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Vorrrede. 

Mr: ſich an die weitausſehende Unterneh⸗ 

mung wagt, bie Geſchichte der neueren 

Poeſie und Beredſamkeit zw, erzgüßlen, Hat, wenn 

er nicht ein endlofed Werk anfangen will, zwi⸗ 

ſchen zwei Wegen zu wählen. Der eine ift dee 

philologiſch⸗ bibliographiſche, der an⸗ 

dre der philoſophiſch⸗kritiſche. Alle ir⸗ | 

gend brauchbaren Notizen, die feit einem halber 

Jahrtauſend bekannt; gewordenen Werke der - 

Redekunſt besreffend, zu fanımeln, zu berich⸗ | 

tigen und zu vermehren, und. zugleih Die Ber 

2. ſchichte 
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ſchichte des aͤſthetiſchen Geiſtes und Geſchmacks 
dieſes halben Dahrtauſends pragmatiſch als ei⸗ 

nen Theil der Gefchichte der Menſchheit zu er⸗ 
R zaͤhlen, moͤchte wohl fo wenig ein Menfchen

 ale 

ter hinreichen, als ein Individuum berufen 

ſeyn. Wenigſtens war ein Verſuch, mehr 

ſchon bekannte Notizen fuͤr aͤſthetiſche Aufklaͤ⸗ 

rung zu benutzen, als neue hinzuzufuͤgen, das 

Einzige, wozu ich mich verbindlich machen 

konnte, als ich dieſen Theil der Bearbeitung 

des großen Werks dr “Geſchichte der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften feit ihrer 

Wiederherftellung” übernahm, 

Der Anfang der neueren Poeſie und Bei 

redſamkeit laͤßt fich noch unterfcheiden vom Ans 
fange der Poeſie und Beredſamkeit in den 

-heneren Sprachen. Die erſte Poeſie in 
neu » europäifchen. Sprachen‘ iſt die “fröhliche 
Kunſt(gaya eiencia) der Troubadours, 
und die tee Dar nach beim Auſterben der 

a ü latei⸗ 
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lateiniſchen Bolköfpräche die romantiſche in den 
Rittergeſchichten aus der letzten Hälfte 

des dreizehnten und der erſten des vierzehnten 

Jahrhunderts. Die Geſchichte dieſer Morgen. 

daͤmmerung der neueren Redekunſt hat aber 

ſchon Hr. Eichhorn in ſeiner “allgemeie 

nen Seſchichte der Eultur und Litte⸗ 

ratur des neueren Europa” eben fo 

fehrreich, als ausführlich erzaͤhlt. Sie gehört - 

auch ſchicklicher in bie letzte Periode ver Ge · 
ſchichte des Mittelalters ‚als in die erſte der 

neueren Zeit; denn Geiſt des Mittelalters iſt der 

Geiſt der Poeſie der Troubadours und des Rit⸗ 

terromans.. Was neuere Denk⸗ und Sinnes⸗ 

art zu heiſſen verdient, entwickelt ſich in J 

der Redekunſt nicht cher als mit Dan te. | 

Mit ihm und folglich mit der Geſchichte der 

italien iſchen Poeſie und Veredſambeit langt 

Bed Buch an. 

Du *3 Ver. 
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Verfuͤhreriſch in der Fortſetzung dieſer 

Seſchon waͤre der Verſuch einer ſynchro⸗ 

niſtiſchen Bearbeitung der Fortſchritte des 

aͤſthetiſchen Geiſtes und Geſchmacks in den 

verſchiedenen Sprachen des neueren Europa. 

Aber natürlicher und nicht. weniger lehrreich 

iſt es doch wohl, die Geſchichte der ſchoͤnen 

Litteratur jeder Nation, die. hier in Bes, 

ttracht fommt, ununterbrochen bis zu. Ende 

zu erzaͤhlen. Dahin und zum natuͤrlichen 

Uebergang von einer Litteratur zur andern 

fuͤhrt von ſelbſt auch der Weg, den die aͤſthe⸗ 

tiſche Cultur im neueren Europa nahm. 

Denn ‚die italieniſche Litteratur erhielt ſich 

ſelbſtſtaͤndig und ohne Einfluß von auſſen bis 

auf die Zeit, wo ſie von ihrer Hoͤhe laͤngſt 

herabgeſunken war. In ihrer ſchoͤnſten Epo⸗ 

che wirkte ſie zunaͤchſt auf den erwachenden 

Geſchmack in Spanien und Portugal. Das - 

Ende der beften Periode der fpantfchen und 

portugief ifchen Fat ie ſteht in ber genaueften 

Verbin⸗ 
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Verbindung mit dem Anfange der feanzöft- 

(hen. Die. fraugdfi iſche Litteratur entwickelte 

ſih ſeitdem bis auf ihre lette Periode fee 
Kändig bis zum Eigenfinn. Die engliſche 

war von ihr anfangs unabhaͤngig, empfand 

aber dafuͤr ihren Einfluß nachher deſto meh, 

bis fie ſich wieder energiſch losriß. — Und 

wer kann die Geſchichte des deutſchen Se 

ſchmac in irgend einer Kunſt erzählen, wenn 

er nicht den Geſchmack von halb Europa al 

bekannt vorauoͤſett? ! N 

Wenig gewonnen und viel verloren wäre | 

bei einer Zerſtuͤckelung des chronologiſchen Zus 

ſammenhangs dieſer Geſchichte, nah Dich⸗ 

tu ngSsarte n und methodifch getrennten 

Gattungen - des profaifhen Style. 

Mehrere der Faͤcher, ‚in die wie Schriften 

von poetifchem und rhetoriſchem Werth nah 

gangbaren Elaffentiteln einfchieben, fallen oͤh⸗ 

nehin in einander, wenn die Hand der Arie 
ug tie 



ankommt, nicht einer Tabelle von Gattun . 

" Unbeſtinnthen hinaus ſind. 
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Ne fie ernſthaft beruͤhrt. Und wo die Gat⸗ 
tungen durch das Weſen der Poeſie und Be | 

redſamkeit wirklich geſchieden ſind, wirkten 
doch auf den Dichter und proſaiſch beredten 

v4 

Schriftſteller nicht bloß die Werke älterer 
Dichter und Scheiftfiellee ang demfelben Fa⸗ 

che, in welches wir ſeine Arbeit ſtellen. 
Mancher fortſtrebende Geiſt lehnt ſich an den 

jenigen am ſtaͤrkſten an, der ihn nicht eben am - 
. näcften verwandt iſt; und -manche Geiſtes⸗ 

werke von -verfchiedenen Elaſſentiteln find ein 
ander näher verwandt, als viele gleich bes 

nannte. Wer alfo die Sortfchritte des 
Geſchmacks beobachten will, muß Die iheone 
logiſche Ordnung, mo irgend etwas auf fe 

gen und Arten aufopfern. Selbſt die Ge 

der Poeſie erſt dann mit Nutzen geſchieden, 
wenn beide uͤber die Periode ber jugendlichen 

Bei 

ſchichte ‚der Proſe wird von der  Gefchichte 
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Bei dem erſten Theile der Geſchichte der 

ital ieniſchen Poefie und Beredſamkeit kom- u | 

wen die litterariichen Notizen nach dem Pla⸗ 

ae dieſes Buchs mehr in Betracht, als Bei 

dem folgenden. Denn Beim erfien Aufbluͤhen 

der Litteratur iſt manches Werk’ als Beitrag 

zur Augendgefchichte des menfchlichen Geiftes 

merfwürdig , das. in einem Zeitraume , wo 

zur Mittelmaͤßigkeit im Dichten und Denken 
nicht viel mehr Talent, als zur Fertigkeit i im 

Gedaͤchtniſſe der Litteratoren fuͤglich verſchwin⸗ 

den kann. Ueberdem find mehrere Werke von 
uͤbrigens berühmten Schriftſtellern aus der 

erften Periode der italieniſchen Fitteratur , 3 

B. von Boccaz, in Deutſchland, wie es 

ſcheint, ſelbſt nicht allen Litteratoren hinlaͤng⸗ 

lich bekannt; denn die litterariſchen Notizen, 

auf die man ſonſt kurz und gut verweiſen 

koͤnnte, fi nd theils gar zu duͤrftig, theils 

nicht einmal richtig; und wer ſich genauere 
oo 7 Aus: 

“x 
’ ! 

. £efen und Schreiben, gehört, auch aus dem - 
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Aucskunft verfchaffen will, fann doch mit Pi | 
ler Mühe kaum jebes Buch zu Sefiht be 

tommen, das er vielleicht näher kennen ler⸗ 

nen moͤchte. So erhieit ich die beſte Samm⸗ 

Jung der aͤlteſten ſtalieniſchen Gedichte (Kime 
di diverß autori antichi Toscani, Venez. 

1748) nicht eher, -ald nachdem. im Buche | 

fhon. laͤngſt die ältere: ‚florentinifche benugt 

‚war, Italieniſche Schriften , die feit, dem 

Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts gar 

nicht wieder aufgelegt find, findet man vieb 

leicht auf andern der berühmteften Br ' 

Btiothefen fo menig. wie auf unfter Gbttinge 

' fen beiſammen. Indeſſen habe ich mich 

vergehens doch nur um ein einziges Buch bes 

müßt, um den ächten ‚, unverfchönersen und 

‘unverunffalteteten Orlando inamorato vor 

Bojardo. Mit den Verbeflerumngen von Do 

menichi erhielt ich ihn durch Die Güte ei⸗ 

ned auswärtigen. Gelehrten. Nur die Umar- 
beitung von Berni iſt keine Seltenheit. 

Ohne 
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Ohne die in die Reihe der Anmerkun⸗ 

gen aufgenommenen Citate aus den Werken 

der Dichter und profaifch beredten Schrift 
Keller ſelbſt Hätten die im Buche unpermeids 

lich gefällten Urtheile oft nur Fritifche Macht - 
fprüche zu ſeyn gefchienen. Der Gefchichte. 
fhreiber der Kunſt und des Geſchmacks hat 

es ohnehin weit unbequemer, als, wer die 

Entſtehung und die Fortſchritte einer Wiſſen⸗ 

ſchaft erzaͤhlt. Er kann nicht, wie dieſer, 

Behauptungen Lehren und Entdeckungen An⸗ 

drer als Facta ohne allen Schein der. Par: 

teilichfeit mittheifen. Gern oder. ungern muß 

er als Erzähler zugleich Kecenfent ſeyn. 

Aber ſchicklicher wird er den, vollends .in un⸗ 

fern Tagen, gellend aus allen Ecken. wider: 
hallenden. Necenfententon zum Tone des Er⸗ 

. zählers herab, als dieſen zu jenem hinauf 

ſtimmen. Auch war es rathſamer, bei Als 

lem, "was Diefe Geſchichte von Kritik enthält, 

die Verwandſchaft der Aeſthetik mit der 

Tran⸗ 



au Vorrede. — 

| Trauſcendentalphiloſophie zu ignoriren, als 

durch Einmiſchung tranſcendentaler Ideen, 

auch wo ſie ſonſt nuͤtzlich geweſen waͤ⸗ 

ven, unabſichtlich den eckelhaften Mißbrauch 
zu befordern, der in unſern Tagen von gruͤb⸗ 

leriſch ſchwachen Köpfen mit dem getrieben 
wird, was man kritiſche Philoſophie 

nennt. J 

Goͤttingen, 
am 16. April, 1801. 

Bey 
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He der menfchliche Geiſt in Europa, en bie Zeil, 
$% wo. die neuere Geſchichte anfaͤngt, zu, neue 
Selbſubaͤtigkelt erwachze „ war nur. noch eine dunfig 
Spyr,von dem vorbauben, ‚was die Welt damals ges 
mejenzopt, ale griechiſche und römische Cultut betrſchteu. 
Ale .Berhätsnifie harten fich geaͤndert. Ganz andere 
Mienihen beteten ju ‚ganz andern Göttern, . Herrfcher 
und Unterthanen tegierten und geborchten nach ganz 
andern Regeln. Denkari und Sitten aller Stände 
trugen ein neues Öeptäge. Cs war eine andre Welt. 

| Diefe Neuheit aller’ Dinge zeigt ſich auch deut 
lich in dem ganzen Charyfier Der aͤſthetiſchen Werke 
Des yeneren Genies. Und es wäre ein Wunder, wenn 
fie ſich Da wicht befonders deutlich jeigte, Denn was 
man auch von ‚einer reinen Objectiyitaͤt gewiſſer, für. 
alle Zeijen uud, Voͤlker muſterhaften Kunſtwerke mit 
—3, id Te, 

. Bouerweis Geſch. d. ſchoͤn. Redet᷑. 1... °. Recht 
* vs ( 



Er Einleitung in die seſcichn 

Recht ruͤhmen mag; es iſt erſtens hiſtoriſche Wahe⸗ 
- heit, daß gerade die Kuͤnſtler, Die am ſicherſten für 
die Ewigkeit arbeiteten, die Eigenthuͤmlichkeit ihres 
Geiftes am innigften mit dem Geifte ihres Zeitaiters 
vereinigten. Es ift zweitens vſychologiſche Wahr⸗ 

‚heit, daß die wahrhaftigen Künftier in dieſes Ders 
haltniß zu ihren Zeitgenoſſen treten mußten. Nicht 

als ob der Geſchmack des Jahrhunderts dem Genie 
gebieten koͤnnte oder duͤrſte. Wenn das waͤre, woher 

_ folten denn die Muſter kommen, denen jedes gebildete 
Jahrhundert Huldige ? Aber je weniger gelehrte Abs 

Araction-an die Stelle dee wahren Begeiſterung tritt, 
deſto mehr lebt und webt der Kuͤnſtler in Dee Welt 

. 

fort, in der er aufwuchs. Nicht die Form, aber ben 
erſten Stop feiner Erſindungen lieferse ihm die Natur, 

die ihn zuerſt umgab. Und wie er auch immer die⸗ 
fe Natur nach feinen Ideen und erweiterten Eiuſtch⸗ 
wen umbilden und in der Umbildung veredeln mochte; 

Uunmmer blieb er um. fo fefter an den Geiſt feines Stof⸗ 
fes gebunden, je mehr ſich durch Natur und Leben 
Jeine Erfindung auszeichnete. Der Kuͤnſtler, an deſſen 
Werfen Natur und Genie größeren Auntheil haben, 

- ad Beiſpiel, Unterricht und Lectuͤre, paßt ſich der 
Welt, von der er unmittelbare Kenntniß hat, in den⸗ 

ſelben Verhaͤltniſſen unmittelbar an, in denen er die 
Welt überhaupt nach ſich Bilder. 5. 4J.5. 

Die redende Kunſt iſt noch weit mehr, als die 
bildende und toͤnende, von Zeit und Umſtaͤnden ab⸗ 

haͤngig. Ihr Organ, die Sprache, iſt gerade fo 
reich oder ſo arm an Mitteln der Darſtellung, als das 
Volt, das fie‘ fpriche, an Begriffen reich oder arm 
iſt. Da die Bedeutung der Wörter der legte Grund 

aller ihrer äfperifgen Wablndurgen iR, fo rin 
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den Dichter feine Sprache durch eben hie.Kraft, durch 
dieer fein Publieum beherrſcht. Was diefes bei dem ſym⸗ 
boliſchen Ausdruck durch Worte nicht verftehen kann, 
das vermag auch er als Dichter nicht auszudrücken, 
Wie ſich Daher Der Geift eines Volks in der Sprache zeigt, 
fo zeigt er fich unvermeidlich auch In allen Werfen dee 
Poefie in dieſer Sprache. An wie vielen Fäden deu 
duntien Vorſtellungen, die jedes Wort Begieiten, hänge 
nicht die Aftperifche Bedeutung eines Gedichts! Und 
diefes Spiel der dunfeln MWorftellungen, zu dem der 
Dichter den Beift feines Publicums beleben möchte, iſt 
doch groͤßtentheils nur Reſultat des Rarionalcharafs 
ters, der Nationafeultur und dee allgemeinen Denfs 
art des Bells, ‚in deſſen Sprache der Dichier ſich 
mitiheilt. 

Wollen wir alſo die Verdienſte, Die ſich die neue⸗ 
sen Nationen um die redende Kunſt erworben haben, 
richtig ſchaͤtzen, fo muͤſſen wir uns vorläufig an die _ 
religidfen, geſell ſchaftlichen und litterariſchen Verhaͤta 
niſſe erinnern, durch. die ſich die neueren. Zeiten ſeit 
der Wiederentflehung der Kunft von dem claſſiſchen 
Alterthum überhaupt unterfcheidem. Haben wir dien 
fen Gefigtepunft yur Beobachtung des Eigenthuͤmli⸗ 
chen der neueren Poefie und Beredſamkeit im Allge⸗ 
weinen gewonnen, fo. laufen wie weniger Gefahr, 
wahres Verdienſt einer eigenfinnigen und doch blinden 
Kritik auffuopfern. . Dann fünnen wir ficherer «ine - 
charafterificeude, Gefhichse des Geſchmacks der pers 
ſchiedenen ‚neueren Stationen, die auf poetifches und 
eberorifches Merdienft Auſpruch machen zu entwer⸗ 
fen verſuchen. J 

©. 1. Europa war zum Epriftenrfum bekehrt wor⸗ 
den. Um nicht leicht Yöanen zwei ann in 

tem 
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Wörem Bezuge auf aͤſthetiſche Bildung und Thaͤlig⸗ 
keit des Geiſtes verfchiedener ſeyn, als der chriftliche 
Offenbarumgsglaube und der griechtſche Mythenglaube. 
Die Religion des alten Öriechenlands war ein 
Kind des Zufalls und. der Phantaſie, von Prieſtern 

borzogen, aber ohne Stifter, ohne gefchriebenes Gefeß 
und ohue Glaubensregel. Das Chriſtenthum gehört 
zu den eflifteten Deligionen. Die Geſchichte feines 
Stifters wird Durch heilige Bücher veebürgtz und Dies 
ſe heiligen Bücher enthalten ein Geſetz und eine Glau⸗ 
hensdegel, denen. gelehrte Ausleger bald die Form eines 

 Soflemis gaben. - Das Sofien jedes Auslegers galt 
unter den /Anhaͤngern derfeiben für Das. einzige der. reis 
ur Wahrheit, Mir. der. griechifchen Mopshenreligion 
konnte Die Phantaſie der Künftier faft willtürlich fpter 
len. Der chriſtliche Dichter mußte entweder auf alle. 
keligiöſe Darftellumg der Geſchichte und der Lehren fets 
nes Glaubens Verzicht thun, oder ſich gewiſſenhaft 
An’ Die, geſetzgebende Dogmatik feiner Kirche halten, 
Denn er auch durch ausfchmücende Dichtungen Die 
Gränzen der Neltgionsgefchichte zu erweitern‘ fich er⸗ 

. Mubee,” Was alſo auch immer der chriftliche Dichter 
don Feuer und Kraft feinen Erfindungen eilipaucdhen 
Mochte; aͤngſtlich mußte feine Dorftellung bleiben, 
ment fle ihm ſelbſt nicht als gottios misfallen folte, 

Dieſe Aengſtlichkeit mußte ſich in feine" änderiiche Ant 
ſicht auch derjenigen Dinge mifchen, die nicht unmits 

telhbar Religionsfachen waren. ° Wenn glfo die neuere 
Kunft die Leichtigkeit der griechiſchen und mit ihr Die 
wahre Schönheit erreichen ſolte, mußte die allgemeine 

. Denfärt gegen den ftrengen Sinn der kirchlichen Ord 
thodoxie gemifdert, und, was die unerbittliche Dogma⸗ 

up shenreeifch fchadere, wenigſtens darchpraktiſche Li⸗ 
besalität ‚gutgemiacht werden. . . , "ei Pr 
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‚ der neueren Poefie und Beredſamkeit. 

. Diefe zue Wiedergeburt des Gefchmads und dee 
gefunden Vernunft gleich noͤthige Liberalitaͤt Der chrifte 
fich <religiöfen Denkart laͤßt ſich in der Geſchichte der 
Periode, mo Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wieder aufs. 
lebten, nicht verkennen. Italien, das Land, von wels 
chem die neue Cultur ausging, war freylich die Wie⸗ 
ge der katholiſchen Orthodoxie. Aber mehrere Um⸗ 
fände vereinigten fi fi, der katholiſchen Drehodorie un⸗ 
beſchadet, in dieſem Lande den Geiſt zur neuen Frei⸗ 
heit zu beleben. Der päbflliche Thron ftand fefter ald 
je. Wer von diefem Throne. herab der Welt gebieten 
folte, darüber firitten Paͤbſte and Gegenpäbfte zum 
Scandal der ganzen Chriftenheit; aber die päbftliche . 
Gewalt blieb unerſchuͤttert. Abgerechnet die Schiss 
matifer von der brientaliſchen Kirche, mit denen man 
ſich im Abendlande ſchon ſeit Jahrhunderten abgefun⸗ 

‚den oder wenigſtens müde geſtritten harte, gab es 
in Europa keine Ketzer. Die Paͤbſte konnten ohne alle 
Gefahr einer aſtheuͤſchen Freidenkerey zuſehen, gegen 
welche die Vorſteher der Kirche in den aͤlteren Zeiten 
gewaltig eiferten. Die Vermiſchung altgriechiſcher, 
alſo heidniſcher Vorſtellungen mit den chriſtlichen hatte 
aufgehoͤrt, bedenklich zu ſeyn, ſobald es damit nur 
nicht ernſtlich gemeint war. Und wer haͤtte damals 
den Einfall haben koͤnnen, das Heidenthum wieder 
einzuführen? Biſchoͤfe und Seelſorger verboten nicht 
ntehe Das Lefen der Schriften des Alterthums, wie fie 
es bis dahin gerhan hatten... Das junge Dichtergente 
Sonnte ungeſtraft heidniſch ſchwaͤrmen, wenn es Kur 
nicht aufhoͤrte, chriſtlich zu glauben. 

Haͤtte ſich dieſe Liberalitaͤt der arthoderen Denfs 
art von der Witte des dreizehnten Jahrhunderts an im : 
Zualien nicht von ſelbſt "eingefunden,- fo wuͤrden we⸗ 
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dee Dante, noch nach ihm Petrarch die Maͤn⸗ 
ner geworden ſeyn, die ſie fuͤr ihr Zeitalter und fuͤr 
Die Welt wurden. - Mag die barocke Ausſtaffirung 
der Parbolifch s hriftlichen Theorie von der Hölle, 
Dem, Segefeuer und dem Himmel mit Blumen des Hei⸗ 
denthums in Dante's göttlicher Eomödie dem 
Kritiker noch fo onftößig feyn; dem Geſchichtsforſcher 
iſt fie ein erfreulicher Beweis einer vielbedentenden Lims 

Wwandlung der allgemeinen Denfart. Anders, aber 
nur defto glücklicher, wirfte Diefe neue Denlart auf Des 
search. Er, der feinen Vorgänger ungefähr in eben 
dem Maße an Geſchmack, wie dieſer ihn vielleicht au 
Genie, übertraf, borgte von, den claffifchen Alten, die _ 
er als Muſter fiudierte, nur wenig mythologiſchen 

Schmuck. : Aber feine Verehrung der claſſiſchen Als 
sen und fein Eifer für die Erneuerung des Srudjume 
der alten Litteratur war enhuflafifh. Als ApofiE 
feiner Religion hätte er niche feuriger und inniger alle 
Welt auffordern können, der Bibel fo zu huldigen, 
sole er feinen Cicero huldigte. So founte es ihm ger 

“Singen, den roßen Provenzalgefang in ‘eine Dichtung 
zu verwandeln, die an claſſiſch ſchoͤnen Stellen mit deu 
Merken der Alten wetteifert. - - 

Was eine liberalere Denfart, damals in Yrafleız 
beſonders beguͤnſtigte, waren zuerft ohne Zweifel die 
"Angelegenheiten dee Paͤbſte felbft. Immer in politiſchem 
Streit, wo nicht mit Gegenpaͤbſten, doch mir italienise 
schen Fürften und Republiken verwidelt, konnte Das 
Oberhaupt der Kirche Die ſchwache Seite feiner Herrſchaſt 
vor dem Auge des allgemeinen Menfchenverftandes uns 
möglich länger verbergen. Wer fih als Gibellin 
gegen den Pabſt erklärte, wurde freylich dadurch noch 
wicht zum Ketzer; aber Die pähflide Unfepibarti 
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mußte ihm Doch in einem ganz andern Lichte erſcheinen, 
als dem frommen Ausländer, der die Sünden dee 
Paͤbſte gar nicht, oder nur dem Dramen nad) fannte, . 
Die Päbfte durften es dafür mit ihren Anhängern in 
Itallen auch fo genau nicht nehnien, wenn nur feis - 
wer gegers Die geifiliche Macht des Pabſtes theologiſche 
Einwendungen machte. Durch die pofitifche Freidenke⸗ 
ver der Parteien, der Gibellinen wie der Guelfen, in 
ihren Verhaͤltniſſen zum päbftlichen Stuhle mußten Die 
Phantaſſe der italienischen Dichter eine freiere Ausſicht 
gewinnen. ‚Dante hätte feine görtliche Comoͤdie nicht 
wir der Kühnheit, die wir in ihn bewundern, entwor⸗ 

- (eu und ausgeführt, wenn nicht die Mache, Die er au 
den Yuelfen von der Gegenpartei und an dem Pabſte 
wehmen wolte „ih mitbegeiſtert hätte, . 

Der Steeit der Guelfen mit den Gibellinen, 
In den Das Intereſſe der Pabſte tmmer verwidelt war, 
fücherte ferner dem Dichter, mit deſſen Poefle der Pabſt 
unzufrieden zu ſeyn Urfache haben möchte, eine Sreis- 
flätte bei der Gegenpartei. Verſuche der paͤbſtlichen 
Gewalt, poetifche Freiheiten mie den Banuftrapie zu 
befttafen, würden nur lächerlich ausgefallen ſeyn. 

« Der Zuflaud der hriftlichen Kirche in alien . 
um Die Zeit dee Wiederentſtehung der Kunft, mar als 
ſo den Kuͤnſtlern günftig genug. Aber war dadurch 
Der Verluſt erfege, den die Kunft durch Dep Untergang 
Der griechifchen Goͤtterwelt erlitten hate? - - - 

Es iſt hier nicht der Dre, den aͤſthetiſchen Werth 
Der griechifchen Goͤtterlohre genauer zu beflimnien. 
Es bedarf auch faumı noch neuer Unterfuchungen 
über dieſen Punkt. Wer nicht ganz unbekannt mit 
dem Geiſte der mythiſchen Dichtungen if, Der weiß, 

daß' Die ganze Religion der Griechen im Grunde 
1,44 . nichts 
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ee niöts anders als Poeſie war. Ebendeßwegen wer 
- auch die griechifche Poefie nie ohne myihiſchen Schmuck 
‚ und ohn ne aſthetiſch religioͤſe Empfindung. Won dies 

fer Art zu Dichten und zu empfinden konnte fich aber ein 
hriftlicer Dichter des Dreizehnten. und vierzehnten 
Jahrhunderts nicht einmal eine hiſtoriſche Vorſtellung 
machen. Nur durch muͤhſame Abſtraction koͤnnen wir 
ſelbſt jeßt, * wo chriſtliche Orthodoxie nicht eben heer⸗ 

- {hend unter den Gelehrten ift, uns in die griechifche 
Denfart -foweit Gineinräfonniren, daß wir ungefähr 
erraihen, was der Grieche bei feider Poeſie fühlte, 
Dante und Petrarch hatten vielleicht kaum eine poeli⸗ 

ſche Ahndung davon. Der durchaus firenge Cha⸗ 
raktet einer Religion, wie Die chriſtliche iſt, laͤßt ſich 
wit griechiſcher Religioſitaͤt auch nicht jn den Heinfteg.. 
"Zügen verginigen. Zog der Dichser die Phansafieen dee 
alten Welt in die natürlichen Sphäre der feinigen hin⸗ 
ber, wie es Dante that, ſo wurden jene, finfter wie 

dieſe, und hörten in ihrer ganzen aͤſthetiſchen Bedeu⸗ 
‚zung auf, zu feyn, was. fie waren. Machte aber der 
ehriftfiche Dichter, wie es in der Folge gefchah , bie 
Götter der Griechen zu bloßen Puppen einer ſpielenden 
Laune, fo bewies er eben dadurch den gänzlichen 
Mangel der Begeifterung, die den Griechen beſeelte. 
‚Und doch blieb ihm, ſelbſt nach den Forderungen ei⸗ 

nes gefunden Geſchmacks, wenn die griechiſchen My⸗ 

‚sen nicht ganz aus der neueren Kunſt verwieſen wer⸗ 
den folten, nur der zweite dieſer Abwege offen. Dee 
gefährliche Amor, zu dem der Grieche auftichtig und 
andächtig, wenu gleich nach feiner Art, betete, wur⸗ 
De in der neueren Poeſie ein unfchuldiges Hirnge⸗ 
ſpinnſt; das kalte Emblem einer: Empfindung. Und 
fo wutden alle Goͤtter des Olymps zu. portifchen Fi⸗ 
guren. Das war denn freylich verzeihlicher, als * 
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Verfahren des Dante, der den Pluto zu einem Satan 
vetzerrte. ‚Aber war es Erfat für den Verluſt der af. 
hetiſchen Andedi? J 

Weit weniger, als die Poefie, hatte die Bilden 
de Kunft verloren. Sie fonnte, nach wie vor, in 
griehifhen Götterbildern Die Vergoötrerung menſchli⸗ 
her Vollkommenheit und menſchlicher Schwachheit 
ausdrücken. Wenn gleich der Maler und der Bild⸗ 
bauer ſelbſt an dieſe Idole nicht glaubten, hörten 
darum doch die Geſtalten derfeiben Götter nicht auf, 
mit unübertreflicher Wahrheit Die Ideen zu verfinnfis 
hen, deren Merfe fie waren. Zur äufferen Darftels 
Tung ſolcher Ideen konnte auch der neuere Kuͤnſtler feis 
ne befjere Formen wählen. Was lag ihm, daran, 66 
feine Bilder Apoll und Venus, oder anders Hieflen? 
Er wollte Selbſtgefuͤhl und Begeifterung in der Ges 
ſtalt des fhönften Juͤnglings, Grazie in der Ges 
ſtalt des fchönften Weibes verewigen.. Gr (ab 
das Ziel feiner Phantaſie nach der antifen Vorſtel⸗ 
fungsart erreihbär. Was hinderre ihn, im Geifte 
dieſer Vorftellungsart fortzufaßren und mit Dem Gries 
hen fo unbeſangen zu metteifern, als er ſich gleichen 
Sinn für Wahrheit und Schoͤnhelit Überhaupt zus 
srauete? Das "Bild, das er Meiffelte oder mahlte, 

war ja doch nur das fihrbare Wort, durch das er 
feine dee in der Sprache der blidenden Kunft auss 
drückte. , 

Aber fo gut wurde es den. Dichtern nicht, 
wenn fie in der griechiſchen Goͤtterwelt einkehren wol⸗ 
ten. Die Poeſie konnte auch hier ihre naͤhere Ver⸗ 
waudtfchaft mit dem Verſtande nicht verleugnen. Was 
halfen dem Dichter. die Geſtalten der griechiſchen Goͤt⸗ 
wi Dusch. Beſchreibung berfelben es dem bildenden 
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* 10 "Einleitung in die Gefchichte. 
Kuͤnſtler gleich zu thun, war an fich ſchon die eitelſte 
Muͤhe. Und wenn et auch Alles leiſtete, was die 
Kunft der Befchreibung vermag, ‚fo fonnte er Doch Die 
Matur diefer Kunſt nicht abändern. Die Beſchrei⸗ 
‚bung blieb immer nur ein Mittel, den poetifchen Stoff 
u verfchönern, der als ein Factum im Reiche der 
bantafie fchon gegenwärtig feyn mußte. Die Kichtes 

eifche Taͤuſchung ſetzt Das Object der Befchreibung ſchon 
als wahr oder eingebilder in Gedanken voraus. - Eins 

- gebildete Objecte behandelt man aber ſelbſt im poetis 
ſchen Sinne andere, als folhe, die man für wahr 
haͤlt. Wenn Pindar in feinen Oden den Jupiter und 

‚ KHerfuies anruft, fo ift der Ausdruck natuͤrlich und 
ernfihaft. , Wenn aber ein Iprifcher Dichter unter den 

> Deueren eine griechifhe Gottheit apoftrophirt, fo wird 
"feine Anrufung ein Scherz, er mag fie noch fo pathes 
tiſch in ernfihafte Worte einfleiden. Wir trauen 
dem Inrifchen Dichter wohl zu, daß er uns in dem 
taͤuſchenden Gemälde feiner Empfindungen auch eine 

Selbſttaͤuſchung mitmahlen kann. Uber dog ihn feis 
ne poetifhe Selbflräufchung nie verleitet haben wird, 
an die Götter, die er anruft, im Ernfte zu glauben, 
davon find wir im Voraus. Hiftorifch uͤberzeugt. Er 
beleidigt alfo, wenn er Diele Goͤtter in feinem Gedich⸗ 
‘se ernſthaft anruft, ſelbſt die poetifhe Wahrheit. 

. | Er zerſtoͤrt fein eignes Gemaͤlde. 

In der erzaͤhlenden und dramatiſchen Poeſie konn⸗ 
- en die neueren Dichter etwas freieren Gebrauch von 

den mythologiſchen Erfindungen. der. Alten machen; 
ader doch auch nur in engen Graͤnzen. Nur wo 
Der Stoff des neueren. Gedichts mehr oder weniger my⸗ 
thologiſch wär, lieſſen fich die griechiichen Goͤrter oh⸗ 
nie Affecsation einführen. Dusch hie Wahl eines * | 
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chen Stoffs wurde aber der Dichter ſeinem Zeitalteg 
fremd. Auf die wahre Popularität, eine Darfiels 
Iungsart, Die. fih unmittelbar an Die allgemeine Denk⸗ 
art anfchließe und nicht etwa vorzugsweife dem gemey . 
wen Manne,. aber. auch nicht verzugsweife nur. Dem 
Gelehrten verftändiih iſt, mußte er Werziche thun. 
Mochte er dann mit noch fo viel Geiſt und, Studium 
die antifen Dichtungen modernifiren; fo, wie die gries 
chiſchen Dichter auf ihre Mation wirkten, konnte ee 
nicht wirfen, SDie Iebenbige Wahrheit der griechiſcher 
Poeſie konnte er nicht erreichen, 

Aber ei anderes Feld, von dem die Alten nichts 
mußten, war den neueren Dichtern Durch Die chrifts- 
Uche Religion felbft und Durch den neueren Aberglaus 

gef. nn 
Während die ehriftliche Denfare fich mit dem 

üppigen Reichthum der griechiſchen Phantafie nicht - 
vertrag, und während fie den Sinn für das Schöne 
überhaupt von-allen Seiten befchränfte, laͤuterte fie 
Das Gefühl des Erhabenen. Go reizend auch die 
Taͤuſchungen des griechifchen — 

uſch Deuft, als Weſen, die man wie Koboite 
fuͤrchten und wie habſuͤchtige Menſchen durch Schmei⸗ 
cheleien und Gaben gewinnen muß. . Er fühlte ſich 
wirffich gegen fie von Ehrfurcht durchdrungen. Cr’ 
ſah in ihnen die Wohlthaͤter des menſchlichen Ce 
fehleches, vorzäglich feiner Marion. Er glaubte, daß 
fe über Recht und. Gerechtigkeit auf Erden wachen, 
ob fie gleich ſich ſelbſt aus einer zügellofen Wefriedis 
guug ber niedrigflen Seibenfchaften Fein Gewiſſen mad, 
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aubens find; - 
ihre Enıftehung fegte eine feltfame Verkehrung dern, 

chen Religiofität-vorans, Der Grieche dachte ſichh 
zwar feine Goͤtter nicht, wie der Neger fich feinen y - 
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‘Ten und den armen Sterblichen zuweilen unbarmberzig 
mirfplelten. Diefe Miſchung von flreitenden Vorſtel⸗ 
Jungen, die ſich In der griechifchen Andacht vereinig⸗ 

ken, trug vielleicht nicht wenig zur aͤſthetiſchen Bele⸗ 
bung der Phantafie unter den Griechen bei; denn nur 

eine Alles verfchönernde Phantaſie fonnte eine folche 
Andacht in unverwahrlofeten Gemuͤthern retter. Aber 
was dem Erhabenen der griechiſchen Religion an mos " 
raliſcher Reinheit fehlte, fonnte der aͤſthetiſche Schwung 
der Phantafie nicht.erfeßen. Die notwendige Bezier 
Hung aller erhabenen Ideen auf moralifche Energie 
wurde in Der,griechifehen Denkart durch eine in dieſem 
Sinue unnatuͤrliche Begeifterung 'verdunfelt. Einer 
ſolchen Selbſtverleugnung war der. chriftliche Dichter 
Durch feine wahrhaft erhabne Religion uͤberhoben. 
ine den griechifchen Künftfern unbelannte Begeiftes 

: zung für moralifche Ideen tonnte fih nun in Gediche 
gen, wie in frommen Gemaͤlden, zeigen. Hoͤlle und 

| Himmel waren zum beliebigen Eintritt wunderbar ers 
öffnet.“ Contraftirende Charaftere von Engen und 
Teufen, Gefchöpfen, deren idealifcher Wirkungskreis 
auſſerhalb aller griechiſchen Faſſung lag, gaben den 
chriſtlichen Dichtern ganz neuen Stoff zu Dichtungen 
in hohem Styl, die aͤberdem noch, bei aller Ecceneris. . 
eitaͤt, den Vorteil dee Popularität für fich hatten 

: Die Dogmarif, die Über Die Zahl und Rangordnung 
Der guten und böfen Geiſter nur wenig Auskunft gab, 

Neß der hriftiihen Phantafie in dieſer Richtung um 
fo freieren Spielraum. Die Ideen der XBelt, Schoͤp⸗ 

fung und des jüngften Gerichts lieffen der kuͤhnſten 
Phantaſie, die nach den Extremen ansfchiveift, nichts 
zu wünfchen übrig. Selbſt die Geheimniffe des Chris 

ſtenthums verloren durch ihre Uinbegreiflichfeit den Cha⸗ 
ralrer des "orte Erbabene⸗ nicht. Verliert Ari 
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boch unfer ganzes Machdenfen über den Urſprung den 
* red Ideen in Undegreiſichten und Ge⸗ 

tmmig! -" 

. Der poetifhe Reichthum des Himmels und. der 
Hölle ift indeſſen nicht fo uͤberſchmenglich, daß ihn die 
Phantafie , wenn fie das Widernatuͤrliche, das Eins 
Wenige, und das durchaus Unäftherifche vermeiden 
will, nicht bald erfchöpfen folıe, Was als religiöfes 
Geheimmiß unbegreiflih iſt, iR, auch uubefchreiblich. 
Nar durch eine sranfcendentsie Spannung der Cine 
bildungekraft, die das Leberfinnliche in die Schran⸗ 
teu der Sinnlichkeit herabziehen will, wird der Geiſt 
in dieſen eccentrifchen Dichtungen beſchaͤftigt. Yu 
wahre Aufhaulichkait, Die Seele der vollendeten Dich⸗ 
ung, iſt da nicht zu denfen. Und fo erfcheinen. auch 
der dichteriſche Himmel und die dichteriſche Hoͤlle, miß, 
dem Ausdruck eines Griechen, wie Träume.von einenz, 
Schatten. Statt-heſtiwmter Bilder, die in dieſer 
Höhe unmoͤglich find, bleigt der Phantaſie nichts übrig, 
als ein Dunfies Gewehe pon Borftellungen, die eine in Die: 
andre verihwinden. Wenn der Weltſchoͤpfer in einem, 
Gedichte redet, verbietet er ſelbſt, ihn zu hören, wie 
er verbietet, ihn unter irgend eine Gefatt. zu denken. 

‚ Die Rede feines Mundes ift nur ein Gedanfe, fo wie 
Der Arm, Dr en« durch die Unendlichkeit ausſtreckt, 
nux · eine poetiſche Redensart iſt. Das Uebernatuͤrliche 
grenzt ‚bier gu nahe an das Widernatuͤrliche, als daß 
die Poeſie an der Grenze nicht ſtraucheln folte. Wis 
Dernarärlich mußte auch, auf der andern Seite, jede. 
Zeichnung des Oberhaupts der Hölle ausfallen, wen 
man ‚diefes Ober haupt nur als grundboͤſe darſtellen 
wolte. Die dee einer ſolchen Bosheit fann eben ſo. 
ing wie die. „dee Der ensgegengefegten ee \ 

— 
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bes. Willens In Mater Darftellung verfinnficht werden. 
„In beiden Extremen wird nicht die menfchliche Natur 
auf der letzten Hoͤhe des Moͤglichen gezeigt; es wird 
eine durchaus audre, eine metaphyſiſche Natur erdich⸗ 
tet,/ deren ſich der Geiſt nur in der Abſtraction bes 
Mächtigen kann. Uederdem behielt Die Idee einer ſol⸗ 
chen Bosheit, mie fie dein Satan dogmatiſch zuge⸗ 
heilt werden mußte, etwas Zuruͤckſtoßendes für die 

Sbantaſie. Das Schrecklich ⸗ Erhabene mußte wenige 
ſtens durch einen taͤuſchenden Schimmer der Majeſtaͤt 
gemildert werden. Nur als eine hoͤlliſche Majeſtaͤt 
konnte ſich der Satan in der poetiſchen Welt behaup⸗ 
ten, Die Zweifel, die der Verſtand gegen eine Wor⸗ 

ſtellung dieſer Art erregen fonnte, wurden zum: Sluͤck 
durch die Phantafie ſelbſt niedergefchlagen, deren 
Triumph in allen Diefen Vorſtellungen eben darin bes. 
fand, daß fie mit dem Unmögtichen foielte. So konn⸗ 
ten die Ideen von Himmel und Höfe den ehriſtlichen 
Dichter ohne Zweifel zu ſehr erhabenen Bildern und- 
Erfindüngen begeiftern; aber nur auf Koften der Klar⸗ 

heit konnte diefe Erhabenheit erreiche werden; und- 
wenn fie erreicht war, mußten doch der menfchlichen: 

Phantaſie in den Regionen dee Lleßerfinnlichen die Bi 
‚gel bald ſinken. 

Belohnender für den eheiffihen Menfter m waren 
die. Scenen des Chriſtenthums auf Erden. Der: bife: 
denden Kunft blieben, wenn fie fich nicht weit über 
ihre Grenzen verirren wolte, wie fie es denn freylich 

oſt genng gethan hat, fein andern Stoff zur chriſtli⸗ 
chen Darſtellung übrig; denn die Gottheit mar ohne 
Geftalt; und das Bild des Satans wurde zur Carb: 
catur, man mochte es verfhönern wie man wolte. 

Über, das Dogma der Vereinigung der Gottheit mit 
| | er ? 

N 
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dee Meunſchheit in der’ Perfon des Welterloͤſers durch 
die Perioden der Kindheit, der Jugend, und des 
wöunlichen Alters war. für Maler und Bildhauer eine: 
begeifternde dee. Diefelbe Idee fonnte mehr oder 

. weniger in die Darftellungen Der Engel gelegt werden, 
Anch die Reinheit der Seele im Geſichte der Gottes⸗ 
murter, und in den Geſichtern der Heiligen und der 
Günter die Gradationen der Entfernung des Menſchen 
vom Himmel gaben befonders den Malern Gelegen⸗ 
vr in den edeiften Erfindungen und Eompofltionen 
u e Kunſt zu zeigen. Auch den Dichten war 

? Quelle des moralifch Erhabenen und Echds . 
* *3 unzugaͤnglich. Aber auf gleichen Gewinn; 
wie die Maler, durften fie nicht rechnen. . Durch ihre 
Kuuft zu einer pfochologifchen Zergfiederung der Empfins 
dungen genörhtgt, verfuchten fie fo vergebens, wie die 

u, die Vereinigung der göttlichen Natur mit 
der menſchlichen in der Perfon des Gottmenſchen vers 

- Räwblich zu idealiſiren. Entweder zeichneten fie in Dies 
fer Perfon nichts anders als einen göttlich :gefinntem 
Menſchen, oder ſie fielen zuruͤck in den Myſticiſmus, 
in weichen fich Die Poeſte von Himmel und Hölle verliert. 
Die Begebenheiten aus den irrdifchen teben des Gott⸗ 
menſchen durch portifchen Schmuck zu verfchönern, 
war eine aͤngſtliche Aufgabe. Auf alle Fälle durfte 
die Geſchichte ſelbſt, fofern fie ein hoͤheres Intereſſe, 
als Das poetifche hat, nicht gemeiſtert werden. Auch die 
Geſchichte der-Apoftel und der Heiligen, und Alles, 
was die Legende erzähle, bot den Dichter ‚nichts 
weiter als set sieiafärmige und wenig poeifäe 
Morizen. | 

Schwerlich wuͤrden die heiflfichen Dichter im de 
erifgen Poeſie etwas den antifen Dichtungen dieſer 

Yu. 
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Kt Aehnliches in Stande gebracht Gaben, went nicht 
- der neue Aberglaube, Der mit den Kreupfahrern aus 
dem Mlorgenlande gefommen 'war, ergiebiger an poes 
tiſcher Ausbeute gewefen wäre, als alle chriſtlichen 
Zegenden. Eine ‚orientalifche Geiſterwelt, Die der 
Grieche nicht brauchte, die Welt der Feen, Sylphen, 
Gnomen, und wie diefe Iuftigen Weſen meiter heiſſen, 
mußte der. Phantaſie ber chriſtlichen Dichter zu Huͤlft 

- tonmen, als fie fich im Kelde des Wunterbaren ‚mit 
mehrerkim Gluͤcke verjuchen wolte, als. Dante mir als 

ler Fülle feines Genies in der Hölle, im Fegefener und, 
im Himmel gehabt harte. Im. Moxgerlan®e hatte 

man. die Geiftermährchen, Die mit den mahonedanis 
ſchen -Ötanben urfprünglich gar nichts gemein hatten, 
mit dieſem Glauben ohne alles Aergerniß zu vereinigen 
- gewußt. Warum hätte es den chriſtlichenF arb ud i⸗ 
gern); die auf ‚den Rüterſchloͤſſern die galanten 

Herren und Frauen mit ähnlichen ianderzeſchichten 
unterbielten, nicht gelingen follen, ibre Mähren, 

dem Chriſtenthum unheſchadet, mit ‚eban.fd- vielen 

‚ Scheine der Glaubwuͤrdigkeit aus zuſchnruͤcken, qle es 

= 

. Dir Geifter, die iu ihr gehörten, ı waren krine Goͤtter. 

den fabulirenden Muſelmann vor ſtinen Muſelnrnnie 
ſchen Puhlicum gelungen war? Und wenn man gleich? 
wohl Bedenken tragen Mufite,. es mit dieſen Maͤhre 
chen in der Chriſtenheit zu eruſtlich zu. nehmen, fo-fag 
Doch der wirklichen Welt, in .der man damals lebte, 
Die Feenwelt viel näher,. als die griechiſche Goͤtterwelt. 

Sie 
’ . 

ur‘ Feblier oder Fableor; hieffen im Franzöfi iſchen bicfe 
Mährchenerzähler, die Erfinder der Nuterromane. Da 

es Franzoſen waren, die auf dieſe Art den italieniſchen 

I Dichten vorarbeiteten/ laͤßt ſich nicht be zwelfein. Man vers 

20 Eihhorn’ 6, Geſch. der Cultur u. Litte⸗ 
ratur. I, Band. S. 153. %. neoft den Derlagen- 

\ 
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Sie ſchwebten als Mittelweſen zwiſchen dem Himmel 
and der Erde umher. Sie konnten ohne Widerſoruch 
neben der ganz andern Art. von quten uud boͤſen Geis 
fern befteben, die man als Engel oder Terifel dogma⸗ 
fh in fein Giaubens bekenntniß aufnahm. Mat 
durfie nur an Dieje nicht denfen, und jene behaupteten 
das Feld allein. Man fonnte aber auch Feen, . Ergel 
und Teufel zur Noth in poetiihe Harmonie bringen, 
wie es Taſſo in feinem Jeruſalem jehr glücklich vers 
ſuchte. Diefe Conformitaͤt Der eenmährchen und dee _ 

berrihenden Denfart wurde vollfonmen durch den 
MWirtunasfreig, den man den Feen und Önomen ans -- 
wies. Nicht Heron aus Der griechiihen Fabelzeit, 
von der man nichts mehr wußte; Mitter und Heiden, 
wie man fie gegenwärtig fannte, nut ebenfalls ein Paar 

Jabrbunderte zurück und auf ein wundervolleres Theas 
ter verfeßt und nach Zeit und Unftände.idealıfire, was 
ren die Sterblichen,, deren Wohl und Wehe Die Feen 
und Gyoomen bejorgen hälfen,. An die Stelle der nıys 
thiſchen Giganten traten Rieſen, deren Exiſten; man 
auch noch damals fürımsafich hielt. Mir dieſen Nies’ 

fen mußten fich die Ritter fchlagen, wenn der Kompf 

einem Wunder aleichen folte. Was für den griechie . 
‚ fiber Herkules die terndifche Schlange, für den Bels 

leropbhon die Chimäre geweſen war, Das wurden num 
für weirberühmte Ritter geflünelte Drachen und ähns 
liche Ungeheuer von moderner Erfindung, Wie fonfl 
Goͤttinnen fih in fierblihe Männer verliebren, fo 
ging es jegt den Feen mit. den neueren Menichenföhnen. 
niche beſſer. Und wenn die Gnomen in ihren Aniprüs 
hen an Die Schönheit der irrdifchen Frauen nicht gang 
fo ausſchweifend waren, wie vor ihnen. Jupiter und 
feine männliche Sippfihaft, fo war der Zuftand dee 
Frauen um ſo ruͤhrender, wenn ein luͤſterner Rieſe 

Bouterwecs Geſch. d. ſchon. Rede... WB oder 
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Über gar ein Zwerg fle in fein Caftell einſpetrie. 
Und gewöhnlich waren diefe. Unbolde noch Dazu Zau⸗ 
berer, die einen unmittelbaren Verkehr mit den geiſti⸗ 

. gen Maͤchten trieben. Von ſolchen Zauberern wußte 
Das-griechifche Alterchum gar nichts, 

-.. So wurjelten morgenländifche Träume. auf dem 
europäifchen Boden und veriprachen den Dichtern eine 
reiche Ernte. Fiel diefe Ernte nicht immer nah Wunfh - 
aus, fo lag die Schuld einzig an den Dichteen felbfl. 
Das warme und,frifche Colorie, das Arioſts und Tafs 

{ ſo's Heldengedichte noch jegt haben, verdanfen fie oh⸗ 
ne Zweifel unter andern auch ihrer gluͤcklichen Machines 

rie. Wie viel froſtiger und matter waͤre die ganze Dich⸗ 
sung ausgefallen, wenn dieſe Dichter den Stoff aus der 
griechifchen Fabelwelt genommen hätten! Dann wäre 
vielleicht aus dem würhenden Roland eine füms 
merlihe Nachbildung von. Ovids Metamorphofen, 
amd aus dem befreiten Jerufalem eine langs 

u meilige Thebaide geworden. Oder wären Acioft und 
Taſſo gar in Dante’s Bußtapfen getreten, fo hätte 
Italien wahrfcheintich noch weniger jemals eine claſ⸗ 
ſiſche Epopoͤe erhalten. 

II. Sichtbarer noch, als die allgemeine Umaͤn⸗ 
derung der religiöfen Denkart, iſt in der neueren Poeſie, 
wenn wir ſie mit der Poeſie der Alten vergleichen, der | 
‘durchaus neue Charakter des gefelligen Lebens. 

Nicht Die Verſchiedenheit der Staatsverfaſſun⸗ 
gen, fo nie fie nach den Grundfägen des Raturrechts 
und der Politik gefchleden werden, onnte eine bedeus- 
sende Veränderung in der Anficht der Verhättniffe bes 
wirken, die Aftherifch Interefficen. Die eigentlich pos 

litiſchen Verhaͤltaiſſe gingen von jeher die Kunſt fehe 
wenig an. Mur auf Die Seſchehed der profalfher Bes 

| vebfanıe 
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sebfanfelt haben fie zinen bedeutendern Einfluß. Viel⸗ 
leicht begünftigte auch zuweilen der Republicaniſmus 
Bas Genie, ſo wie in einigen Manarchien mehr die 
Feinheit des Geſchmacks cultivirt wurde. Gewiß aber 
haben die Berechnungen der policifiben Kräfte, auf des 
zen DBerthetlung der Uinterfchied der Staetsverfaflung 
gen beruht, urfprünglich nicht den mindeften aͤſtheti⸗ 
ſchen Reiz. Selbſt in der republicaniſchen Freiheitss . 
poeſie har füch deßwegen, fo ſeht ſie auch zum Patrio⸗ 
tiſus begeiſtern fann, noch nie ſonderlich viel poetie \ 

ſche Begeifterung gezeigt. Freiheitslieder haben in ie - 
ter Art gewirks wie Kirchenlieder, Wie Diefe die An⸗ 
dacht, fo werfen jene den Patriotiſnus, ohne Auf⸗ 
wand der Phantafie,- durch: profaifch Fräftige und me⸗ 
triſch eingefleidere Worte, Selbſt die Trennungen 
Der Stände machen feine merflichen Unterfchiede in deg 
Poeſie monarchiſch, ariftofrarifch, oder demokratiſch 
regierten Nationen, die uͤbrigens ungefaͤhr auf derſel⸗ 
ben Siufe der TCuitut ſtehen. Zur höheren Bildung 

. des Geiſtes gehörte immer, mo nicht von Anfang au 
die Erfiehung und der Rang, Doch wenigftens ein 
Hinaufarbeiten zu.dee Sitte und Lebensart der höheren 
Staͤnde. 

Aber was in einem Staate Sitte und Lebensart 
Der höheren Stände mar, darauf kommt deſto mebr 
bei der Geſchichte der Poeſie jedes Zeitalters an. Da⸗ 
durch wird Die buͤrgerliche Verfaſſung, deren Werk 
großen Theils die Denfare wie die Verſchiedenbeit der 
Stände it, die Quelle einer Menge charafterifliicher 
Züge in den Werken der Dichter, Durch das Kits 
sermwefer befanr aud Die Poefie in Europa einen 
ganz andren Charafter. 

Benin Neues hatte die heroifche Seite bes Rit⸗ 
sorgen. Minh und and Rap ehit ah jom allgemeii 

nen 
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nen Seldencharafter. An dem Hange zu Abentenern 
fehlte es auch dem griechiſchen Herden nicht. Der 
Argonautenzug und noch meht die Erpedition gegen 
Troja waren ja wohl Abentener in der ganzen Bedeu⸗ 

- sang des Worts. Auch loͤſete dort eine Dame dem 
Knoten, wie ihn bier eine Dame geſchuͤrzt hatte, 
Medea und Helena könnten füglich auch in einem its 
gergedicht figuriren. Aber Das Licht, in welchem dem 

echten Ritter feine Dame erfcbien, war von dem Schats 
- sen, den die Nationalſitte der Griechen auf alle Wei⸗ 
Ber warf, fo durchaus, mie Lichte vom Schatten im 
eigentlichen Verſtande, verfchieden, und Diefe Vers - 

ſchiedenheit ift nichts Geringeres als die Seele derneuen 
een Poefle. - et. 

Mehrere Schrififtellee haben die Vergoͤtterung 
des Weibes, diefen Hauptzug im Charafter der von 
mantifchen und eitterlichen Siebe, aus dem Morgens 
Lande bereiten wollen, als ob alle Schwärmerei von 
Dort ber feyun muͤßte. Man besuft fih auf befannte 
Nachrichten, die uns die Reifebefchreiber von den Lies 

besabenteuern der Araber geben. Man läßt num die 
zomantifche fiebe mit den Arabern nach Spanien aus 
Afrika fommen, in Spanien zuerft einheimifch wer⸗ 

den, und von dort aus über Frankreich fich in ganz 
Europa verbreiten. Eine folhe Reife hat nun wohl 

die romantifche Liebe nicht gemacht. Sie fonute fie 
nicht machen, weil die Denfart, aus der fie erwuchs, 
den Arabern fo fremd ift, wie allen Orientafern. Als 

len Schmwärmereien des verliebten Arabers, fo aben⸗ 
teuerlich und rittermaͤßig fie auch fonft fern mögen, . 
fehlte von jeher das Princip, ohne welches die echt 

zitterliche Liebe fich in Feiner menfchlichen Seele ns 

-  wideln konnte. Die fchwärmerifche Verſchoͤnerung 

. der Geliebten in ber Phantafie des Uebenden; Das 

| | ren⸗ 
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brennende !Berlangen nach ihrem Befißz Klagen der 

Sehnſucht; Freuden der Erinnerung; Diefe und ans , | 
‚dre Züge hat die arabifche Poefie im Grunde mit der 
Poeſie Dee ganzen Welt ‘gemein, wenn gleich durch 
die tocalfarben ihre poetifhen Gemälde dieſer Art eis 
nen nationalen Anftrich erbiskten. Aber von der Vers 
götterung des. Weibes, die auf misverftandner Ach⸗ 
tung beruht; von der faft religisfen Ehrerbietung, 
mit der ein europäifcher Ritter fich feiner Dame nahte 
und an feine Dame dachte; von der wirflichen Vers 
fegmelzung der Ljebe mit der Religion im Herzen des 
Nitters, der Gottes und der Damen Sache zugleich 
zu verfechten ſelbſt am Altare fchmur; von ſolchen Ems 
pfindungen und Träumen ift in der arabifchen Poefte 
ſchwerlich je Die Rede geweien. Auch ehe Mahomeds 
Geſetz das Weib überhaupt zu einem bloßen Werk⸗ 
zeuge der Wolluſt des Mannes herabwärdigte, lag ' 
Surüdfegung des weiblichen Geſchlechts in der mors, 
genländifchen Sitte, wie fie in der Sitte der Wilden 
Hegt. Das Hoͤchſte, was der Araber dem Leibe 
einräumte, war eine prefäre Freiheit; nnd Diefe ges 

ſtattete er ihr. vermurhlich nur aus Noth, wo biete 
bensart eine firenge Einfperrung nicht zuließ. Die, 
nomadifche Sebensart verfchaft, den Weibern der Bes 
duinen in Den arabifchen Wuͤſten noch jegt die {im Orient 
ſeltenen Vorrechte, die fie ſchon zur Zeit der Patriar⸗ 
chen harten. Aber einem Weibe mit. platonifcher 
Selbſtverleugnung zu huldigen und fein ganzes Gluͤck 
von ihr in Penfcher Ehrfurcht zum Lehen zu tragen, 
iR wohl nie einem Munne der Wäfte in ben 
Sion gefommen by, | Sn 

BD) Nach ber Datur Hefe Einleitung iſt hier nicht der 
' 8, bie Bahehe — hnetſſchen Behauptung an ' 

' 
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Ign den Haken Wäldern des alten Deurfestonde, 
- nicht in den arabiſchen Wuͤſten, wo der brennende 

Himmel jeden Wunſch zur Begierde macht, muͤſſen 
wir den Keim. der raͤthſelhaften Idee von keuſcher 

Frauenliebe ſuchen. Lange vor der Einführung. des 
Chriſtenthums wurde das weibliche Geichledr unter 
den Deutſchen in hohen Ehren gehalten. Während 
alle übrigen Wilden Die Weiber als eine geringere Wiens 
fchenart ‚anfaben, oder fie doch wenigſtens gam; im 
Geiſte diefer Borftellung behandelsen, trauere der wils 
de Dentiche dem andern Geichlechte eine ganz befondre 
Heiligkeit zu. Was auch immer die erſte Veranlaſ⸗ 

ſung zu dieſer Nationaidenkart dee alten Deutſchen 
geweſen ſeyn mag; ob beſondte Verdieuſte einiger deut⸗ 
ſchen Frauen, deren Mamen die Geſchichte nicht kennt; 
oder. ob eine beſondre Nationalvortreflichkeit des weibs 
lichen Geſchlechts in Deuiſchland überhaupt, wie eis 
ige Gelehrte meinen; oder ob ein zufaͤlliger Aber⸗ 

"glaube Das natürliche Verbätnig der Geſchlechter zu 
einander in Deutſchland anders, als id der übrigen 

- Melt, beſtimmte; das Facium der uroften Verehrung 
Der Weiber. unter den Deutſchen ift fo gewiß, wie ite 
an eine biſtoriſche Wahrheit 2 ee 

beſondern Cltaten zu belegen. Aber man feße nur ma 
in allen Beſchreibungen des Morgenlandes, beſonders 
denen von D’Arvieur, Pococke, Niebuhr und 
Motney. Man tefe ohne Vorurtheil des vortrefflichen 
Jones Commentarii po&leos Aflaticae und feine Ausgabe 
ber Moallafat. Wie man dann die ritterliche Ders 

-ehrung der Damen aus dem Ortent berleiten kann, iſt 
ſchwer zu faſſen. 

E) Wer auch das Buch des Tacitus Über Deutſchland mehr, 
Ir eine romanhafte Einfleivung politifher Wahrheiten, 
“is für ein hteriſches Werk haͤlt, wich denn — 
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Es ift ganz umfonft, Spuren einer abniichen 
Denkart in-der Geſchichte der Griechen und Roͤmer 

aufzufuchen. Gewiß wurden auch unter diefen Var: 
tionen die Weiber nicht mit. fultanifcher Geringſchaͤtzung 
behandelt. _ Die Hausınürter wurden in ihren Fami⸗ 
Henzisfeln geehrte. Mädchen wurden als heilige Jungs 
feauen dem Dienſte keuſcher Göttinnen gewidmet. Auch 
bei öffentlichen Feierlichkeiten erfchienen die Matronen. 
Aber von einer befondern Huldigung, die der Mann ö 
dem Weibe als befondre Wrännerpflicht [huldig wäre; 
‚von einer ſchwaͤrmeriſchen Vorftellung von der angebor⸗ 
sen Vortrefflichkeit des weiblichen Gefchlechts übers 
haupt finder ſich auch nicht der kleinſte Zug in den Sit⸗ 

ten 

feiner durchaus unerweislichen Ovpotheſe nicht ſo weit 
geben, auch die Grundzuge des Gemaͤldes, Bas Tarie 
tus entwirft, fuͤr einen bloßen Einfall zu halten. Ein 
ſolcher Einfall waͤre damals, als Tacitus lebte, gar zu 
unglüdlih geweſen; denn damals ſtanden ſeit hundert 
Jahren roͤmiſche Legionen am Rhein; und wer Luft hat⸗ 
te, konnte hinreiſen, um jeden Schriftſteler Lügen 
zu firafen, der völlig grundloſe Mährchen von den Deus 
ſchen erzählte, Ueberdem beruft fih Tacitus, als er 
von der hohen Achtung fpricht, in der das weiblihe Ser 
ſchlecht bei den Deutſchen ſtand, auf befannte Begebens 
beiten. Ineſſe etiam fandum aliquid et providum (mu- 
lieribus) putant (Germani), — Vidimus fub divo Ve- 
fpafiano Veledam diu apud plerosque suminis loco ha- 
bitam. Sed et olim Auriniam et complures alias vene- 
rati funt; mon adulatione, mec sanguam facerens Deus. 
Tacis. German. c.8. — Wenn diefe Stelle für 
‚kein hiſtoriſches Zeugniß gelten foll, welche wird. dann 
dafür gelten koͤnnen? Hier iſt von feines Pythia bie 
Rede, die unter der Autorität der Priefter Orakel ause 
ſpricht, die fie ſelbſt nicht erfunden hat. Die Velleden 
und Murinien. wurden als ausgezeichnete Nepräfentane 
tinnen der munderfamen. Anlagen ihres ganzen Gen 
hlechts verehrt. 

W | 84 Ze 
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sen der Griechen und Römer; und obne dieſe ſchwaͤr⸗ 
meriſche Vorſtellung von der Vortrefflichkeit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts uͤberhaupt, fonnte der. Rittergeiſt, 
wenn gleich lange nachher, nicht Geiſt des Zeitalters 
werden. | u | — 

Deutſche waren es, die den Theil des roͤmiſchen 
Reichs eroberten, mo in der Folge der Rittergeiſt eins 
heimiſch wurde, pre uralte. Nationaldenfart, die 
fi, fo weit ihre Eroberungen reichten, „in allen vou 
ihnen geftifteten Staatsverfaſſungen abdrüdte, übers 
trugen fie auch unvermeidlich in die natuͤtlichen Vers 
haͤltniſſe, in Die fie unter einem andern Himme loſtrich 
graten. Jo weniger fie über Diefe Verhältniſſe raͤſon⸗ 
‚nirten, defto unmerflicher bildete fich nach der Enıpfins 
dungsart der neuen Herrſcher Die Sitte Der alten Eins 
wohner der ehemals römijchen Provinzen um. Nicht 
wenig trug Dazu die allgemeine Religionsveränderung 

"bei. Die chriftliche Religion war damals in den eh⸗ 
mals roͤmiſchen Provinzen als Volfsreligton faft noch 
eben fo neu, als unter den Schwärmen der getauften 

- Barbaren. Durch diefe Religion floß die Denkart 
der alten Inſaſſen und der fremden Ankoͤmmlinge 

in den neugeſtifteten Reichen zuſammen. Und eben 
dieſe Religion beguͤnſtigte, wo nicht Die germani⸗ 
ſche Verehrung, doch die bürgerfihe Emanchpation 
‚der Weiber in ganz. Europa. Mon diefer Eman⸗ 
cipation bis zur Erſcheinung des Rittergeiftes vergins 
gen Jahrbunderte. Aber ohne diefen Gang des Schick⸗ 
fals der Weiber in Europa fonnte feine Ritterpoefie 
‚entftehen und die neuere Poefie überhaupt nicht ihren: 
am meiften unterfcheidenden Charafter gewinnen. 

Eiſt um die Zeit der. Kreuzzuͤge zeigte. ſich die 
Bluͤte aus dem bis dahin im Dunkeln entwickelten 

x 

Keime, | 
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Keime. Aber auch erſt damals, als das Chaog der 
neneuropaͤiſchen Dinge zu einer Art vou fefter Welt | 
gediehen war, fuchten die neuerwachten Geiſteskraͤfie 
«nen Stoff, der ihrer natuͤrlichen Beſtrebung am 
nachſten lag. Phantafie und Wig fanden diefen Stoff - 
in det dem Hiſtoriker bis dahin unbernerfe gebliebenen 
und nun auf einmal’überall betnerklichen Umbildung 
des menfchlichen Herzens. Erſter Inhalt der neuer 
Poeſie wurde die neue Art, zw Iteben. Unter 
dem. ſchoͤnen Dramen der Erfinden®) traten Liebes⸗ 
dichter auf, Die im Grunde fehr wenig erfanden. Die 
Entftehung der neueren Liedespoefie in der Provence 
und den angränzenden Gegenden iſt ein neuer Beweis, 
daß die ritterfiche Galanterie nicht arabifch s fpanifchen 
Urfprange if. Sie hatte in Spanien durch Die Be⸗ 
Fanntfchaft und die Kämpfe der Chriften mit den mans 
sifchen Arabern nur einen phantaſtiſcheren Schwung 
genqmmen. Die Vermiſchung der Liebesphantaflen 
mis Abenteuern und Wundern, fo. wie fie durch Die 
teanzöfifhen Ritterromane in Umlauf fam, ift ohne 
Zweifel nicht rein europäifh. Aber was die arabts 
fen Mäfrchenerfinder zu den europälfchen Ritterro⸗ 
manen bergaben, waren nur die Wunder und der Er⸗ 
sählangston. Die sitterliche Urt, zu lieben, die 

| wefente 

d) Troubedours; teobadorens trovatori; von rövare, 
dem Ötemmmorte. Die griechiſche Vorwelt nannte ihre 
Dichter eben fo veuyras von zwosi'v, Probuseuten ober 
Erfinder Im vorzüglichen- Siune. Und gewiß dachten’ die 
Drovenzafen nit an bie alten Griechen. Nicht ohne 

Bergnugen fann man folche Bleinen Nebereinfitmmungen 
in den erfien Verſuchen bemerken, durdy welche die Mens 
fhen, wenn fie in ihrer Berzenseinfalt die wunderſame 
Thaͤtigkeit des Geiſtes benennen weiten, af Adnlidie 

‘ Wörter gerinpen. 
. . 85 
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weſentilich zum Charafter des Ritterromans gehört, 
findet ſich in Tauſend und einer Nacht und 
ben ähnlichen Mahrchen der Morgenlaͤnder fo wenig 
wie in den arabifchen Gedichten. Und wenn die frans 
zoͤſiſchen Fabulirer ſich in Ihren Darſtellungen des 

J menſchlichen Herzens meht, als die Provenzalen, 
‚mach dem arabiſchen Geſchmacke bequemten, fo war 
Die prowenzalifche Poeſie um fo nationaler und gilt 
weit mehr als echtes Document der Gefchichte der rit⸗ 

terlichen Galanterie, weil fie älter und durchaus en 
paiſch if. | Ä en 

So war es die neue, urfpränglich germanifche . 
and duch die Deutfchen in den cuftivirteften Ländern 

Europa's eingeführte Denfart uͤber das gegenfeitige 
Verhaͤltniß beider Geſchlechter, was mit dem Ritters 
weſen eine neue. Poefie erweckte, deren Geift dem Mits 
gergeifte bis auf die gegenwärtigen Zeiten ähnlich ger 
blieben ift und Die neuere Poeſie überhaupt Bon der 

grlechiſchen und roͤmiſchen ſcheldet. 
Die neuere Poeſie iſt eine Tochter der romauti⸗ 

ſchen Liebe. Micht aus religioͤſen, nicht aus hiſtori⸗ 

ſchen Sagen ging ˖ſie hervor. Eine Schwaͤrmerei, 
Den Griechen fo unbefannt wie das chriſtliche Credo, 

“ Müdere die Huldigung, mit der ſich der alte Deutſche 
ſchon in feinen Eichenwäldern. den Frauen nahte, zur 
äftherifchen Vergoͤtterung der weiblihen Schönheit um. 

 Michenur Die Damen ehren, fondern ihnen als höheren 
Weſen dienen; fieim Traum der tiebe als Engel bewun⸗ 

‚been; ihnen überall den Rang vor den Männern eins . 
räumen; in ihre Tugend nicht weniger, als in ihre 
Reize verliebt ſeyn; kniend ihnen, wie dem Lehns⸗ 
heren, Treue zu ſchwoͤren; ſein ganzes Gluͤck in ihre 

. Hände zu, legen; ihnen blindlings gehorchen; auf ih⸗ 

X 

ze Wink dem Tode in allen Elementen triumphirend 
9 | entge⸗ 
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entgegengehen; das IR Rutergeiſt und mehr oder we⸗ 
niger Seiſt aller neueren Poeſie. 

Weich ein ungeheures Htengefpinf! würde viel 
leicht ein Grieche ausrufen, wenn er dDiefes Alles vers. 
mihme. Lind es würde unter ung nicht an Reformato⸗ 
ceu fehlen, die fogieich in diefen Ausruf einftimmen 
und ihn mit Gruͤnden unserfjügen würden. Aber fo 
rt es hiſtoriſch wahrſcheinlich iſt, daß das weibli⸗ 
che Geſchlecht in Europa jemals wieder von der Stufe: | 
der Freiheit herabgedrüdt werden wird, die es num 
ſchon fo lange behauptet, fo gerecht und in der vers 
edeiten Natur felbft gegründer ift im Ganzen der Vor⸗ 

_wang, den unfre Sitte feit den Nitterzeiten dem weib⸗ 
” Sichen Geſchlechte im gefellfchaftlichen teben einräumt. 
Die Unterdrüdung, die fich dieſes Geſchlecht als dag’ 
fchwächere‘ gefallen laſſen muß, ift uͤberall, wo fie nas 
tional if, ein Beweis moralifchee Rohbeit der 
NMationen. Der Mittelmeg, den Die Griechen und 
Römer wählten, führte nichs zum Ziele. Die Hul⸗ 
digung, auf die das weibliche Befchlecht im neueren _° 
Europa Anfpruch macht, kann nicht ausbleiben, ſo⸗ 
bafd ein freier Limgang zwiſchen beiden Gefchlechterm 

> von der öffentlichen Sitte geftartet wird; und wo Dies 
fer gemtfchte Umgang fehle, da. fehlen die bedeutends 
Rem Züge des Schoͤnen in der Gefelligfeit, oder unnas 
süzliche after nehmen, ‚wie in Griechenland, die 
Gele wahrer. Bedürfniffe ein. Entweder muß die 
Ehre des Weibes durch Trennung der Gefchlechten ges 
fichert werden, wie es bei den Griechen und Römern 
geſchah; oder Der Mann muß dem Weibe im gefellis 
gen Leben eine Autoritaͤt abtreten; die er uach den ges 
meinen Geſetzen des. natürlichen Ariſtokratiſmus für 
ſich behält. Nur duch eine freiwillige Huldigung 
dieſer Art geſchutt, konnen ſich die eigen wtugen | 
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Den des Weibes natuͤrlich entwickeln. Huͤtte die Sitte 
Des alten Roms den Weibern zur Zeit der unverdor⸗ 
benen Republif die Freiheit im gefelligen ̟  Leben einges 
raͤumt, die der Deutſche von jeher als etwas anſab⸗ 
das ihnen von ſeibſt gebuͤhrte, fo würden nicht in dem 
verdorbenen Rom: unter der Regierung der Imperato⸗ 
zen die Damen fo tief in den veraͤchtlichſten Libertinifs 

mus verfunfen feyn, wie fie nach dem Zeuguiß Dex 
Geſchichtſchreiber und Dichter ihrer Zeit fanfen, ale 
Re fi eigenmächtig die Freihele nahmen, die ihnen 

von dee alten Sitte verfagt war. Auch Die Gerechtig⸗ 
keit fordert zu Gunften der Weiber den Vorrang im ges 

"felligen teben als ein Aequivalent für-die Ausfchliefs , 
fung von der bärgerfichen Autoritaͤt. Und je mehr, mit 
einem, Worte, der Mann die morafifche Würde uns 
frer Gattung auch In dem andern Geſchlechte vefpere 
tirt, feibft je mehr er als Mann feinen wahren Vot⸗ 
theil verſteht, deſto mehr wird er gauz von felbf eine 
Empfindungsart annehmen, die, wenn gleich großen 
Theils nur eine ſchoͤne Taͤuſchung, doch das einzige 

u Mittel ift, den Streit zwifchen der Freiheit und dee 
- Ehre des Beides zum Beſten beider Parteien. beizules 

gen. Mochte alfo immerhin die ſogenannte Gal an⸗ 
terte in der Geſtalt, wie fie der Ritter in den Fehde⸗ 
zeiten zue Dienfipflicht erhob, nur eine phantaftifche 
Taricatur der urſpruͤnglich edlen Sitte ſeyn. Dee 

Worwurf der Unnatuͤrlichkeit, den die alten Griechen 
nach ihrer Sitte den Neueren, wegen unfter proſai⸗ 
ſchen und poetifchen Vergoͤtterung der Weiber machen 

koͤnnten, mürde auf Die Griechen ſelbſt zurückfallen, 
fo fange wie mit Ariftoteles behanpten Dürfen, daß 
als Muſter des Natuͤrlichen nur das Verrreſichſie in 
der Nalut angeſehen werden muß. 

| | \ wdige⸗ 
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Michts als eine In der alten Welt unerhoͤrte Siebe 
ſangen im ſuͤdlichen Frankreich, in Spanien und in 
Italien Die Troubadours, mit deren Liedern die Ges 
ſchichte der neueren Poeſie anfängt. Dante, Der Bas 
ser der italieniſchen Redefunft, wurde durch die Liebe 
zuerft zu Sonetten und Canzonen, dann zü einer 
Epopoͤe begeiſtert, in der er feine geliebte Beatrice 
unter Den Heiligen im-Paradiefe glänzen laflen konnte. 
Petrarchs Poefie und Petrarchs Vergoͤtterung feis 
ner taura ift Eins und Dafielbe. Welch ein Con⸗ 

raaſt zwifchen Diefen Gedichten und denen von Homer 
and Pinder, Virgil und Horaz! Die Erfinder dee | 
Mirterepopde, Bojardo, Pulci, und der alle übrigen 
verduntelnde Artoft, gaben der romantifchen Liebe ins 
ihren Gedichten dur Nachahmung des Sabel: und 
Bunderwefens der Ritterromane einen folhen Schwung 
in’s Ungeheure, daß fie unvermeidlich von dieſer Höhe 
auf der andern Seite in das Lächerliche herabfiel, we 
fon Beni nach dem Bojardo, nur ohne fonderliches 

nn) 

Gluͤck, mit defto mehr ausgezeichnetem Güde aber . 
Arioft ſeibſt fie ergriff, um Den fenerlich :fomifcheg 
Styl zu erfinden, ‚der ebenfalls in der Gefchichte dee 
alten Poefie ohne ‘Beifpiel if. Kaum war diefer Sty6 
das Lieblingsfpiel der Staliener geworden, fo nahm 
fich der ernfibaftere Taffo auch der ernfihaften Behand⸗ 
Iung der Liebe wieder an. ‚Seit Diefer Zeit gab num 
bald im Scherz, bald im Ernſte, fo wie fidh die 
nee Cultur über Europa verbreitete, in der Poeſio 
aller Nationen die Liebe vor allen. andern’ Empfinduns . 
gen den Ton an. Als man wieder dDramatifche Vorne  . . 
ftellungen verfuchte, machte auch das Trauerſpiel fein 
Gluͤck, bis man der Liebe eine Hauptrolle gab. Das 
legte Erzeugniß diefes allgemeinen Bedürfniffes der aͤſt⸗ i 
heriſchen Darſtellung einer ſchwaͤrmeriſch⸗ gefirteten 

u diebe 
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Ltebe war der neuere Roman, eine Erfindung, bie 
mit den. :erften Ritterromanen nür den Namen ges 
mein hat. Auch in den mehr oder weniger idealls 
firten Gemälden des wirklichen Lebens, Deren Afts 

hetiſche Natur noch mandjer Prüfung bedarf, muß - 
Die Liebe, ſei es im Scherz, oder, wie gewöhnlicher, 
im. enthufiaftifchen und moralifhen Ernfte, Das ganze 

Intereſſe auf eine Art leiten, die dem griechiſchen Ge⸗ 
ſchmacke abenteuerlich vorgekommen ſeyn wuͤrde. So 
behauptet ſich die Totalrevolution des Geſchmacks, die 
durch die Ritterpoeſie bewirkt worden iſt, noch in un⸗ 

ſern Tagen, nach aller Erneuerung des Studiums | 
der Antike, fo wie fie fih vermurblich immer behaup⸗ 

ten wird. Go wenig unſre Nachkommen zur Anbe⸗ 
‚tung ‘der olpmpifchen Götter umfehren werden, eben fo 
“wenig wird fich der hertfchende Geſchmack jemals mies 
der von der veredelten Darſtellung der Liebe losreiſſen, 
wenn nicht in eine allgemeine Verwilderung unfte bei⸗ 

nahe ſich ſelbſt aufreibende Cultur verfhwinden wird, 
Mit dieſer veredelten Darſtellung der Liebe iſt 

auch den neueren Dichtern, beſonders in Frankreich, 
England und Deuftſchland, ein neues Licht aufgegan⸗ 
gen. Die Verbindung der Poefie mit der feineren 
Menſchenkenntniß konnte nicht eher ‚gelingen, das 
menfchliche Herz In feinen anziehendſten Verirrungen 
konnte nicht eher das große Thema her Dichter mers 
den, bis die Poefie den moralifhen Schein der Enis 
pfindung, die ſchon an fich eine Art von Poefle des 

menſchlichen Herzens ift, zum Wiederſchein der uͤbri⸗ 
. gen Empfindungen machen durfte. Alle Leidenfchafs 
‚sen, im engeren Sinne des Worte, aufler der Liebe, 
(ind ein fpröder Stoff für die verfhönernde Phantaſie. 
Sie muͤſſen poetiſch umgeſchmolzen werden, um nicht 
darch ipre hurdstoßende MNatur das aͤſthetiſche 3 

tereſſe 
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tereſſe zu flören. Dur die Liebe formt den Dichter | 
auf Dem ebneren Wege entgegen. Ihre Träume-brauche. 
er aur feſt zu halten und mir Geift auszubilden; und 
die Natur wird ale Dichterin aus feinen Bufen res 
den. Soll fie fi) aber nicht bald ausreden, fo muß 
ſich der Geiſt mit den zärteren Regungen und den fein 
neren Bitdern der anziebenden feidenfchaft und übers 
haupt mic Den Vorſtellungen, befchäftigen, die bald 
aus Der Colliſion, bald aus der Harmonie des finnlis 
Ken und moralifhen Intereſſe entſtehen. Auf diefe 
Aualyſe des Herzens läßt fich die Poefie der Alten nur 
wenig ein. Auch bei der Entſtehung der neueren Poe⸗ 

denken. Der Verftand der Troubadours und ihrer 
Nachahmer, der deutſchen Minnefinger, war dazu 
noch nicht gereift. Ihre fieder verlieren fich deßwegen 
in ein bald ermüdendes Einerlei. Selbſt Perrarchs 
elaſſiſche Berihönerung des Provenzalgefanges ift noch 
fo arm an pſychologiſcher Mannigfaltigfeit, daß ee 
Das Feld rein abgeernter hatte, als feine Nachahmer, 
die Cinquecentiſten, der Nachleſe fein Ende machen 
wolten. Auch in der Folge machten die Italiener fo 
wenig, wie die Spanier, merkliche Fortſchritte auf 
Diefem Wege, der Doch auch ihnen offen ftand. . Der 
Streit der Liebe mie der Vernunft, der. in den Inrie 
fhen Gedichten Bofcan’s, des Petrarchs der Spas 
nier, Das Liebimgsthema ift, faͤllt gewöhnlich in’s 
Pedantiſch⸗phantaſtiſche. Aber in England und Frank⸗ 
reich wurde der neue Stoff defto gluͤcklicher henutzt. 
Shakeſpear, einzig in feiner Arı ſchon Durch das Tas 
lent, ohne alles phifofopbifhe Studium, nur von 

feinem hellen Auge und. ſeinem tieffüpfenden Herzen 
geleitet, jede teidenfchaft Ur ihre Elemente zu zerlegen, 

Heß als Menſchenkenner andy die Liebe mir ihrer fein⸗ 
fin 

- fe war noch an feine befondre Menjchenfenneniß zu 

— 
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J fen Sophiſtereien und allen ſchwaͤrmeriſchen Neiten 
der Unſchuld quf das Theater treten. Unbekannt mit 
Shakeſpears Verdienſten fanden in Frankreich Cor⸗ 
neille und nad) ibm Racine das ſicherſte Mittel, den 

Geſchmackh ihrer Zeitgenoffen für das heroische Trauers _ 
ſpiel zu gewinnen, in den feinjien Zeichnungen des 

Streits und der Verbindung rigterlicher Liebe mit tits: 
gerlicher Ehre. Nun war Die Bahn gebrochen. . Die 

| Der erweiterten Culture des Verſtandes kamen pinchos 
.ogiſche Wahrheiten, . mit denen ſich in der alten Welt 

faum die Philoſophen befchäftige hatten, in poetifchen , 
Umlauf. Die Poefie rückte der fofrarifhen:Philofos 

ppbhie des.Lebens immer näher, bis es zuletzt gar 
das Anſehen gewann, als ob moraliihe Belehrung 

. and romantifche Unterhaftung Eins und Daffelbe mäs-. 
‚gen, und als ob man der praftifchen Wahrheit feinen 

‚ größeren Dienft thun könnte, ale, fie in einen Roman 
einzufleiden, 
Diie ſchwaͤrmeriſch gefittere Liebe hat in uhfeee 

Poeſie und unfern Romanen bis auf die neueften Zeis 
gen auch in ihrer Verbindung mit religioͤſen Empfin⸗ 
dungen ihre uralte Verwandſchaft mir der Ritterpoe⸗ 
fie nicht verleugnet. Wie unbeareifli würde einen 
Griechen. der neuere Geſchmack auch: von Diefer Seite 

- vorfommen! Und Doch haben vortreffliche Pſychologen 
bemerkt, daß in den natuͤrlichen Schwärmereien der 
Liebe etwas Religiöfes liege. Es kam alfo nur darauf 

‚an, daß die rechte Art, zu lieben‘, mit der rechten 
Religioſitaͤt zufammen traf; und- die dichtende Phans 

 safte founte auch. aus Diefen- infierien des Herzens ets 
was Neues machen. Die hriftlihe Religion drinne 
auf Reinheit der Sitten: Zur Möngsreligion umge⸗ 
ſtaltet, erhob fich die Keufchheie gar zum Range der 
Eardinaltugenden, an denen der Himmel ein beſonde⸗ 

868 
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res Wohlgefallen har. Che noch der Knabe und das 
junge Maͤdchen zwifchen geiftlichem und weltiichen Bee 
ruf wählen fonnten, waren fie Thon mönche: und nons 
mumäßig erzogen. Kiofterphantafien, nicht üppige 
Dichtungen von der Verehrung der Liebesgoͤttin in den 
Mortenbainen bei Paphos , füllten- die jugendliche 
Seele. So machte das damalige Chriftenthum gfeiche 
fan einen Bund mit der altgermänifchen Denkart, 
um das Phänomen der rirterlichen Liebe mir allen Kara 

‚ken auszuſchmuͤcken, durch die es ein ehrwürdiges Ans 
fehen gewann. Durhaus chriftlich:religids war Dans 
te’s Liebe zu feiner Beatrice, ob er gleich den Amor, 

"eis den Gore, der ihn behereſcht, oft mir. Namen 
aneaft und ausführlich Befchreibe. Auch Perrarcch era 
janert uns, befonders in den Sonetten und Canzonen, ° 
Die er nach Dem Tode jeiner Laura fang, nicht fe - 

‚ser an den deidnifchen Amor, als an deu chriftlichen 
Himmel. In feinen Triumphen glaubte er foggr.die - 
Keufchhelt über den Amor foͤrmlich triumphiren laſſen 
zu muͤſſen. In der Zolge verlar ſich diefer Geſchmack 
au chriſtlich? religioͤſer Zaͤrtlichkeit in Jtalien. Sn dee 
ſpaniſchen Poeſie herrſchte er etwas länger. In Ftank⸗ 
reich fand er faſt gar keinen Eingang. Da verdraͤuge 
sen Die mythologiſchen Bilder das Ehriftenthum aue 
der weltlichen Paeſie und Jieffen ihm nur Die kuͤmmer⸗ 
liche Alleinherefchäft in geiftlichen. Oden und Liedern _ 
übrig. Auch der englifche Geſchmack trennte das Geiſt⸗ 
liche von Dem. Weltlichen und bekoͤmmerte fich immeg - 
weniger uns Jenes. Nur in Deutſchland zeigte ſich 
Die alte Bereitwilligkeit, auf die erſte Veranlaſſung 
Liebe und shriftliche Religioſicaͤt wieder in Ein Gefuͤhl 
zu verſchmelzen, als die Klopſtockiſche Muſe ſich 
Anſehen zualürb. Was feit dieſer Jeit Die deutſche 
Empfindſamkeie beſonderd von der auslaͤndiſchen unter⸗ 

. Beuterwed’s Geſch.d, ſchoͤn. Redek. 1.2. ſchied, 
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* föbleb, war eben Diefer poetiſche Eintlaug der Religion 
and der lie. Ä 

IT. Das Dritte unter den charakteriſtiſchen Merk⸗ 
malen der neueren Poeſie iſt eine mehr oder weniger 
ae Tinctur von wahrer oder falfcher Gelehr⸗ 
amfelt. Ä 

Aunſt und Wiſſenſchaft haben uͤberall, wo man 
ſich auf beide recht verſtand, die Weredelaug des Mens 
ſchen ‚gemeinfchaftlich beſorgt und fi immer auf eins. 
ander bezogen... Wenn aber die Kunft in die Fuße 

rapfen den Wiflenfchaft trat und mit einem Apparat 
von gelehrren Kennıniffen glänzen wolte, fo betrog fie 

Ach ſeibſt um das Verdienſt, das fie allein ich erwers 
ben konnte. Die meiften Dichter der alten und neues 
zen Zeit gehörten zu den Gelehrten ihrer Nation. Aber. 
ſo wenig die Gelehrfamfeit einen Dichter machen fann, 
fo unvermeidlich mußte der Dichter feine Beſtimmung 
verfehlen, wenn er feine Gelehrfamfeit poetiſch zu ets 
was anderm benußte, als, im Bewußtſeyn einer 
hoͤheren Geiftesfreipeie mie dem Reichthum andrer 
Schrifiſteller wie mit dem feinigen zu fchakten, und das 
durch das aͤſthetiſche Intereſſe feiner Darſtellung zu erhös 
ben. Verwechſelte er dieſes Intereſſe mir dem wiſſenſchaſt⸗ 
fichen; ſah er Kenniniſſe für aͤſthetiſche Ideen, Lnters 
richt fuͤr die beſondre Art von Bildang des Geiſtes 
an, durch Die ſich der Kuͤnſtler einen ernſthaften Ein⸗ 
Aus auf die Welt erwirbt; fo verwirrte er feine und 

feines Publicums. Vorſtellungen und arbeitete gegem: 
Die Geſetze der Natur und des wienfchlichen Geiſtes. 

Gluͤcklicherweiſe waren die erſten Dichter, mit 
denen Die Geſchichte der neueren Poeſie anfängt, * 

Be | ee I 
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weniger als Gelehrte. Die Troubadours folgten, wie 
die griechiſchen Rhapſoden, dem Beduͤrfniſſe einer Has 

ttenalpoefie. Der Ideenkreis ihrer ungelehrten Zeit⸗ 
genoſſen war Der ihrige; und in einem fo engen Kreife 

tieß Eh freylich nicht viel fo Neues entdecken, als auf 
den weitern Feldern der griechifchen Myıbene Dafür 
aber waren die Treubadours durch ihre Unwiſſenheit 
vor den Lockungen einer Gelehrſamkeit gefichert, Die 
ſich in den Kloͤſtern verſteckte und auch Da ſchlimmer als 
Unwiſſenheit war. Sobald, das Genie eine größere 
Sphaͤre ſuchte, als es in dem ewigen Einerlei der ptos | 
senzaliichen Derzensergieflungen finden fonnte, ſtieß 
es wit der Gelehrſamkeit feiner Zeit hart zuſammen. 
Wie ganz anders in Griechenland, als ſich dort zum 
erfien Male eine claſſiſche Woefie Bildere! : Dort gab es 
noch Feine Gelehrſamkeit, als Homer fang, - Auch 
gab es feine ſchulgerechte Kritik. Die Kunft blieb in 
Griechenland der Natur anversraut, bls fie Die Auffers 
ſte Höhe erreicht hatte, zu der fie ſich erheben konnte, 
Dur als Gefühl wirkte der ungebundene und Doch rise 
tige Geſchmack. Der Kritik blieb, als fie hinten nach 
tom, nichts Üßrig, als, Hiftorifch in Die Fußtapſen 
diefes Geſchmacks zu treten, der ihrer Leirung nicht bes 
Durfte. Der ſubtile Ariftoteles begnuͤgte ſich als Aeſt⸗ 
hetiker, feine Kunfiregein von Muſtern zu abſtrahi⸗ 
ven. ber Die neuere Poeſſe entwickelte fich mühe 
fans unter dem Drucke det älteren Wiſſenſchaft. Sie 
traͤgt felbft in den meiften ihrer befjeren Werke bis Dies 
fen Tag das Mertzeichen der Gelehrſamkeit und dufe 
ser, fei es auch noch fo wenig, nach Der Lampe, 

Mir dem Untergange der: griechiſchen und römis 
ſchen Eultur war die Menfchheir nichts weniger als zu 
ihrer erfien Einfalt zuruͤckgekehrt. Selhft in den fins 
flerfien Zeiten, im nennten und zehnten Sebehundert, 

. ka: ga 
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gab. es Vib liocheten. Map ſchrieb Chroniken, Bre⸗ 
viere und Legenden. Man verwahrte immerfort in ei⸗ 
nigen Winkeln Die Schriften der beidnifchen Alten, auch 

=. wenn man fie nicht las. Die chriftlichen Religionsvors 

“ 

m. , 

ſteher waren durch das Beduͤrfniß einer Auslegung ih⸗ 
ver heiligen Schriften Immer an eine Art von Gelehrſam⸗ 
Seit gebunden. Eine Theologie, deren Dogmen auf 

die ſubtilen Abſtractionen der Kirchenväter ſich gruͤnde⸗ 
ten, bildete mit der Rohheit der Sitten und der allge⸗ 
meinen Unwiſſenheit ein ungeheures Ganzes. Die er⸗ 
ſten Strahlen dev neuen Aufflaͤrung, Die das erneuerte 

u Studium der Alte verbreitete, kamen zum Ungluͤck auch 
nichtvon der Seite, wo der allgemeine Menfchenvers 
ſtand Licht bedurfie. Ariſtoteles wurde unter den alten 

.,. . &orififtelleen zuerft aus dem Dunkel der Kloſterbibliv⸗ 

spefen hervorgejogen. Die abfteufefte Gruͤbelei geſellte 
ſich nun zu der eraſſeſten Orthodoxie uud brachte mit 
ihr die Caricatur der Philoſophie, die Scholaſtik, zu 

Stande. Scholaſtiſch und gelehrt war nun auch Eine: 
‚und Daffelbe. Scholaſtiſch wurde der. Geift verbitder, 
ehe er ſich ſelbſt verfiand. Won Danse bis Arioſt fonns 
ten ſich Die Dichter noch nicht von der Unuerträglicteit 
wahrer Poefie und ſcholaſtiſcher Gruͤbelei überzeugen. 
Selbſt wenn fie, wie Petrarch, eine tiebe befangen, 
von der fein Wort im Ariſtoteles ſteht, konnten fie ſich 
Doch nicht enthalten, Durch gelehrte Anfpielungen dem 

gtroßen Ariſtoteles ein Eomplimene im. Vorbeygehen 
w machen, 

Mit-dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 
drängten Geſchmack and natuͤrlicher Menſchenverſtand 

die Scholaſtik aus der Poeſſe auf die Katheder zuruͤck, 
wo fie ſich länger behauptete. Aber die gelehrte Erzie⸗ 
bung der Dichter wirkte nach wie vor, wo nicht ſcho⸗ 

Aid, 
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laſtiſch, Boch pedantifch auf die Poeſſe. Als Grund⸗ 
lage der Wiffenfchaften Ternte der Knabe eine ausgeflors 
bene Sprache. War gleich das katein in Italien, Spas ' 
wien und Franfreich die Muster der neueren Volksſpra⸗ 
he dieſer tänder, fo paßte es doch nicht für die Ducche 
aus veränderte Denfart.. Es war, wenn gleich feine 
ausländifche, doch eine fremde Sprache geworden, 
Wer fie lernte, mußte ſich in Ihren Geiſt hineinftudis 
ren. Bald famzu dem Latein noch das Griechifche als 
Die zweite Stufe zur Doctorwürde und zum Parnaß. 
Je mehr eine jugendliche Seele von Gefuͤhl fir das, . 
Schöne erfüllt war, defto fefter mußte fie fih an die 

“ griedhifchen und römtfchen Dichter fchlieffen. Wie haͤt⸗ 
fe aun der gelehrt erzogene Dichter, wo er fich feibft Ge⸗ 
nüge zu leiſten firebte, feine Bekanntſchaft mir den 

. Schriften der Alten aus dem Gedächrnifie_verliered 
Finnen? In dem natärlichften Gewebe feiner Vorfteks 
Iungen zeigten fich Die FAden der fremden Kunft. Wer 
Üh die alten Sprachen zugeeignet hatte, der konnte ſich 
in feinen Erfindungen auch der alten‘ Worflellungsart . 
wicht entfchlagen, Die von der neueren durchaus verjchies 
den ift. Je merklicher Die gelehrren Erinnerungen ſich 
in das narürliche Dichtergefühs miſchten, defto bunt :- . 
ſcheckiger wurde das Reſultat. Die griechifchen Goͤtter, 
Amer immer an der Spitze, erfchtenen depwegen nah 
wie vor in der neueren Poefle, nur, daß man Geiſtli⸗ 
ches und Welrtliches trennte. Der Stoff der Dichtung 
mochte noch fo einheimifch und noch fo neu. ſeya; man 
trug fein Bedenfen, die alte Dipthotogfe hineinzuſchrau⸗ 
ben; und geiſtreiche Männer fanden im diefer barocken 
Zuſammenſetzung häufig eine ganz befondere Schoͤnheit. 

Itallen, Spanten und Frankreich hat ſich diefer 
Ton bis auf den heutigen Tag erhalten. Die Poeſie 
ng dort fremd chum, wu fie gefallen will. * 

3 
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_ Dichter, der feine liebe fingt, muß die Geliebte wer 
nigßens mit einem driechifhen Schäfernamen beehren, 

* Ein einpeitnifher Nawe Münge gegen afle Etikette bes 
- dortigen Parnafles. Und wenn der Geſchmack in Deutſch⸗ 

" Sand jetzt gegen dieſe Etikette verſtoͤßt, wird es ihm im 
Auslande, mo man uͤberdem fein fonderliches Zutrauen zu 

unſern aͤſthetiſchen Fortſchriuen hat, gewiß niche zur 
‚Empfehlung gereichen. 

N Unverfennbar iſt auch In dee ganjen Geſchichte 
der neueren Poefie Die Herrſchaft der Kritik, und bie 
Nothwendigkeit Diefer Serrfchaft. Die Kritik mußte die 
Muſen von dem Schlamme einer barbarifchen Gelehr⸗ 
ſamkeit fäubern, aus dem fie ich nicht ohne Mühe wies 
Der an's Licht gearbeitet hatten. Aber wie lange währs 

te es, ehe Die ernenerte Kritik nur einigermaßen ſich felbfk 
verſtand! Ariftoseles wurde der Gefeßgeber unser. den 
Dichtern, wie er es unter den Philoſophen und Theo⸗ 
logen war. Als ob diefer feltene Geiſt, der als Selbſt⸗ 

dDenker vielleicht von feinem übertroffen if, vom Schick⸗ 
ſale zum Ungluͤcksſtiſter auserſehen wäre, um die Kope 

fe zu verdrehen, Die er aufflären wolte, unterdrüdte 
feine treffliche Poetik die poetiſche Geiſtesfreiheit und 
verderbte deu Geſchmack, wie feinetogif und Metaphy⸗ 
ſik den ungluͤcklichen Stillſtand allet reellen Wiſſenſchafe 

gen verlaͤngerten. Wan dachte nicht Daran, daß mau 
Die waren Schoͤnheiten der alten Dichterwerke aus ſich 
ſelbſt verftehen muß, ehe man den AriRoteles verichen 
Kann, der fie bei allen feinen Vorſchriften im inne 
bat. Man hielt ſich an den Buchſtaben der axiſtoteli⸗ 
ſchen Poerit. Ohne zu fragen, ob nicht eben dieſer 
Ariftoteles, wenn er wieder aufflände, für Die neuen 
Meationen sine ganz andere Poetif fchreiben wuͤrde, com⸗ 
mentirie und interpretiste man feine aſtheuſchen Bring ra 

| Ne'- 
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kangen wie Geſetze des Corpus Juris. Mirgende zeigt 
ich dieſer Mißverſtand fo deutlich wie in der Geſchichte 
Der franzoͤſiſchen Poeſſe. Uber auch bei deu übrigen 
Metionen des neueren Europa hat Ariſtoteles mit feiner 
Doetit, wenn gleich nicht unmittelbar, Die meiſten Dich“ 
ser geleitet. Seine tehren gingen im Die neuere Kritik, 
old Grundlehten über. Auf ihn bezog man ſich, na⸗ 
menslich oder ſtillſchweigend, in allen neueren Verſu⸗ 
chen uͤber Poeſie und Beredſamkeit. Lind welcher neues 
ze Dichter haͤtte nicht in feinen Schuljahren wenig⸗ 
ſteens, Durch. die zweite und Dritte Hand, etwas von 

riſtoteliſcher Kritif vernommen? Gelb zuletzt, als 
ein Revolutlonsſturm gegen den alien Erzuater der 
Kritiker ausbrach, bewies fogar das Beifpielder revolus 
sionären Dichter und Schreier Die Fortdauer der Herrt 
fihaft Des angegriffenen Geſetzgebers; denn von feinen 
Geſetzen geleiter, arbeitete man ihnen merhodifch ents 
gegen und brachte Ungeheuer nach Grundfögen hervor, 
um dem Arifloreles zu widerſprechen. 

Folge von der gelehrten Laching der meiſten 
neueren Dichter und’ ihrem Studium einer ſchulge⸗ 
rechten Kritik find auch die Seibſtkritiken und die pros 
ſaiſchen Erläuterungen und Anmerfungen, die Re zum 
Theil ſelbſt ihren Werfen beifügten. In Griechene 
land fchrieben die Dichter überall Feine Proſe, und 
Die guten Köpfe, Die ſich zur Autorſchaft in Profa' 
Berufen fühlten, hoͤrten ſchon als Juͤnglinge auf, 
Werfe zu machen. Auch darinn zeigt ſich Die natürlis 
«be Feftigfeit des Geſchmacks, der wie ein unwider⸗ 
ſtehlicher Inſtinet die Griechen xegierte. Wenn aber | 
Sophokles und Euripides gar von den kritiſchen Vor⸗ 
zeden und Anmerfungen hören. folten, die Corneille 
und Dacine en ihren eignen Tragödien ſchrieben; ; oder. 

€ 4 wenn 
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wenn Aläus ein Eremplar von Hagedotns Gedichten 
— mit den bunten Citaten aus einem halben Dutzend 

Sprachen erblickte; wie würde ibnen zu Muthe wers 
den! Solche Eingtiffe des Dichters in Die Nechte des 
Publicums hatten in Griechenland ein Gelächter ers _ 
vegt, Aber das neuere Bene durfte fich dieſe Freihei⸗ 

: ten wohl nehmen, Es verdanfte feinen Zeitgenofler 
weniger, als‘ feiner Jeetüre, Es durfte ſich auf feine 
gectüre und auf feine Wiſſenſchaft überhaupt berufen, 
um ſich mit den Kritifeen, die nun einmat in der Ger 

ſchichte der neueren Runft das große Wort führen, 
nah Standesgebühr zu meffen, ‚uud mir-ifnen dent 

. Publicum zu gebieten, wenn gleich ein edies Stille 
ſchwelgen auch hier oft rathſamer geweſen waͤre. 

a —VV 

Das ſel genug zur Einleitung in die Geſchichte 
der neueren Poeſie und Beredſamkeit. Die Beſtaͤti⸗ 
gung der Wahrheiten, Die hier erläutert worden find, 

wird man in den folgenden Büchern finden, Und (obs 
te fib dann auch jeigen, daß die neuere Poefie und 
Beredſamkeit in ihren verreinelten Merken Die griechts 

ſche Waprpeit, Natur, Leichtigkeit, claſſiſche Abruͤn⸗ 
dung und reine Schoͤnheit nicht erreicht; fo möchte fle 

Doch wohl im Ganzen an äftberifcher Gedankenfuͤlle 
und Mannigfaltigkeit des Stoffe die zeiechiſchen Were. 

| le der Redetunß übertreffen, 
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‚Erfies Bud. 

Dem Ende des dreizehnten bis gegen has Ende - 
des funfzehnten Jahrhunderts. 

Sr Doefie der Teoubadours hatte fich gegen bie 
Mitte des dreizehmen Jahrhunderts unfrer Zeite 

rechnung fo weit verbreitet, ale man romanifch ſprach. 
Romaniſch oder Romanzo war der Meft Der unterges 
gaugenen lareinifchen Sprache in der neuen Form, bie 
ihm die nordifchen Eroberer der ehmals roͤmiſchen Pros 

- singen gegeben hatten. So verfchieden auch die ro⸗ 
manifchen Sprachen, eine mit der dudern verglichen, 

*1 

unter den Einfluͤſſen zufaͤlliger und localer Verhaͤltniſſe 
ausgefallen waren; fie blieben alle kenntlich als Zweige 
eines Stammes; und ſelbſt die neue Form, durch Die 
fie ih von dem alten Latein unterfcheiden, wär ins, 
Weſentlichen bei allen dieſelbe. Weberdem noch durch 
Sitte und Denkart mir einander verwandt, konnten 

‚Die politiſch getrennten Nationen des. füdlichen Europa 

— 

vom. allantiſchen bis zum adriatiſchen Meere ſich leicht 
in einer und derſelben Art von Poeſie vereinigen. | 

X 
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Was wollen doch die Italiener und Franzoſen, 
wenn ſie ſtreiten, ob die italieniſche Poeſie aus der 
provenzalifchen entflanden, oder ob fie in Italien eins 

heimiſch iſt? Die Troubadonts ıder Provence war 
zen ohne Zweifel die beruͤhmteſten. ie waren Nach⸗ 
barn der Staliener. .- Wie hoch ihre Poefie in Stalien 
gefchägt wurde,‘ beweifen die Verzeichniſſe Der Dichter, 
Die, ‚von Geburt Italiener, in der provenzafifchen 
Sprache fangen), Daß, vielleicht fehon zu gleicher 
Zeit, andre Troubadours in Gieilien fh zu ihren 
Liedern Der ficilianifchen Volfsſprache bedienten, mag .. 
auch wahr. feyu?).. Aber was liegt Daran, wenn wie 
nach der Gefchichte der Poefle fragen, und nicht nach 
der Geſchichte der Sprachen? Es iſt eine und diefelbe - 
Poeſie, die allgemeine tiebeopoefi e dee Damaligen Zeit, 
die man in allen, ſelbſt in den unbezweifelbar echten 
Proben der ätteften Verſe in der itatienifchen Sprache, . 
wie in den Liedern der Provenjalen ‚ finde. Der Ges 

| ſchmack 

Mean fede beſonders * eimben! , Iſtoria dein volgar. 
..  po&fia. Tom. II. Und irabofchi, Storia della lette- 

ratura Italiana. Tom. IV. p. 282. fq. 

‚b) Das Hauptargument, auf das ſich alle Diejenigen Rüben, 
die die Itallenifche Poeſiſe von der ſiciliauiſchen ableiten 
wollen, iſt immer noch der Mers des Petxarch: 

Eceo i duo Guidi, che giä furo iq presse, 
Oneſto Bolognefe, i Sicilient, 
Che fur gid primi, € quivi eram da Jecco. 

..  Trionfe d’Amore, cp. IV. 

—* komme noch eine andere Stelle in Potrarchs Ories 
fen. Umſtoßen kann man biefe Zeugniſſe nicht. Abee 
was iſt damit * Es fehlt an beſtimmten und 
noch mehr an fiheren achtichten von italieniſchen Ges 

dichten and der Bett, anf bie Peerarch zu zielen (deine. 
. Man — indeſſen Muraseri, delle perfetta poeſia 
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ſchmack der Italiener vor dem Zeitatter Dante's ers 
hob fie eben jo menig über Die Provenzalen, als ihr 
Genie ſich chätiger, als das provenzaliſche, zeigte. 
Bir fönnen alſo die verwicelten Unteriuchungen über 
das Dunkel, in dem fich die Poeſie der Italiener vor 
dem Zeitalter Dante’s verliere, füglich den Sprachs 
forfchern : uͤberlaſſen. | 

Wichtiger für die Geſchichte des ttalienifchen Geis 
fire und Geſchmacks iſt der Zuftand des italieniſchen 
Romano zu der Zeit, wo Dante's Genie ſich feiner 
bemaͤchtigte, um ihm eine neue Bildung, und Dee  . 
Hoche feiner Marion einen Schwung zu geben | der fie 
bald hoch über das provenzalifche Liederweien erhob ©). 

In ganz Stalien, von den Alpen bis in Sici⸗ 
Den, harte Die neu: Volksſprache, die aus dem alten 
Satein entſtanden war, fo viel Gemeinſchaftliches in 
ihren verfchiedenen Dialeften, Daß ſich alle Diefe Dias 
Iche als Italieniſch von dem franzöfifchen, Iimofinis 
‚fen, ſpaniſchen und portugiefifchen Romango merfe ' 
ih genug unterihieden, Aber man fannte noch niche 
den Namen einer italientfchen Sprache *. Es war 

° noch 

e) Lehrreicher als Alles, was daruüber von neueren Schrifte 
ſtellern verhandelt worden, iſt das urfpränglich lateinifch 
geſchriebere Duch de vulgari eloquensia von Dante felbfle 
Die Meinlihen Zankereten der ttalienifcheii Eiferer, dea 
gen jeter den Dialekt feiner Vaterftadt im Verhäteniffe 
zum allgemeinen WBächer Italieniſch (volgare illufre) 
erheben wolte, haben die klaren Nachrichten, die Dante 
giebt, beinahe verdunkelt. Man darf aber nur Dante’s 
Dub ſelbſt leſen, un ih leicht aus der Verwirrung 
herauszufinden. | 

d) Dante nennt die ttallenifhe Sprache, ſoweit er fie ale 
ein Geſamteigenthum aller Stattener berrachtet, Lasi- 
sum. Er wufte fle nicht anders zu bezeichnen, ob es 
in —* nicht einfiel, ſie mie dem alten Latrin zu ver⸗ 
wechſeln. 
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noch feinem Gelehtten eingefallen, das Gemeinſchafe⸗ 
- Hiche der Dialekte, die man in Italien ſyroch, unser 

den auffallenden Verſchiedenheiten hervorzuſuchen; und 
im gemeinen Leben ſprach man nicht anders, als in 
Dialekten. Gleichwohl mußten die Bewohner der 
verſchiedenen Provinzen Italiens ihre Provinzialiſmen 
gegen einander umſetzen, wenn ſie einander verſtaͤnd⸗ 
lich werden wolten. Je mehr Dee Verkehr im innern 
Italien zunahm, deſto mehr mußte ſich unter den Ita⸗ 
lienern, befonders denen aus den hoͤheren Ständen, 

durch flilifchweigende Uebereinfunft „unvermerft eine” 
Art von Gefamtfprache bilden. Auf die Bildung die 
fee Gefamtfprgche mußte der Dialekt, der Damals deg 

„ eultivirtefte war. und von den cultivirteſten Menſchen ges 
ſprochen wurde, ganz von ſelbſt einen uͤberwiegenden 

influß gewinnen. Auf diefe Art war denn. pirflich 
fchon um die Mitte des dreigepnten Jahrhunderts, eimg 
foihe Geſamtſprache, welche der toſcaniſche Dialekt 
zum Örunde fag, unter den höheren Ständen in Ita⸗ 
lien, befonders an den Höfen, im Umlaufe. Gie 
war das, von Dante vielleicht zuerft,. nachher uͤberatz 
ſo genannte Yolgare illußrs oder die höhere Bolfse 
ſprache, durchaus verfchieden von dem Latein, der 

Sprache der Gelehrten, und aud nicht Sinerlei imie 
der Provinzlalfprache des großen Haufens a .5* 

Aber fo zuverlaͤſſig es ſchon vor Dante, nach dem 
eignen Zeugniffe Diefes gewaltigen Reformätere der itas 
. — lieni⸗ 

0) Deuts, de volger. eloqu. Lib. I. cap.X-XIX. Man 
finder da eine fehr gute Kritik der italteniſchen Dielekte. 
Dante giebt ohne Bedenken dem. tofcanifhen Digtefte“ 
(Tufeum) den Vorzug. Uber er if weit davon ent» 

.. femt, das Toſcaniſch ale Italleniſch im ausſchließlichen 
Sinne. der. agnjen lualleniſchen Nation aufdtingen zu 
wollen. 

- 

“ 



2. Vom Ende.d. drei. 5-0. funfi Jahik: „49 
lleniſchen Sprache und Poefie, in Stalten’ein Volgare 
illgftre gab, fo war doch damals dieſe hoͤbere Volkz⸗ 
ſptache noch ganz in den Händen des Zufalls. Wie 
viel oder wenig Jeder, ter fie ſyrach, von feinen Pros 
vinzialiſmen hipeinniichen wiofte, hlieb großen Thells 
ihm felbft überlaffen. Eben dDiefe Freiheit fonnteh ſich 
ohne Widerfpruch die erften Dichter.neßulen, die das 
Volgare illuftre in Verſe und Reime gu bfingen ver⸗ 
ſuchten. Es kam Nur darauf.an, dab eh Dichter 
von uͤberwiegendem Talent es wagte, nad) feinem Beift 
‚und Geſchmack fih aus der höheren Bolfsfprache eine 
neue Dichterfprache zu fchaffen; und der entfcheidende 
Schritt zur Bildung einer regelmäßigen Nationale 
ſorache und Natlonalpoeſte war gethan. Das Bits 
ſpiel eines ſolchen Dichters. galt dann für munde 
boft. Die Regeln, die et befolgke, mußten Geſeijſe 

verden. ee lm 

So wie die Sprache, aus deren heuer Bearbeis 
Lang eine neue Poefie in Italien hervorgehen. folte, zur 
Zeit der erſten italieniſchen Dichter im Einzelnen noch 
unbeflinimt und tegellos, im Ganzen Aber ſchon in 
einer unverfenndoren Nationalform vorhanden war, 
fo harten Sitte und allgemeiner Geſchmack auch ſchon 
über Vers und Sylbenmaaß in dieſer Sprache vor⸗ 
laͤufig entſchieden. Das italieniſche Romanzs glich 
in feinen Anlagen zur metriſchen Budung'den uͤbrigen 
Sorachen, die aus dem Latein entſtanden waren. 
Mur ein Theil der. griechiſchen und Tateinifchen Proſo⸗ 
die hatte ſich In allen diefen Sprachen erhalten. Man 
Tanne noch ungefäße Jamben, Trochäen und Dakty⸗ 
len; abee and nur ungefährs und alle die feineren 
Modularionen des Sylbentacis waren verſchwunden. 
Es gab: fein ſicheres Merlmal mehr, die Laͤnge Pd | 

« 

Bere ah dichon edet. uB 8 
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"so L SGeſch. d. italien. Docfie v. Veredſamteit. 

Kine der Syiben regelmaͤßig zu unterſcheiden. Die 
metriſche Quantität aller einfplbigen Wörter war wills 
"Tühelich. Die Umänderung ter Quantität der Ends 
.folden, je nachdem das folgente Wort mit einem Cons 
8 oder Vocal anfing, harte für das Ohr alle 

edeutung verloren. _Samben unterſchied niemand 
‚mehr von Spondden. "Zwei oder gar drei furze Syl⸗ 
„ben, in einem einzigen Worte waren unausſprechlich 
"geworden. Diele Verſchiedenbeiten des Lateiniſchen 
"und des Romanzo waren allein ſchon hinreichend, die 
alie Proſodie unbrauchbar. zu machen. Wie fümmers 
‚ih mußten alfo die Verſuche ausfallen, went bie’ 
neueren Dichter wagen wolten, in ihren Eprachen die 
griechiſchen Sylbenmaße zu erneuern! Die meiſten Re⸗ 
FJeln, auf deren Befolgung die Schoͤnheit des antiken 
Bersbaues beruht, haben gar fein Subſtrat in den 

. “ Neueren Sprachen. - Auch dag italienifche Romanzo 
war und blieb, von diefer Seite mit dem Latein vers 
glicden, ein Volgare 2 

Die Stelle der antiken Versarten hatten auch 
ſcen! in Italien neue ingenommen. Die Geſchichte 

| dero⸗ 

£) Es hat weht feinen awafa, — die Zerflrung ber 7 Spibens Karmonie In den Keften der fatelnifdien Eptäs 
sche dag Wer der deutſchen Eroberer iſt. Wörter und 

ı., Ausſprache konnten diefe rohen Menſchen in den erobers 
, sen $ändern lernen, aber nicht die Feinheit des Gehoͤrs, dab - 

nn den Iateinifchen Rhythmus empfindet. Deßwegen bat füh 
en den romaniſchen· Sprachen nur fortel Rhythmus et 
= ‘halten, als fh auch im: Deutſchen findet. Seihſt, te 

Jecentuation in der Ausſprache lateiniſcher und griechtſcher 
Mamen haben.die Italiener, Spanier u. f. m. auf. vide 
Het von den Deurfäen angerioninien, Wenn fie A 

iſtorteleß fägeit,, ſeten fie den Zon,: wie wir, auf Se De - 
dien Sylbe. Rad 3 am A zweite Ari 

letzte Sylbe dieſe ee ra en 
aaa kechen⸗ fa ‘ —* dir hr ei 

[2 

r 
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2. Vom Ende d. dreiz. bis d. funfz. Johth. su 
derſelben verliert fich im dem Dunkel der Zeit, wo die 
Siallener ſich mit der proveuzalifipen Poefie font 

tiſirten. 

Herrſchend mar, als Stchadloshaltung far den 
Berluſt der feineren Sylbenbarmonie, das Sylben⸗ 
echo oder der Reim. Der Reiz der Erwartung eines 
piederfehrenden Laute mußte die Aufmerkſomkeit ſpan⸗ 
nen. Go unerträglich ehmals dieſe Art, zu intereffly 
zen, dem griedhifchen Geſchmacke geweſen war, ſo 
pnentbehrlich war fie den Üreueren geworden. Anh  .'. - be - 
das war mitgebrachter Geſchmack der deutſchen Er 
zer. Nice die unserfcheidende Form der neueren Spra⸗ 
den; das befondre Wohlgefallen, das die Deutſchen 
vermuthlich ſchon in ihren Wäldern am Echo fanden, 
machte, wohin fie famen, das Heimen zum poetifchen 

-Bedürfnig, Warum hätte man fonft ein Mittelalter 
au ber tateinifchen Sprache den Reim aufgedrunge? . 

Gegen bie herrifchen Forderungen des Geſchmarks der 
Eroberer aalı fein Proteſtiren der Ueberwundnen. Au - 
wor der Reim für Die romaniſchen Sprachen, wie FÜR’ - 
alle übrigen, die fih zur Feinheit des griechifähen 
Rhyyttzmus nie entwickeit haben nnd nie entwickeln 
werden, am Ende ein Gewinn. Die Unſicherhen ie 
der Beftimmung der mertifchen Auantität einer Mens 

N 

ge von Gyiben machte ein anderes Merfmal nörhig, 
auf das das Ohr ſich verlaflen konnte, Ein ſolches 
Merkmal war mit dem Reime gefünden. Manpörte 
aun Die Abſchnitte der Verſe tönen. Man mar dee 
Dräbe überhoben, fie durch Reflerion In der Einpfine 
Yung feinerer Verhaͤltniſſe zu finden. Die gereinte 
Moche war eine Bel bequemere Poeſie, wo nicht für 
Die Dichter, doch gewiß für ihr Publieum. Das Vote 

Ding oft an ihe, Veeepen wagen Dagegwı Afurm; 
ſoviel 

— 

>“ 

‘ 
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32 lL Geſch. d. italien. Porſie m. Baredſamkein 

| riet ſi fie wolten; und das Wort harte wecht, weil Die 
neneren Syrachen nach dem Willen des Schickſals 
Yun einmal der griechiſchen und fateinifchen Sprarhe 
nicht glichen, und weil eine erotifhe Poefie nie die 
Matut und Wärme dernationafen’erreicht. 

Die italienifche Sprache gehoͤrte, mie Die fonnts 
ſche, zu den Gattungen des Romanjo, die den Meint 
zur Noth noch am erſten entbehren fonnten, Die 
prach ein Staliener ohne Accent, wie es die Frans 
ofen nennen, die in der wilführfichen Behandlung dee 
ylbenquantitaͤt · gar eine befondre Sihoͤnheit finden 

und deßwegen von Verſen ohne Reim nur in der ges 
dehrten Abftrastton ine Vorftellung Haben. Aber alle 
Ülteften Probeſtuͤcke von italleniſchet Pie je find" ges 
‚Keime. 

IT | 

Auf die Warkationen in der ‚Stellung des Mens 
waren die auſſeren Formen der Gedichte berechnet, wie 
shmals die guiedifchen auf die Zuſammenſetzung der 
maucherlei Sylbenfuiße. Im Grunde gab es oͤberall 
Beine Poeſie, aufſer ber lyriſchen. Selbſt dieſe ſchraͤnk⸗ 
so ſich faſt gang quf Gefängen der Liebe ein; und Hei 
weiten Die meiſten waren. eintönig Magend. Defto mehr 

kuͤnſtelte man in dieſen Zeiten der poetifhen Armuth 
em Ver. äuffern-fGermt der reimreichen Compoſitionen. 
Man unterſchied forgfühig Sonerte, Balladen, 
uw @anzonen. Dieſe, nach der damaligen Vor⸗ 
Nellung verfchiedene Dichtungsartes waren nichts weis 
ter als verſchledene Arten, zu verfificiren. .. Inhalt 
und Fon maren in allen:gleich, Die Hauptabtheilungen 
der funftreich in einander gereimeen. geilen nannte mag 
Stanzen. Zu den menigen Gedichten, deren Inbaft 
und Ton mehxr didafcifch oder erzaͤhlend ;mor.. wählse 
en og wohl die Tora rin oder Die Srimferen na; 

tena), ’ 
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1. Bom Ende d. dreiz. RBB Fun Jahrh 3 

dena), ducch die mat ohne Sianzen drei Zeilen ſort⸗ 
laufend in einander heruͤber reimte.““ Dieſe Art⸗vn 
Gedichten hieſſen außß’Serventöf,' nal dem provenzq 
tifhen Sirventer, die eiwas Aeßitliches’waren. : Mebte 
die befondern Gefee;' denen diefe verfchiederien Kill 
formen unterworfen wurden, war man nichts‘ weniget 
als einig. Selbſt das Sonett durfte eg noch. "wagen, 
über die 'ablichen Schranken: der vierzehn Zeiten und 
zwei oder Drei Reime Öitraudzufpringen. Zu "einer 
Meimgaukelei, die den Dichter noͤthigte, in allen Sian⸗ 
zen die Meime der erflen zu wiederhohlen, ſchienen fh ' 
fonders die fehsjeiltigen Stanzen dder Seftinen be 
quem. Ob man auch ſchon Die'im der Folge fo dus» 
\gejeichneten. Stamen⸗ Von. acht: Zeilen (ottava rim) 
Jaunte, iſt ungewiß ?). 

Schwerlich gebührt der zweideutige Hu der 

odung dffer dieſer Meimformen bei —28 
‚Die Prevenzalen ſangen ſchon nach ähnlichen Weiſen. 

Selbſt ſchulgerechte / Sonette far: ganz im def gen 

Ä . Jorm, - 

9) Der fiherfie Gewaͤhrsmann für’die Notizen; die 'ttalies 
ntſchen Vers⸗ und Dichtungsarlen vor Dante betreffend, 

ut wieder Dante ſeibſt. Es nimme ſich drofigt genug N. 
and, wenn: er in feiner Schrift dc’ yulgari eldquentia 

.:¶ Lib. I. e. 3: fg. ) lateinifch von Contionibu ( Tanzes 
vr NAen), 'Nentiis uyd ballatis ſpricht und das Sonett fogar- 
Seen. Mean lernt aber aus Oante's ſchweben⸗ 

‚Ben Erklärungen, Wie wenig man vorher an eine Iheoe » 
2. se dieſer Dinge: gedatht hatte. — Wer Luft har, ‚Aber 
»3 ..:Ba6 italienifihe Reimweſen in Beztehung auf die verfchien 
in: Denen Dichtungsarten gehauer unterrichtet au ſeyn, kann 
‚ck ch auch" Rache erhohlen bei Andrucei, della po8fia I 

liana. Venez,. 1734. 4 ?—  Zum:Erfinderder. Ottava 
rima machen einige den Boccay: Wahrfbeinliger 
mar ee, wie vach Andre meinen, nut der Deforntätor Bien 
fee Werdau 

ERLITT D 3 0 [I a Ne i 



54 1. Geſch. d.italien. Poeſſe u. Beredſamreit 
| ” wm, Die in Der Folge eine Art von Unverletzbarkeie 

— ⸗ 

' 

—* erhielt a man in provenzaliſcher Spras 
che. ‚Aber Das. 
Meimformen zuerſt für. das Beduͤrfniß einer wahren . 

erdienft, Die brauchbarften Diefer 

Porfie veredelt zu haben, San. den Stalienern niche 
abgeſtritten werden b), | 

So viel war für Spende und Werd in Italien 

x 

| | am ‚Die Zeit gethan, wo die Nachdichten von den exs 
- sten italleniſchen Dichtern und ihren Verſuchen zuver⸗ 
aͤſſiger und merkwuͤrdiger werden. Aber die Namen 
Guido Guinicelli, Guido Ghislieri,. Fa⸗ 
brizio, Oneſto, und viele andre dieſer Art, find 

er h) Ein provenzalifches Sonett, das ale zegelinäßig nd 

doch für.ung nicht viel, mehr ale Damen, auch menu 
Pi 

a wie 
v ur ir 06 

“ . 

erden Berdient, hat Mefttadamus in feinen ebene 
befdtreibungen der provenzaliſcen Dichter und nach ihm 
Crefcimbeni ia der Storia delta valgar;pocfie, Tom. IL, 

un | — 163. aufbewahrt, Es zeichnet ſich durch feinen Ins 

u \ 

. —* 

Halt nicht weniger, als durch feine ſchulgerechte Form 
- aus und: verdient bier eine Stelle. Der — 
Wilhelm von Amalrics, wünfht dem König 
bere von Reapel (1321.) Gluͤck und Sieg. 
Lou Segnour Dien t'exaucg .e toujour ty defenda 

: Als mulvays jours tronblaz, € ty mande feconrs, 
Rey poderoug, al qual leu poble ha fou zecaurs, 
Apres Dicu qu& t’a fach, grand venecdeur ıy-rendk, 

‚.. Lou Segnour que t’a fach, as priguieras intende, 
'Fafla fourir ton nom tet-teinpe, moys en tas-cours, 
Pucs quefta veyre en pax de tana jours le lang course 
Et que d’un bout dal mıond a l’autro ais ia rende, 
Lours ums cos cavals ſfiers, autres en grande armada, 

En thefaurs infnis, cn caufas tranfitorias 
n Si fzan —— 9 F —— | 
. Mayo tu quras.de, Dieu d’sxce victoria, 
Mr tout ton poble avrà fa volontat aranda 
A toviour lobezir per ton affeguranza, - , - 

.. . ⸗ 



1. Vom Ende d. dreis. bis d. funßz. Jahrh. ss | 

wir alle Notizen und Verſe fanimien, die fich von ih: 
un auffinden foflen'). - a 0 

Unter den Dichtern,, mir denen wir, went «6 
uns nicht um philologifche Seltengeiten zu thun iſt, 
Die genauere Geſchichte der italieniſchen Poeſia am bes 

. quemften anfangen koͤnnen, weil fie fur, vor- Dante 
und anfangs noch mit ihm zugleich die ‚berühmeeften 
waren, ift Quittone von Arezzo der erft. Er. 
war, foviel wir wiſſen, Ritter und Geiſtlicher; Mies- 
glied eines damals berühmten Ordens der Cavalieri- 
oder Frati Gaudenti *);: Um das Jahr 1293 mach⸗ 
st er Anſtalt, ein neues Klofter zu ftiften, deflen Bols 
Iendung er aber nicht erlebte. Er ftarb zwei Jahre 
Darauf. Was ſich als Urfunde feines Geiftes und des 
Seſchmacks feiner Zeit von ihm erhalten har, find 
Gonerre und‘ Werfe nach der Weiſe der Provenzafen. 

Seine Sprache If fchon beinahe diefeibe , die Dante, 
Bald nach ihm, meiter ausbüldete und empoihob. Ge 
Ausdruck hat eine Beſtimmtheit und Ründung, die. 
man au einem FDichter aus dem dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert bewundern muß. Aber durch den Inhalt und 
Ton unserfcheiden fich feine Verſe wenig. von den vro⸗ 
venzaliſchen. Seine Poeſie ift ganz Die Poeſite feiner _ 
Zeit, Aigen der tiebe, ausgeiponnen zu einem artis 

gen Sedanfen, der fih dann, durch einfache ar . 
| ) 

3) Weitere Nachrichten darüber geben den Liebhabern Ti- 
vabofchi, 1. c. Tom. IV. p. 305. fq. uud Creſciuberi. 

- 2.8. Vol. HI. p. 67. fg. Ber Erefcimbeni finden fi 
auch. Proben von den Verſen jedes der von ihm ermähns 
sen Dichter dieſer Zeit, zum Theil aus Handſchriften. 

" &) Der Orden hieß eigentlich Ordo militise gloriofae vit- 
gIinis Mariae. S. Tirabofchi, l. e. Vol. IV. pr 32320 

D 4 
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561, Geſch. d. italien. Poeſie u⸗ Bercbfamkele.! 

ſchilderungen, mit unter auch durch Heine Antitheſen, 
in ein wohibefanntes Ende verliere. In einen feiner" 
Sonesse,fage Quittone, melodifch genug, daß er fich 

> nm ſo mehr in den. Gedanken feiner tiebe vertieft, je 
“mehr ,diefer. Gedanke ihn martert; ‚daß er. hofft, Indeng- 

er vor der Hoffaung flieg. Er fpriche mir fich felbft,., 
und finder, daß. er dieſer taft unterliegen wird, aber 

‚ fein unerfchütterliches Verlangen iſt ſo wach, daß er, 
ſich nad) der Urſache fehnt, die ihn Ju Grunde richtet. 

"Aber vielleicht wird, damit tröfter er fi, nach einie 
"gen Jahren Jemand kommen, der diefe Seufjer iz, 

Werfen leſen und das harte Schickſal des Dichters bes . 
klagen wird. Dann, meint er, wird vielleicht ſie, 

‚Die ihn jetzt nicht achtet, feinen Tod beweinen, wenn 
fie. feinen Schmerz mit ihrem Schaden vereinigt ſehen 

‚wid. Mas das Ießte eigentlich ſagen will, laͤßt 

3 
D Quanto piũ me difiragge il meo penflero 0, 
"Che la’ durezza altrui produffe al monde, J 

Tanto ognor, laſſo, in lui pin mi profondo, t 
E col fuggir della fperenza fpera; , . 

05 „Ep parloö mcco, e ricouofco.inyero, 
’ Che mancherö fotto.li grave pondo, ' 
Ma'l mie6 ferino deſſo tanto &'giorbndo, 182 

15°. ::Ch’eo bramo e ſeguo la cagion’ oh'eo pero, 
»» -Reu-forfe alcun verrä dopp. qyalche anno, oh 

IP qual leggendo i miei lbiri in rima, vg 
Si dolerä della. mia dura fortc. 

E chi fa, fe Colei, che’ or non me eſtima, 
Viſto com Hl auio..malh giunte il fuo danno, i 
Non deggia lagrinar della mia morte. 

Diefes Sonnett hat auch Erefrinibeni, ).c. Vol. H. pr 
"965. ald eine Probe der Poeſie des Bra Guittone m 

getheilt. Mit mehreren andern ſteht es in ben alten 
Sammlungen der Sonersi e cquzomi di.diverfi ausori qu- 
sicht, z. B. In der zu Florenz 1537 erſchienenen, Blate 
(denn da ift noch nah Blaͤttern und nicht nach Seiten 
gezählt) 96. 0 | Ä 

.. 

.r 

Rd 

* 



\ 

5. Vom Ende di dreh. bis de fuufz. Jahrh. 57 
ſich wentgftens nicht mir Beſtimcitheit ertathen Aber | | 
gerade Diefe gehrimnißoolle Vieldeutigkeit gehört zu 
den Gubtilitäten der ritterlichen Liebeüklagen im Prod 
denzalgefehmarf. Der Dichter mußrr ſriner Gellebun 
uweilen auch etwas aufzuraihen geben. Daeina 
ußte fie ſeinen Geiſt und feine Delicateſſe bewundetnl 

Fea Guittone's Subtifttäten ſind nurfaſt noch mie 
lancholiſcher; als die der uͤbrigen Dichter feiner Zeit, 

Tauſend Mat, wenn ihn die Liebe ergriff / iſt er, nach 
feinem poetiſchen Geſtaͤndniſſe, das denn freitich keind 
profaifche Guͤltigkeit hat, im: Begriffe geweſen, Mid 
ſelbſt das Leben iju wehmen *).1. Aber er hat ſich i 

den entſcheidenden Augenblicken doch jedes Mal anders 

bdeſounen, ih der Hoffnung, feine Gellebte endlich zu 
erweichen. Daſſelbe Uebermaaß von breimendeh es 
fühlen der unglkicklichrur Liebe ergleßt ex In ſeinen Eau⸗ 
zonen, wie in ſeinen Sonetten. Seine Muſe kennt 
kur dieſes eine Theinä;' Wenn er an ſeine Geriehik 
denkt, wirft die Erinnerung ſo'gewaltig Auf feiri He 
daß es ihm an Arheim fehle, Die Speaiie von den tips 
pen zu löfen”). Das hindert ihn aber'niche, bei alte 
dern Gelegenheiten ſich in der Zeichnung eben Biefee . 
tiebe au Heinen Wortſpielen zu ergoͤtzen ). Inder 

m) Gil mille volte, quando Amor m’ha prefo, : 
Eo fon corlo per darmi uhima morte.  . ., 

0 Sonesti e taus. ce fol. yo. 
m) Che certo a'gran pena - [ee 

Haggio tanto di lena, 7 
Ch’io.poffsstren di bocca la favella.‘ rd 

Sonessi e canzoni, 1. c. fol, Ioo 
oe) Ahi laffo, com’ mal vidi amaro smore' 

“ Le fovranatufal voſtra belleıza, ° 4 
E l’onorato pisciensier piacere. 

den felr98, 
N Ds | 

’ D s 
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33 L.Seſch. d. italien: Poeſie a. Beredſamkeit. 

er zugleich Leidenſchaft und Froͤmmigkeit fühle, ruft er 
die heil, Jungfrau an, . den Amor und deſſen feharfe 
Pfeile zu betcachten, und dem Liebel, das diefe Pfeile 
aurichten, zu fleuern ?). So kaͤmpften in Diafer ohne 
Zweifel edlen, aber nicht ſehr erſinderiſchen Seele Tas 

lent und Vorurtheil, Natur und Pedantiſmus. Wag 
 Derrapchs Phantafiein dergolge zur liehlichſten Schwaͤr⸗ 
merei verſchoͤnerte, iſt in den Geſaͤngen des Guittone 
noch ungrfäliges Toben einer, überdem erkuͤnſtelten, 
Beendet Gele Zeitalter forach lauter. aus. ibm, 

als ex ſeibſt. Er konnte je wenig, die beirſcende Don 
j fr erformlten,. als eins nene erfinden. u | 

Richt diel toeiter ‚entfernte 6 kon dee aroben 
PR Der. Poeſie feiner Zeit der noch beruͤhmtere 
Guido Eapalcamti, ein Dichter aus: einer den any 

. geichnften Fauiſien vom Flarenz. Auch feine Gedichte 
j N meiſt Sonette und Balladen in der italienifchen 

edeutung des Worts, und Diefelbe Art von lyriſcher 
Poeſie mit zufäligen Verfchiedenpeiten der Reime und . 

. Zeilen. Nur in einem ig u Gedichte, einer Gans 
gane, verfuchte er, eine neue hu zu brechen. Diele 

non feinen, Zeltgenoſſen als etwas Unerhoͤrtes und fa 
Gsoitliches angeſtaunte und von gelehrten Auslegern 
weitlauftig uufeiste Canzone hat zum Shema. die Phi⸗ 

loſophie der tie Cavafcanıi war auch fonft als ein 
Philg An berühmt, Das heiße, als ein Kenner dee 

fchofaftilchen | —* und Mergphnßf.. Auch mehrere 
feiner- Sonerte und Balladen find mehr raͤſonnirend 
und wihzelnd, ale die von Guittone · Aber in ſeinem 

bewun⸗ 

p) Donna del cidlo, — madro 
Del buon Gieü — 

. Alsguarde Amor con factta afpre! 
N . . 6% fol. 89. 



z. Vom Enbe d. dreiz. Bid fung Jahrh. 59 > . . 4 . 

Bewunderten Lehageſange von der. Uche fpricht en wie 
«ig ceimender Ariſtoteles; und eben dus war, nach det 
damaligen Kritik, die himmliſche Schönheit. dieſes 
Sefanges. Eine Dame hat ihn, :fagt-er,. aufgeförs u 
dert, ihm zu erflären, was die Liebe iſt. Nach einer 
profaifh ruhigen. Einleitung in der erſten Strophe, 
fange er. mit der zweiten feine Abhandiung an ER. - 
lehrt uns, wie ſich Die Liebe oder der Anıor zuerſt iR Yerjenigen Gegend der menfchlihen Geeie bilder, wo. das Gedächesiß iſtz; wie er dor durch ichtig aber ih 
einem trüben Lichte ſchimmert, das or dem Mars ver⸗ 
dankt; wie er von den Sinnen den Mamen, von der Seele die Sitten, und van dem Herzen den Wiſlen befommt. Nun wird enflärt, wie er im Werfande 
Sich feRfeßt, aber dort niche ruhen Faun, wen er von Feiner Dualishe abſammt, u. f. w. In Der-dritteh Strophe wird gelehrı, Daß die Uebe feine Tugend if, ‚aber vou der Tugend fomms, weil..die Volfommens, 
beit alfa gelegt wird; Daß fie niche zur Vernunft, fons ’ bern zam -Bsfüht gehoͤrt und den Verſtand um ſeine Woblfahrt beinge, weil bei ihrdie Beſtrebung fie . _ VWernunft gilt, u.f.m.‘), Go geht die Theorie durch 

*— das 
q)-In quella porte, dove fla memora, 

" Prende fuo flato; fi formato, come 
Diafen, dæl lume d’una cfcurisäte, _ a Laqual da’ Marte viene, e fa dimora, 
Egli è criato e ha fenfarto nome, 
D’gima coftume e di cor voluntate, 
Vien da veduta forma che s’intende 
Che prende nel’ poibil intelletto, 
"Come in fuggetto, luoco © dimoranza,. | 

« „ ‚Non e virtute, ma da quella viene, 
Perche perfezion fi tale, 
Non sationgle, ma che: ffnte, dico, Ä 

j L .. 
= 

Fluor 

+ 
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60 RB Seſch.d. italien Poeſte 4, Beredſamkeit. 
Bas ganze Gedicht fser; in einer To Milggen, vieldeu⸗ 
gigen and myſterloͤſen Sprache, daß man wirklich ohne 
Sonmmentar den peripatetiſchen Dichter ſchwerlich vers 
Nehzt, und nach allen Kommentaren ungewiß bleiben 
muß, ob man ihn- recht. verffanden. hat. Dem. tief 
finuigen Cavaleanti war für Das Gluͤck, dasidiefe Cau⸗ 
gone machen mußte, nicht bange. &r tedet fie ſelbſt, 
nic es. die Mode in den Cauzonen mit ſich brachte, zum 
Beſchluſſe als ein wohl gefungenes Gedicht an. Ds 
Annuft, ſagt er zu ihr, ſicher gehen, wohin es dir des 
Aehtz denmaͤch habe dich fo geſchiauͤckt, Daß es dir und 
deiner Gruͤndlichkeit an Lobe nicht Get deren mangeln 
weird... Die Verſtand ‚haben; und bei den Andern Dip 

| * verwiglen/ biſt du nicht geattet —AA 
Soviel hasse alſo die Porfie Bei ihrer Sie 

Aehung, ‚son, ihrer urſpruͤnglichen Unſchuld verlegen, * 
. daß eine vſhchologiſche Abhandlung in ner kaum · ber⸗ 

Naadlichen Spruche für, sin. unuͤbertreffliches Kerl des 
dichtenden Oeiſtes galn. Vielleicht ſetzte Der ſcharfſiu⸗ 
mige Cavalcanti ſogar auf Die armſſelige Spielerei; die 
Dem, Sebali eines ſeiner ·Sonette zum Brunde. liegi 
oe. ee meh 
2.’ "Fuor di falute giudicar mantiene, 

Che la intenzion pemrasgon e “rn ee 
Lc. Fol 20: 

x) Tu puoi ſſuramente gir, ‚enzone,. 
Dove ti piäte;' chriö t’ho fi adoraata,, 

Ch'aſſai lôdota fid da gagionee  .  . 
Dalle perſone ch’hatino intendimiento. — 
Di far con Yaltre tu non’hai talento. 

l. ce. fol. zr. 
) Der aanze Inhalt dieſes Sonette dreht fi ſich um 9— 
Wort Spirito. 
\ Per gli occhi fiere um (pirito fottile, 
Che fa in la:miente ſpirito deflare, 
Dal qual fi muov⸗ Ypiriro d’amare 
Ch’ ogu aleri ſpieitel ſi ſa gentile ste, ete. 

U Le. fol. 64. 

—3 
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1. Vom' —XRX 58.8. funfz. Zur 6X ” 

mehr Werih, ‚xls anf die wirffich poetiſchen Stellen 
in verſchiedenen feiner übrigen Stuͤcke n. 99 

Guido Cavalcanti verſuchte auch ſchon in Profe. 
Dem Volgare illuſtre mehr Feſtigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit zu geben. Er ſchrieb ein Werk uͤber Die. Kunſt, 
gut zu ſchreiben. Aber er konnte durch feine Theorie 
Jo: wenig / wie durch feine Praxis dem Geil und‘ der 

Sorache feine Marion eine Bildung geben, die ibe⸗ 
fest fehlt... 1 

Auch die ibrigen damals nicht aunberühmiren —* 
ter; Cino: von Piftoje und Dante. von Ma . 
jauo, beide, zuglelch mit Cavaltanti, Freupde dag 
Domæe Alighieti,: und'nod einige andere,brachtes 
Die Poeſie niche einen... Won Vedentung fuͤr die Ges 
ſchicbt⸗ der itätfentfche Poeſte ımdı Beredſamkeit iR 
aber die nähere Nationalverwandtſchaft aller. dieſer 
Dicer. Sie: wartu⸗alle Florentiner. Der toftante 
ſche Dialekt gewann durch fie eine entſchtedene Autonbe 
taͤt. Es mußte nur ein toſcaniſcher Dichter von hoͤ⸗ 
her firebendem und felöftftändigeren en Fommen 
und fi des immer noch einfoͤrmig im, Styl der 
venzalen verarheiteten ‚Stofe 6 ‚nach. neuen Ide —* | 
mächtigen; und. die Bahn war für eine Reibe läge 
cherer Nachfolger gebrochen. lan 

— cn 
a « = 

‚ u... . 4244 

„Iv ..* 

Dante. Alighierk, - 
. Der Dame des. Vaters der. —— Poeſi⸗ 
and Beredſamkeit gebuͤhrt feinem Andern V— dem 

ade 
4) 3-2. der Anfang eines andern Sonetts. Be 

Chi 2 quefta che vien, ch’ogn? nom la air. 
Che fä tremar per. caritate l’a’re,. j 
E mena feco Amor, fiche parlare, . 

| Null HOm ne. pueis, ma eipfiun Ki etc, - ji 
: 6. fol.62, 



ef Sef.2. Kalten. Porfte 1. Beredſambeit. 

Dante Alighteri *).- Es war der Erfte, der die 
große Straße, auf der er ſelbſt eine Beitlang mitge⸗ 
wandert war, endlich verließ und chen fo verſtaͤndig, 

als kuͤhn, auf einem noch / nie betretenen Wege ̟  das 
Ziel feiner ſeltenen Dichterkraft erreichte. Er war: der 
Erſte, der über feine Sprache als ein Mann nach⸗ 
dachte, dem die Sprache gehotchen. muß. eine ita⸗ 
Menifche Proſe fan in vielen: Stellen für claſſiſch gel⸗ 
sen. Seine Poeſie war eben fo national, ale veu. 
alte Rhetorifer bildete er feine Matiss za Erudium 
Ver Regeln. : His Dichter lehrte er fie Durch fein Bei⸗ 
iel, fich durch keine Negel befchränfen gu laſſen, bie 
wur das Herkommen für ſich bat. Es if der Muͤhe werth, 
Die Goſchichte dieſes feltenen Mamnes und feiner Poe⸗ 
Me ausfuͤhrlich gu. erzaͤhlen. Auch iſt feine Poeſie fo 
gu fein wirkliches Leben, und dieſes wieder fo in jene 
verflochten, daß man ‚Die Geſchichte beider beinahe 
sig: trennen fan, ohne fie zu verfatſchen =), 

Da n⸗ 

J . ıT andre: 'delia eloquenza tialiana nennt ibn auch dir 
flöiffige. Litterator Fontanini. Deila eloq. Iral. p. ias. 

222 Unter Dante’s Bisgtabhen, deren nicht wentige find, iſt 
ber aͤlteſte und der beruͤhmteſte der Rovellendichter T 
caccio. Beine Vĩta di Dante Aligbieri gehört unter 
litterariſchen Seltenheiten. In einer. der erften, noch '- 
mit gorhifchen Lattern gedruckten Ausgabe des Dar 

u Germuglie vom Jahe 1476) mädt fle den Anfang. 
2* Dow tt dat Leben Dantes ganz wie eine Novel⸗ 
L- ‚Er miſot eine‘ Dienge ſcholq aBıföer und. pattiotie 

—* Betrachtungen ein, die beinahe die Hälfte des Sans 
en ausmachen, und übergeht m gDrets nicht unbedeutens 

de Basta mit ‚Srüfhmeigen. € brauchbaren Ause 
auh did biefer hiſtortſchen Modelle, verbunden mic einer 
ganz guten Auswahl ber genaueren Notizen aus ben 
Säriften der Siftoriker Leonardo Arstino, Vils 
lani, BiIkIfe id anden, fadet man in ber Des 

nein 0 - 

’ 
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1. Dom Ende d. drei;. bis d. funfz. Jahrh. 53 

Dante oder, mit dem unabgekuͤrzten Namen, 
Duraute Alighiert wurde gebdren zu Florenz, 
wahricheintih nm das Jahr 1265. Die Familie 
der Alighieri, auch Aleghieri und Alligeri ge⸗ 
nannt, gehoͤrte zu der angeſehnſten in der damals noch 
republica niſch regierten Stadt. Mas Dante's Muss 
ver, als fie den fünftigen Dichter unter ihrem Herzen 
trug, von einem hohen torbeerbaume gerrdume babet 
fol, eine Merfwürdigfeit, die feine Biographen * | 
immer dem finnreichen Boccaz nachzuertzaͤhlen nithe 
verfäunsten, war wohl für die Bildung des Knaben 
nicht von fo guter Vorbedeutung, als das buͤrgerliche 
Anſehen feiner Eltern. Beſtimmt, als Krieger ode 
Staatsmann vielleicht an dee Spige einer. Partei zu 
glänzen — denn Parteigeift war Damals der Parride 

- sifızıns ber Florentiner — erhielt der junge Dante die 
liberalſte Erziehung, die man Damals irgendibo in der 
Weit erhalten Fonnte. In Florenz hatte: ſchon mit 
dem Anfange des. dreizehnten Jahrhunderts der Add 
Die ritterliche Unwiſſenheit gegen billige Anfprüche auf 
Euftur des Geiftes vertauſcht. Die republiranifche 
ſtadtiſche Verfaſſung beguͤnſtigte biefe edlete Sitte. 
Ein Staatsmann galt in Florenz, wie in jeder Repu⸗ 
blik, noch einmal fo viel, wenn er ein guter Redner 
war; und dem Redner landen um fo mehr brauchbare 
Gedanfen su Gebote, je befannter er mir den Willens ⸗ 
Ichaften feines Zeltalters war. Auch bie Künfte, die 
Damals wieder aufblühten, flanden zu Florenz in Ans 
fehen. Der junge Dante erhielt nterriche:iem Zeich⸗ 
ven und in der Din. Vielleicht iſt es auch nicht 
sen; cash ” vn, nd er eine ni aan 

an 

tielaniſche Muetiaucnabe ver mt Wirke des 
. Dante (Venez, 1250 4, Voll, ) im vierten Bande, 
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aond fhrleb. ¶ Ofne Zweiſel larnte a ſchon In feinen 
Kaabenalier lateiniſch, ieſen und vielleicht auch ſchaun 

200 Jühreiffen, Ob er es aber jemals bis zum Griechiſchen 
gebracht hats wird wach beſttitten)). 

en | Wir willen nicht, ob Natur, oder Lectuͤre die 
Phantaſie des gelehrigen Knaben in eine voreilige Bes 

wegung ſetzte. Aber gewiß iſt, daß er noch nicht jehtr 
Jahr alt. war, als er mit mehr als. Knabenintereſſe 
An Maͤdchen von ungefähr gleichem Alter anſah, ind 
daß dieſes Mädchen die Muſe wurde, die ihn zu feis 
nen erften Gedichten begeiſterte und auch Hachher ‚fo 
Tonge er lebte und dichtete, die Göttinn feiner Gedan⸗ 
Yen und feiner Verſe blieb. Gie hieß Beatrice 

. ‚sder, mit ihrem populäreren Mädchennomen, Bire 
9 ortinari. Bei Belegenheit eines Feſtes, das die 
Eltern nach florentiniſcher Sitte in dem erfien Tagen 
Des Maieg ihren Kindern gaben, fah der Meine Dau⸗ 

6 K Seſch d. Italien, Pose a. Voredſamkeit. 

se. die fchöne Bice jum erſtei Male. Ste wirfte auf 
Ihn. wie ein: Engel des Uchts. In der Glorie eines 
Weſens, das nicht in. die Reihe der Sterblichen ges - 

Hört, prägte fi ihr Bildniß feinen Gedanken ein”). 

Untee 
te Ira 

: y) Tirsbofchi, 1; e. Vol. V. p. 384. gehört-Ju denen; Lie 
dem Dante, Ma Kenneniß des Griechtſchen abfpredhen, 
.Allerdings folgt, daraus, ba Dante öfter den Hymer 

‚nennt, fo wenig ‚ tie auß den griechlihen Broifen, Die 
ee zuweilen 'andringt, daß er jeinals einen grlechtſchen 

. Antor geleſen ha. * Pi 

2,8) Man muß es im hiſtoriſchen Ofeptichwins ziemlich weit 
gebracht Bahben,. um die wirkliche Exiſtenz Diefer ‚Wiege 

krice zu bezweifeln, tie es ein gewiſſer Cancnicis 
+ -Bifetons in vollem Ernſte gethan hat. Nach dem kri⸗ 

tifchen Ermeffen diefes Canonicus iſt die (döne Beatrice | 
sine aliaerlicde Decfony bie nichts Berkngeret hebeuter, 

. Fi 1.” ( u v 



l 2 * C 

1. Bon Ende d. breij. bis d. funft. Jahrh. 65 
Unter. Phantaſſen der Liehe ſetzte der ſchwoͤrmeri⸗ 

ſche Knabe mit unermuͤdetem Eifer feine Studien fort. 
Ein Staatsmann war es, der ihn in der Beredfam 
keit unterrichtete, 3 e Mann, Brunerto Lati⸗ 
ni, Stauts ſecretär der orenrinifchen Republik, be⸗ 
ruͤhmt Durch die Mühe, die er ſich um die rhetoriſche 
Cultur feiner Micbürger gab, ‚und: auch als Philos . 
fopp und Dichter in Anfehen, erwarb fih dab Vers - 
dienſt, dem dichterifchen Geiſte des jungen Dante die 
erſte regelmäßige Richtung zu geben und ihn zum 
dium feiner Mutterſprache zu ermuntern. Die uͤbri⸗ 
gen Lehrer Daute's hätten ihm vielleicht mehr genuͤtzt, 
wenn fie ihm ihre Weisheit vorenthalten baͤtten. Aber 
was hätte damals ein Mann von Geiſt ohne fchofas 
ſtiſche Philofophie, ohne fchalaftifche Theglogie und, . 

* oßne Aſtrologie gegolteli?. Dante legte ſich alfo mit 
ollen Fleiſſe auf Diefe Wiffenfchaften, deren Inbegriff 
die Brtebrfamtei feiner Zeit war 2 

‚Dee 

als die kant he Weisheit oder de Theologie. os 
weit ging die Erfiärungsfucdht der Itallener, ats fle die 
ganze Porfie Dante’s allegorifh verfichen wolten. Das ” 
eigne Zeugniß des Dichters in feiner Fire nuove wurde 
zur Alenorte verfhroben. Und doch nennt Dante felbfk 
in dieſer Vita nuova die Beſchreibung der erfien Wir⸗ 
kungen, die der Anbitd ber fhönen Bice in feinem Her⸗ 

: zen hervorbrochte, alcum parlare fabulofo. Er fast aus⸗ 
Drüäcklih, baß er fich ebendeßmwegen nicht länger "dabeh 
aufbalten will, Er fürctete ſich alfo felbft vor: dem 

- Scchein einer Berfälfchung diefer ihm ſo wichtigen bine⸗ 
riſchen Wahrheit. 

a) Einer von den ” sieen Eommentatoren Dante!s nenne " 
ihn fogar anf dem Titel feines Werks vorzugsweiſe dem 
— Theologen: Dircorfe di Vincmzio Buo- 

ivini/fimo she® opre la prima cantica del 
ee bin Dante Aligbieri. Firenze 1572, 4. 

Donterwed's Geſch d. ſchoͤn, Redek, LD. 

R 

* 
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66 L Gefh. de italien. Poeſie ü. Beredſamkeit. 

"Wer fleiffige Jongihig Dante muß feinen Stu⸗ 
bien mie ſolchem Eifer ergehen geweſen ſeyn, daß das 

- Bild der fhönen. Beatrice feiner Phantaſte nicht ges 
Neben wurde, ob er fich gigich die Zeit nahm, es 
gelegehtlich mit dem heranwachſenden Originale zu 

"vergleichen. Er fage uns meniaftens in Dem merks 
wuͤrdigen Buche, ‘das bie Geſchichte feines Herzens 
enthält), von Allem, was er von feitem neunten 
Bis {u feinem achtzehnten Jahre empfand and erlebte, 
bichts weiter, als,’ daß ihn der Gott der Liebe öfter 
tieb, feine Beatrice zu fehen und dab er imnier neue 

Vorzüge an ihr entdeckte. Um fo_wunderfamer war 
ber Eindruck, den Bie Geflebte zum zweiten. Male auf 
Ion machte, als er fie mir den Augen des achtjehujähr 
rigen Juͤnglings als ein Mädchen in der vollen Bluͤte 
ihrer Reize wiederſah. Ex begegnete ihr auf der Stra⸗ 
Be. Sie war in Geſellſchaft zweier älteren Frauens 
immer. Indem fie vorbeiging, wo er mit klopfen⸗ 
en Herzen ſtand, fah fie ihn freundlich an. und grüßs 

te. ihn mit holbfeligen Worten. . Zum erften Mai vers 
vahm er ihre Stimme. Das war des Gluͤcks für 

ſeine fchon beraufchten Sinne zuviel, Er wurde entzuͤckt 
über alle irrdiſchen Sphaͤren ‘). q | 

| | ie. 

. kb) Dieß iſt die Visa auove, von der unten noch beſonders 
; „bie Rede feyn wird. Alles, was bier erzähle wird, iſt 
.. aus diefem Buche; genommen, EEE 
e) Mi parve allora vederi tutti gli termini della bestitu- 

dine, find feine eigenen Worte. Er vergißt nicht, mit 
“. aſtrologiſcher Genauigkeit dabet zu bemerken, daß es ges 

rade um neun Uhr war, als der Anblick der fchönen 
Beatrice ibn fo entzüdte.: Neun Sabre waren vers 

gangen, feitdem er fle zum erſten Mal gefehen hatte; 
” und damals waren er und fie neun Jahr alt geweſen. 

Welch ein vielbsdensendes "drei Mal Neun! ur 
e 



2. Bom Ende d. dreiz. bis d. funz. Jahrh. 67 
Mir diefer Grunde fing fir: den dichteriſchen 

Schwaͤrmer ein neues Leben an; und Die Gefchichte Der 
trattenifchen Poeſie iſt eine : Zeitlang nur Fortſetzung 
dieſes neuen Lebens Des lisberrunfenen Dante. Be⸗ 
rauſcht von Gefühlen fuchte er fein einfames Zimmer. 
Er fab und dachte nur "feine Beatrice. Endlich ers 
water von efftatifchen Bettachtungen verfanf er in eis 

‚wen Schlummer. Ein ſeſtſamer Traum Meidere fon. 
gleich das wahre ‚Herzensgefühl des jugendfich gelehr⸗ 
ten Dichters in ein mythologiſches Sinubild ein, 
Amor erfibien ihn im Traume, umgeben von einem 
fearigen Mebel, der das ganze- Jimmer erfullte. Iu 
feinen Armen (hlummene eine Schone, leicht umhuͤllt 
von einem Blutfarbenen Gewande: Sie hielt ein brens 
nendes Her; in det. Sand. Amotr zeigte dem Dante 
Biefes Harz und ſotach Dazu Tareinifbi Eccecortuum! 
Die Schöne erwachte. Amor nöthigte fie, das bren« 
nende Herz zu verfchlücen. Sie entfibloß ſich ungern 
Dazu. Bold Darauf verfanf fir in .ciefe Traurigkeit; 
und Amor verfhwand mit ihr gem Himmel... Go 
gröteff die Compoſition dieſes Traumes ift, und ſo 
deutlich fie den Charakter einer Dichterphantaſte ans 
dem dreizehnten Jahrhundert zeigt, fo bedeutungsvoll 
wurde Der abenterterlihe Traum felbft für Dante's 
Eintritt in die. Dichterwelt. Denn kaum war er wies 
der erwacht, fo nahm fein überfülltes Herz feine Zus 
flucht zu der Kunft der Mufen. Er fing an, feinen 
Traum in’ Verſe zu bringen. Das Gedicht wurde 
ein Somit; vn nicht das erſte ſeines Verfaſ⸗ 

ſers, 

ſelbe Zahl kommt nachher bei allen mertwuͤrdigen Vor⸗ 
fallen in der Seſchichte des arer⸗ vi vn Tode der 



. 68. 1. Geſch. d. italien. Pace u. Wergbiamfeit, 
ſers, aber boch das erſte Gedicht, darch das er ſich 

unter den Dichtern ſeiner Zeit einen Mamen erwarb. 
Es war, wie eine Are van poetiſchem Sendſchreiben, 
gerichtet au alle liebende. Seelen und gu 
füplvolle Herzen‘). 

Welch ein Auffehen das neue Traumſonett erreg⸗ 
te, beweifen urkundlich Die postifchen Antworten, Die 
von den berübmteften der ‚damaligen Dichter Darauf 

‚ einliefen ©). . Soweit brachte es der achrzehnijährige 
Juͤngling mit dem erſten Aushauche feiner munderfar 

- men Begeifterung. Woh diefer Zeit an wolten ihm aber 
— auch die Sıydien nicht mehr wie bisher von Stat⸗ 

gen gehen. Er war zu ſehr mit dem Bilde feiner 
"Beatrice befchäftige. Da durch fein berühmten So⸗ 
at. der Zuſtand feines Herzens Radıfundig geworden 

q) Das Wort gmirile im Original fagt mehr als gefäte 
voll, if aber eines von den unüberfegtichen Wörtern. 
Das ganze Gonett verdient, feinen Geſchichte and- fele 
nes Styls wegen, Hier eine Stelle, * 
A ciäfeun’ alma prefa e gentil core, 
Nel cui cqspetto vien il dir prefente, 

In eio che mi rilcrivan fuo parvente, 
Salute in lor fignore, eioé Ampre. 

Gi eran quafi ch’stterzate l’ore | 
. Del tempo ch’.ogni ftella € nel lucente, 

Quando m’spperve Amor fubitamente, . 
‚Cui effenzia membrar mi dà orrore, 

Allegro mi fembrava Amor, tenendo 
Mio core in mano, e nelle braccig avea 
Madonna, avvolta in un drappo dormendo, 

Poi la [vegliava, e defto core ardendo 
- Lei paventofa umilmente . 
Appreflo gir lo ne vedea piangendo.‘. | 

e) Man findet fie bei einander in der venezianiſchen Aus⸗ 
gabe der Werke des Dante. Vol, IV. p. 389. | 

/ 

® 

. L 
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wer, fo.lag ibm Yes daran, daß niemand den Ges 
geuftand feiner Liebe errieth. Die Meugierigen in dies 
fer wichtigen Angelegenheit irre zu führen, war nun 
eigenstich fein Studium. Das gab neue Beranlaffung 
zu Sonetten. Er nahm Die Miene an, als ob er eine . 
andere juuge Dame fiehte, in Deren Gefellichaft er feis 
me Beatrice Bald nachher in der Kirche wieder gefeben- 
hatte. Die junge Dame verließ Florenz. Dante - 
glaubte, den traurenden Liebhaber fpielen zu müflen, 
um Bas Publicum zu täufchen. Er brachte feine ans 

mene Wehmuth in ein Gone. Cine andre 
yange Dame, die auch zu den Bekannten der Bea⸗ 
wece gebörte, ſtarb um dieſe Zeit. Dante Dachte an 
den WBerluft, dem feine Geliebte litt. Er beweinte 
wit ihre den Tod der Berftorbenen in einem Sonette. 
Diefem folgte wieder ein Sonett, das ohne befondre 
Veranlaſſung durch ein freieres Spiel der Phantafie 
entſtaud. So kebie und webte Der ‚geheimnißvolie - u 

Und wenu ihn Diefe Liebe feine gelehrten Studien niche 

Doch feine Empfindungen zu einer Reinheit aus, die 
mean aqus feiner eigenem Beſchreibung fennen lernen 
muß, um ihren Werth zu fühlen. Wenn ihm feine: 
Beatriee erfchien, fd harte er in der ganzen Welt feis 
nen Feind mehr. Dann ergriff ihn eine ſolche Flame 
me der Dienfchenfreundfichfeie, daß er Jedem berzieß, - 
wer ihn nur irgend Beleidige hatte‘... 

oo ' Nach⸗ 

Quando ella apparĩva da parte alcuna, nullo nimico mi 
simaneva. Anzi me giuguca una fiamma di caritâ, 
la quale mi facca perdonare a chiunque m’aveffe offeſo. 
Via ums, , . | Ä 

.&3 
N 

— 

* 

Schwaͤrmer fort unter Verſen und Träumen der Liebe. 

mit dem ehmaligen Fleiſſe forcfegen ließ, fo bildere fie  - 
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Nachdem er noch in verſchiedeuen Sonetten meße 
rere für ihn fehr merkwuͤrbige und für Audre ſehr uns 

‚ bedeutende Begebenhetreu zur’ Sprache gebracht hats 
‚ge®), wagte feine Phantafis einen etwas weiteren Aus⸗ 
Aug in einer Canzone. Beatrice und Die Liebe waren 
fretlich der einzige Inhalt andy -Diefes. ausfährlicheren 
Geſanges. Aber fchon die Ausführlichfeit, Die zu 
der Sanzonenfetm gehörte, begünfligte eine kuͤhuert 
Erfiudang und. einen Reichthum an Gedanten , "zu 
denen in den vierzehn Zeilen eines Sonetts fein Platz 
war. "Dante bewies Durch feine erfte Canzone feine 
entſchiedene Anlage zu der poetifhen Energie, Die thu 
‚vor allen älteren und neueren Dichtern feines Bater⸗ 
Bandes auszeichnet. Er benußte nicht Die Gelegenheit; 
in Die den meiften jungen SDichtern eigne Geſchwaͤtzig⸗ 
keit zu verfallen. Er ergriff fein Thema mie Ver⸗ 
fand, Mir fühnen Zügen zeichnete er“ das Bild 
feinet ungenaunten Geliebten. Daß fie dem Himmel 
und nicht dee Erde angeböre; daß fie vermißt wide 
unter den Engeln im Himmel; daß Sort in Ihr et⸗ 
was ganz Neues erfchaffen habe; dieß und mehr niche 
wolte er diefes Mal den andern Damen fagen, an bie 

. feine Canzone gerichtet war, und Die er als Damm 
bezeichnet, die den Verftand der Liebe haben. 
Ein junger Dichter von gewoͤhnlicherem Geifte würde 
einen folhen Faden durch, wer weiß, wie viele? 

' 
Y 1 , 

5) Nach einer Selbſtbetrachtung, in der er ſich lange vers 
tichte, weil er bie flreitenden Principien in feiner Seele 

nicht reimen fonnte, brach fein Herz in ein Sonett aus, 
das ſich anfänat: 

Tutti i mjei penſieri parlan d’amore, 
E henno io lor fi gran varietate, 
Ch’ altro mi fi voler fua poteflate, 
Altro folle zagıona il fuo valore. 
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Stanzen ausgefsonnen haben.‘ Danie beguügte ſich 
mit fünf Stauzen, von denen nur die letzte matt aus⸗ Ä 
Kel und nicht wohl auders-atisfallen' fonnte,, weil ‚Die 
bergebrachte Eanzonen? Coumtotfie mitgemacht und dad 
Gedicht felbft zum Beſchluſſe angereder werden mußte, 
und ihm feine Beſtimmung einzafuüpfen >). Ä 

In den übrigen Jugend s und Herzensgedichten 
Dante’s, die mit den vorigen ein biftorifches Ganzes 
ausmachen, Fommet zumeilen auch ſchon der Schola⸗ 
fifer zum Vorſchein ').. Weit oͤfter Aber redet 

innig⸗ 

— 

h) Die Tanzone fängt ih an 
Donne ch’avete intelletto d’amore, 

Jo vo con voi della mia donna dire, 
Non perch’ io creda ſua Jande ſinire, 
Ma ragionar per isfogar Ja mente. 
Jo dico, che penfando al’ fuo valore, 
Amör fi dolce mi fi fA fehtire, ° ? 
Che’ s'io allora non perdeſũ ardire, 
Farti perlaudo inamorar la gente. 

Als ‚er fagt, mie feine Geliebte im Himmel vermiße- 
wird, nimmt ee fih bie faſt unchriſtliche relheit, ”r 
zuzuſetzen; 

E eiaſcun Santo ne grida merede. 
Ein Du wird er aber auch vor aller Ertafe manaturiich 
"md geſucht. Er giebt den Damen, die für reizend r 
Halten werden wollen, den verfänglichen Rath, mit fe 
mer Geliebten zu gehen, weil Amor dann die Gedanken 
aßer ımedlen Herzen von Eis erſtarren malt. - 

— Che quando vi per vie - .. Er 
Gitta ne’ cor villani amor un gielo, _ 

. Ch’ ogni lor penfier agghiaccia. 
Gegen Diele Lozgik Bönnten ſeibſt die Damen grhaiige 
Einwendungen gemacht haben. 

3) 3.9. in dem Sonette, das ſich anfänet: | 
Amore e il cor geatil fono una cofa, 

Siccome il Saggio in fuo dittato pone; 
E cofi effer Pun fenz’ altro osa 
Comd anima: razional fanza ragione, ' ." - 

Far Ve 
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Busigfte Chefäht-feili aus ſeinen gezwiungenen Wen⸗ 
dungen uud Phraſen. Seine wirkliche Schwaͤrmerei 
ſtreifte zuweilen nahe genug an die Grenzen der twisfe 

chen Veerruͤcktheit. Aber in feinen Werfen blieb er 
inımer bei Verſtande. Er fiel, vermuthlich vor Ue⸗ 
berſpannung, in eine Krankheit. Mehrere Tage Titg 
ar. die heftigſten Schmerzen und fonnte fein Glied ruͤh⸗ 

zen. In diefem Zuſtande fam er von Berrachtungen 

A 

her das allgemeine Loos der Sterblichkeit auf den 
edanfen an die Möglichkeit eines nahen Todes feiner 

Beatrice, die ſich doc damals ganz wohl befand, 
In diefen Gedanfen vertiefte er fich mit ſolcher Weh⸗ 
muth, daß er zulegt im Ernſte feine Beatrice todt vor 
ih zu fehen glaubte. Er fah Ihe teichenbegängniß. 
Cr ſchluchzte. Er rief kaur ihren Namen. ° Als er 

wieder zur Beſinnung kam, hoͤrte er, daß ſeine Freun⸗ 
De ihn für todt hietten. Sie aus dem Irrthume zu 
reiſſen, erzäbfee er ihnen Die Geſchichte feines Herzens, 
ber wohl bedächtig, ohne den Namen feiner tiebliche 
fen k) zu nennen. Sobald er wiederhergeſtellt war, 
brachte er Das melarichofifche Spiel feiner. Phantaſie, 
fo wie es ihn in feiner Krankbeit befchäftige hatte, in 
eine Tanzone. Dieſer zweite Verſuch ging noch mehr 
im's Große, als der erſte. Die ganze Canjone iſt des 

aͤhlend. . Der junge Dichter ſchwang fich, ohne es zu 
wiſſen, zum erſten Male auf den Weg feiner poetis 

ſchen Beftimmung, : Ohne iegend eine Fünftliche Ums 
Bildung feines Stoffs erzähle er zwar nur „chronolos 
giſch/ was er als Kranfer geräumt hatte. Aber im 
Diefer Krankheitsgeſchichte kommen Stellen vor, in de⸗ 
nen man den so Diauer ßebt, der fon Anſtal⸗ 

ten 

10) Queſta gentilifime: r ber Astra, mit dem er fe in 
Ploſa am "alten gen. 
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ten traf, eine woetiſhe Reiſe durch die Hoͤle und de 

Himmel zu wagen. Er ſah, wie die Sonne ſich ven · 

dunfelte und die Sterne erichienen, und Sonne und - 

Sterne weinten; wie Die Voͤgel aus der Luft herabfie⸗ 
len und Die Erde erbebte; und wie ihm ein Mann mit 
bleichem und mwelfen Aurlig erichien, der ihm fagtes .ı 
“Was mahlt du? Weiße du nichts Meues? Sie iſt 
todt, deine Geliebte, Die ſo ſchoͤn war. *» 

Die folgenden Sonette und Canzonen, mit ve 
nen er fortfuhr jede ihm merfwürdige Bewegung ſei⸗ 
nes Herzens zu poetificen, waren ruhigeren und fanfe 
teren Inhalts. Aber feiner Phantafie, Die fich in Dies 
fee Region nicht "höher heben konnte, ſanken auch 
ſchon wieder die Flügel, In der Ehne der lieblichen 
Schwermuth umherſchweben und mit petrarchifcher 
Wolluſt bei jeder Blume verweilen, das war das 
Einzige, - was ihm uͤbrig blieb, wenn er als Sonnet⸗ 
ten: und Canjonendichter forıfahren wolte, ohne in 
Die Litanei der Provenzafen zurüchzufallen. Aber das 
zu war fein Gefühl zu leidenfchaftlich und feine Kraft 
zu ſtuͤrmiſch. Wer weiß, wohin er ſich verirrt habetz 
würde, wenn nicht das Schickſal den Traum, in 
dem er feine Beatrice als todt beweinte, plögfich als 
eine Prophezeiung erfüllt Härte. - Bearrice Portinarf 
u im eher und zwanzigften Jahre ihres Alters”). .& 

. 3) Poi mi parve uedere & co a poto 
) Rei miper fole ad a peric la Bella, 

E pianger egli ed elle, 
Cader gli augelli, volando der Parc, R 
E Ia terra tremare:* a 
E uom ın’spparve leolorito fioeo, 
Dicendomi: Che fai: Non Tai novella? 
Morta & la donna tun, ch’era. Gi. bella. 

=) Dantı vergie aut, in feiner Vita anoya bel die ©. 
&5 So - 
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"So ſehr Dante ‚vorher durch den eingebilderek 
Tod feiner Geliebten erſchuͤttert worden war, fo reſig⸗ 
nirend wußte er fi in den wirklichen Verluſt zu fürs 
‘Den, den er jeßt erlitten haste. Er weinte lange, aber 
ſtill. Und hatte er denn am Ende einen großen Wer⸗ 
luſt erlitten ? Die war ihm feine Beatrice mehr als der 
unſchuldige Gegenſtand einer idealiſirenden Phantafle 
und einer anſpruchloſen Liebe geweſen. Das Maß 

der Schmerzen, die er über ihren Tod empfinden fonus 
ge, war fchon vol. Bein Traum war der Wirklich⸗ 
feit zuvorgekommen. Seine Seele mar mit allen Bots 

ſtellungen, die Beatricens Tod in ihm erregen fonnte, 
Schon bekannt. Vielleicht Fam ihm die Erfüllung feis 
nes prophetiſchen Traums nur als etwas ganz Natuͤr⸗ 
fiches vor... Und die Ueberzeugung, Daß er nun einen 
witklichen Engel liebte, konnte einen Geiſt, der fi 
fo gern zu den Höhen des Himmels erhob, Leicht mit 
Dem Schickſale verföhnen, das ihm auf der Erde im 
Grunde nichts geraubt hatte. 

Ob Dante ſchon damals, oder erſt lange nach 
Dem Tode feiner Geliebten den Gedanken faßte, ihrem 
Dramen auf unter den Menſchen Unfterblichfeit durch 
ein Gedicht zu werfchaffen, das in der Gefchichte der 

VPoeſie feines gleichen nicht haͤtte, iſt ungewiß. Seine 
J— | u erſten 

Gelegenheit feine aftrologiſchen Speculationen aufs Heu 
ſerſte zu treiden. Nicht zufrieden damit, bemerkt zu ha⸗ 
ben, daB Beatrice am neunten Tage des Monates farb, 

‚. mußte die Ball Meun aub In den Monaten entdedt 
werden; und weil fie nach der chriftitchen Zeittehnung auf 
Seine Urt, herauskommen wolte, nahm er feine Zuflucht 

zur juͤdiſchen, nach welcher der Monat Tifrt, & i. Jus 
nius, in welhem Monate Beatrice farb," der. neunte 

a le viel Zeit mögen: dem fleiffigen Dante dieſe 
.; @rübeleien weggenommem haben | 
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aften Berfe mac Boatricens Tote waren noch von 
der gewöhnlicheren Art. Er fuhr fort, fein Gefühl 
in Soneiten und Canzonen ausſtroͤmen zu laſſen. Vor⸗ 
zglich zeichnet ſich darunter die erſte Canjone aus, Sie 
iſt wieder au die Franenzimmer gerichtet, denen er den 
himmliſchen Werth feiner Geliebten: ſchon einmal an’s 
Herz legte, als fie nach lebte. Jetzt erzaͤhlte er haen 
in melodifcheren Verſen, als er noch je gemacht Aatie, 
daß feine Beatrice dahin gegangen fei in den hoben 
Himmel, das Rech, wo Die Engel in Frieden wohr 
sen, daß feiue Kraft der Wärme oder Kälte fie wie 
das Licht einer irrdischen Fackel emporgehoben babe; 
foudern wur Ihre große Güte, ‚die im ihrer Demuch 
denchtete; daß fie.voll fotchee Tugend. durch Die Hims 
ei —* eigen jet, zus Bermunderung des ewis 

eren ” 

Durch das dichtziſch⸗ Sin s und Herſchweben 
von der Eiubildung zur Wirklichkeit und von der Wirk⸗ 
Uchkeit zur Einbildung wurde Dante. bald nach dem 
Tode feiner Beatriee verleiten, eine Fleine Untreue a 
ie zu begeben... ‚Er fand eine andere Dame, die ihn 
einige Mal mitleidigangefehen hatte, fo reijend, daß . 
ee dieſe neue Zuneigung zum Inhalt ‚einiger Sonette 
wohn. Ar, bald machte er fi bittere Vorwürfe 

.. über | 

a) Ita ꝓ Beatrice in Pshöatdo, . ro: 
Nel reame, ove gli -Angeli hasıno: ;paces 

, E fla. con, loro; e voi, donne, ha Iafeiatee.. 
Non la ei tolfe qualitä di gielo, 
Ne di calor, ficcome l'altre face, 

:" Mails fü fun gran behiguitate, ° . 
Che luxe nella ſaa umiliüte. — .. 

eſſò gli cieli con tanta vlrtute, . 
Che ſẽ maravigliar l'ererno Sire. 

Der Anfang: dreier Canyone. iſt: Gli ocebi dent per 
pietà del core etc, 

⸗ 
⸗ 
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Aber dieſe Nachgiebigkeit feiner beſtechlichen Phantaſſe. 
Sein Herz kehrte für das Mal und feine Muſe für im⸗ 
mer ju Beatrice'n zuruͤckk. Dur brachte, was er noch 
in Sonetten zu ihrem Lobe fang, ihn and die Poeſte 

ichs weiter. : Auch wenn er nachher noch hier und 
vdort in der wirklichen Welt befondre Beſchaͤftigung für 

einher, fand, gewann und verlor er als Dichter nichts 
dabei. Die Gefchichte der Poeſie uͤbergeht alfo alle 

dahin gehörigen Anekdoten. Bellaͤuſig mag bei dieſer 
Gelegenheit nur uoch-angemerkt zu werden, Daß Dane 
se, da er als Mann deu Weg der buͤrgerlichen Orde 
mung betrar, eine Florentineriun aus der Zamille Dos 
yari zu feiner Gattinn wählte, Wermuchlich machte 
er: auch um dieſe Zeit Den merkwuͤrdigen Auszug ans 
feinen Zagebüchern unter dem Titel: Das nene tebens 

Der. Dichterfranz reiste den Ehrgeiz Donte’s 
ohne Zweifel mehr, als die Bürgerfrone. Aber er 
entzog ſich feinem WBarerlande nicht. Jetzt ein gebit⸗ 
Dieter, mit mancherfei Kenntniflen ausgeruͤſteter, wenn 
gleich noch junger Mann, verfuchte er ſich zuerfl ale 
Soldat. Schon vor dem Tode feiher- Beatrice, tie’ 
Jahr 1289, hatte er einen Feldzug gegen die Areris 

. giner mitgemacht. Bas Jahr darauf, 1290, we’ 
Beatriee ftarb, focht er mit in einem Treffer gegen die 

 Mifaner. Militärifcher Ruhm ließ fich in diefen klei⸗ 
nen Kriegen, durch Die eine italienifche Stadt die ans 

Bee aufjureiben fuchte, eben nicht eriverben. Aber ein 
Dichter, der fich geneigt fühlte, Kriegsthaten zu bes 
fingen, fonnte auch in. ſolchen Fleinen Kriegen genug 
lernen. Dante gehörte nicht zu diefen Dichtern. Das 
terdifch Erhabene des Priegerifchen Heidermunhs uud" - 
Die Bilder der Schlachten harte für ihm feinen Reiz. 

 Geine Phantaſie ſchwebte nach der über; und ur 
FE Pe en 
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diſchen Welt. Da begegtete fie der Tchofaftifchen Ger 
lehrſamkeit, mit der feine Seele zu vertraut gewors 
den war, sm fie entbehren zu koͤnnen; und nur dere 
kennte fie auch dem Bilde feiner Beatrice begegnen. 

Beſſer, als zum Soldaten, taugte Dante, mo 
wicht zum Geſchaͤftsmann, doch zum rüfligen Worte 
führer einer politiſchen Partei: Die falte Befonnene 
beit, die den wahren Politifer 'bisder, lag ‚nicht im 
Donte’s Charakter. Aber nie war auch ein Staat 
weiter-von der wahren Poligif ensferus, ats die Heinen 
Depubliten des damaligen Italiens. Alle waren zer⸗ 
eigen In ihrem Innern, und nach auffen in unbeſtimm⸗ 
ter Richtung hin und ber wirfend unter den Einfluͤſſen 
fremder Mächte. Auch in Florenz harten abwechfelud 
Die beiden Hauntparteien Der Guelfen und Gibellinen 
geßerrfcht, bis Die Öuelfen durch einen entſcheidenden 
Sieg auf einige Zeit bie Oberhand gewannen. . ‘Die 
innere Ruhe, die dadurch errungen. zu ſeyn ſchlen, 
war aber von furzer Dauer, Die vormals ſogenaun⸗ 
term Buelfen zerfielen untes ſich ſelbſt; und die neuen, 
zufällig enıftandenen Parteinamen der Bianchi und 
Meri, oder Weiffen und Schwarzen, bezeichs 
neten in Florenz neue Gibellinen und ueue Öuelfen. 
Gerade in der Periode, wo der gegenfeitige Haß. Dies 
fer Parteien der Weiſſen und Schwarzey die florens 
einifche Republif wieder mir einer Kataftrophe bedroßs 
te, betrat Dante den Weg der Ehre als Staatsmann. 
Er ſchloß fi, aus weichen Gründen? ift ungemwiß, 
an Die Partei Der Weiſſen. Welches Wertrauen man 
in ihn fegte, beweifen die Würden, zu denen man 
ihn in Der erſten Reife feines männlichen Alters ers 
bob. Wenn er auch nicht alle die Geſandſchaftspo⸗ 
fien befleidere, die ihm feine Biographen zushels 

0 Un. the . len, 
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in 0), fo läßt Ach doch nicht bezweifeln, Daß er we⸗ 
nigfkens einige Mal als Gefandeer der Republik oder 
frner Partei gedient hat. Bald nahm ereinen Platz 
unter den Priori, dem Collegium der Erſten ‚des 
Staats, ein. Mit diefer hoben Würde beffeider, - 

übernahm er Die Kefährlichiie Geſandſchaft, die das 
mals einem florentinifchen Patrioten Aufgerragen were 
den konnte. Laͤngſt ſchon bare ſich Bir feanzöfliche 
Prinz Earl von Anjou in Die politiſchen Streitigfeis 
ten der italienifchen Staaten gemifcht, um Ihe Unels 
nigkeiten ju’benaßen, : Auf ihn rechnete in Florenz die 

Pariet der Schwarzen. Die Weiſſen feßrein dieſelbe 
Hoffnung auf den Pabft Bonifaz VIII., deſſen Intri⸗ 
Auen ihnen nicht bekannt genug waren. Der ſchlaue 
Pabſt verſtand ſich mit Carl von Ahjeu. Dante, 
entweder nichts Davon ahndend, oder völler Vertrauen 
zu feinen politiſchen Faͤhigkeiten, durch Die er der Sa⸗ 
che eine andre Wendung zu geben hoffte, reiſete in als 

> jet Teeuberzigleit ats’ Geſandter an den roͤmiſchen Hof 
ab. Er dachte wohl nicht, als er voll patriotiſchet 
Träume feine Vaterſtadt verließ, daß er fie nie wiedet 
ſehen ſolte. Bu j 

7,7 Während Dante in Rom negorlirte, brach in- 

Die Schwarzen führten ihn triumphirend ein; und 

Sloren; der Sturm aus, der Die Partei der Weiſſen 
zu Boden warf. Carl von Anjou, gegen den Dante 
oͤffentlich geftimme Karte, erfhien vor der Gtadt. 

der 
Da 

F 0) Man derglelche Tirabofchi, Storia della diet. Itul. 
Tom. V. p. 387. Schwer zu begreifen iſt es aller⸗ 

“.. dings, woher Dante in den wenigen Jahren, wo de 
u. als Selhäftemann in den Dienften feiner Republik 
; flond, zu allen den Gefandfhaften, mit ‚Denen. ihn 
der Hiſtoriker Phlelphue beehret werden läßt, Die 
x Zeit genommen haben fol. 0 

— 
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Ber Pabſt tieß gefchehen, was gefdahi - Die Wartet 
der Weiſſen wurde wus:der Stadt verwieſen; Dante 
welt ihnen. Sein Efil ſolte, nach. der erſten Berum 
thellung, ur zwei Jahre dauern, wenn er binnen 
dieſer Zeit eine auſehuliche Geldſtrafe extegte. Er ver⸗ 
ſtand ich Dazu entweder nicht; oder feine Feinde glaub⸗ 
won, nach neuer lieberlegung, aus Rachſucht, oden 
‚aus Politik, noch härter gegen ihn: verfahren zu miß 
fen. Denn daß er fich der Verbrechen ſchuidig ges 
macht haben folte, die inan als Brände der gefchärfs 
ven Strafe aufuͤhrte, iſt durchaus unglaublich. Wan 
warf ihm, zugleich mit vierjehn andern der vornehmen 
fon Berteiebenen, Erpreffungen und. Veruntreuungen 
Sffeutlicher Gelder vor. Wie vielem: arbeit Parteks 
wach und Erbitterung am dieſem Vortdurfe hatten; 
beweiſet ſelbſt die Strafe, lebendig verbrannt zu wer⸗ 
den, Die man den Verurtheilten auf den Fall: androh⸗ 
te, wenn fie fich in den florentinifchen Grenzen wies 
ber fehen lafien folten. So unerhoͤrt diefe Strafe im 
Verhaltniſſe zu dem Verbrechen: wur, das dadurch 
abgebuͤßt werben folce; fo, entfernt war ohne allen Zwei⸗ 
ſel dieſes Verbrechen von der kindlich frommen Seefe 
Dames Mit ſolchen Leidenſchaften, wie .die 
waren, die ſeine Phantaſie In dichteriſche Thaͤtigkeie 
ſetzten, vertrugen ſich wohl Ehegen und blinde Par⸗ 
vettichfeit, aber nicht Eigennutz und Gewaltthaͤtigkeit 
gegen Arme. on — 

In feinem acht uud dreiſſtgſten Jahre war nun 
Dante, vertiefen als ein Verbrecher, ohne Wärers 
land und ohne Eigenthum. ‚Anfangs, fhien fein 
Schickſal noch nicht eutſchieden. Die Vertriebenen, 
zu Denen er gehoͤrte, ſammleten einem zahlreichen Ans 
bang um fich und rückten, eine Feine Armee von niche 
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weniger ats ſechzehn hundert Neutetn und neun tauſend 
Wann zu Fuß, gegew Florenz an. „ber eutweder 
‚war ihre Unemigkeit, oder die Ungefchteflichfeit ihren 
Fuͤhrers an dem Miskingen:der Unternehmung (build, 
auf die. ſie ihre letzie Hoffnung ſetzten. Sie wurden, 
ats fie nur noch. wenige Stunden von Florenz ſtanden, 
wo man fcbon- vor ihnen Kurues „'&uf: einmal une 

| Renens sogen: fh jutück, und ‚aerhreuten | fi. . 

Es iſt —* ob Donte der unaͤberlegten 
Bin gegen. feine Vaterſtadt miegemade hat. : Ce 
ſelbſt fagt uas.fo wenig davon, wie feine. erſten Biee 

geaphen. Daß er ſich aber mit ſeiner. eignen Pantek 
nicht vertragen fonnte, beweifen feine eigenen [Bone 
in einer Stelle feines aroßen Gadichts, mo er. es ſich 
zur Ehre ansechuet,; eine Partei für ſich allein gemacht 
zu haben und mit deu Audern, derer er ſich ſchacu⸗ 
nicht gleichen Siunet geweſen zu fegu?); 

Die Verideibung Dane aus: Foren; macht in 
ber Geſchichte feines Geiſtes und feiner Poeſie die zweig⸗ 
te Epoche. Die ſanfteren Gefühle, die bis dahin faſt 
der einzige Juhalt feiner Lieder gewefen waren, muß 
ten ſich nun mit-den. Gefühlen der Armuth, des erlit⸗ 
tenen Unrechis und us e stähenden Zorns gegen feine 

Seins 
P E quel che piü ti gravera le fpalle, 

Sara la compagnia malvagia e fcempie, - 
Con Ia’qual- cu cadrai in quefte valle, | 

Che tutta ingrata, tutta matta ed cmpia ur 
Si farä contra fe; ma tutto appreflo 
Elle, non tu, n'avrà rofle le tempia. | _ 

Di fun beftislitete it ſuo proceffo 
- Fars la pruova, fi, ch’a te fia bello, 
“Averti fatta parte per se fteflo. 

Dasse, del Persdife, Canse xy. 
‘ 
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Feinðe vereinigen. Wir tlef er das Druͤckende feiner 
Lage empfand, ſehen wie unter andern ans der ſchon 
erwähnten Stelle feines Gedichte, die er lange nachher 
fürieb, ale er {how an. das Schickfal eines Heimarhs 
Iofen gewoͤhnt war. Ale Großmuch, mit der man 
tgn Hier und da, befonders in Verona, aufnahm,‘ 
machte ihn. die peintiche Demuͤthigung nicht verfchmers 

- zen, “das Galz im Brodte Anderer ſchmecken und 
fühlen zus müflen, wie hart der Weg ift, wenn man . 
nur auf fremder Treppe hinauf und herabfleige.” 2) 

Ein anfreundlicher Ernſt wurde nun ein Haupt⸗ 
zug in dieſem Charakter, dem es Beduͤrfniß war, 
feinen ſtaͤrkſten Gefühlen in einer dichteriſchen Form 
Defland zu geben. Keine fremdartige Beſchaͤſtigung 

trennte ihn ſreilich mehr von der Kunſt, für die er 
geberen war. Es war feinem Geiſte ſogar zutraͤg⸗ 
lich, durch einen gewaltigen Stoß des Schickſals aus 
dem ſauften Gleiſe geworſen zu ſeyn, indem ſeine Poe⸗ 
fie ſonſt unter Sonetten und Canzonen vielleicht ver⸗ 
ſchwunden ſeyn würde, Aber was er als Dichter auf 
der einen Eeite gewann, verlor er auf der andern. 
Seine leidenſchaftliche Seele büßte zuviel von der Sreis 
heit ein, zu der fie ſchon nicht Ruhe genug hatte, Das 
ſtille Wohlgefallen am Echönen und Großen; die 
Herrſchaft, die der-fchaffende Geift über den Stoff 
ausüben foll, den er in feinem und Anderer Herzen fins 
ber ; die Darfellung der Leidenfchaft opne ein dringenderes 
Juiereſſe, ats das des innigen Gefuͤhls und des Wertho 

Ä | Dee 
q) Tu proveresi, fieccome fa di fale | 

Lo pane altsui, e com’ € duro calle 
Lo fcendere el falir per. l’altrui fcale, 

020 Ba@meXPll - 
- Bonterwed’s Geſch. d. (him. Bde. Ld. ° 5 
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der Darkelung ſeibſt; dieſe Fretheit des Geiſtes, ohne 
die der kuͤhnſte Erſinder und der kraftvollſte Dichter 

die hoͤchſte Schönpelt der Poeſie überhaupt, befonders 
aber der Epopoͤe und des Drama, verfehlt, war in Dans 
18 Seele nicht fo flarf, wie das Gefühl feines Schicke 
ſals. Was hätte aus ihm werden fünnen, wenn er 
geleent hätte, eben fo liberat, ale energiſch und ans 
er Hülle feines innerſten Herzens zu dichten! 

Die Geſchichte der Wanderungen Dante’s von 
einer Stadt Italiens zue andern ſteht mir der Geſchich⸗ 
te feiner Poefie in einiger, aber nicht in viel umfafr 
fender Verbindung. Mehr wäre daran gelegen, zu 
wiſſen, ob Dante den Entwurf zu feinem großen Ges 
Dichte, der göttlichen Komödie, ſchon vor feis 
nem Eril gemacht, oder. ob er gar, wie Einige bes 
baupten, die erften Gefänge ſchon Damals ausgeführt 
hatte. Ueber dieſe Notizen wird aber nicht me 

‚ gefteitten, als über den Aufenthalt Dante's in Bor 
Iogna, Padua und andern Orten. Nur die befons 

ders günflige Aufnahme, die er in Verona bei den eds 
Nen Herten Della Scala oder Scaligeri fand, 
Hat er felbft auffer Zweifel geftelle Durch die für ihn und 
dieſe Familie gleich ehrenvollen Beweiſe feiner Daufbars 
feit, befonders in einer Stelle feines großen Gedichts. 

- Da nennt er den Alboin Della Scala, ber zus. 
gieih mir feinem damals noch fehr jungen, nachher 
aber berähmteren Bruder Can, della Scala ih 
Verona herrfchte, “den großen Lombarden, der ein 
fo geneigtes Augenmerk auf ihn hatte, daß zwifchen 
ißnen bei den im Verlangen und Gemähren das Erſte 

war, was zwiſchen Andern das Letzte iſt.) Auf 
a || Tu 

) — — — Ilgran Lombardo 
Ch aveii in te 3 beoigno ziguardo, 

% 
“ b 7 Che 

| 
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die Laͤuge aber fountefich der eigenwillige und rebubliea 
niſch erzogene Dichter auch am Hofe der Della Scala 
mir den Schranken der hoͤſiſchen Circumſpection nicht 
vertragen. Mon erzähle Davon eine Anekdote, Die, 
wenn fir wahr if, ‚beweifer, daß Dante zuweilen fa . 
raſch fprach, als er Dachte, ohne den ganzen Sinn feis 
ur Worte zu bedenfen. Can della Scala fragte ihr 
einmat in Gegenwart Bieler, woher es wohl fommes 

daß man an feinem Hofe einen geifilofen Spaßmachen 

höher ſchaͤtzte, als einen weifen Mann, wie Dante 

Ohne fich zu befinnen autwortere Dante: Das fei-fin 

Ding zum Verwundern; denn die Menfchen geben ger | | | 

woͤhnlich Ihres Gleichen den Vorzug '). 

Was auch immer die Veranlaffung zur Abieife Ä 
Dante’s von Verona war; die Dantbarfeit, die er 
gegen die Della Scala in feinem Herzen mitnahm, 
erlaubte ihm nicht, der Unannehmlichfeiten, Die er an 
ihrem Hofe fand, zu erwaͤhnen. 

Noch ein Mal ſchoͤpfte der herumitrende Dante 
Hoffnung, In feine Vaterſtadt und feine, Rechte wies . 
der eingefegt zu werden, als ſich das Gerücht verbrei⸗ 
tete, der neu erwählte Kaifer Heinrich VII. aus dem 
Haufe turemburg werde nach Stalien fommen. Un⸗ 
ter Der Regierung Rubdolphs von Habsburg und fele 
Des Sopus Albert von Defterreih, dem Heinrich im 

dee . 

Che del fare e del chieder tra voi due j 
. Fia prima quel che era gli alıri E pin tardo. 

Del Paradifo, Canıo XVII. 

Die Rede iſt feinem Ahnherrn Cacctaguida in den 
Deund gelegt, als diefer ihm feine Schickſale prophezeiht. 

#) Der Sewährsmann für diefe Anekdote IE Petrarch, 
der Dipter, in ſeinen Rebus memorabilibus, Kb IV. 

2 
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34 LSGeſch. d. italien. Poefle u. Beredſamkeit, 
ber Kaiſerwuͤrde folgte, konnten ſich die Sibellinen in 
satten nicht, wie vermals, ale Auhänger deu Kai⸗ 
fer anfehen; denn weder Rudolbh, noch Albert fans 
den für gut, ſich im Die italleniſchen Angelegenheiten 

- zu mifchen und die Ehre, zu Rom vom Pabſte gekroͤnt 
gu feyn, mit dem Blute ihrer deutſchen Unterrhanes 

zu erfaufen.- Sobald aber wieder ein Kaiſer nach Ita⸗ 
. Ben fam, fonnte er auf die politifchen Gegner des Pab⸗ 

les wenigftens fo lange rechnen, als fein Vortheil bee 
ühtige war. Um eben diefes Vortheils willen fehnten 
ich ‚die vertriebenen Florentiner, zu denen Dante ges 
Dörte, nach der Anfuuft eines dentſchen -Kaifers in 
Italien. Dante harte das Herz, auf die Gefahe, 
zur Ausfößnung mit feinen Gegnern in Florenj auch 
Die leizte Hoffaung zu vernichten, als Öffentlicher Vor⸗ 

ſprecher der Gibellinen aufzutreten,‘ die den Kaifer 
Heinrich VII. als den Retter Italiens einluden, ſich 
"an ihre Spige zu fiellen. Er fegte für dieſen Zweck 

- zwei Schriften auf, die beide, ohne Nachtheil ſeines 
Ruhmzs, hätten ungefchrieben bleiben koͤnnen. ‘Die 
erfte war ein Brief an den Kaifer ſelbſt, in italleni⸗ 
fehen Sprache, die der Kater alfo vermuchlich vers 
fand; ein feltfamer Brief, glühend von teidenfchaft, 
und fteogend von ſchwuͤlſtigen Phraſen; das wunder⸗ 
lichſte Gemiſch von ungeheurer Phantafterei, politis 
ſcher Unterthähigfeit und ſchraukenloſer Sröjterung )- 

J a ——— ie 

e) Halb poetiſch, halb eanzleimaͤßig betitelt ee ben Kaiſer 
‚in der Anrede den ruhmwärdigſten und gläck⸗ 
lichſten Triumphator und fonderlihen Herrn 

* (Gngolare Signore), Herren Heinrich, von Got 
ses Suaden Röntg der Nömer uf w. Dies 
ſem fenden Dante Alighteri, aus Florenz und. mit Un⸗ 

vecht von da verbanns (Fiorentino e non meritevolmente ' 
ſbandito) Käfle zu auf die Exde zu feinen Büßen n. ſ. w. 

— x - . «- x 
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A. Vom Ende D. drei, SiBRFufl. Jahh. 85 
Gie der Kaiſer dieſen Brief aufgenommen bat, wiſ⸗ 
fen wir nicht. Dante aber glaubte des Guten in dies 
Geus Seſchmacke noch, nicht genug gethan zu haben, Er 
ſeheieb nun auch noch in lateiniſcher Sprache Das bay _ 
ruͤchtigte Buch von der Monagchie, einen poly 
tiſchen Tractat zur Gunſten des Kalfees. Eine ſpitze 
findigere, uud zugleich eraſſere Empfehlung einer Unis 
verfal, Monarchie als der beſten Regierungsform findet 
ſich vielleicht nicht in der ganzen Litterame ber 7 

| , fi 

Bann wird der Kotfer mit der Sonne verglichen. S 
fe des Zeitalter Saturns nach Stalten zurächringen, 
Und was Derglieichen ſchͤne Sachen mehe find. Dann. 
iR bie Rede vom heil. Evangelien Lucas, den Dane - 
Bier Im ganzen. Ernſte durch eine geiwaltige Metonymie 
Ben Ochſen nem, der brüllt, entzünder von 
Der Flamme des ewigen Beners (il noftro bug, 
fanto Luca Evangelifte, accefo della Gamma dello eter- 
no fuoco, mugghis), -» Dann folgen Verſe aus dem . 
Wirsitt. Der Katfer foll ſich Italiens annehmen wenige 

- end um feines Erbpringen willen, den Dante mit dem 
Bifcanins vergleicht, nach der virgilifhen Stelle: 

Alcanium furgentem — 1— 
Kefpice, wi regnum Italiae Romsnaque regna 
Debentur, . . . 

Dann folgen bie Invectiven gegen bie auelfiſche Partei, 
dae beſtialiſche Volt (la gente beſtiale). Floren; 
wird betitelt die Vlper in den Etngeweiden dee . 
Mutter; das raudige Schaaf, da6 Die Heere 
Be des Herrn anfledt; die verfiuhte Myrs 
rha, die fib im Feuer ber Umarmrungen id» 
zes eignen Waters ontzündet. So geht es fort 
Se zu Ende. Der Brief I datirt: In Tofeana, 

"unter der Quelle des Arno, den 16. April, 
a3ır. Er ſteht in der Venezianiſchen Quastausgabe.- . 
der Werke des Dante (vom Jahre 1758). Vol. IV. 
pP 23% “ To. , 0a 

u Dane ———7*. 

.—_ 
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36 I.Geſched. italien. Poefie u, Bebedſameein 
eb e). Aber andy mit diefem Buche, durch’ dad 
Der Kaifer, um dem Pabſt zu troßen und einen Dicht 
2er in’ feine Vaterſtadt zurückzuführen, für den rechts 
mäßigen Seren dee ganzen Welt erflärt wird, erreichs 
ge Dante feine Abſicht nicht. Kaiſer Heinrich VI. 
fand, als er in Fralien die vermeinten Rechte feines 

- Xhrons auszufechten anfieng, Widerſtand von allen 
Seiten. Er konnte den ausgewanderten Florentinern 
nicht helfen. Start triumphirend in Florenz wieder 
* 

einzuziehen, erlebte nun Daute, daß Durch ein neues 
Derrer feine Bermeifung aus der Stadt von der flos 
sentinifchen Regierung in.aller Form beſtaͤtigt wurde. 

*Mie zufrieden mie der Ehre der Poefle, fuchte 
Dante nun, alg er vermuthlich an feiner Poltti?, wie 
‚an der Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt, verzweifelte, 
den Ruhm eines mächtigen Difputanten zu erwerben. 
er | | oo Wahr⸗ 

u) Dante's Buch de monsrchia ſteht in feinem unmittel⸗ 
“baren Zufammenhange mit der Gefchichte der italtents - 

fen Poefle und: Beredſamkeit; aber als ein Beitrag 
zur Sefchichte der damaligen Denkart iſt e6 um fo merke 
würdiger.. Es erregte auch niche wenig Aufſehen. In 
der Folge, aber erſt nach Dante's Tode, wurde es auf 

.Befehl des Pabſtes oͤffentlich verbrannt. Hier iſt ein 
Stuckchen daraus zur Probe. *Sicut fe habet pars ad 

totiim, fie ordo partialis ad totalem. Pars ad totum 
f& haber, ficyt ad finem et optimum. Ergo et. ordo 
in parte ad ordinem in'tpto ficut ad finem et optimum. 

- Ex qug babetur, quod bonitas ordinis partialis non 
excedit bonitatem‘totalis ordinis ; fed magis e conver- 
fo. Cum ergo dupler ordo reperiatur in rebus, ordo 
feilicet partium inger fe, ct ordo partium ad aliquod 
unum, quod non eſt pars, fic ordo partium exercitus 
inter fe, et ordo earum ad unum. — — Et fic om- 
nes praenotatac partes infra regna, et ipfa regna ordi- 
nari debent ad unum Principem, five Principatum, hoc 
eft, ad Monarcham, fire Monarchiam,” 

\ 

— 

un 
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Wabheſcheinlich zeg er damals nach Paris, dem Mies 
telpuntte der ſcholaſtiſch⸗ iheologiſchen Gelehrſamkeit. 
Da difputirte er de quoliber, wie man es nanute: 
Aehnliche Difpüurationen foll er, nach feiner Zurück 
kunft aus Srankreish, in Verona gehalten haben. : 

Unterdeflen war Kaifer Heinrich VIE, im Jahr 
2313, tu Jtalien geflorbeu. Dante, der an diejem 
Beſchuͤtzer fehe wenig verloren hatte, fand einen wenis 
ger mächtigen, aber für ihn Defto rhätigern an Gui⸗ 
do Novello da Poleuta, Herrn der Stadt Ras 
venna. Am Hofe diefes Freundes der liberalen Stu⸗ 
dien brachte er feine fegten Lebensjahre in Frieden und 
Ehre zu. Ob ihn Guido auch mir der Würde eines - . 
Geſandten bei der Republik Venedig beehrte, ift zıweiz 
feihaft). Gewiß ift, daß Dante bis an feinen Tod 
unter Dem Schutze Guido’s zu Ravenna fo ungeflört, 
als es ihm fein unruhiges Temperament erlaubte, des 
Ruhms genoß, den ihn wach der Wollendung feiner 
görtlihen Eomödie in ganz Italien ſchwerlich Yes 
mand fireitig machte. Er ſtarb, bewundert als der 
größte Dichten feiner Nation, am 14ten Gepienber, 
1321. | Ä u Ä 

“= 2 “ 

2) Wenn man nahflebt, wie die Ambaffaden Dante’s bie 
italientfchen Listeratoren in Arbeit geſezt haben, folte 
man glauben, jede. dieſer befirittenen Ambafladen fei eis 

. ne Meife nach dem Parnaffe göwefen, an vergleiche 
Tirsbofchi, I. c. Vol. V. p. 300. und bie Memerie 
per la Vite di Dante, in der Venezianiſchen Quartaus⸗ 
gabe der Werke des Dante, Vol. IV. part. Il. p. 98. 
Geſetzt, es lieſſo fih diplomatiſch beweiſen, daß te 
in Geſchaften des Guido von Polenta als Geſandter 
nach Venedig reiſete; wat iſt es denn vun mehr? Ges 
mwa.ın, oder verlor er dabei, als Menſch, oder alg 
Dichtet i — 

IJ 84 
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“ LGSeſch. d. lialien. Dorf u. Deredlamteit. 
Dante's fittetarifcher able, abgerechnet ſei⸗ | 

nen polltifehen Tractat und feinen Brief an den Kab⸗ 
fer, iſt ein Schatz von ‚unpergänglihen Werthe. 
Mas diefer ſeltene Geiſt als Dichter, als Proſaiſt, 
und als Rhetoriker gefeiftes hat, verdient eine genauen 
re Auselnanderfegung. 

Dante's italleniſche Gedichte — denn auch einis 
ge lateiniſche und ein provengafifches führen feinen Dias 
men — laſſen ſich unter Drei Elaffen bringen; feine 
iyriſchen Zünglings: Gedichte; feine göttliche Comoͤ⸗ 
Die; und feine Ueberfegung der Bußpfalmen nebft Deus 
Eredo und noch einigen Eompofionen geiftlichen In⸗ 
balts in demſelben Geſchmacke. 

Bon den lyriſchen Juͤnglings⸗ Gedichten iſt ſchon 
oben ausführlich Die Rede gemefen. Sie find als ein 
Theil des wirklichen Lebens des Dichters anzuſehen. 

Sie beweiſen, wie wenig Dante zu den unbefangenen 
Koͤpfen geböret, Die nur die Reſultate ihre Beobach⸗ 

. 2ungen und ihrer Lectuͤre in eine ꝓoetiſche Form faffen, 
oder. fih und Ihe Publisum mir freien Spielen des 

u Witzes ergögen. Wir dürfen ihm Diefen Mangel au 
poetifcher Unbefangenheit fo wenig zur Sünde, als 
zum Verdienſt anrechnen. Eine andre Art von lyri⸗ 

ſcher Poeſie entſpringt ans Behärfniflen des Herzens, 
eine andre sus contemplativem Wohlgefallen an Bil⸗ 
dern und Gedanken. Jene kaun den Geift verführen, 
das Schöne dem profaifch Wahren aufzuopfern, und 
aufrichtig gemeine Herzensergieſſungen für vortreffliche 
Gedichte zu halten. Aber Der Geift, der ſich immer fo 
verführen laͤßt, If auch Zur Poefie wicht berufen. In 
der Seele des Dichters, der dieſen Ehrennamen vers 
diene, komme ſelbſt das leidenſchaftlichſte Gefühl, 
dem er eine poetiſche Form giebt, ſelten anders als fo 

| zur 



1. Vom Ende b. Kreis. bis d. funfz. Jahzrz. 29 
que Sprache, wie es das Geſetz dieſer Form erlaubt; 
und dann entſteht eine Poeſte, die eine Gewalt uͤber 
den menſchlichen Seiſt ausübe, deren ſich der fühufle 
Bılderdichier, deſſen lyriſche Begeifterung nur das _ 
Werk eines finnreichen. Gedankens if, nie rühmen 
fon. Die Poefie ift dann zugleich wahrhafte Bered⸗ 
ſamkeit. In ihr finder der. Menfch den Menſchen. 
Dieſe Poeſie aus ganzer Seele, nicht bloß aus Geſchmack, 
zeihner beionders die Inriichen Gedichte Dante's aus. 

Er trat freilich In die Fußtapfen Der Provenzalen. Aber 
nur darum fam er weiter, als Die Provenzalen, weil 
feine Schwärmsrei mehr als Das Modefühl feiner .. 
verſificirenden Zeitgenoffen war. Die unerfänftelte - 
Entzuͤckung, in die ihn ein Blick feiner Beatrice ſetz⸗ 

Nte, mußte fi ander ausdrücken, als Die hergebrach⸗ 
se Oalanterie. Deßwegen zeichnen fich die befferen 
feinee Sonette und Canzonen durch eine Kraft und 
Fülle aus, die man nicht beflimmter fühle, als wenn 
man mit dieſen Juͤnglings- Gedichten Dante’s Die So⸗ 
neste und Sanzonen Yon Cavalcanıi, Cino, und Den 
übrigen Dichtern Diefer Zeit vergleicht. : Selbft da, 
wo in Diefen Gedichten Die Energie des Ausdrucks faſt 
in Abenteuerlichkeit übergeht, bemerkt man Doch ſchon 
fühne Driginalzäge, die den Dichter der goͤtilichen Cos 
‚mödie ankündigen ”). Der froftigen/Reimgaufeleien 

— in 

y) So in dem Sonette, das ſich anfängt: Lo An piacer 
di quelio adorno viſo. Da heißt es von den Seuf⸗ 
jern, “daß fie meinend fagten, dad Herz fei verwunden, 
und daß von der Zeit an in der wehmuthsvellen Seele 
des Dichters jeder Gedanke weinte.”. . 
— Quei fofpiri, che di fore audaro, 
Diccan piaugendo, ch il core era ancifo, 
Li u di poi mi pienfe ogni penüero 

‚ Nella mente dogliofe. 5. 
85 us 
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in feinen Ineifchen Gedichten ind nur wenig. Man 
finder unter ihnen nur eime einzige Seſtine). Auch 
Die Eindifche Mifchung mehrerer Sprachen, die zu dem 
metriſchen Modeſpielen jenes Zeitalters gehörte, hat 

fh Dante, fo weit wenigſtens feine noch vorhandenen 
Gedichte für ihn buͤrgen, nur ein einziges Mal era 
Kaubt*). Auf Stellen, wo der Dichter die Sprache 

' Ä N on Des 

Eine Kühnhelt von anderer Art if die Skele einer Bal⸗ 
lata, in der der Dichter das Uinfchauen feiner Geliebten 

"mie dein Anfchauen Gottes vergleicht, und auf diefe Art 
‘ feetig werden will, wie bie Engel ihre Seeligkeit dem 
.',. Mafcbauen Gottes verbanten. 
, Poiche faziar non poffo gli occhi miei 

Di guardare a Madonna il fuo bel vifo, 
A Mirerol tanto fiſo, 

Ch’io diverrö beato, lef’guardande, . 
A guifa d’angel, che di fua natura, 
Stando fü in altura, J | 
Diven beato, fol ved:ndo Iddio, 

2) Sie Hat in ſechs fechzeiligen Stangen und einer halben 
Beſchlußſtanze genau ſechs Reimwoͤrter, bie fehs Mal 

wechſeln, fo daß jedes Mal bie erſte Zeile der neuen 
tanzen das Neimmort der vorhergehenden wiederhohlt, 
alfo im Grunde gar fein Reim da If. Die Wörter 
Ombra, colli, erba, verde, pietra, und donna, bie 
Dante wählte, lieſſen ſich denn auch ohne ſonberliche 
Schwierigkeit ale Knoten in einen galanten Gedanken . 
ſchlingen. 

a) Dieſes Probeſtuͤckchen iſt drolligt genug. Es beſteht 
aus italieniſchen, provenzaliſchen und lateiniſchen Zei⸗ 
len, die ungemein zierlich in einander verflochten find. 
Die erſte Strophe fängt fo an: | 

Ahi fauly ris,.per que trai aves 
Oculos meos? et quid tibi feci? 
Che fatto m’hai cofi fpeietata fraude? 
‚Jam audiffent verba mes Gracci. 
Sai omn’ autres Dames, ct vus faves, 

- Che ingannator non‘e degao di laude, 
Und. (4 
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Des profaifgen Unzefläuns für Dichterifche Feuer‘ su hal | 
sen durch fein Teibeufchäftfiches emuch verführt w win 
de, ſtoͤßt man auch uur:felsen b). 

- u wenige dieſer Gedichte haben ein’ anderes | 
Pr als vergötternde und. klagende Llebe. Lintde 
Diefen wenigen flurd einige ſcherzhaft: eins iſt fogat eine 
dabel, nur der ee meiriſchen dorm nach eine Ballata eJ. 

Nach 

ln... Und fe gan. jr * zum Belt ieh bieſe brei⸗ 
cs Bus Beredſamteit ber Canzone als ein Verdienſt am 

net, kraft deffen fie durch die. ganze Welt 96 
Ken kann. . te 

Canfon, vos poves ip per tot ‘le mond; .r 
Namque | locatus ſum in lingua trina. . 

® In einem Sonette · dieſer Art verflucht der Dichter m 
fiens den Tag ‚we :er feine Geltebte: zum erſten RA 
en tie zerliehte Fetle, die feine Schönen om 

A Br Bat, und drittens. fein eignes Gemüt 
—* ME si dieſer Fluch einer Andern als der B 

„crice. oo * 
4 

Jo maledico il di, ch’io vidi imprima 
La luce di voftri occhi traditori. 

— — — 
E maledico l’amorofa lima, 
Chha ha pulito i miei ei bei motti,e e bei colari, 

) 

E maledico Ja mia mente "düra, ete. 
? Mau kann dadarch an den beraͤhmten viaq des Biſhofs 

 Eruulphus erinnert werden. _ 
D' Dante wäre bei feinem Talent zur ſeutentidſen Darſtel⸗ | 

Supıg ohne Zweifel: fein gemeiner Fabeldichter geworden, 
— er mehr. Verſuche dieſer Art gemacht haͤtze. Was 

"man aber an der Fabel, die ſich unter feinen kleinern 
Gedichten als Ballata finder, befonders bewundern muß, - 
eiſt Die naive, faft Lafontatuifche Manier, die dem ernfis 
haften Dante tn sen). freund iR. Die Babel fänge 

Km: R | Quan- 
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Mach dem Weſentliche das 3 in einer Dichtug, 
wicht jenes nach dieſem auszubliben, fam einem Dich⸗ 
ser Damals nicht in den Sinn. W 

‚2. Dantes Canzonen uͤhertreffen feine Sonette. 
‚Keine iſt unter ihnen, gegen Die eine ſtrenge Kritik 
acht Vieles mir Orunde erinnern koͤnnte; aber au 
‚Seine, Die fich vicht voll tief emmpfundener Wahrheit 
ber das Gemeine erböbe. Ju allen entdeckt man eis 
nen kräftigen Verftand, der nicht mit Floſkeln fpielt; 

| einen fetten Tact dee Phahtaſie; Bein unficherse Um⸗ 
hertappen unter dDämmernden Bildern; uͤberall das 
GSepraͤge eines Geiftes, der feines Stoffes mächtlg iſt. 
Auch an Mannichfaltigkeit ‚fehle es diefen Canjonen 
nit. Einige haben einen ſchwebenden, andere einen 

Aangſam feierlihen Schwung, Einige find mehr . 
Befchreibend, andere mehr betrachtend. MNur —8 
verweht der dichteriſche Geiſt, um einem oratoriſchen 
Ernſte zu weichen; und dann glaubt man einen Des 
elamasor zu hören ). 98 ag 

.” | | | e 
L. . 

Quando il’ configlio degli augei fi teıme, 
Di niciſtà convenne, g ' 

.Che ciafcun eomperiffe a täl novellas; 
E la cornacchia maliziefa e fella 
Penfd mutar gonnella, -, 

E E da.molti altri angei'sccard penne. 
d) Sanz declamatoriſch iſt 3. B, die Eanzone Un den Toß. 

Man kann fie ale eine der erſten italieniſchen Oben die⸗ 
F fer Urt anſehen. Faſt aber muß man vermuchen, ‚daß 

Diefe Urt von gedehntem Vathos nach der italieniſchen Em⸗ 
pfindung die wahre Sprache deu lyriſchen Erhabenheit 
iR; denn faft alle frätere Oden bee Italiener And in eis 
ser Ähnlichen Manier. Die Ode fängt an: " 

Morte, poi ch’io non truovo a chi mi deglis, 
ı No cui pietä per me mwova falpiri, 
Ove ch’io miri, o'un qual parte ch’io Se; 

! 
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Aber alle dieſe Inrifchen Gedichte werden verdun⸗ 

Bett durch das größere Werb, das feinem Verfaſſer die . 
Unſterblichkeit, nach Der. er firebte, unter den Namen den - 
größten Dichter füchert. F 

Dante ſelbſt, nicht einer ſeiner Bewunderer und 
Erklaͤrer, gab dieſem großen Werke den Titel Comoͤ⸗ 
Diez und dieſer von ibm ſelbſt gewählte Titel zur Bes _ 
ſchreibung einer poetijchen Reife durch die Hölle, das 

Fegfener und den Himmel, ift Zeuge der Kindheit dee 
Kritik zu Daute’s Zeit. Nach Dante’s Theorie giebt 
es nur Diefe Drei Arten des Styls, den tragifchen, den 

tewiſchen, und den elegiſchen Styl. Das fagt er 
ſchon ausdrücdtich in feiner lateiniſchen Schrift von 

et Ä bee 
E perche tu fe quella che mi fpoglia 
Degi baldanza, e veſti di martiri, 
E per me giri ogni fortuha ria; 
Perche tu, Morte, puoi la vita ınia 
Povera e.riua far, come a te.piace, 
A te couven ch’io drizzi la mia face, 
Dipinta in guifa di perfons morta. | 

Man begreift kaum, wie der energifche Dante ſich zu fo 
gedehnten Perioden, bie ſo wenig fagen, bat bequemen 
Pönnen, Wie anders klingt der Anfang einer Canzone 
an den Sort ber Licbel- _ 
Amor, che muovi tua virtù del eiclo, 

. Come 1 Sol lo fplendore; " | 
. Che IA fi upprende piü lo fuo valore, 
Dove 'pit nobiltä fuo raggio troyaı _ 
E come el füga ofcuritate e gelo, 
Cofi, alto fignore, | Ä 
Tu fescein la villete altrui del core. _ 

Leichtigkeit und Lieblichkeit zeichnen vorzuglich Die Beiden 
Canzonen aus, deren eine anfängt: Tre: donne intorno 
al cor mi fon venute; und die andrer Jo mire i biondi 
e i crefpi copegli erc. Die legte gehöre unter Dante’s 
Gedichten auch zu den einzigen in ihrer Art. Das-mole 
lüßtge Stufhwdrnen von einem Reize des Körpers zum 
andern iſt fonft nicht Dantes Bu. : . - . ...; 
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bee Beredſamkeit). Nach dieſer Eintheilung ſcheint 
er ſein großes Gedicht, deſſen erſter Theil fo ſtark wie 

degend ein Gedicht Der. neueren Pdeſie Die Sprache des 
wahrhaftig tragiſchen Pathos fpriche, nur aus Be⸗ 
(heidenpeit, oder aus Kiugheis, eine. Comoͤdie, das 
iff, ein Gedicht im niedern Styl genannt zu haben. 
Aber fo verhält es fich nicht Damit. Er erflärt ſich 

‚ Darüber beſtimmt in der Zufchrift an den von ihm hoch 
verehrten Can della Scala, dem er den dritten Theil 

dieſes Gedichte, das Paradies, zugeeigner hat.‘ Da 
wiederhohlt er die Einteilung des Styls in die ges 
nannten drei Arten; aber er erläutert feine Eintheis 
fung noch ganz anders. Die Tragödie iſt, nach dieſer 
Erläuterung, zum Anfange bewundernswuͤrdig und rus 
Big, zum Ausgange aber ſcheuslich und ſchrecklich und 

deßwegen Tragödie von dem griechifchen Worte ges 
nannt, das einen Bock ne Die Comoͤdie aber 
fängt, nad Dante's Lehre, rauh an, und endigt 

j ’ gluͤck⸗ 

e) In ijs, quae dieenda occurrunt, debemus diferetione 
‘ potiri, utrum sragice, five comsce, five elegia.s fint 

-canende, Per Tragoediam fuperiorem fiylum indui- 
mus, per Comoediam inferiorem,,.per Elegiem intelli- 
gimus fiylum miferorum. So lauten die Worte de 

. wulgar. æloquent. Lib. IL. cs IV. Das Princip‘, dieſer 
Trichotomie zu entdecken, möchten ſich wohl alle Logiker 
vergebens bemühen. Raͤthſelhafter noch iſt, was folgt: 
Si tragice canenda vicentur, sum ad/umendum «fl vul- 
gere illuflre. Si vero comicd, sum quandoque medio-. 
cre, quandoque humile vulgare ſumatur. l. e. Nun fol 
doch wohl die Sprache der göttlichen Comoͤdie ein Volga- 
re illußre feyn. Alſo ſcheint es, ale wolte Dante mie 
dem Titel Comodie die Freiheiten entſchultigen, Die 
er fih mit dem’Volgare illufre feiner Zeit nahm, um 
es durch Bereicherung aus mehreren Dialelten zu «einem 
Illuftre au bilden, gegen welches Das vorige nur ein 
Volgere war. Aber damit iſt auch der Oinn des Diche 
ters ſchwerlich getroffen. 7 
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släctich. Alſo neunte er fein Gedicht befonders auch 
noch deßwegen eine Cotnödie, weil es den Weg von 
der Höle zum Simmel, nicht vom Himmel zur Hölle 
nimmt). . 

Aus eben dieſem Zueignungsfchreiben lernen wir, 
dab Dante einen allegorifhen Sinn feiner göttlichen 
Eomödie in den buchſtaͤblichen Sinn verweben wolte, 
und daß Die Älteren Ausleger, Die überall Allegorie 
in diefem Gedichte fuchen, wenigftens nicht fo ganz 
auf dem unrechten Wege find, mie ihnen einige neuere 
vorwerfen *). Durch diefes Verweben des allegoris 

| ſchen 

£) Dante’ Zueignungsſchreiben an Can della Scala giebt 
uns mehr Ausfchläffe Über den Geiſt der göttlichen Eos 
mödie nach der Theorie ihres Erfinders,, ale alle Streits 
tigkeiſen der italienifchen Lieterasoren. ‚Um fo. mehr if: 
es zu verwundern,. daß die meilten diefer Litteratoren, 

ſelbſt die gelehrten Fontanint und Tirabofcht, von dem 
merkwürdigen Briefe Leine Notiz nehmen, oder ihn niche. , 
zu kennen feinen. Cr ſteht in der Venezianiſchen Quart⸗ 
ausgabe des Dante Vol. IV. part.I. p. 400. Der Tie 
tel iſt: Magnifico stque vi&toriofo D. D..Kani Grandi 
de Scala, facratillimi et fereni principatus in urbe Ve. 
rona et civitate Vicentia, devotiffinus fuus Dantes Al. 
lagherius, Florertinus natione, nom moribus, ete. — 
Die Strelle, wo Dante fein Gedicht als eine Comoͤdie 
charakteriſirt, lauter fo: EN comoedia genus quoddam 
poericae zarrasionis ab omnibus aliis differens. Differs 
ergo is waseria a Tragoedia per hoc, quod tragoedia 
in principio eR admirabilis et quieta, in fine, five exi« 
tu, foetida es horribilis, et dicitur propter hoc a sra- 
gos etc. Comoedia vero inchoat alperitatem slicuius 
rei, fed eius miateriam profpere terminatur. — Sitnie 
liter differunt in modo loquendi. Da kommt er auf 
feine erſte Theorie zuruͤck. . 

g) Dante trägt ‚feine Ideen Über dem. allegoriihen Stun 

feines Gedichts und Über die Allegorie Aberhaupt mit ai 
m ’ —X v 
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uns und geheininißreichen Dichten nichts anders übrig, 
eis, füh Dusch Sprünge in Dunfeln zu heifen, und 

dadurch bald die. Erzählung durch die Alegorie, bat 
dieſe durch jene, ſo zu verfleden, daß fein Ausleget 
ihm zu folgen im ‚Stande if. Go fonnte.er es mas _ 
gen, Diefelbe Beatrice, die als Biee Portitreri feine 
Getiebte geweien wär, :als die perfonificirre Weisheit 
ded Himmels einzuführen. Go konnte er auch a6 
kritiſchen Erfundigungen nach dem Wege, der aus 
ratien in die Holle, und von der hoͤchſten Sphäre 
"Des Himmels zurück nach Jtallen führe, als unſtatt⸗ 
Ga abweiten. Allegoriſch tritt er feine Meife ans. | 
und wie er wieder nad gem gefommen if. laͤßt er et 
uns 

ob Dante ſelbn dein Zitel feiner erzählenden Co . 
mödie das Epirher:des: Goͤttlich keit beigefügs hat, 
iſt nicht wohl auszumachen. Wenn er es that, fü. 
Dachte er ahne Zweifel dabei nur an den tpeologifchen Yıya 
balt, nicht an das aſthetlſche Verdienft feiner Erfindung. 

Diefes Verdienſt zu ſchatzen, muß man nice 
nur den Geift des Zeitalters von dem Geifte des -. 
Dichters zuſcheiden; man muß das gothiſch⸗ gro⸗ 
Ge Labyrinih mehr als Ein Mal durhiwandern, 
Dan inuß die Erfindung mir dem Maßſiabe der Aus⸗ 
führung nachmeſſen. Der Nebel der Mllegorie, dee 
auf dem Ganzen liegt, erfchwert Die Ueberſicht. Man 
fand fie ſich erleichtern, wenn man ſich zuerfl nur nach 
dem Sinn und den Abtheilungen des Ganzen und der 
Compofition, und dann mit Muße u den (hönfen 

Partieen umſieht. 

) dm in, © Datıs 

ſche Wahrheit und die Allegorie often Ab in dieſer 
nicht zufamwen fügeh, (Es biieb dene . 

‚ 
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fcen und bua ſtablichen Sinns wurde Dante irre in j 

(einer eigenen Erfindung. Ein allegorifches Gedicht 
konnte wicht. füglich eine Erzählung feyn, in welcher ' 

. wirkliche Perfonen redend und handelnd eingeführt wurs 
den.. Ein folhes Gedicht cher folte Dante's goͤtt⸗ 
liche Comödie werden. Geine ihm unvergeßliche Bea⸗ 
trice folte Die Hauptperfon und in einem gemwiffen Sins - 
ne die Heldinn dee Fabel feyn. “Einer Menge andrer 
hiſtoriſch bekannten Ehnraftere wolle er in der Hölle, 
Den Fegfeuer, oder dem Himmel einen Platz anweiſen. 
Und doch folte dee allegotiſche Sinn eine vorzuͤgliche 
Schoͤnheit der ganzen Erfindung feyn. Seibſt die 
Vergoͤtterung der Beatrice in dieſem Gedichte ſolte 
durch den allegoriſchen Sinn erſt ihre hoͤchſte Bedeu⸗ 
tung erhalten. Durch diefen uͤberkuͤnſtiichen Entwarf 
zu einem hiſtoriſch⸗ allegoriſchen Gedichte verwickelte 
ſich Dante in ein Meg von Subtilitaͤten. Die poeti⸗ 

| zZ ſche 

lem Pomp der ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeit vor. Er ums - 
gerfcheider fech6 Dinge, die bei der Beurtheilung sines 
Geiſteswerke in Betracht kommen, ale da find: Faltum, 

agens, forina, finie, libri titulus, et genus philofo- 
phine, Denn Sinn feines Gedichts nennt er mir einem 
barbarifhen Worte Polyfenfum. Zur Erläuterung des 
Unterfchieds zwifchen dem buchitäblichen und allegorifchen 
®inne wählt er. einen biblifden Eprud aus dem alten 
Teflamente, wo vom Ausgange der Siraeliten aus Egyp⸗ 
ten, zugleih aber, nah Dante’s Erklärung, von dee 
Eriöfung der Menſchen dur Chriftus die Rede il. Das 
moralifhe Subject der Allegorie feines Gedichte iſt, nad 
feiner Gelbfterflärung, am Ende gar. der Menſch 
überhaupt, in wiefern er durch Verdienſt und Schuld 
im Gebrauche feiner freien Willkähr der Beftrafenden 
und belohnenden Gerechtigkeit unterworfen It. Dem 
Beſchluß dieſer Zueignungsfchrift an Can della Scala - 
macht eine ſcholaſtiſche merhobifche Zerglieverung der Al⸗ 

Uegorie bes Paradiefes, den dieſe Zueignung zugleich 
“us Vorrede dient. — 

N 88 
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x. BamEnde d. dettz bie des fan. Jahthl Er 
fie Wahrheit und die Allegorie weiten ſich in dieſe 
Berwidelung nice zufammen füge. Ks blieb: dene 
fans und — — Dichter nichts anders übrig, 
eis, ſich Dusch Soruͤnge im Dunkeln zu heifen, und‘ 
dadurch baid die Erzählung durch die Allegorie, baln⸗ | 
Biefe durch jene, ſo zu verſtecken, daß fein Auslege® 
ihen zu Folgen im Stande if. Go fonnte er es mad - 
gen, Diefelbe Beatrice, die als Dice Portinari Feine 
GSellehte gewefen ‚war, als die perfonificirte Weisheig 
des Himmels einzuführen. Go konnte er. auch all 
kritiſchen Erfundigungen nach dem Wege, der aus 
Nrotien in die Hölle, und-von der hoͤchſten Sphäre 
"des Himmels zurück: nach Jtallen führt, als unſtatts 
hat abweiren. Allegoriſch zeit er feine Reife ans . | 
ha wie er wieder mag zn gefommen iR. laͤßt er u 

O6 Dane ſelbſt Dem Ziel feiner exgählenden Con 
mödie das Epirher: der. Goͤttlichkeit beigefügt bar, 
iR nicht wohl auszumachen Wenn er es that, ſo. 
Dachte er ahne Zweifel dabei nur an den sheofogifchen Iu⸗ 
halt, nicht an das aͤſthetlſche Verdienſt feiner Erfindung. 

Diefes Verdienſi zu ſchahen, muß man nicht 
aue den Geiſt des Zeitalter von dem Geiſte des 

ne. 

⸗ 

Dichters zuſcheiden; man muß das gothiſch sgtoe - \ 
Ge Labyrinch "mehr, als Ein Mat durchwandern 
Man muß die Erfindung mie dem Maßftabe der Aus⸗ 
führung nachmeflen. Der Nebel der Allegorie, den - 
auf dem Ganzen liegt, erfchwert die Ueberſicht. Man 
kann fie ſich erleichtern, wein man fich zuerſt nur nach 
dem Ginn und den Adtheilungen des Ganzen und dee 
Eompofition, und dann mit Dufe vach den ſchonſten 

| Parneen umſieht. 

E ech LE. R Dau⸗ 
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Dan gomliche Campe in taue Spopoe Ste 
| ent feinem Heiden und, im.eptjhen Binde, Meine 
Dandiung., Es aſt eine. poetiſch⸗ theologifdse Boeifebent 
huibmg Das ichoͤchſte, was eine theotogiſch Diche 
nande Phantaſie gafaffen kann, Himmel und Hölle; 

ſchen Kirchenglauiben gemäß, Die drei Hauptabthet⸗ 
= Mögen‘ die görtliden : ‚aombbie ofue alles Derdienft 

Res, Dichters zum Vorſchein. .. A : 
‚im 

. * Aber mir Diefen Warii.. ber noch. nit —— 
ein Grundriß heiſſen kann. ‚hei Der. Kirchengiaube denn 

Dichter vollſtaͤndig geliefert... Won der inneen Morde 
nung der Hoͤlle, des Fegfeuers und des Himmels yer 

ben felbft die Kirchenvaͤter und Die Legende ur mugue 
fommenpängende Motizen. Hier mußte Dante ſelbſt 

Ye Schöpfer Hir-unterr und Aberirrdiſchen Arie were 
den. Er mußte Derge- hd; Thaͤler, Seen, 

Mad. die Ertreme der Reife. Zwiſchen beiden. mache. 
Las Fegfeuer Die Bruͤcke. Ge kommen; dem farhos 

Gölöfer, Mötäfe, und'nies fonlt auf Dei — 
ommnt, zweckmaͤßig erfinden. Seinem poetſſchen Ere 
meſſen blieben Die ganze Delongmie der hoͤllſchen Mar⸗ 
terkammer, Die Vertheilung der Quaalen, die Mittel 
Ber Seelenreinigung und die Variationen ber himmli⸗ 
fipen Freude Überlaffen. Nicht ganz leicht folge man 
Dem finnreichen Erfinder In der Anordaung, die er zw 

rreffen Tür gus gefunden hat. . Noch weniger verftehr 
Man überall, warum gemifie Verbrechen nach Dan⸗ 
ie's Eriminchufi, gerade auf die angegebene Att bes 

ſtraft, oder, warum gewiſſe Tugenden gerade ſo, und, 
nicht anders, belohnt werden. Auch die Reinigungs⸗ 

mittel im Fegfeuer find nach einer Speciaicherapie 
verordnet, zu deren Erklärung wenigftens Pie Philo⸗ 
ſorbie als Seeleuheilkunde nicht binteichi. 
% “ 



5. Wem Ende 2. dreiz bis d. funfi. · Jahrh. 99 
Orthodoxrie und Gelehrſamkeit vereinigten ſich i 

Dante's Phantaſte, fo gut es gehen wolte, mit richti⸗ 
gem Sim für das aſthetiſch Wohre und Große, uns 
Der Hölle, dem Fegfeuer und dem Himmel im Gans 
zen eine ziemlich ſchickſiche Form zu geben. Die Hoͤlle 
iſt in der goͤrtſichen Eoniödie ein trichterförmiger Ab⸗ 
geund; je tiefer hinunter, deſto ſchrecklicher, nach dee . 
abwärts achenden Gradation' der Verbrechen. Das 
Feafener ifl etn feurigee Bera; je Böher Binauf, dena . 
näher dem Himmel. Der Biinmel-ferbft ift der na⸗ 
särlichen Berflellungsart faſt noch angemeſſener. Er 
fängt an, wie wir ihn in unſter Sinnenwelt wirklich 
fehen , mit Sonne, Mond und Sternen, und verliert 
ſich über den Sternen in das Empyreum, Den‘ 
Der Herrlichkeit Gottes. Aber dieſe drei: idedliſch 
Welttheile, die Hoͤlle, das Fegfeuer und den Himmel 
nach der von Dante gewählten Form in eine topogras- 
phifche Verbindung zu bringen, war ohne eine unges _ 
beure Verwirrung aller natürlichen Borftelungen nicht 
wohl möglich. - So länge’ die Reife in der Hölle berg⸗ 
unter gebt, gebt Alles gut. Aber wie fomme man 
aus der unterfien Tiefe eines Abarundes an den Fuß 
eines entgegengefeßren Berges? Bor Diefer Frage vers 
ſtummt alle finnfihe Wahrfcheinlidhfeit. Und Die Art, 
wie Dante Diefe Wahrfcheinlichfeit Äberfpringe oder, 
eigentlich gefprochen , uͤberklettert, ift “vieleicht die 
groteffefte Erfindung, Die je in eines Menſchen Kopf. 
gefommen ift Im riefften höllifhen Schlunde refidiee 
Lucifer, der König der Hölle oder, wie er im Gedich⸗ 
se felbft heiße, der Kaifer des jammernollen Reiche 8 

b) Lo 'mperador del doloroſo regno, 
Infırao, Cams, XXXIV. 

G2 



4 

Zr .. 

400 A Gaſhd alien Paafie u. Mencbfamtet, 
Gr iſt in feiner ſcheuslichen Nieſengeſtalt fo.grof, daß 

oo Die eher einem Rieſen gleicht, als ein Rieſe dem 
Arme tndfers '). Dieſe hoͤlliſche Porentatenmafle 
packen Dante und fein Führer bei den zattigen Haag 
‚sen und: klettern an „einer feiner Hüften hinunter 
bis mo ſich die Schenkel des Ungeheuers in ewigen 

Eiſe verlieren. Dort ſchwingen ſich die Reiſenden auf 
- ein Mal herum, fo daß ihre Köpfe, mach ihrer vorig 

gen Richfung beurtheilt, unten, nach der neuen Mich 
‚tung aber, bie ſie eben durch dDiefen Schwung bekom⸗ 
wien haben, auf die entgegengefegte Art eben ſind. 

Mun ſtehen fie am Zuße des Begfenerberges und fehen 
den tucifer ungefähr jo, wie man ſich felbſt in einem 
"Spiegel auf dem Boden fieht, die Beine oben und den 
Kopf. unten. Das heißt ja wohl ein Ueberfhwung 
der Phantaſie.“ Aus dem Fegfeuer in den Himmel 

geht. der Weg, zwar nicht mehr auf feſtem Boden, 
aber Doch in poesifch narüclichem Schweben aufwärts 

“ yon ber Spitze des Fegfeuers, mo das irrdiſche Pas 
- zadies liege, zuerſt in den Mond, und von da, nach 

” + 

- dem piolemälfchen Weltſyſtem, immer höher ‚hinauf 
bis uͤber alle Sterne. . 

. | Keine felchtere Arbeit nach der Erfindung diefe 
Zufammenbange der geiftfichen Welt war für Dante’s 

bautafie Die ann jedes der drei Haupttheile 
. des Ganzen in. Abichnitte und. Kammern. Aber der. 

\ 

Slaube an. geheimnißvolle Zahlen und kirchliche Dogs 
wien erleichterte dem Dichter ein Geſchaͤft, das nach 
moraliſchen und pſuchologiſchen Gradationen der Ver⸗ 
hrechen und Tugenden, und der Strafen und Beloh⸗ 
nn nun⸗ 

j) E pid con un gigenton i wi coevegno, u 
Che i giganti non fan con. le fue braccia. ’ 

eo 
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nungen, kaum ausfuͤhrbar war. Neun Kreiſe hat di 
Hoͤlle; neun Sphaͤren der Himmel; und das Fegfeuer 
dt fieben Abſaͤtze. Wie die Abfchnitte der Hölle und 

Fegfeners mit der Zahl der verzeiblichen und und 
verzeihlichen Sünden zufamnienhangen, werden NE 
Kenner ber katholiſchen Dogmatif genauer wiffen. ‘Die 
Drduung des Hinimels in Dante's Paradiele folge 
den iebeu Planeren nach dem’ prolemälfchen Syſteme, 
wozu dann der Simmel der Firſterne und der Himmel 
Der Snerrlichkeit als der achte nnd neunte fommen.: 
Eine gewagte dee für jerie Zeit war es ohne Zwei⸗ 
fel, die Seeligen auch in den Pfaneten und Fixſternen 
uud nicht bloß in einem befondern uͤberhimmliſchen 
Himmel unterzubringzenn. — 

Die meiſten Unterabtheilungen im Loeale der goͤtt⸗ 
Uchen Comidie hat die Hölle. Wan ſchwindelt vor 
allen deu Kreifen In Kreiſen, und nor den Mauern, 
Fluͤſſen, Schwefelpfuͤtzen, Graͤhern, Flammenfel⸗ | 
Bern, Eisgruben, und was es fonft hier zu betrachte 

. giebt. Ohne Studium kommt man nicht hindurch. 
Am Ende aber ift es auch, nicht det Muͤhe werth, ih 
ganz in dieſe Ordnung der Hölle nach Dante’s Erfin⸗ 
dung hiueinzuſtadiren. Das Kunfigefüpl:ger an Als 
lem , was in der görtlichen Comoͤdie Gyſtem iſt, wo 
nig Oder gar feinen Anheit 

' u ſo wenig aͤſthetiſches Iurexeffe haben die 
meiſten dei’ Streifen, Reinigungsmittel und Beloh⸗ 
ntiugen, durch deren Bertheilung Daute dem Richter 
Der Welt vorzugreifen Fein Bedenken getragen bat. 
Bielleicht Liegt auch Dabet eine ſcheiftliche oder münds 
che Legende zum Yrunde,. Unter den Strafen find 

"Die. meiften fo grauſam, als ob fie im Ernſte da erfuns 
Da wären, mo Dante kr ea Aauetheilt. | Sine 
De 3° 7, Ach 

\ > 

‚48 
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zet bSeſch· d tcallen Packen / Verrdlamteit. 
An von Bändern, die doch mehr Verachtung, als 
beſoudre Strafe verdient, die Fahrlaſſigen, die weder 
Gutes, aoch Boͤſeg geihan "haben *), werden im Ve⸗ 
ſtibulum des Hölle, wo. es noch mulde hergebt, zus 
gleich mit Den neutralen Geiſtern, die bei der uͤbers 

- terbtichen Mebellion fich weder zu den Rebellen, noch 
y ber Jonalen Partei ſchlugen, auf eine eben fo. bar⸗ 
bariſche, als efeihafte Art gemartert. Mat, wie ſie 

- (ind, werden fie von Fliegen und Weſpen geſtochen, 
und das Blur, das, mis Thränen veriniſcht, zu ihe 

zen Füßen herahtinnt, wird. yon Miürgiern gefreſſen N, 
In der ariechiſchen Morholpgie -ift. fethft. die Straſe 
Des arınen Mromicheus, dem an Gele die. immi 
‚wieder wachfende Leber ausfrißt, nicht graͤuſamer nd, 
nicht bald fo fheusiih. Mach einem ſolchen Anfange 

var es in den Thatkeiae Meine Aufacibe ſür die Phan⸗ 
raſte, in der Verwaltung des Henkeramtes conſequent! 

voun GSetufe zu Siufe die größeren Sander nit hattis 
ven Sitaſen zu belegen. Die Wolaſtnaͤge im fol⸗ 
EEE a Er’) 7 
W ER | nn er ! : "6 

I) L’aniıme. tie di eoloran 502 u 
"Che viffer fanza infamia e fanza lade, . prof 

Le 2" -.. u 23* Mifehiste fon a quel cattivo coro —* 
Era Dei) unge i, che non furod' ribellli,: J ijti 

22... „Ne ιrÚ fodelis Dio, ‚ma per fa foto... .! 
‚Cacciargli i ciel, per non efler msn. beilis. 1 
Ne lo profondo inferno gli riteve, 

ei; Ch” altuna glorin i rei arnebheg .delli, 
nn Jeftmm.Gageg.Uln, 2:02, 

wie. Leiche „Demand KIN: 
» . ‘ 
ent 9% 4 „1, 0% ° 

ein 19.197 „. 2 NL. m 4 * 

. 
ur ER 

Da moſconi €, de veſpe ch’ er rn 
"Elle rigaven hor di’ Tangue So in 

*, - Che wilckidts di Fegrine a dis 987 
Ds feſtidiaũ vormi em 4 Nu 19 

io, faule 
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Kreife, wo die Hölte Doch füßfberen feon (al 
ben es beſſer, als Die. Fahrlaͤſſigen ber Ihnen, Gig 

werden in der finflesen Luft von einen; Sturme una 
gerbrochen rund umgeſchleudert. : Ein unfidgeres Mike 
sel, des Blue abpukuͤhles. Die ſoll ihre Strafe 
eben darinn beſtehen, daß ſie, im Gefühl ihrer Ohay 
macht ſchwindelnd, immer erhigter merden? SD 
Schlemmer ſtecken, ganz ſchicklich, im Kahe. Wan - _ 
am es aber dabei fortwährend auf ſie egnet und hagelt, 
iſt ſchwerer zu etrathen. ‚Mehr Sinn iff:in. der Bag 
ſtraſang bes Geizigen und deu Verſchwender. Sis 
End beiſammen. Schon Bas wäre Strafe fir. 

die immer wieder zuruͤckſahren, ſohold Be an ihre Stal⸗ 
be find. Go bereichert ner Verſthwender umfonfi den 
Beijigen, und ber Sgizige arbeint unsyonf für den 
Berichigender. Auf eipem Aammenten. Kirhbefein 
offaen und brennenden Särgen liegen Die Kıger. EE 

Ste wälzen einander.mis lauten Görpeule-taflen zu) 

ift alles Mögliche, daß fie noch fo davon kommen und 
daß wir fie wiche tiefer unten autreffen. Von dieſer 
Abtpeitung der Hölle au fcheine ſich der Dichser auch 
erft vorgenommien zu haben, ein genaueres Syſtem zu 
befolgen. Er träge felbB einige Zweifeträber Die Bes 
Rrafung der oberen Suͤnder vor. Diefe Zweifel wers 
den ihm, nad feiner Meinung gewiß giktidfich, durch 
feine Diftinssjonen gelöfet. Darauf ir denn, nad 
ähnlichen Diſtinetionen, ein. ſcholaſi 

mancherlei Verbrechen gemacht werden, die zunächfl 
fosgen. Gegasshäügkeit, Bettug und Bucher ſind 
biefe drei feltlang genngaasgeführten. Rubrilen. iln⸗ 
ser den Gewaltthaͤtigen, wicht unteroden Nokiftiins 
gen, befinden ſich die Suͤnder, die dutch undatärs 

— 
4 Wol⸗ 

che Wollaͤſte vergangen 
URRX . a) e an 

6 Sündenfge 
ſtem, kraft deſſen dyei Haurtabtheilungen umer den 
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204 1. Geſch.v. itallen Pöche d, Berevſanlein. 
ouft wird is eine Gewaltihat gegen die Mare 
Beſtrafi. Zu den Gewaltthaͤtigen gehören, nach dies 
fm Syſtem, auch die Seibſtmörder. Ihre ̟  Strafe 

 WR-ungepener, ‚aber doch nicht Abel ausgedacht. Eis 
And die einzigen Sünder, Die in Dante's Höfe nicht - - 
m: menfihlicher Geſtalt erfhehnen. Denn, ſagt dee 
Dichter, was der Menſch ſich felb nimmt, 2 
we billig nicht wieder. Die Seibſimoͤrder And al Re 
Puorige Baume verwandelt, auf Deren Zwei Ian Dans 
vun. niften, - Die ich zugleich son dem Laube naͤh⸗ 

, fo daß jeder Big den Baum wie fine Munde - 
—— =): Den unterſten Platz im der Hoͤlle wied; 
da er eiumal beſetzt werben mußte, vermurgfich Jederh 

gaun gern Denen gönnen, Die Dante bier untergeßracht 
hat. Es Kad- die Verraͤthör⸗ und namentlich dieje⸗ 

. 

A 

wigen, die ihre Woblthärer verrathen haben. Gie 
fad “ die ven Zeoſt erſtarrt in ewigem Eife K . 

) 
« 

! € " 3357 ... . . a 

—* m) Einet „Nefer Enotigen Shine giebt den Dieier Auss 
Die Srelle gehöre wicht a den (dien 

io . 
v Alor (ER lo teonco forte, 'e 
“Si eonvere gel ve nel venta in com 

Brevemeute a ae 
| Gr fi parte — 28 feroc⸗ 
‘ Dal_corpo, ond’ æſla steffs »' i divvelta, 

. Minds Ya mande alla fettima- foce. ur 
t . Cede in In felva; e non I’ € parse Goelıa, et 
"Mali dove fortuna ia balefira, DE 

f%. 

Quivi germoglia come gran di fp ein. 
e Sup ı in verinena ed in’ piatita Alyefira, 

Arpie paſdendo pol, 4 füe fogie © . , 0 
Fa dolore;. e ai dalor isgefira, Fee u 

u Come lultre verrem, per noftre fpoplie, ltr 
Ma non ‚perd ch’ altuma feu rin — 
Ehe nou s giuſto aver cio Eh’ won A toglie.” "X. 

en u | nt ‚Inferm, Can, XIIL, 
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gueifer, der aitten unter ihnen bie an den halben 
Leib eiügefrören iſt, har abet doch die Arme und ſeine 
drei Mäuter feel und macht fo dem Executor. Mit 
unerfärtlichem Apverit oder Grimm — denn man wei 
nicht recht, was er eigentlich will — zerknirſcht i \ 
immer zugleich Drei Berrärher mir feinen ſechtz Ru 
Zäpnen. Wie er es mir der. Verdauung HA’, 

‚ob er die zerkaͤueten Sünder, was wahrfepeinficher “ 
ausipeiet_und ruhen läßt; bis die Reihe wieder an 
Re fomme; darüber bar ſich der Dichter nicht deutlich | 
erftäre. 
8 köwercs itt, beim freien Ueberblick der Come 
noſition des erfien Theils der görslichen Comoͤdie inie . 
mer ermähoft: zu: bleiben, eben fo veizt. auch.bie * 
nung des Dantiſchen Fegfeners oft zum Lachen, 
fie ernſthafte Theilnahme erregen ſoil. Die. Heine 
Wigen [chleppen fchmere Gteinn, von Denen fie zu Bo⸗ 
dem gedruͤckt werden "). Die Neidiſchen ſchleichen in 
harnen Hemden, und ein eiſernaer Drath, der Dur 
ihre Yugenlicber gezogen. If, macht ihnen das She 

Die Zornigen werden geraͤuchert. 
233 werden durch einen ſchoͤnen Baum Finn 
lockt, von feinen duftenden Fruͤchten zu fon; wuh 
wenn fie, fie brechen wollen, . werben fie mie nuͤtzlichen 
ap en geigeifes..., Unmittelbas. durch Ausglühen wer⸗ 

die fleiſchlichen Sünden, vertriebraa. — 

Aber noch verlegner mußte Dante mie allein ſel⸗ 
nen Erſindungsgeiſte werden, als er in feinem Hin) 
wi febieflitge Velohnungen tt die Sreligen —E 

7) La krave eondizione 
r — gi ch J 

Du — Fargatorio, c | 
w, | ⸗ | 6 5 



‚ führten, Sog; Monde zı dem. DU 

\ 

....306.. In@efeh. d. italien: Porfio u. Berebfaifeit, 
-  Meßerund der Art der Tugenden erfionen malte, Wie 

holte, er..pier..ber ‚nostifchen. Aiemuth feines Dogynaif 
vachbelfen? Das Anſchauen der himmlischen Herr⸗ 

- Kichkeig. war . für ihn eine unfruchtbare, Idee, weil 
.&& nicht beichreiben kongte, worinn denn Diefe. Herr⸗ 
ehteun begand. Diit Gefüngen und Feheten, die ex; 
ben Setzigen in den Mund legte, fapne,er wobl das 
£op „Dallen, ausdeüren „, der Die Tugenden, ‚helohnte; 
bet. aud) Damit war. noch nicht gelang, Auig gt ſie be⸗ 

© 64 Meberall ſtieß bier Die Phansafie,auf,das Uns 
Ausiprechliche und. das, unpoetifhe Wacuum. , Nur 
eine einzige unter den theolonifchen Worftellungen des 
Miinmels am den Dichtzr zu ſtatten. VDie Getligen 
wohnten, nach Dante's Dogmarif, im tichte. Das 
Uche mußte alſo als" Material der Gerfgfeif verarbeiz 

RT werden: 'Söimnitend und 'bitgend", An: Theil 
ate:feuchesiide Zuimfen;, ſchweben die Did ckuchen Im 
Dainis Hammelauf and'as, und hin und her, fins 
den Pſuhnen, tanzen allogoriſche Bällehte ;eriumppt) 
gen: fh prächtigen Proceſſlonen, und handelt heologi⸗ 
Pe und: metaphyſtiſche Selifiagen ab.’ Bas, Die 
Eteligfein, in jeder‘ der: Ginntlifchen Sphären noch 

 WelenWetes hat, wrrd: mie Stillſchweigen Übergans 
gar mh Alfs, !tn Der Eemangelung aller voetifchen 
Manmchfaltigkeit der hiinmliſchen Freude, doih we⸗ 
Azient ine Rangordnung in die Mondrehlevet ewi 
glänzenden, baͤpſenden, ſingenden undihrologiſch d 
N Feſen gm ‚peingen, beuugte „ADguge, vers 
urplich obue £6.felbjt au wilſen, ‚in. ainer Mor won 
goesiichen Werzipeiflung.Rig.niche® bebsiynpe Heberz 

mmung der Samen der, Planeten mit. den Charaks 
n der heidnifchen Gottheiten, ‚die Diefef “ en der bein, De lag Dann 

Dians, Zpirh die Seufchheit belohnt; im Mars die 
h , N or 7 ap⸗ 
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Tapferkeis Ber Helden, die für den Glouben geſtgrhan 
bad ; in der Venus, mit einer Meinen Penubuma: hen 
Synonyms, die Menſchenligbe. Wie, Die Gerechten 
in den Jupiter und, die framnien Einſſedlerx ineden Gay 
sucn kommen, werden Zielleicht die Aſitologen, wife 

‚Die Philoſophen dürfen ſich wuüdern, die. Gerleu.ägg 
ser, die aus Eitelfeit fromm und tugendhaft geweſen 

v - 

Fad, wicht mar im SHiimntel;: Töndeeh feibfe über dem. 
Seelen Der Keufchen belohut zu feheni: „Die en Tugeidb 
haften. ans. Eitelfeis giebt: Danıc eine Wohnung it 

2, Vor Ende, Der bis D.funfi Aalgfr dor 

Merkur. Bey der Beichreibung der Seehgen id u 
upiser erianezt er. fi auch on-Die mineralogiſche Bes 
Deutung Diefes Digmens, ,. Der Pignet 4 pon-Gilferg 
Die feeligen Zunfen,. die Darauf umherimeben, gläye 
gen mie Ösid., 260,8 ngen ſie i im. Gefüht toren 
Seeligkeit, Gold auf Silber, ; ein. Balicit, dacca 
welches lateinifhe Buchſtaben, ‚einer ‚nach: Dem ang 
Bern, fo ſinnceich geblidet werden... daß ‚zulege. dag 
Bere perausfomnit: Diligite infitiam ...qui judicg 
is terrum. Machdemn ‚fie dieſen Perg, auggeranzg 
üben, geuppiren.fie Gh in die Beftak gines gaiteneg 
dlers zuſammen; .und Diefee ‚aus. janser ‚gerechten 

" Greleg, zufammengefegte Adier ungerhält ch, ‚ale sin 
einziges Wefen, mis dem Dichier ). Zu zu gro 
x 5 j jr ey alas ——WWW 

0) Unter außen Vorcrrungon, ble NG: Bankers: Genie Kal 
.ı za Schaldeg: kommen laſſen, iſt Die ‚umsführitihe B5 

ſqreibung bes Tanzes der Gerechten efne ‚dar kieiniſen 
fen. Er rufe befonders die Diufe ap, home ihn bieie 
Beſchreibung aelingen möge. ° Dan ae fort, 
Moßträrfi: dutique In 'cingue" wollt end  . '.:°% 
Vocali e conlonanti; ed io notai . 

Le parti fi, comp mi 'parven dene, '.. "1 
Diligite inflitiam‘, prima ... a. 
Bü verko e nome:di tutto 'l dipinto, | 

. ‚Qui indienis surram, url 0 0a N 9 
ed uni let 12 VPoſcis 

Yw 
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fin Kinderfplefen fanf ein Dichter, deffen feftenes Ges 

‚Hit Recht bewundern, ſelbſt von der Sphäre feines 
fanften Himmels herab, weil er dem kahlen Hoden 

_ feines theofogiihen Daradiefee poeifge Blumen abs 
ttoten wolte. 

Es bedarf nur no weniger Worte, un * 
gen, daß die. Ehre der Compofition bes. göttlichen Eos 

moͤdie, auch vom jeder andern Geite augefehen, aicht 
| bi vesten iſt. 

"Da das ganze Beide nur eine poertfche Helfen 
—* ift -uind- feine rifhe Handlung, auffer 

and aberhaupt afle mehr als theologifche Einheit der 
ganzen Compoſition weg: An Bevolkerung fehlt es 
in der görtlihen Comodie weder der. Hölle, noch dem 

| Fegfener, noch dern Himmel. . Aber die Menge von 
Perſonen, die uns der Dichter kennen Icher, fteheg 
Hinter einander in gar feiner, oder Doch in Feiner dich⸗ 
derifenen Verbindung. Die Verdammten, die Br 
Genden,, uhd- die Seeligen Bilden Ürei' von einamdee 
abgefhnitterie Claſſen von Weſen. Im Innern dies 
fer drei Abcheifingen I nicht: viel mehr Perſonal⸗ 
Dufammerihang. Ueberall find die vielen Kreiſe, Stu⸗ 
runs Sphaͤren ebeti ſoviel Scheidewaͤnde zwiſchen 

Perfonen , mit denen wie nach und nach befannt 
. werden. Sup innerhalb diefer Accedaee Du - 

“ Pofcia nel =: del vocabelo quinto 
Rimafer ordinste ete. 

Paradiſo, C. XVNI. 
Accqh Die Erſtndung des gerrcheen Öerienedirrs: hat an 
m. Seulamtei in dem ganzen Gerichte wenig thre⸗ gichhen. 

* 

ahl für das Große wir in fo mancher andern Stelle 

Ver Veberwindung der Schwierigkeiten der Reiſe, enter 
Bl; fo fälle alle Verwickelung, mit ige alle Berbins . 
Bung der Begebehheiten zu einem aͤſthetiſchen Ganzen, 



2. Vom Eade de dreiz bis d. funfi. Jahrh. 20p 
Sümmern ſich Die Perſonen wenig oder: gar nicht uh 
einander. Die Verdammien haben jeder genng 
feinen eignen Qualen zu tragen. Nur ein Paar M | 
intereffiren fie fich für einander in den. Kreifen, mo 
einer des andern Henker it. Eben dieſe WBereinzeluug 
des Intereſſe hereicht im Fegfeuer. Selbſt die Ser 

- Gigen im Paradiefe Haben mit eimauder nichts zu vera 
Haudeln, wenn fe nicht etwa zuſammen Ängeh, ober 
sangen, oder in Proceſſton aufjieben- u 

Was man allenfalls noch als einen Faben feſt⸗ | 
halten könnte, der die Gemälde der-göttlichen Comoͤ⸗ 
Die zu einem aͤſthetiſchen Ganzen verbinden, ift Die. ig . | 
bevofle Thaͤtigkeit der vergästerten ‚Beatrice, deren 
Herrlichkeit zu befingen das große Ziel des Dichters 
mar. Beatrice har ſelbſt im Himmel.an ihren Dichs 
ser gedacht. Ihn aufjuflären und vor Irrthum 36 
bewahren, hat fie die ganze Übernatürliche Reife für - 
ion veranſtaltet. Gie hat ihm den Führer entgegen . 
gefchickt , der ihm fogleich beim Eintrin in die unbes 
kannte Welt begegnet. Sie felbft iſt von ihrem Sig 
ja Himmel Gerabgeftiegen, um Fuͤhrerinn ihres. Ause 
erwählten zu ſeyn, ſobald er den Weg Durch die Hölle 
zuruͤckgelegt haben ‚würde, in Die füch ihre reine Seele 
wicht wagen darf. Gie empfängt ihn au der Grenze - 
zwifchen dem Fegfeuer und dem Paradieſe, wird feine 
Gefaͤhrtin und, mas für Dante mehr fagte, feine _ 
Lehrerin in der Theorie ber himmliſchen Welsheit. 
‚Sie loͤſet ipm eine Menge theologifcher uud metaphy⸗/ 
Afeber Zweifel, führe ip, der im Himmel am Ende 
nichts Schoͤneres ſieht als fie, immer höher hinauf, - 
Bis fie zufeße wieder ihren Pag im erfien ange bey 
Geeligen einnimmt. und den armen Dichter für da6 
"Mal wieder feinem Schickfale überläfe. So ſhn⸗⸗ 

en 



‚Aus eine 

125 LGeſch ditallen. Vbeſ . Beredſamteil. 

Heſcr Faden? DRE-Affperifihen Verbindung des Ganze 
I ſo gern halt ſtih dach unſer Intereſſe daran feſh, 
Weil es feinen Märkeren:har; und weil ihn die Hand 
der Liebe ſpann. ’ Aber zur epifchen Einheit eines Ges 

Zu Bits pſtegt man etwas mehr zu verfangen. 
IE 77 De Bes EP SR | 0 
NN r eine Art von Intereſſe den Dichter bek 

der Wubl der Perſonen Iettere, mit Denen er Die weiß⸗ 
ten Räume feiner. uͤbernatuͤrlichen Welt auefüllte} 
Alle auch_deutlih genug in's Auge. Orthodoxie, 
anfbarfeir und Mache machten ihn zum poetifcher 

Weltrichter; und’bald ſiegte Die eine, Bald. Die andre 
diefer Eihpfindungen. Die alte und die nene Ge⸗ 
ichte: boten ihm Subjecte genug an, die er nach ſei⸗ 
if. Ermeſſen berdammen, oder im Fegfeuer reinigen, 

fer ſtellen konnte. 

Re die größte Verlegenheit ſetzten ben: ehriſtlich 
kicheenden Dichter die tugendhäfren Heide 
Bei mehr'als einer Veranlaffung zeigt er, wie ſchwet 
ihm der Gedanfe auf dem Herzen lag, Menſchen, 
Die eremplartfch lebten und: ohne ihre Schuld feine 
Chriften waren, durch den Nathſchluß der ewigen 
Gerechtigkeit zu den Suͤndern verfloßen zu wiſſen. 

. oder ſeelrg ſorechen, und hier und dort hoͤher oder ties 
Bu ' 5, .— JA 

Noch im Paradiefe gedenft er ihrer. Er bitter den 
wunderſamen Adler, der aus Seelen’ der Gexechten 
‚zufammerigefege iM umd alfo ſich Doh auch wohl auf 

ie görtfiche Gerechtigkeit, nach ‘Dante’s Meinung, 

ein wenig verſtehen muß, ihm auch Diefe Sorge vom 
Herzen zu nehmen. Uber die Antwort, Die er era 
He, "He nicht fehr eröfllich, Er wird dogmatiſch 
um —— verwieſen, als ein Geſchoͤpf das 

anne weit ſieht und nicht berufen iſt F mit 
ott 



Bin Ende. drei. BED. funifz Tapes. 111 
Soit zu Gericht zu gen ?J. So gehorfam ſich Dan⸗ 
fe hier umd .bei jeder Celegenheit'unter den’ Kirchen 
Jauben beugt, fo unverferinbar iſt feine größe Vord 
fiebe fir die tugendhafien Heiden. Der Limbus, 
Den er fie zugleich mir den Erjvärern und andern Ch 
techten des alten Teſtaments bewohnen: laͤßi, iſt Irdar 
Der ſte Kreis der Hölle, aber doch nur die Einfaſſung 

des Äbgeunds, noch oberhalb Der Verriefung. Eini⸗ 
ge Strahlen des Himimfifchen Lichts erleuchten diefe 
Gegend. : Ueberall iſt fie ohne Schrecken.Daja 
fiider man nirgends fo gute Gefellichaft in der’ ganzer 
Weit der görtlichen Coniödie- als in Diefem Umbus *). 
Und dech beffamme der Schmerz die Brufl des Didi 
ms bei dem Sedanken, daß fo wackere Leute zwiſchen 

‚P) Der, Adler ſagſt . .. 1* 
“Or iu ehi fe‘, che vuoi feder'g ſeramin 

“Per gindichr da lungi shfld’miglia- "0 
Con ia vedusa corın d’ude ſpanna? ";: I: si. ii os: 
O terreni apimali! O mente groffe} | Br u PU Baer 

La prima velontä, che per fe,& bugna,., .. 
Da fe, ch’ € fomme ben, mai non ſi mol, " , 
m EN Paradifo, C. XIX. _' 

Es ſeint, als ob din: MWVerweis ſeit Hlobs Jeften 
As entſcheidendes Argument weder in der Poeſie, noch 

im der Proſe entbehrt werden kann, wenn alle Zweifel 

ine dogmatifhe Theßpicee mit einem 
‚Dergefilagen werdet — 

: einem Male mies 
v 

O Daue g Deſchreibung diefer Geſeliſcheft Hat.uimen fei⸗ 
vrlich @illen und in ihrer Art unübertrefflichen Reiz. 
-Genti v’erau con occhi tarti e gravi, 

0! 

2 

De grande autorità ne’ Jor ſembianti, 
‘  Parlawan "fado con voci Toavi. 
Zu den gotblfcen Gcihörkeln, die dem ſchoönen Gemälde 

den‘,: gehort der Einfall,nden Homer mit eihems 
werdte In der Hand auftreten zu iaſſen. 

Mira colu? eon quella fpeda in mano. — 
Quegli & Ometo, podir {öyremo. 6 

a , Inferno, Cams. IV. 

·9 Li ‘ . 
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00 BSefßch- d. Hahn: Gogh m Berzdhenkein 
Hotle und Himmel ſchweben möffen ). : Mehrere Mies 

aimme er fich auch ‚herzhaft. Die. Speiheif, ‚einen und 
andern von. ihnen im. Zegfeuer und ſelbſt im Himmel 

„unterzubringen; mis welchem Rechte, uach feinem Kire 
fbenglauben,, ift ſchwer zu: fügen... Gleich beim Eins 
geitte in das Fegfeuer begegnet er dem Cato vom 

ika, den er vermusplid nur aus-Dem-Lupey fannıe 
und deßwagen ale einen Helden und Menichen vom ers 
fen, Wange. verehrte. Er vergaß darüher in feinen 
Begeiſterung nicht nur, Daß Caro ein Heide warz 
gr verfichert fogar, daß der Körper oder, wie-es Dans 

“te poetiſch nennt, Das Kleid, das dieſer verehrte Man 

\ ‚Gerligteit der Heiden vechandelt und von dem Adler 

zu Utika zurück ließ, am Auferſtehungstage hell gläne 
gen wird?) Das fagt derfelbe Dichter, der: ip der 

‚ Hölle eine graufame Strafe Aber Die Gelbfimördee 
verhaͤngte. In eine ähnliche Ikconſequenz verwickelt 

ihn feine Beleſenbeit, ala er im Parddiefe, den trojas 
nifchen Helden Riphoͤus auier den Gerechten -aufführt, 
weil Birgit in der Aeneibe ihn einmal einen der Bes 
sechteften nenne‘). Wan wundert ſich daruͤher um 
fo. mehr, weil fur, vorbet zwiſchen dem Dichser und 
dem Adler der Gerechtigkeit die Streitfrage über die 

3 durch 

£) Gran duol mi prefe al cor, quando lo 'nteh, 

Perocche gente di molto valore Ba 

. 12 :Oonnobbi ehe in quel limbo eran folge, <tp 
warte ð. oo. . no: 

0 6) In Utica — ove Infeinli Br 
.* La vefte ch" al gran Ai. Geil G chiare, 
en "07 Pergesorio, Cams, 
‚ 6) Dan kann hier wohl mit Dante ſelbſt fragen : - 

| ) Chi crederebbe-gal nel monde errante,.- . on 
- ” Che.Rifeo Trojano in queſto Tonda.'-- - * 

Tr 

mn 



2. Sen Ende » dreiz· Si d. fünf). Ya 5 

ri einen cheoieticven Macheſrruch cetheer | 

—* dentlichſten aber jeigt ſich Dante’ unheofes 
u tiebe zu den edlem Heiden in der Wahl feines . 

hrers. Virgil war ohne Zweifel dee Dichter, den 
ur vor allen ehrte. Virgil mußre ihn Alfo auf Bea⸗ 
tricens Verlangen auch durch Die Hölle und das Feg⸗ 
feuer geleiten, die Theologie mochte dazu fdgen, was 
Fe wolte. Die Kindlihe Ehrfurcht, mit der er Dies . 
ſem Fuͤhrer folge und ſich jedes Wort, das diefer Fuͤh⸗ 
zer fpriche, wie einen Orakelſpruch merft, ift einer 
der bedeutendften Charafter: Züge in dem großen Ges. 
zuälde. Was Beatrice Danıe’s Herzen war, das 
‚war Birgil feinem Geiſte. Seine Degeierung fonns 
2: beide lieblingsbilder nicht trennen. 

Alle abrige Petfoiten, die in der götefichen, Eu 5 
moͤdie eine Rolle erhaften haben, fonnten one Nach⸗ 
theil des Ganzen auch gegen andere‘ vertaufcht werden. - 
„Keine von ihnen macht die andern notbwendig. . Ste 
"reihen ſich aneinander nach ihren Tugenden oder Saftern. 
Mancher verdankt feine Stelle ohne Zweifel nur. den 

‚augenblidlichen. Erinnerung des Dichters, der in eis 
ner andern Stunde vielleicht an eine au andere Per 
ſen gedacht haͤtte. 

Ennige Sünder nehmen ihren Platz in der, Hölle, 
wie es ſcheint, nur kraſt der verfehrten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Dichters ein, der ihnen ſonſt von Herzen wohl 
wolte. Zu diefen gehört Dante's Freund und Lehrer, 
Der Staatsſecretaͤr Brunetto Lativi, der unter deu 
Verdammien feufjt, die fuͤr unnatuͤrliche Lüfte büßen. 
Krittelnde Ausleger haben dem Dichter eine grobe 

Undankbarkeit deßhalb vorgeworfen. Der Fehler, 
Benterwedtn Onih. b. ſchon. Reed . D den 

— 

€‘ 

t 

— 



214 1, Sch. Dual. Pocf u. Beinfantei 

den man ihm mit mehr Recht vorwerſen kann, iſt dere 
einfältige Berwechſelung ſeiner moraliſchen Ueberzeu⸗ 
gung mit feiner Dichterpflicht. Brunetto's ſinnliche 
Veritrung war vieleicht Dem Dante fo genau bekannt, 
daß er ihn nach feinem Gewiſſen ohne Önade zur Hoͤl⸗ 
le —3V mußte, fo herzlich Leid es ihm auch 

Der Fehler war nur, daß er ihn Im feineng 
| aid nicht lieber mis Stillſchweigen .übergieng °). . 

Gefliſſentlicher führe Dante im feiner Hölle meh⸗ 
vere Gubjecte auf, an Denen er fich raͤchen wolte. 
Ein Strafgedicht ſolte feine goͤttliche Comoͤdie unter 
andern auch ſeyn. Die Guelfen, die ihn aus Flo⸗ 

renz verjagt hatten, ſolten ihre Lection dafür fa erhats 
ten, daß die Unſterblichkeit des Dichters die Unvergängs 
lichkeit ihrer Schande würde. Vorqjuͤglich folte der 

Pabſt für fein Unrecht buͤßen. Und weil ein Pabſt 
an den andern erinnert und Dante, fo ein. frommer 
Katholik er war, das Menſchliche an den Pähften 
‚ganz vorzuͤglich bemerkte, fo ereffen wir in. te 

le 

u wi Nato genug * us das Erſtaunen des Dichters, als 
er ſeinen Lehrer in der Hoͤn⸗ ſinder, mit fuͤnf Worira 
ausgedrückt. 

. Siete voi qui, Ser Brunetto? 

‚if Alles, was er fagt, As Brunstto ide bitter, ein 
wenig bey ihm zu verweilen, iſt der dankbare Edler 
fogan bereit, fich bet. ſeinem Lehrer niederzuſehen, fo 
wubequem auch der Platz if. Ein brennender Regen 
falle auf die Claſſe von Sandern, zu denen Brunctto 
gehört. Dante fagt aber doch: | 

Se volete, che con voi m’afleggia, 
Farol, fe piace a coftui, che vo fero. ° 

‚Inferno „ Com. XV, 
Dergleichen Züge find keine Kleinigkeiten, wenn "orte 

⸗Charakrer eines Die Die Rede iſt. 

⸗ 
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2. Vom Ende d. drei. Bis d. funfz Jahr 118 
Hölle mehr als Einen Pabſt an“). Den Hioͤrzens⸗ 
troit, bei foldhen Gelegenheiten am flärfften nach Pers 
fonen zu fchlagen, vor denen die Welt am meiſten 

- gitterte, konnte er fich im Gefuͤhl feines Ungluͤcks nice 
verfagen. Die Könige von Frankreich und befonderig 
Eari von. Balois, fein Todıfeind, werden von ihm 
far jacobiniſch gezuͤchtigt )). Im Hochgefühl ſeines 
©roljes vergleicht et ſich ſelbſt mit dem Sturme, dee 
die hoͤchſten Gipfel am ſtaͤrkſten ſchuͤttelt; und das rech⸗ 

I 

* 

ner er ſich für kein Fleines Verdienſt an *). 

ne Ma 
2) Der erſte Pabſt, ber in Dante's Kölle. figueirt, iſt 

Anaſtaſius. Er lege, mo man am wenigſten einen Pab 
erwarten folte, unter ben Ketzern. Inferno Canı. X | 
Der ganze Groll, den Dante gegen den päbflicdhen Hof 

. gefaßt Hatte, bricht in der Rede aus, Die er dem Virgi 
‚ia ben Mund legt, als fie unter den Sandern die. fi. 
des Werdrehens der Zimonie ſchuldig gemacht haben, 
den Pabſt Nicolaus Ill: Anden. Auferne, Cautr AIX, _ 
Starker hat kaum Luther gegen die. Sünden der Made 

" folger des Heil. Petrus deciamirt. Daſſelbe Theme 
wird in der göttlichen Comoͤdie noch bei medreren Selen 

genheiten abgehandel. Pabſt Adrian IV, buße alß 
ein Geizhals doch nur im Fegfeuer, Er entdeckt fih 
dem Dichter mie den lateiniihen Worten: Scies, quad 
ego fui fucceffor Petri. Purgesorio, Cams. XIX. -. 

1) Hugo Eapet, der Stammpater der Könige von 
" Sronkreih, muß im Fegfeuer erzählen, daß er. eines. . 

Fieiſchets Sohn war. Dann- folgen die Invectiven ges- 
gen feine Blachfolger. Purgssorio, Cans, X. 

3) Er tegt ölefen Gedanken feinem Ahnherrn Eaectagule - 
da in den Mund, als er Ach von dieſem fein Schickſal 
prophezeißen läßt. * u 

Queſfo tuo grido fard come vento, 1 
Quæe le pi alte eime pid pereucte. nn 

B cid.agn fA d'onor poco upemenio. 

. E . 2* Parse ifo, Gast. AyIL. 
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Mäch der ganzen ‚Anlage der goͤtellchen Comodie 
konnte feine Belebung der epiſchen Interoſſe durch 
— Mafcrinerie flar finden. Wo Alles 

under ift, da bat das Wunderbarfte nicht mehr berg 
Weiz einer auch nur flüchtigen Einwirfung üBernarärlts 

‚ her Wefen in die Angelegenheiten der Menſchenwelt. 
Bu verwundern iſt aber doch, daß Dante die Engel 
und Teufel in feinem Gedichte nicht ein wenig mehr 
beruorgeboben und überhaupt von dieſen übers uud 
unteriredifchen Weſen fo.wenig Vorthell gesogen hat. 

te Teufel zeichner er mehrere Male als Henker, die 
ngel als Boten und Schiffer, abet opne Charakter. 

Dieſer Ueberolick der Comboſition der goͤttlichen 
Comoͤdie lehrt deutlich genug, was das Gedicht 
ais ein Ganzes iſt. Es iſt eine poetiſche Gallerie; 

eine Reihe von Gemaͤlden verſchledenen Inbalts, vers 
einige durch nichts weiter als durch einen’ groteſken 
Mahmen. Wolte man Ed nach der unweſentlichen 
Eigenſchaft dee unpoetiſchen Verbindung feiner Par⸗ 

uien elaſſ. fieiren, fo koͤnnte man es mit Ovids Meta⸗ 
morphoſen vergleichen. Auch Ovid zeigte ſich als ein 
ſinnreicher Kopf, aber nicht als ein Dichter, in der 

. „Zufammenheftung der Erzäpfungen, die ſich alle mit 
einer Verwandlung endigen. Dante verband Die Thkis 
de feines Gedichts nach einem ganz andern, aber eben - 
fo wenig poetifchen Plane, Uebrigens Gaben beide 
"Dichter in ihrer Manier auch gar nichts gemein, 

auſſer dem Geiſt, der den Dichter überhaupt macht. - 

Man ſtudirt ſich affo in die gewalsige Surüftung 
u zur Erfindung des Plaus der goͤttlichen Comöbie, die 

dem Dichter Zeit and Mühe genug gefofter haben mag, 
zu feinem andern Zwecke hinein, als um fich Aber die 

Verirrungen des Waters bee x lleniſchen poeſe geb⸗ 



2. Von Ende d. drei, — En er J 
eig zu belehren. Der Chre; ibn. su ſtudiren, iſt 
feiert in feinen Verirrungen werth. Und well. bien’ 
einmal zuerft nur von Fehlern Die Rede war, moͤgen 
Bei diefer Gelegenheit auch die aͤhrigen Barbariimen 
erwähnt werden, Die das aͤſthetiſche Intereſſe Dar Aus⸗— 
fuͤhrung in der goͤttlichen oft empfindlich gee 
ung ſtoͤren. Dahin gehört, 
ſchung der chriſtlichen Legenden mit der heiduifchen . 
Mythologie. Sie zeigt fich auf mehr als eine Art. 
Kir finden in Dante's Höle die. meiften Perſonen 
des griechiſchen Erebus, une umgejeichner zu. Earicas 
sucen, ‚wieder. Charon füge die Seelen der Ver⸗ 
dammten über den Acheron. Er iſt aber wicht mehr 
der griechiſche Charon; dann er gehoͤrt zu den Teufelm, 
und hat Augen wie glühende Koblen *). Minos ift 
Richter der Hölle, ‚aber eigentuch nur Nachrichter, 
und dabei auch ein Teufel. Ihn zeichnet ein beſonders 
langer Schwanz aus. Mir diefem Schwanze ums 
ſchlingt er die Sünder fü viele Mal, als fie- Stufen 
Ver Berdammuiß herabſieigen ſollen. Darinn beſteht 
fein richterliches Geſchaͤſt. Muto kommt als ein aͤhn⸗ 
liches Scheuſal vor )). Auch Cerberus mit feinen 
Drei Machen, fehle nicht. Dazu. kommen die Rieſen 
Geryon, Capaneus, der Minosaur, die Centauren, 
und nech andre mythologiſche Creaiuren, die alle alg 

.  Magu.. 

e) Caron‘ dimohio con occhi ä Drag, 
+ -Baferno, Cant. i. 

b) Das Aarderweiſch, das Pluto den wandernden Dich⸗ 
tern entgegen ſchreit: 
Pape, Satan, Pape. Satan, aleppe! . 

Inferno, Cam. VII. - 

erregt wirklich * Niqt fo Big Spot, 
Taci, maladetto lupo! hc. 
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216. 1.Gef.d. Haken. Pocfie u. Beredſamkelt. 
Ungeheuer aufiretin:' Nach dein Kirchenglauben wide 
indeffen dieſe Unregelmaͤßigkeit verzeiblih. Mau 
SB; wie angelegen es ſich Die: Kirchennäter ſeyn 
lieſſen den Goͤtiern des griechiſchen Olymys das Cre⸗ 
Bitte AR vermummten Teuieln zu geben. Aber Dante 
ann aüch bei der Ausſchinuͤckung feines Parabiefes 
die griedifche Fobelwelt wicht vergeflen. Cr Admmt 
an bie Lethe, und muß ſelbſt Daraus trinfen. Und 

doch If anch diefer Werfioß gegen die Regel weniger 
' anftößig und weniger unaͤfihetiſch, als die Verſchmel⸗ 
zung der ehriſtlichen mit der mythofogiſch⸗ poetiſchen 
Andacht in der Seele des begeiſterten Dichters. Apoll 
und Die Muſen werden mehr als ein Mai angerufen. 
Apolls Geburt zu Delos kommt in einer Vergleichung 

als ein Faͤctui vor?) Gogar Die Mörgenröche heißt 
Bei Belegenpeit einer fonft feterlicheh und (hönen Be 
ſchreibung die Eoncubine des alten Tichon . 

Bi Mor aber in der Ausführung des ganjen Ge⸗ 
dichts eine Hauptſuͤnde gegen den guten Geſchmack 
heiſſen kann, iſt die ſcholaſtiſche, aſtrologiſche und theo⸗ 
Sonifche Gelehrſamken, von der Das Ganze ſtarrt; und 
Diefe Gelehrſamkeit Yielt Dante ſelbſt ohne allen Zweis 

"Kt für das Beſte in feinem Werke. Beine görtliche 
Comoͤdie folte unter andern auch ein Lehrgedicht ſeyn 
und in dieſer Eigenfchaft vorzüglich gefallen und nügen, 
&o wie ein didaktiſcher Plan der Erfindung Der 

| lichen Comoͤdie nad dem allegorifchen Sinne des Dich 
us 

e) Certo non fi feotea fi n forte Delo, . N 
Pria che Latona ia la faceffe il nide. 

Purgeiorio, Cams, x. 

HH Le coneubina.di Titone antico 
.Gil ‚Yimbianeaya al balzo d'oriente, 

rargeorio, Conı. I. 



2. Betr Ende d. drei: Biöb.funf Jaheh. 119: 
gers. zum Gerunde liegt, fo wird das ganze Gedicht 
auch in Der Ausführung mie jedem feiner Drei Theile. 
in eben dem Verhaͤltniſſe didaftiſcher, wie Das Ju⸗ 
vereſſe der Handiuug mit jedem Geſange verſtaͤrkt ſeyn 
mößte, menu Die goͤttliche Eomödie ein epifches Ges 
Dicht wäre. Am reinften von pedantiſchem Dunft iſt 
Die Hölle... Nur bei Gelegenheit der Elaffification der 
SBerbreigen und bei Abulichen Weranigflungen kom⸗ 
en ſchuimaͤßige Geptengen, Diſtinetrionen, und Aus⸗ 
Srüde wor‘). Häufiger finden fie ich, ſchon als 
ausführliche Abhankiungen, im Zegfeuer; und Das. 
Maradies ift beinahe zur Hälfte ein Compendium der 
Dogmartl. Das Hauptgeſchaͤft der feeligen Beatrice 
at, Die theologiſchen Zweifel zu Iöfen, don Denen ihr 
Sichter geplagt wird. Zuletzt, ehe er Zutritt in das 
‚Emppreun erhält, muß er gar wie ein Candidat ein 
fdemliches Examen über den Glauben, die Hoffnung 
and Die tiebe aushalten. Die Eraminaroren find Die 

Feiligen Apoſtel Petrus, Jacobus und Johannes, 

Uund mit allen dieſen Fehlern ber Compoſition und 
der Ausfuͤhrung iſt die goͤttliche Comoͤdie, wenn wir 
fie fragmentariſch ſchaͤtzen, eins der edelſten und 
ſchoͤnſten Producte eines felbfiftändigen Geiftes, 

Dante war ein verungluͤckter Zoͤgling der Kunſt; 
aber wos die Natur für ihn gethan hatte, konnte dee 
Sarbarifigen Gelehrſamteit feineg Zetalmıe wicht ann 

e) 3.8. im eilften. Sefange der Hölle, wo die Gränte 
. auseinander gefet werden, warum Gott ein groͤßeres 
- Mißfallen am ale als an der Sewaltthärigkeit 

— 1 5 
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liegen. "Gebr feih keidenfhaftkihks Temperminent | 
war nicht ſtarker, als jein männlicher Verſtandz ul 
fein Hang u myſtiſchen Traͤumtteien ſcharft noch fein 
— em für die beinſten Berpäbeniieb dw 

önen. = 

De öeriche Komödie 9 pr Driginaiwert 
oe, ohne, Ausnahme, fein anderes in der neueten 
Poeſie. Es war das erſte Gedicht in feiner Art und _ 
iſt Das einzige geblleben. Selbſt Shakeſpeare hat 7 we 
bei aller. Fülle und Seibſtſtäudigkeit feiner Phantaſte 

. mehr nach einem berrſchenden Geſchmacke ſeines Zee . 
viters bequemt. Das beweiſen Die dramatiſchen Ge⸗ 

dichte ſeiner Zeitgenoſſen. Aber Dante huldigke als 
Dichten der goͤtrlichen Comoͤdie Dem dichteriſchen Geiſe 
ſeines Zeitalters mir feinem Zuge, weber Durch ſeine 

Erſfindung, noch durch feine Manier. Dur cis 
Menſch und ats Gelehrter war er der Matım feines 

Jahrhunderts; und er war es befohders deßwege 
cweil er gar nicht wußte, was Affestation, Nachah⸗ 
‚‚mungegeift: und abſichtliche Seltſamkeit find. Gelhft 
‚feine von Ihm fo ‚hoch verehrien Alten, ſelbſt feinen 
Virgil adjuchmen, kam ihm nicht in den Sig. 

eſie war nicht ein Auswuchs feiner Lectuͤre. 
Sie wuchs aus ſeinem Herzen wie eitie Pflanze aus 
threm eikheimiſchen Boden hervor. Die Ausbente 
‚feiner Leerlise Hettiese ſich ganz in Die Farbe feines Ge⸗ 
‚fühle. Er räffinirte, aber nur, um deflo —— 
ter auszuſprechen was-in feiner Sedle als_gediegene _ 
"Wahrheit Tag. - Daher die Tiefe und Kraft * 
Sprache und die Wahrheit feiner Bilder. Seine Des 
licateſſe artet mie in jüßtiehe Yrüberte aus; aber auch 
wiches Ausgoſprudeltes und Hingeraſetes Arber ſiq —* 
in den heftigften Auedracen feiner enibenfafe. Or 

% 
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Ge Poefle in eben fo überdacht als innig ; jedes Wit 
empfunden und erwogen. Wenn er ſeltſam mirb:, 

wenigen Wortin ein ganzes Gemaͤlde hinſtellt, ver⸗ 
Rand er ſich ſelbſt wie die Kritik wuͤnſchen maß, daß 
jeder Dichter fich feibR verſtehen (möchte; und ſein 
dichteuder Verßand kaunte keinen falten "Gedanken. — 

zuſanmmengedrouͤugte und doch gelaͤuterte Kraft 
dung, verbunden mit dieſer Warme und 

** und mit einer fat‘ kindlichen Unſchüld des 
—— Sinus, die ſich überall verräch, zu 
Beifpiel bei feinem Zittern in der Hölle, feinem Augfly 
Achen Anſchmiegen an feinen Yührer und bei jeder Kun - | 
Terug den ſrommen Liebe zu: feiner Beatrice; geben 

. Ben Gemälden in derigösdichen Comoͤdie ein Eslerit, 
Oas fie von jeden audern Beste des Genies unterſchel⸗ 
Ges. . Der Erſindungsgeiſt, „der mit einer glͤcklichen 
Sompoftken niit zu Staude kommen fonnie, war 
m To aluͤcklicher in der Erfindung feiner fü annach⸗ 
Ahmlichen, and doch nichts mwehiger als erfänfteiten 
oder uunatärlichen Mamer. Aber wer alle Schöhie 
eit des Styls der göttlichen Comoͤdie zergliedern wols 
te, müßte dieſes Gedicht ſchon zum letzten Mate gele⸗ 
fen haben; dennsen gehdet zu den Gedichten, in —men 
won neue Schoͤnheit entdeckt, fo aft man fie mit eben 
dem' Bebacht wiederließt, mit dem: der Dichter fie 
febrieb. Für deg Krittler, der nur Wortſchaum abs 
ſchoͤpft, oder den, der dag Schöne unser Fehlern zu 
entdecken fein: Ange dat, iR eine ‚Dock, wie Knie 
gar nicht da. 2 u 

A Am relchfien an ſchönen Gemaͤlden Ru unter den 
drei Abrbeituugen dee goͤttlichen Gomädie Die Höfe. 
Da felbe Urihen pm ach die Stimme des etienijcen 

wußte fein Verftend nichts davon. Aber wenn er ii _ J 

— 
. 
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Vublicumns langſt gefähk.. Ein inelancheliflger und ' 
sunftifcher Ernſt liege wie eine Wolfe auf dem Gauzen. 
Durch den allegorifchen Aufang werden wie ſogleich, 
ohne zu wiſſen wie? in‘das Reich Der Schrecken ver⸗ 
feßt, Das: wir Durchwandern follen ). Es gebt ung 
umgekehrt wie dem Dichter. Er fiebt ich um wie eis 
mer, der fich athemlos aus dem Meere auf, das Ufer 
gerettet har und nun die Bellen auſtaunt, Denen et 
fo eben entrann 6), Wir finden uns auf einmal wie 
auf offen Meere. Allegoriſche Ungebewer, bie Die 
Keidenfchaften vorſtellen, wollen den Dichter verſchlin⸗ 
gen. Da erſcheint ihm ſein Virgil; und er iR gebor⸗ 
geu; : Bir find es nun, in einem andern Sinne, 

much. Wir erfenuen in dem Erſtannen, wit Dem er 
Ach an feinen Führer ſchließt, den ganzen treuherzigen 

ADilchter, der, ohne unnatuürlich zu werden... ſich Dach 
gar ambers, als audte Menſchen, ausduädt, und 

Defien ſeltſame Fuͤhrang wir wus nun auch ‚gern gefafe. 
Sen lafien"). Worrtrefflich vergleicht. er fich nachher, 

als er vor der Reife darch Die Hölle zietert, mit einem, 
dear nicht will, was ee mein, v und wi jedem m 

9 el mes del comin di non vite u 
Ze Mi ziepand gen. un (a onen 4 

oo  Inferus, Kun. 1. 

u) E come quei che con lem affanınata ’ 
- Ueito * del pelago alla riva, Ze f 

Si. volge all’ aequa io egmtt; ı 
Cofi l’anime mio ch’ Be fuggive, . . . 
81 ale! in dietro, 

. or Mer tu el 1 Virgilio e ge one, | L 

3 fe, Com. 1. 



1. Vom Ende D, dee. dis d. fünf, Jaheh. .u23 
fen feinen Borfeg ändert’). Und ſchoͤner noch iſt dag 
Bud, durch das er beſchreibt, wie ſeine Eutſchloſſen⸗ 

erwacht, ſobald er erfährt, Daß es Beatrice ſelbft 
iſt, die Perg zu dieſer Reiſe auffordert umd Die er ip 
Srumel erblicken fol. Wie die Bluͤmchen, die von 
wächtlicher Kälte geneigt und verſchloſſen, fo wie bie 
Sonne fie auſchimmert, ſich ganz geöffner auf Ipteu 
Stengeln erheben”, fo eemaunt er ſich wieder"). 

Wer iſt mit der lalieniſchen Poeſie bekannt und 
Panne nicht Die berühmte Inſchrift Über dem Thoren der 
Soͤlle 7) Nichte weniger fchön iſt die furchibare Be⸗ 
fgreibung des Eintritts im Die Hölle ſelbſt, wo ”Seufe 
zer, Klagen und tiefes Weh die Luft ohne Sterne ers 

- füllen; wo mandpeslei Sprachen, ſchreckliche Reden, 
Morte des Schmerzens und Worte des Zorns und 
das Zufsunmenichlagen der Hande ertönen? =). Und. 
doch iſt Diefes Alles nur noch Einleitung zu aͤhnlichen 
Beſchreibuugen des Sarercenchen, in denen Dane - 

* 
.3)E quale & que che disvuol cio che volle; 

E per auovi penfier cangia propofin etc, . 
e. Com. Il. 

. 
€ 

’ %) Quale i Boretti, dal notturno vide Ä 
Chinsti.e chiuß, Roi che’ ' fol —— . 
Si drizzan tutti aperti in loro 

Tal mi fec’io di mia virtute ſtanca. 
Ri 6. Coss. u, 

j) Per me fi va nella eitta dolente; ' Ä 
me & va nell’ eterno dolore; J 

e me & va tra la perdut⸗ genie etc. 
Inferno » Cans. um, i 

an) Quivi fofpiri, pianti ed alti guai 
onavan per Faer ‚fanza flelle, , 

Diverfe lingue, horribili favelle, 
Parole di delore, acoenti d’ich it, | i 

Inferno, |. c. 
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won feinem Dichter Äbertcoffen iR; Er Farm is bie 
Btegion der Hölle, "wo alles ir werftumme nnd 
Die Tiefe brüfkt gietch den Wogen der Meers, das von - 
ſtreitenden Winden beflürmt wird.” ") Man hat des 
WBerftunumen des Liches zu kuͤhn gefunden, . we an vers 
einzelte Metonymie wäre es auch wenig wertb. . 
bier, mo das Bruͤllen der. Tiefe bei dem Mangel je 
Beſchaͤftigung Des Auges Die game Seele erfüllt, konto 

‚se die Finfterniß nicht treffender als durch einen Aus⸗ 
. druck gemahle werden, der fie feibft vor Gehor bes 

mierkt werden laͤßt. Bald darauf kommt Das maus 
detnde Dichterpaar zu “neuen. Aunaten und neurn Or . 

auäften, wohin man fich wendet, wohin men ung 
ſchaut o) Eben fa erſchuͤtternd ſind die wenigen Wor⸗ 
te, die einer der Verdammten dein Dichter vera, 
eis dieler. ihn frage, wer er ifl. Du. Kehl, ſagt der 
Gequaͤlte, daf ich einer bin, Der weint.“) 
Mar ſolte glauben, ‚die Phantaſie Dante's haͤne nach 
ſdichen Kraftgemaͤlden wentaflens fü die Materie der⸗ 
felben Bilder des Schredens feine Farben mehr ges 

‚Habt. Aber. Hier ift gleich noch eine Beſchreibung 
des hoͤlliſchen Getoͤſes, Die den vorigen nicht mehdht. 
Durch Die trüb’ aufgewuͤhlten Wellen fommt das Kras 
chen eines Schalles voller Eurfegen, daß beide Ufer 
erbeben, wie wenn ein Sturm einen eaigegen breu⸗ 

nen⸗ 

n) * venni in here d' ogni lueo muto, Zu 
Che mugghia come fü mar per tempefla 

. ‚Se da contrarj venti e combattuto. 
‚Inferno, Case y. ' 

0) Nuwi tormenti e nuovi tormentati, 
Mi veggio intorno, come ch’ j' mi mBOVE ., .. 
E come ch’ i’ mi volge, ech’i mi guati, 

erne, C. VI. 

| pP) Rifpofe: Veit, r fon un che Bene, er. 
era, C.VIlL 
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"Benden Wald mit Zweig und Bhisen nisderwirft und.  . . 
ſtelz durch den Staub dahin fühn, das Wild und 
Huren fliehen.” ) ee 0 

In derſelben Maniar, wenn gleich nicht immer 
mit dieſer hinreiſſenden Begeiſterung, ſind die beſon⸗ 
dern Qualen jeder Gattung von Verdammten gemahlt. 
Der ruͤhrenden Scenen ſind in Vergleichung mit den 
fchreiichen nur wenig. Dafür aber iſt Die eine, die 
Quch wieder zu den berühmten Stellen der goͤttli⸗ 
Be Comödie gehört, fo einzig wie Dante’s Poeſie. 

s iſt die Erzählung der Francefca von Arimino, die 
in der Sprache der Unſchuld berichter wie die Liebe fie - 
an diefen Ort der ewigen Marter herabftürzte und wie 
Die Ritters und Liebes s Gefchichte Lancelots, die fie 
mit ihrem Geliebten las, ‚die Urfache ihres Falles 
wurde’). | 

. Die zaͤrteſte Vereinigung: des Nüßrtenden nt 
dem empörend Schrecflichen und ebendeßwegen wieder 
eines von den Gemälden, Die nur Dante malen fonns 

ü * in 

“ ig) E-gia venie- fa per le torbid’ onde 
. Um frecaffo d’un fuon, pien di fpavento, ln 

Per cui trenfavan -ambedue le ſponde, 
Non altrimenti fatto, che d’un vento 
Impetuofo per gli yvverfi ardori 
Che fier la felva, fenza alcun rattento, Zu 

Gli'rami fchiantae, abatte, e porta i fiori; . 
Dinanzi 'polverofo va fuperbo, nz 
E fa fuggir le fieri e gli paſtori. m 

. lnfernoy. c. IX. 

sy Ste macht den Beſchluß des fünften Geſanges der Helle. 
° , Quande leggemwo il dilichto ifo - 

Eſſer baciaro da cotbnto.emante, 
La bocca mi bsciß tutto tremante, — 
Quel.giorno piü non vi leggamımp vane. 

Die lehte Zeile iſt eines Lorbeerkranzes werth. 

- 

x 
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126 1. Geſth. d. italien. Yocſte u Werchfemfeik 
de, möchte ‚wohl Die Beſchreibung des Hungertodes 
Mgetino’s und feiner Kinder, und der Beſtrafung des 
Erzbischofs Ruggtert ſeyn. Sie IR um fo mehe dee 
‚Bewunderung aller Zeitalter werth, weil fie Die Gren⸗ 
jen der poetifhen Unmögiähfelt beruͤhrt. Es giebt 
widerliche, Sinn und Phantafle zuruͤckſtoßende Srofe 
fe, an denen ſolbſt Der größte Künftier fein Talent ug 
berfebwender, weil kein Reiz, den er ihnen mittheilen 
kanu, ftärker tft, als der Ekel, den fie Durch Ach ſelbſt 

* erregen. Zu Diefen Stoffen gehört wohl ohne Zwei⸗ 
‚fel der Zuſtand des Verhungerns. Unfre ganze Das 
fur empoͤrt ſich gegen ‚den gräßlichen Eindruck des 
langfamen Abfterbeus aus Mangel an phyſiſcher Nah⸗ 
zung. Aber wen ein Vater erzäßft, wie er und feine 
Kinder, Die mie ihm verhungerten, im Gefüht dee 
vaͤterlichen und der Tindlichen Liebe wetteiferter, un 
einander ihren Schmerz zu verbergen; wie die Kinder 

". einen, ohne zu Magen, der Water aber weder Plage, 

\ 

noch weint, wie zujeßt Das eine Kind Mich dem Water 
gelb zur Speiſe anbieter °); Dann fliegt das wioroßls 
ſche Intereſſe über die phufiiche Widrigkeit. Unſre 
empoͤrte Natur vereinigt alle ihre Kraft in einen raͤche⸗ 
zeichen Unwillen, und wie verzeihen dem Water, 
‚wenn er fih an dem LUhgeheuer, Das ihn und feine 

| Ku 

» non piangevas A dentro impietrai; 
91 —* egli; ed Anfelmuecio mio: 

Diffe: Tu guardi fi, padre! Che hai? 
‚Pero non lagriani, ne rifpos’io 

Tutto quel giorno. 5 
. Inferno, Cent. XXEUN., . 

Und nachher, als der Vater mit den Zähne, 
oignen Finger faft, fagt ber Kleine: ai Kine 

Padre; affkl ci fia men doglie, , | 
x 

1 

‚ ‘ — Hrn da. . Ieoge. 

- 

* 
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Kinder zu dieſem fcheußlichen Tode verdammte, auf 
eine Art raͤcht, Die, wo möglich, noch ſcheußucher 
if. Ugolino friße, befanutlich, dem Stifter feines 
Jammers, der noch dazu fein Bruder war, in. dee 
Hölle, wo beide wieder zuſammen kommen, das Ge 
him aus. Daß es Brüder ſind, die fo gegen einans _ 
Der verfahren, ift ein wefentlicdher Zug in dieſem Ges 
mälde. Unſer ganzes Herz muß fich umfehren, Day. 
mit ıms Das Banze deſto natuͤrlicher und in fich ſeibſt 
jufammenbängender erfcheine ). Ä ' 

Bu den vorzüglich fehönen Stellen in der Hölle 
gehören noch: Die Ankunft der beiden Dichter am 
Ufer des Acheron, im dritten Geſange; Der Eintricz 
in das Thal Des Jammers zu Anfange Des wies 
Geſanges; in eben Dem Geſange die ganze Befchreis 

‚bung des timbus der Wären und der tugendhaften Hei⸗ 
ben; Die Dibaftifche Stelle von der Weisheit und Cie 
se des Gchöpfers, im ſiebenten Gejange; am Ende _ 
deſſelben Die Befchreibung der fahrläffigen Seelen ank 
Ufer des Str”); die Vefchreibung der Zurien im 

| | neun⸗ 

©) Die Beſchreibung bes kannibaliſchen Schmauſes felßfk, 
iR das Non plus ultra von aſthetiſcher Verhandlung des 
Scheußlichen, vorzästih die Stelle, wo Ugolire: die - 
Haare am Kopfe feines Bruders, deffen Gehirn er frißt, 
als Servierte gebraucht, um mit abgewiſchtem Munde 
den Dichtern zu antworten. 
}a bocca follev6 dal ſiero poſtot 
Quel peccator,, forbendola a’ capelli 

. Dal capo, :ch’egli ayeh diretro guaflo, , 

u) Firti wel limo dicen: Trifi fummo 
Nel asr: dolce che dal Sol s’ allegra, 
Portando denero ercidioße fummo. 

©r ci triſtiam nella bellsize vum. “ 
Baer nfırao, Cause VI. 



ſche Inverctive gegen Die: Pabſte; und mehrere Siellen 

12ĩ 100 d. inf. Dec een | 

ennten Geſauge; im jepnten die Zeſe anerhuvſt be 
Dichters mit feinem Landsmann und "Bruder im Apall,' 

| Guido Gevalcanti, der hier unter den Kehern liegt; 
War dreijehnten Geſange die ſchen oben angeführte Bes 

— sul der Getöfimärder; im vierzehnten Die Br⸗ 
. ung. bee Mörder und Thraunen, auf Die eig 
hei Megen fälle, und unser - diefen- vorzuͤglich 

des Capenens, deſſen Stolz die grauſamſten Mattars 
nicht buͤndegen*); ‚bie: Antwort Dante’ auf die pray. 
phetifchen Worte feine® Lehrers Brunn: batiai ip | 

“ funfjehnten Gefange ”); im neunzehnten bie oratoris 
. 

wdieſer Are, die Jeder, der für energifche Schoͤrheie 
mmpfuglich If}, weiter den ſchwucheran kernorguufnchen 
amd als Schaͤze aufjzubemapren durch das Grabium 
de⸗ genjer Gedichte gestijt werben muß: 

. Eine befonbre Yurmerffamfeit vesbienen no $ 
Bergleihungen, Durch die ſich Dante vorzuͤgl 
in ſeiner Hölle von allen andern Dichtern ‚unserfch 
det. Sie find nit nur alle. treffend. and nach dem 

- : $eben; ‚fie find auch in dem gang eignen Lichte Des Gels. _ 
ſtes geselgnet, ber die Natur überall ſewobt von der 
u u dichte⸗ 

e el nde che von par che c . 
» S e * — 8 e ai Fa 

Si che la pioggia non par che’ | — 
E quel medesmo — — 
Gridò: Qual i fu viyo „ tal fon. morto,. ete. 

n [ern ,. Cons. +1 75 — 

y) Mi infegnavate, ı come y nom fi sterne; 
«Pure che mia cofcienza non mi 'garra, 
Che alla fortuna, come’ vuol, fm preße, 

Noo e nuova agli oreechj miei tele arm. 
Pero giri -tortuna ia fua ruote, 
Gome le’ pince, ei villen ie {ua marrn, 

en Infor, Canso av. 
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dichteriſchen, als von der ſonderbaren Seite anſah. 
Oft mahlt er ein großes Bild mit einem Zuge. Zu⸗ 
weilen führe er aber feine Vergleichungen befchreis 
bend auf eine Art ans, deren ſelbſt Homer ſich nicht 
zu fchämen pärte. Die Seelen am Acheron fliegen 
nach einander in Charons Kahn, “nie wenn die Bläts 
tee des Herbſtes, eins nad dem andern, ſich Ide 
fen, bis der Zweig feinen ganzen Reichtum der Er⸗ 
de zurückgegeben har.” *) Franceſca von Arimino 
und ihr Getreuer flattern aus dem Sturme, der fle 
unbarmperzig herumſchleudert, hervor "wie Tauben, 
von ihrem Verlangen gerufen, mit offnen und’ ges 
fpannten Flügeln dem fügen Neſte zufliegen, getragene 
von ihrer Sehnſucht.“). Ein Paar Verdammte, 
Die große Luſt haben, den Dichter anzureden, aber 
niche wiflen, was fie aus’ ihm machen .follen, bes 
trachten ibn “wie Kämpfer pflegten, wenn fie, nackt 
und gefalbt, einander den Griff und den Vortheil 
abfahen, ehe fie anfaßten.) Diefes Bild ift beis 
nahe das einzige, das Dante aus feiner Lectuͤre und 
nicht ans eiguer Anfchauung genommen hat. 

Ä Vers 
3) Como d’Autunno fi levan le foglie, 

L’una ıppreffo Paltra, in fin che ramo 
Rende alla terra tutte le fye ſpoglie. 

Inferno, Cans. IH, 

8) Quali colombe, dal: defio chiamate, 
‚Con l’ale aperte e ferme al dolce nido 
Volan per l’aer dal voler portate. N 

Inf. Cam.V. 
b) Qual folanno i campion far nudi ed unti, 

Avvifando lor prefa e lor vantaggio, 
Prima che fien tra lor battuti e punti. 

Inferno, Gans. XVI. 

Bouterwed’s Geſch. d. ſchu. Redek. 1.d. J | 
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"130 1. Gef.d. italien. Pocfie i. Werebfansteit. 
Vergleichungen Diefer Are und eine Beſchrei⸗ 

Bungen find auch die vorzüglichften Schönheiten dee 
groͤßeren Hälfte des Fegfeuers Dante's. Sordelle 
"von Mantua, der nicht Luſt bar, ſich in ein Ges 
fpräch einzulaffen, fießt den Dichter nur an “wie ein 
Loͤwe, der fich niederlege.” °) Won der. menfchlichen 
Seele heißt es einmal, daß fie aus der Hand des 
Schöpfers hervorgeht “wie ein Pleines Mädchen, das 
‚soeinend und lachend ſich Findifeh ftelle.” d) Ein ans 
Dres Mat ſieht Birgit den Dante mir einer Miene an, 
“die fchweigend fage: Schweig!*) Aufler folchen Meis 
yen Zügen, deren aber nicht wenige find, har Dans 
te's Zegfeuer weit weniger hervorſtechende Stellen, 
als die. Hölle. Woher follten fie auch fommen? Der 
Stoff It gar zu arm, und verliere noch Dadurch au 
poetiſchen Werthe, Daß er auf die Hölle folge. Die 
Zuͤchtiguug der Seelen im Fegfeuer ift nur eine mil⸗ 
dere md nicht ewige Strafe. Es giebt alfo hier nichts 
Neues für den, der aus der Hölle fomme. Was 
er ſieht, iſt nur Kleinigkeit, verglichen mit dem, was 
er ſchon gefehen hat. Nicht eher, als mir dem acht 
und. zwanzigften Geſange, wo die Reife fchon in’ 
trdifche Paradies, den Vorhof des Himmels, gebt, 
treffen wir wieder auf Gegenftände, die der Dichteris 
ſchen Begeifterung einen neuen Schwung geben koͤn⸗ 
wen. Hier fängt, dem poetifchen Sinne nach, der 

j zwei⸗ 
ce) — Solo guardando 

A guifs di leon, quando fi pofa. 

Purgator, Cam. VI. 
)— A guila di fanciulla, 

Che ridendo e piaugendo pargoleggia. 
Purgasor. Cams. XVI. 

<) Con vifo, che tacendo dicea: Taci! 
" ‚ + ‚Punguor. Cens..XXL 

_ ku | — — — — — — — 
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zweite Theil des ganzen Gedichts, das Gegenſtuͤckzu 
der Hölle, an. Und was eine menfchliche Phantafie 

vermag, um das Unbeichreibliche in dichterifcher Ans 
näberung befchreiblih zu machen, hat Dante hier 
geleifter. Liebliche und prächtige Gemälde wechſeln 
von Diefem Abfchnitte des Fegfeuers an, mit einander 
ab. Die Gallerie zieht fich ununterbrochen fort im 
das Paradies, bis auch diefer Stoff erfchöpft wird. 
Borzügfich zeichnet fih Im acht und zwanzigften Ges 
fange die Anfunft des Dichters am Lethe aus, genen 
defien Ufer zu der Dichter “langfam, Tangfam bins 
wandelt, indem eine liebliche, ſtille Luft gegen feine 
Stien wallt und die bebenden Zweige bewegt, von’ 
denen herab das Lied der Vögel .erichalle.” ) Dort 
fiebe er eine Matbilde, die “einfam und fingend Blu⸗ 
me an Blume pflüdte, gleich der Proferpina, als 
ihre Mutter fie verlor. Wie eine Tänzerin, die ſich 
berumbewegt und faun Fuß vor Fuß feßt, wendet 
ich Diefe Blumenleſerin auf den rothen und gelben 
Bläurchen.” ) Die ganze hierauf folgende Befchrets 
bung iſt mit derielben Zartheit ausgeführt. Die 
größe Abſicht Dante’s, feine Beatrice zu verherrli⸗ 
den, hat er auch vorzüglich durch das Gemälde ih⸗ 

rer 

£) — Lſciai la riva 
Prendendo la campagna lento, Iento, 

Un aurs dolce, fenza mutamento 
Avere in fe, mi feria per la fronte 
Non .di pi colpo che fonve vento etc. 

Purgasor. Canı. XXVIII. 

&) Una donm foletta che fi gia 
Cantando ed ifcegliendo fior da fiore, 

Ond' ers pinta tutta la füm via etc. - 

ya 

Wo 
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ser Ankunft aus dem Himmel im terdifchen Parai . 

Diefe erreicht, wo fie ihten Gerreuen bewillfommme*).‘ 
Abrer es bedarf nicht miebrere Proben, um in 

: einer 'allgemeinen Gelchichte der neueren Poefle dem - 
erfien Werke von größerem Umfange auch dem inner . 
ren Werthe nach einen der erften Piäge anzuweiſen. 
teicht fann, wer das Paradies Der göntlichen Cor 
mödie mit Aufmerkſamkeit dusrchfiche, ſich auch da - 
eine Blumenleſe der fchönften Stellen fanrinfen, Die, 
wenn gleich nicht an Pathos und Energie, Doch an lyri⸗ 
(cher Hoheit des Gefühle und an Reinheit der dichtes 
riſchen Darftellung die beruͤhmteſten Stellen der Hoͤle⸗ 
le erreichen. 

Dante's geiftlihe Gedichte, feine fieben ’ 
Bußpfalme und fein Eredo, die man als die dritte: 
Claſſe feiner poetifchen Werle von den übrigen abfons: 
dern muß, würden vermuchlich verloren und vergefs 
fen ſeyn, wenn nicht der Name ihres Werfaflere fie 
erhalten haͤtte. Es find verfificete Gewiſſenserleich⸗ 

terungen eines katholiſch orthodoxen Mannes, deſſen 
Geiſt mir feinem Körper zu altern anfieng, und dee‘ 
die Freiheiten, Die er ſich als Dichter genommen 
hatte‘, als "iitamneienfänger abbüßen zu muͤſſen 
glaubte‘). | u 

m 

‘bb Im dreiſſigſten und ein und dreiſſigſten Geſauge. & 
ift ſchwer, eine Wahl zu treffen, um unter den vorzüge 
lichſten Stellen diefer beiden Geſaͤnge eine vor der an 
deen auszuheben. w 0. 

i) Man.finder diefe geiftlichen Gedichte im vierten Bande 
der fchon öfter angeführten Wenszianifchen Ausgabe dee 
fämmtlihen Werke des Dante. Was kaum berräbter 
lauten als der Anfang des Credo? 0. 

Jo ferifi gia. d'amor piu volte zime, — . 
Di cip Jon fatte le mie voglie (maghe s 

| | . Pen 
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Um fo mehr Aufmerkſamkeit verdlenen Dantes 
proſaiſche Schriften. Derſelbe Mann, mit 
Bem die Gefchichte der neueren Poeſie anfängt, iſt der 
erfte unter den neueren Gchriftftellern, deſſen Proſe 
den Rückweg von der ſcholaſtiſchen Geſchwaͤtzigkeit zur 
elaffüfchen Beredſamkeit des Alterthums gebahnt har, 
Ohne Zweifel war das ttaftenifche Romanze eben fo 
früh, oder vielmehr noch früher, zu fchriftlichen Vers 
bandfungen des gemeinen tebens, als zu Dichterifchen 
Dorftelungen gebraucht. Aber die Aftherifche Cultur 
der tralienischen Profe fängt erft mit dem Zeitalter 
Dante's an. Was ſich von Älteren Verſuchen dieſet 
Art finden mag, intereſſirt mehr den Sprachforſcher, 
als den Aeftherifer. 

Viel näher, als die neue Poeſie, konnte fich die 
neue Beredſamkeit an die griechifche und roͤmiſche Lit⸗ 
teratur auſchlieſſen. Sie wurde von Diefer freilich durch 
Die romantifehe Umbildung des Geſchmacks, aber doch 
nicht durch die neuen Spibenmaße getrennt. 

Verloren war indeflen auch für die Profe die ans 
tife Gelenkigkeit und Die reigende Mannigfaltigkelt 
der Perioden, die nur in Sprachen möglich ind, des 
ren WBortordnung feinem andern elek unterworfen 
ft, als dem Geſchmock defien, der die Sprache in 

- feiner Gewalt hat. So wie ein Plaro, Thumdides ' 
und Demofihenes, ein Eicero, Livius und Tacitus, 
konute Fein neuerer Autor feine Sprache mit geiftvols 
fer Selbſtſtaͤndigkeit nach feinem Willen beugen, und 
wenn er die Talente jener beredten Männer u. ‘ 

D N . , ’ . » .2 44 

Perch’io gonofco avere ſpeſo in vano * 
Le mie fatiche, xte. — 

3 



234 1. Seſch. d. talten. Poeſte u. Beredſamiken 
ſich vereinigt hätte. Ale romanifhe Sprachen hats 
‘ten eine mehr oder weniger gebundene Wortordnung. 

Vermuthlich verdantıen fie auch dieſe Fefleln den Deuts 
fihen Eroberern, denen zu Gefallen fie den Arcifel 
vor den Subflantiven und die ſogenannten Huͤlfsverba 
In der Conjugation aunapmen. So merklich fih auch 
unfer heutiges Deutſch Durch ſeine Wortorduung vom. 

den romaniſchen Sprachen unterfcheider, fo beweifet 
Doch Die Gefchichte Der deutſchen Sprache ſelbſt, daß 
in den Zeiten, wo noch an feine deutſche Litteratur zu 
Denfen war, die Deutſchen fich gern zu der natuͤrli⸗ 
cheren Stellung der Woͤrter bequemten, bie jelbft die. 
Engländer in ihrer tomanifch ausgebildeten Sachſen⸗ 
ſprache beibehalten haben. Nur etwas der Deuefchen 
Puͤnktlichkeit Analoges verlangten Die gorhiichen, lon⸗ 
gobardifchen und feänfifchen Eroberer in dem vormals 
freien Latein, das fie fich mit den eroberten Ländern zu⸗ 

. eigneten; und da einmal die alte Freiheit der Wort⸗ 
ſteellung einem pedantifchen Geſetze aufgeopfert werden 

follte, zog man wenigftens Die natuͤrlichſte Regel als 
Jen andern vor. Nur als Inverſion erhielt fich ein 
aunbedeutender Reſt der alten geammatiealifchen Kreis . 
heit. Des ttalienifche und das fpanifhe Romanyo . 
übertrafen darinn das Franzöfifche für das Beduͤrf⸗ 
niß der Poefie; aber Die Gefege der neuen Proſe was 
zen in Italien, Spanien und Franfreich faft ganz dies 
felben. Der Gang der neuen Profe wurde natürlich 
und bequem ; aber ihr Geift blieb kalt und monotoniſch. 

Gegen diefe Geſetze fih aufzulehnen und nach. 
Grundjägen die neue Sprache umzuformen, konnte 
keinem Autor einfallen, der einen fo feinen Sinn für 
die Eigenthuͤmlichkeit feiner Sprache hatte, wie Dans 
te. * Verſtand fortfahren, wo der Zufall 

⸗ 
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hörte, und Geſetze, die in dem Mechaniſmus der 
Sprache ſelbſt lagen, in Grundfäßen auffaffen und 
als Kegeln befolgen, das allein war das Mittel, dem 
soben Romanze vor allen Dingen Die Feftigfeit zu 
ge ‚ ohne die es feiner Blldung zur edien und bleis- 

den Buͤcherſprache fähig war. Je weniger ‘der 
frete und zu diefem Gefchäfte, die Sprache zu bilden, 
Berufene Geift Die grammaticalifche Form antaftete, 
Deo Fräftiger konnte er die Diction der Alten in der 
neue Sprache erneuern, ſoweit eine folche Erneues 
rung möglich war. Durch Klarheit, Beſtimmtheit, 
Bürde und Simpfichtät des Ausdrucks mußte er den 
feofttgen und weitſchweifigen Woͤrterpomp und die felts 
famen Floſteln verdrängen,- die der barbarifche Ger 
ſchmack überall mie rhetorifcher Schönheit verwechfelt- 
Und da Die tomantifch veränderte Denfarı der Welt 
feine neue Profe fo dringend, wie eine neue Poe⸗ 
fie, verlangte, fo war Nachahmung der Alten für die _ 
erfien Autoren in neuerer Profe das ficherfte und fürs 
zefte Mittel zur Bildung eines richtigen Geſchmacks. 

Dante's italieniſche Proſe nähere fich eben fo 
ſchtbar den elaſſiſch römifchen, als feine Poefle duyhr 
aus nen:ift. ‚Mach weichem alter Autor er fi vor⸗ 
zügfich gebildet, und wie vielen Antheil Brunetto Las 
sint, fein Lehrer in der Beredſamkeit, an feinem pres 
ſaiſchen Styl hat, wiffen wir nicht. Was für Forts 
cheitte aber fein. rhetoriicher Geſchmack mis feinem 

ter machte, fehen wie Deutlich aus der Verſchle⸗ 
dauheit des Styls in den beiden Gchriften, nach des 
nen wie feine tsafienifche Profe beuribeilen muͤſſen. 
Die erfle ift Das neue Leben, die zweite Das 
Gaſtmahl. Br | 

34 Dane 
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.Dante's nenes Leben *) iſt ſchon oben Bei 
bee Geſchichte feines Lebens angeführt. Als Docu⸗ 
ment der Liebe hat diefe kleine Schrift an pſychologi⸗ 
chem Werthe für den Menfchentenner wenig ihres 
gleihen. Die Analyfe Diefes Werths gehört aber 
nicht Hierher. Sehen mir fie mit Dem kalten Auge dee 
Rhetorikers an, fo ift es ein jngendlich natürliches 

. and somantifch reizendes,.aber nichts weniger ald mu⸗ 
flerhaftes Gemifch von dichterifchem und profaifchens 

Styl. Der fhwärmerifch liebende Jüngling erzähle 
nach feinen Tagebüchern aufrichtig Die Gefchichte ſei⸗ 
Yes Herzens; aber er erzähle als Dichter. Die wahe 
xe Eutwickelung feiner Empfindungen wird mitunter 
zu einen allegorifchen Zufammenfunft des Dichters 
mit dem Gott der tiebe, der ihm erſcheint und fig 
mit ihm, fogar in lateinifcher Sprache, unterhält!) _ 
"Als Reſultate dieſer feltfamen Unterhaltung, werden 
die Sonette und Canzonen mitgetheilt, Die das erſte 

Gluͤck des Dichters machten. Gtreifen wir den Uns 
terhaltungen zwifchen Dante und Amor die allegoris 
ſche Hülle ab, fo find fie nichts anders als Fleine Vor⸗ 

.xeden zu den Gedichten, deren pfochotogifche Eutſte⸗ 
hung durch fie erläutert wird. Daſſelbe glit von der 

- ‚Bortfegung der Erzählung, wo die Allegorie weicht. 
Br nn it 

. &k) Auch im Italleniſchen hat dieß Buch keinen anderen Tis 
“tel, als: La vita nuova di Dante Alighieri. 

"YA ihm Amor zum erfien Male erfheint, fagt er: Ego 
dommus tus. Ein anderes Mal aber erfcheint er, gegen 

- feine Natur, feufjend und weinend, und als Dante ide 
. fragt, was ihm fehle, antwortet. er, mathematiſch ge⸗ 

nug für einen Ticbeegett: Ego tanquam centrum circuli, 
cui fimili modo fe habent eircumferentiae partes; tu, 
autem non fic. Billig fragt hierauf der Dichter in aller 
Treuherzigkeit italtentſch: Che & cio, Signore, che per- 
li con tanta oſeurità? 
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Kir diefen Cilänserungen einer wahren Vegeifieriing 
contraſtirt bis zum Komifchen eine fcholaifche, auf 
jedes Sonett und. jede Eanzone: folgende Zerfalerung 
des Inhalts eben diefer Gedichte, Als hätte der von 
Amor felbft begeifterte Dichter feine Verſe nad eis 
nem Schema oder einer Chrie verfaßt, fo nänfti - 
wird jedes Gedicht In feinen erften, zweiten und Drise 
sen Theil, oder wie viel Theile es denn’ eben hat, aufs 
geloͤſet, und jeder dieſer Theile wird, bald kurz, bald 

* weitläuftiger, in weofatfche Gedanken umgeſetzt. Dieß 
IR dee Inhalt der ganzen Schrift. Uber ſelbſt im 

dieſen Verirrungen zum Pedantifmus.erfenune man den 
denkenden ‘Kopf, deſſen Schwaͤrmerei feine blinde 
Tränmerei war; und fo wenig die Diction reine Pro⸗ 
ſe heiſſen fann, fo bat fie doch eine Einfalt und Liebe 

Uchkeit, die man das kindliche Crwachen des guten 
Gefchmade nennen möchte”). 

Bis zu welcher Höhe Dante's rhetoriſcher Ge 
ſchmack mit feinen Talenten reichte, ſieht man aug 
feinem Gaſt mahl. Das ift ein Werk in trefflicher 
Proſe, werth, neben dem beſſeren, wenn gleich nicht 
den beflen Werfen des Alterthums zu fiehen, 

und vielleicht nur deßwegen von den Italienern 
ſelbſt wii nad Verdienſt geſchabt, weil dem uam 

e 

m) 2.8. Un giormo avvenne, che quefla geile [et 
,  deva ia parte, ove s'udivano parole delia reine della 

loria; ed io era in luogo, del. qual vedeva la mig 
Beatitudine. E in mezzo di lei e di i me, per la retta 
ines, 8 ‚une gentil donns di molto piacevole 

.afpetto In qizle mi mireva ‚(pe volte, maraviglian- 
dofr dei mio fguardare, che pareva che fopra lei ter- 
minaffe. Onde molti —8 ero del ſuo mirare; etc. 

Az 



138 1 Gef, d.itolien. Poefie u: Verrdſamkeit. 
Iinhen Stane der fpäteren ttaltenifchen Proſaiſten und 

Kritikerdie Schönheit der Drofe Dante’s zu maͤnnkich, 
war. Vielleicht if dieſes Werk, auf das fein Ver⸗ 
faſſer ſelbſt feinen geringen Werth legte, auch deßwe⸗ 
gen wicht mehr fo befannt, wie e6 zu ſeyn verdient, 

- weil ſein Inhalt für uns das Jntereſſe verloren hat, 
das es zur Zeit Dante’s hatte. Damals aber gab 
eb gewiß fein Buch, Das fo viel Wiſſenſchafe in einer 
fo edlen Nationalſprache umfaßte. Es ift eine Chre⸗ 
ſtomathie der geſammten Kenntniffe Dante’s, wen 
gleich, der Form nach, nur ein Commentar über eis 
ige- feiner vorzüglichften Eanzonen. Durch dieſen 
Eommentar wollte er feine Landsleute über den Geiſt 
der wahren Doefle nach feiner beften Einſicht grändfich 

belehren. Zu einer gründfihen Belehrung fand er 
. entweder nöthig , oder es gefiel ihm wentgfiens, feine 
ganze Gelehriamfeir zu Hülfe zu rufen. Geine Pfle 

Iologie, Philofoppie, Theologie, Phnff, Aſtrono⸗ 
mie und Afteologie hat er fragmentarifch in dieſem Wer⸗ 

Ve niedergelegt, fo wie ihn eine Stelle in feinen eiges 
nen Gedichten, die er hier erläutert, Bald an diefe, 
bald an jene Wahrheit und Notiz erinnerte. -Dies 
fen Pedautifmus dee Eompofition hält man billig eis 
nem Manne zu Gute, der es mit der Wiſſenſchaften 
fo herzlich meinte und der zu feiner Zeit fo vieles fas 
gen konnte, was nur Wenige ſchon wußten. Weni⸗ 

ger zu entfchuldigen ift der Tirel des Buchs; denn im 
Dem Sinne, wie ihn Dante verfianden haben will, 
paßt ebendiefer Titel auf alte möglichen Bücher, Die dem 
Werftande einige Nahrung geben. ‘Dante neunt ſei⸗ 
nen. Commentar ein Gaſtmahl nicht, wie Plato und 
Kenophon ihre Sympoſien, dee Einfleidung wer - 
gen fo nannten. Er will uns nur mie Gedanken fpeis 
fen. Deu Vorzug zu erläutern, den Die an 
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ſpeiſe vor aller irrdiſchen Mahrung hat, iſt ſein geo⸗ 
hes Geſchaͤft in der Einleitung. Dann ladet er uns 
ausdruͤcklich auf vierzehn Schuͤſſeln ein, das ſoll heiſ⸗ 
fen, auf einen Commentar uͤber vierzehn feiner Eans - 
zonen”). Nenn wir aber Diefen Kiofterwig umd.übers 
paunı alle Anhaͤugſel der ſcholaſtiſchen Aftermeisheit . 
berfeben, fo empfinden wie bald, daß Dante dieſes 

Buch eben fo aus dem Innerſten feines Verſtandes, 
wie feine göttliche Comödie im AYunerften feines. 
Herzens ſchrieb. Er will uns männlich fagem, 
was er in feinem neuen teben als Süngling nur 
unoollfommen ausgedrüdt hatte °).. Klarheit und 
Praͤciſion ift die Schönheit, nach der er vorzüglich. 
firebt, und die er faft immer erreicht. Wo er räfons 
niet, fpriche ex faſt wie Ariſtoteles )). Wo fein Ges 
fuͤhl lebhaft wird, fiehe man, daß er auch die Buͤ⸗ 
cher bes Eicero, die er einige Mal anführe, nicht 

umfonft 

. a) La vivanda di queſto convito fera.de quattordici nme . 
niere ordinata, cio& quattordici canzani, coſi d’amore, 
come di virtu, materiate. 

' “ Conviso,. init. 

0) Aber das neue Leben follte dadurch wicht herabge⸗ 
, fegt werden, Es lag ihm zu nahe am Kerzen. — Se 

nella prefente opera piü virilmente ſi trataflc, che .nel- 
la vita nuova, non intendo perö a quella in parte al- 
uns derogare, ma maggiormente. giovare per queſſa 
queila. “ 

Abo: 

p) 3. ®. Dentro’ det uomo poffone effere due difetti o 
impedimenti; l’uno della partc del corpo, l’altro della 

. pante del’ animm. * Dalla. parte del eorpo €, do le 
’ cv . parti ſondo isdebitumente difpofte: fiecome fono fordi 

* muti e loro finsili. Dalla parte dell’ aninm &, quan- 
a 0 ‚ete. : . J 

e 

Lo 

o- 
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amfouft geleſen hatte )). Nur ſelten verirrt er ſich zu 
Orientaliſmen. Wären nicht mehrere Woͤrter und For⸗ 
wen feines Ausdencks veralter,, fo.würden bie Itallie⸗ 
er noch jeßt ihre erichlaffte Proſe nach feinem befleren 
"Setionafmufter veredelu koͤnnen, als nach den Gafls 

- male Dante’s. a 

....* | 
" Dante, der Vater der italienifchen Poeſie und 
Beredſamkeit erwarb fich zulegt noch um Die Litteras 

. tur feiner Nation das Verdienſt, aud als Gramma⸗ 
tifer und Rhetoriker der Wegweiſer gtücklicherer Nach⸗ 
folger ju werden. Sein Buch ds uulgari eloquenties 

iſt in dieſer Gefchichte [dom mehr ale ein Mal genannt 
und benutzt worden. Er ſchrieb es in feinem reifen 
Alter, fpäter noch ale das Gaftnahl"). Die Liter 
tatoren find jege ziemlich einverflanden darüber, daB 
er es lateiniſch fchrieb, ob gleich Die itaftenifche Ue⸗ 
Berfegung mehr verbreitet worden zu feyn ſcheint; denn 
mar biele Re für das Driginal, bis der lateiniſche 
Tert im fechzeßnten Jahrhundert zuerſt gedruckt wur⸗ 

° J . de. 

„r 9) 3.8. wo er ſich an feine Trennung don feinem Batero _ 
fande ertunert. — Ahi, pisciuto fofla al difpenfstore 
dell’ univerfo, che la ragione della mia fcufa mai non 
foffe ftata; che ne altro contra a me avria fallato, ne 
io pena fofferto avrei ingiuftamente; pena, dico, d’efl- 
lio e di povertä; poiche fa piacere de’ eittadini delle 
beilifäima e famofifima figlia di Rome, Fiorenze, di 

‚ . gittermi fuori del ſuo dolce ſeao. 
. ® 6. . 

5) In einer Stelle bes Gaſtmahls ſagt er, daß er willens 
‚fet, ein befonderes Bud von der volgeare eloquenza zu 

ſchreiben. Di queſto fi porlera altrove in un libro, che 
so insendo de fare, Dio concedente, delle volgare elo- 
güuenza, Le. 
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de’). Vermuthlich wollte Dante eben dadurch, DR 
ex über die Beredfamfeit in der Bolfufpradhe Intek 
niſch fchrieb, auch die Gelehrten zum Studium nnd. 
zur Eultur der Bolfsfprache ermuntern. ‚Zur Beute . 
theilung Diefes Buchs mögen Die oben angeführten 
Stellen binreihen, Was es von: grammaticakifchen 
Bemerkungen enehält, if von daurendem Werthe 
Der kritifche Theil feines Inhalte aber tft. nur als dee 
Anfang einer Bemühung merfwürdig, die noch-Tange 
fortgefegt werden mußte, ehe fie Aftherifchen Nuhen 
bringen konute. 

— — 

Von Dante bis Petrarch. 
Der erſte Schritt zur Erweckung eines litterari⸗ 

ſchen Mationalgeiſtes in Italien war nun gethan. 
Dante wurde von Vielen geleſen und, wenn gleich von 
Wenigen yerftanden, vermuthlich ebendeßniegen um ſo 
enthufiaftiicher bewundert... Man wußte gar nicht, 
was man aus dem unerhörten Gedichte, Der göttlichen 
Comoͤdie, eigentlich machen follte. Das Erſte, was 
man nörhig fand, um fie gemeinnüßig zu machen, 
war eine Erflärung. Es flanden Commentatoren, 
des rächfelhaften und dunkeln Gedichts auf. Aber - 
feiner von dieſen fleifjigen Männern hatte weder Dans 
te's Stun, noch den Geift, in die Poefle der goͤttli⸗ 
chen Comoͤdie cheorerifch einzudringen. Die Allegorie 
Des Gedichts zu erläutern und Dabei mit allen ſchola⸗ 
ſtiſchen Kenntniſſen zu prunfen, war ihr “auptgefnäft ‚ 
on er⸗ 

so) Dan vergleihe: Tiræbeſchi, Storia delle lett. Ital. 
Tom.V. p.393. und Fawenini, della eloquenza Ital. 
P-157- .. 
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Werdienfliher iſt ihre Bemuhung um den hiſtoriſchen 
Theil der göttlichen Comoͤdie. Die Notizen, die zum 
Verſtaͤndniß vieler Stellen gehören, würden, mo 
wicht vergefien, doch immer mehr verwirrt worden 
ſeyn, wenn man nicht früh angefangen hätte, fie zus 

> fenmmenzutragen. Wem Daran gefegen ift, die goͤtt⸗ 
liche Comödie vom einem Einde zum andern in allen ih⸗ 

won Theilen zu verfiehen, kann die Commentare niche 
entbehren. Aber zur Bildung Des Geſchmacks haben 
alle DBerfafler dieſer Commentare weder theoretiſch 
noch praftifch geleiftet, mas ihren Namen eine ebrens 

- solle Stelle in unfrer Geſchichte der italienifchen Poe⸗ 
fie und Beredſamkeit verfchaffen koͤnnte. Wer fi 

mie ihnen befanne machen will, für den ſ nd Nach⸗ 
weiſungen genug vorhauden !). 

Die erften Commentatoren der göttlichen Comoͤdie 
waren Dante’s eigene Söhne, Peter und Jakob. 
Der Biſchoff von Mailand, Johann Viſconti, 
ließ, um die Sache recht gründlich zu betreiben, eis 
nen Konvent von fehs Männern, zwei Theologen, 
zwei Philoſophen, und zmei gebornen Zlorentinern, 
Die Auslegung des Dante übernehmen. Die Frucht 
ihres Fleiſſes liege, eben fo wie die Commentare der 
Soͤhne Dante's, noch ungedrudt "). Erſt in der 
Zolge, als, nach der Erfindung der Buchdruders 
Tunft, die Commentatoren fich ſelbſt Verleger zu vers. 
(haffen wußten, fängt die Bibliothek von gedruckten 
Commentatoren über Dante’s göttliche Comödie aus 
Ron:den älteren find nur einige der vorzuͤglicheren, 

.®. 

’) Ste ganze Lifte der gedruckten Werke dieſer Art ſteht det 
Fomamini delle eloquenas Tal. p. 410. 

u) Bergl. Tirwofchi, 1. c. Tom.V. p. 394 
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3.3. der von Boceaz, der aber nur ſechzehn Befäns 
ge umfaßt, durch den Druck! befannt geworden. 

Der wahre Mugen, den die älteren Commentas : 
soren Dante’s der italienifchen Utteratur .geftifter. has 
ben, tft die Verbreitung der Narlonalfprache als ei⸗ 
ner Buͤcherſprach⸗ in der von Dante veredelten Form. 
Die grammaticaliſchen Freiheiten, die ſich Dante ge⸗ 
nommen hatte, wurden dadurch zum Theil zu Ges 
ſetzen. Der andere Theil, der ſich nicht erhalten konn⸗ 
te, wurde eben Dadurch hei Zeiten zum Soloͤciſmus. 
Als eine litterarifche Anekdote mag bei Diefer Gelegen⸗ 
heit angemerfe werden, daß man, noch im vierzehnten 
Jahrhundert, zu Florenz einen befondern Lehrſtuhl 
errichtete, von dem herab Dante’s gettliche Comoͤdie 
erflärr wurde. Die Profeffur mar von einem jährlis 
chen Gehalte begleitet. Boccaz war der erfte Pros 
feſſor dee görtlichen Comoͤdie. Bologna und Pife 
folgten dem Beifpiele, das Florenz gegeben hatte. 
Auch dort konnte man nun Öffentliche Vorleſungen 
über Dante hören. Aber alle dieſe Profeſſuren ſchei⸗ 
nen bald eingegangen zu ſeyn. 

Intenſive Fortſchritte machte der litterariſche Ge⸗ 
ſchmack der Italiener nach Dante nicht eher, als bis 
Petrarch und Boccaz in die Reihe der Nationalautoren 
testen. Unter den unberühmten Dichtern, die fich 
aus dem Zeitalter Dante’s und den zunächft folgenden 
Jahren noch am meiften in Andenfen erhalten haben, 
find die merfwürdigfien Cecco von Aſcoli und 
Fazio degli Uberti. Cecco, eigentlich Francefco, 
von Aſcoli war einer von den lebhaften, aber ungluͤck⸗ 
-Schen Köpfen, die mancherlei Talente haben, aber  - 
weder mie fich ferbft, noch mie ihrem Zeitalter in's 

‚ Klare fommen koͤnnen; Die ſich über ein WBornerhe 
erhe⸗ 
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erheben, um ſich fefter an ein anderes zu. Gängen, und, 
Inden fie kluͤger ſeyn wollen, als Jedermann, fü 
lange überall anfioßen, bis fie endlich Das Opfer ihr 
ter eigenen Grillen werden. Micht zufrieden mir dem 
Ruhm eines Dichters wollte ſich Cecco auch als Phis 
loſoph und noch mehr als Afteolog hervorthun. Geis 

ne aftrologifchen Lehren und Künfte fcheinen ihn bes 
-fonders in die Streitigfeiten mit der Kirche verwickelt 
zu haben, die ihn endlich im Jahr 1327, alfo ſechs 
Jahr nach Dante's Tode, als einen Zauberer oder 
Keger verbrennen ließ. Er war Damals fchon fiebens 
sig Jahr ale. Vielleicht trug fein ungluͤckliches 

Schickſal dazu bei, den Ruhm feiner Verſe, beſon⸗ 
ders des Lehrgedichts zu erhöhen, das er, man weiß 

nicht warum, ZAcerba mannte. Es handelt in fünf 
Büchern, deren jedes wieder in Eapirel abgetheilt iſt, 
von der Phyſik, der Philoſophie, der Moral, und 

- der Religion. Es foll bis zum Jahr 1545 neunzgehn 
Mal aufgelegt ſeyn*). Seitdem ift weiter fein Ver⸗ 

fangen darnach gemefen. Das ttalienifche Publicum 
bat es als ein durchaus unpoetiiches und noch dazu 
barbarifch verfifictetes Lehrbuch in deu Bibliotheken 
begraben liegen laſſen. 

Fazio oder Bonifazio degli Uberti, der 
zweite unter den beiden zu ihrer Zeit oft genannten 
uud nachher vergeffenen Dichtern wollte in Dante’s 
Geſchmacke arbeiten und feinen Vorgänger wenigſtens 
durch Die Größe des Gegenftandes feines Gedichts pe 

treſ⸗ 

x). Das verſichert wenigſtens Tirobeſchi, 1. e. Tom. V. 
p. 166. Ein Sonett von Cecco hat auch Creſtinbeni, 
Comment. della volges poeſia, Vol. HI. p.128. aufbe⸗ 
halten. Es it an Perrarch gerichtet als Antwort auf 
ein Sonett von dieſem Dichter, ſich aber unter deſf⸗ 

‚fen Werten nice finder. 
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| Er nanute fein Wert Dittamondo, das oe 
muthlich ſoviel heiſſen ſoll als Mappamoxdo, eine vers 
ſiſicirte Aftronomie und Geographie, Auſſerdem find _ 
auch noch Sonetto von ihm da. Das Dittamonde 
— noch eine Desfwürdigfeis- für die —* 

)).— 

Dieſe veringfüdten Verfache, mit Dante ie «ds 
ner Poeſie zu metseifern, die Den Weg der Provenza⸗ 
len verließ, beweifen ührigens, daß der dichterifche 
Geiſt mehrerer Italiener nadyı Der Selbſiſtaͤndigkelt 

"firebee, deren. ſich ungen. ihnen allen aur Dante erfreuu 
42. Aber Felbſt Dante. hatte mir feiner geiſtlichen Orks 
giualvoeße nichts wenigen als den rechten Nanonaltois 
getroffen. Er hatte mehr für eine neue. Schule, ale 
für das Bolt geſungen. Der allgemeine Geſchmack 
Hieng uͤberdem noch zu feſt an der tiebezveeſ · e u en . 
‚netten und Eapzonen. | 

F — — 

Petra r Mi | 

Die Dorke der Liebe in Sonerten und Eenzos 
nen De Provenzalen ſelbſt zu entwenden, fie durch 
Geiſt, Gefuͤhl und Wohllaut ſo zu veredeln, daß ſie 
als neu geboren und nun zum erſten Mate als claſſi⸗ 
ſche Poeße von Italien aus der übrigen Wilt befanne 
wuͤrde, dieß gelang einem Dichter, auf den Italien eben 

- fo ſtolz ſeyn kounte, als auf feinen Dante, und der 
„dazu getade ein folcher Dichter mar, wie ihn das | 
Beitalter verlange. Alle Talente, auf dieſe Mer der 

J Lieb⸗ 

2 Vergl. —D 1. e. "Vol, nt. p. 160. 

Dorierwea Gh. d. ſchon. Ka 2... K | 
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Fon wohlthaͤtig auf den Buif gewntt. Vielleicht triab 

us i. —XRXR BEER 

Liebling feiner Marion wab eines: greßen The vn 
Emopa iu werden, haite Petrarch) 

Brancefco Perrarca, eigendich Deren 
. 00, geboren. zu Areygo im Jahr 1304, aife bis:in’s , 

ſiebzehnte Jahr feines Alters noch ein Zeitgenoß von 
- Dante, wurde ſchon als Kind dem tande zugeführt, 

wo Die Poefie der romantiſchen tiebe eindeimiſch wat. 
Sein Vater, ehmals Staatsbeamter zu Florenz, wur 

jugleich mit Dante aus dieſer Grade verbanmt worden, 
Er ſelbſt war erſt acht Jahr alt, afs Feine Eitern 
mit ihm Italien derlieſſen und in Die Ptovenece * 

vlgnon zogen, wo Deals der pabſtliche Hef, in 
diner ſelefamen Abhaͤngigkeit von der ſranzoͤſtſchen Arc) 
ne, genoͤthigt worden wer, feinen Sitz aufzufchlagen. 
DS die vorzäglichflen Lehrer Petrarchs Franzofen oder 
2* waren, wiſſen wie nicht genau. Eine li⸗ 
berale Erziehung aber wurde ihm zu Theil. Als et 
das Juͤnglings alter orreichee, war fein Geift von der 

LLectuͤre alter Claſſiker fchon fo erwärmt and angezogen, 
daß er in diefen, vorzüglich im Cicero und Virgil, 
lebte und webte. Bas Stubdium der Alten hatte feit 
Dante s Jugendjahren mohrfcheiglich auch is 

Man 

| ») On der äteren Medeibten von ben Buben 
..» etrarchs Pönnen jeht die Milmoires peur la vie A 

we von.de Sade dienen. Der Abbe’ de ade hätte 
| de fürzer fallen können, obne feinem Buche zu [habe 

Aber fein Fleiß und feine kritiſche Genauigkeit tur A 
und Vergleichen aller. Arten. von Urkanden 

die er die widtigften —* bewaͤhrt, find: —* 
“Sehr Tiraboſchi, deſſen Nationaieiferſucht font zuwei⸗ 

len in’s Kleinliche geht, 6* geſtehen, daß wie erß ſeit 
3 Möinoires von de Sade eine wahre Geſchichte He⸗ 
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man es im fädlichen- Frankreich mit noch Ser 
fomad. Oder es war Petrarchs eignes Gefühl, mad 
ihr die ſcholaſtiſchen Wiffenicbaften, -die Dante's kuͤh⸗ 
wen Geiſt niederdruͤckten, fo verleidete, Daß er eben 
durch dew Widerwillen gegen ſie noch empfaͤnglicher 
für das Schoͤne in den alten Claſſikern wurde. "Aber 
Ddamit fcbien ihm wech nicht geholfen zu fenn. Seit 
Water wolte zwar feinen Theologen, aber Doch einer 
ZJuriſten aus ihm machen: Bis in. fein zwanzigſtes 
Jahr wurde der junge Petrarch zu Carpentras und 
Montpellier zum Studium des 'candnifchen Recht 
vorbereitet, und darauf nach· Bologna geſchickt, wo 

uians und der Paͤbſte Schuͤler aus dem halben Erde 
ya um ih verfammötten. Aber die bichreriiche Seas. 
Ve des Juͤugliugs batıe einen unuͤberwindlichen We⸗ 
Derwillen gegen fein Corpus Juris. Vermuthlich las 
er za Bologna feinen Cieero und Viegil ungeſtoͤrter 
wis zu Hauſe, wo ſein Vater einmal beide Buͤcher 
in’s Feuer geworfen hatte, als er den Sohn damit bi 
ſchaftigt faud. Döc wagte der junge Petrarch niche 
Heutt,: ſich von der Jurirorudeng lodzufagen, fo lan⸗ 
ge fein Vater lebte. Ein Oluck, wo nicht für ihn, doch 
für ſelne Poeſie war es, daß drei Jahre nad) ſeiner 
Abreiſe aus Frankreich der Tod ſeines Vaters ihm die 
af: abnabin, die ihn fo ſchwer druͤckte. Er verlich 
yanleih Boloana und die Jurifprudenz, und eilte nach 
Avignon zuruͤck. Sein Erbeheil aus der väterlichen 
Veriaſſenfchaſt reicht für feine. Beduͤrfniſſe nicht Hin; 
aber ſeine Talente erwarben ihm einen Gönner, Ja⸗ 
eod Eolonna, nachmaligen Erzbiſchof von tome 
Ges, durch den er ats Geiſtlichet ohne Son zum - 
Dienfte ve Kuche beſorderr wurde. en 

Ste weltberühmten Erklaͤrer der Geiegbücer Yuftke 2 
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... Wie wenig Petrarch durch: feine geiftlächen Ver⸗ 
Haͤltniſſe in ſeinen weltlichen Angelegenheiten. einge⸗ 

ſchraͤnkt wurde, beweiſet unter andern die große Sor⸗ 
e, die er auch auf Mebendinge in dieſen Augelegen⸗ 

henen wandte. Er gehörte, feiner Geiftlichfeit nnhe⸗ 
ſchadet, zu den artigen Herren von Aviguon. Er . 
mar, wie er von fich ſelbſt erzähle, ſich feld nie gie” ⸗ 
Sich: genug‘ gepußr, ſehr beforge, daß fein ſchoͤn ges 
Bedufeltes Haar nicht vom. Binde mishandelt werde, 
and daß er auf der Straße mir niemand in Berührung 
Bommpe, ‚der ihm fein. nettes Kleid hätte beflecken koͤn⸗ 
zen. Um einen Schönen Fuß zu zeigen, ‚sung er (0 

. auge Schuß, daß er faum gehen konnte, Und: doch 
. Beweifer feine Lebensgeſchichte ſo wohl, wie jedes ‘Das ' 

xument feines: Geiſtes, Daß diefe mikrologiſche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſein Aeuſſeres, uͤber die er in ſeinem 

Alter ſelbſt ſpottete, nur eine jugendliche  Werisrung 
ſeines reizbaren Geſchmacks, aber nie das Zeichen dis 

ger Meinlihen Denkart war, Auf den Flaͤgeln des 
Enthuſiasmus ſchwebte er meit über - fein Zeitalter 
‚Atnaus. Das Studium: feines Eicere harte ihn in 
Seinen Gedanfen. zu einem der alten Römer gemalt. 
Itallen, befonders Rom wieder in feiner zepublicanis 
ſchen Herrlichkeit fich erheben und Das Joch der Auss 

Aander abſchuͤtteln zu fehen, das waren vielleicht fchon 
Damals feine patriosifhen Phaytaſien. Aber mehe 
‚ats dieſe Phantaſien beſchaͤftigten ihn die Wiſſenſchefe 
sen; und nie ſtrebte wohl ein menſchlicher Geiſt aus 

reinerer Wißbegierde nach Kengmiſſen, als Petrarch. 
Nicht um eine weiscchichtige Gelehrſamkeit war es ihm 
‘8 thuu. Abſtruſe Speeulatiqnen reisten ihn nah 

‚weniger. , "Ce. fab in der Wiſſenſchaft nur die Leh \ 
der Weisheit. Nie war-ich, ſagt er von ſich ſelbſt, 
ſo ſehr Juͤngling, DaB ich lieber hätte gelehrt, als 

— — — gut —— 
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gut ſeyn wollen. Dieß fagt er aus vollem Herzen - 
m einer Art von Gebete, in dem er Gott felbft zum 
Zeugen anruft, ‚daß er nichts eifriger gefucht habe, 
ale, gut zu werden )y. Das Gute und das 
Schoͤne mar für ihn Eins und Daflelbe. - ur —  -- 
Poeſie und zue Moraiphiloſophie fühlte er ſich unmit⸗ 
telbar berufens und nur fo weit ihn eine Kenneniß 
feinen Geihmad und fein morafifches Gefuͤhl ausbil⸗ 
den half, war ihm am ihr gelegen. Fuͤr Diefen Zweck 
ſtudirte er unermäder. Er floh alle raufchenden Ger 
fellfchaften und alle Musfehmweifungen. Ob er gleih 
ſchoͤn war’): und Ach bis in fein Alter einer unge 
ſchwaͤchten Geſundheit erfreuete, ſah er doch nie, 
vhne ſich ſelbſt dafuͤr zu ſtrafer, ein Weib anders 
als mit feuſchen Augen an; und nur gegen feinen Wilb⸗ 
wen, von feinem alübenden Blur übermältige, verliere 
er fich auf dem Wege der Sinnlichfeit einige Mat bis 
iu den Schooß der animallihen Wolluſte)J. 

x , j J . Le 

2) Tu fcis Domine, coram quo omne defderiun et r 
fuſpirium meum eft, quod ex litteris, quando his fo- 

brie ufus ſum, nihil amplius quaefivi, quam, ut bo- - 
mus fierem: De jgnoransia [ui ipfins es alioram. Und 
bald darauf eben dafelbfi: Nunquam tam juvenis fui, 

quin malyerim bonus efle, quam doctus. 

. b) In- dem Briefe an die Machwelt, den au de 
Sade unter die Pieces juftificatives zu dem Leben Pes 
trarchs aufgenommen bat, 1a! Petrarch als bejährter 
Mann von ſich feld: Formä non glorior excellenti, 
fed quae placere viridioribus annis poffet; colore viri- 

. de, inter candidum et fubnigrum, vivacibus oeulis. — 

EeE) Sein unaffertirtee Widerwillen gegen Alles, was im - 
ben Schulen gröbere Sinnlichkeit beißt, zeige ih 
bei jeder Veranlaſſung. Ob er aber aus philoſophi⸗ 
ſchen, oder Afthetifhen,, oder chriftlihen Grundſaͤtzen 
‚entfchtoffen gegen fein <emperament fänıpfte, mÄlen 

N 7 ot ....'. -3 u . - 
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ZJe mehr man fich mir Petrarchs ſeltener Den 
und Sinnesart Dur Das Studium feiner moraliſchen 
Schriften und feiner Briefe befaunt macht, deſto mas 
sörlicher, erſcheint Die Geſchichte feiner, . wie er ſelbſt 

ſie nennt, ‚gewaltigen, aber einzigen ud. 
keuſchen Liebe.‘ Eine fo moraliſch reine, allen 

Ausſchweifungen und allen Geräͤuſch abgeneigte, bel 
in die Welt blickende und dann wieder in fich ſeibß 
zuruͤckgezogene und nur im Genuß des Schönen uud 
Guten ſchwelgende Seele konnte wohl efhe einzige 
Empfindung dreiffig. Jahre fe halten 8 wenn ſie - 
eben dieſer Empfindung ihre innigſten 
ftiedige fand. Petrarch's Laura, die Durch ihn, und 
wit ihm beruͤhmt geworden if, war, wie mir durch 
die. Bemühungen Des Abbe de Sade endlich. ger 
wiß genug wiflen, eine franzoͤſiſche Dame zu Avis⸗ 

eduͤrfniſſe bes 

nn, ob gleich mehrere Italiener auch fie, wie Dans 
te's Beatrice, im ganzen Eruſte für eine allegoriſche 
Perfon, namentlich wieder für Die himmliſche Welse 
heit, gehalten haben ). Gie war aus der adlichen 

Peirarch; 
4 

wir dahin geſtellt feyn laflen. - Sn dem Briefe dn bie 
Nachwelt fagt er unter andern: Amore acerrimo, Je 
umico er 'hon«flo, in sdobfcentiä laborevi. — : Libidi 

“sum me prorfus eapertam dicere poſſe, optarem dui- 
: . dem, fed A dicam, mentiar: Hoc fecure dixerim, ıne, 

quanquam fervore aetatis et complexionis ad id rap- 
tum? vilitstem tamen illam auimo jemper execratum. 
Mox vero - non folum fadum illud obfcommm, (ed 

| Samikie de Moves. Virr Fape war fe jünger al 

z 

eius memoriam prorfüs sbieci. — Bei einer andern . 
Gelegenheit beſchiwert er fich über die Widerſpaͤnſtigkeit, 
durd die ihm das Jumensum, feine Oiunlichkeit, bie 
Selbſtbehertſchung zuwetlen noch in ſeinen alten Tagen 
erſchwere. Er kam auf diefe Art auch zu einigen Kine 
dern, als er noch amore unico et honeflo feine Saure Jebte, 

4) Man vergleiche Tirebefehi, Storie ete, Tom, vr p. 41% 

’ 
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Petrarch; und im Jahr 1325, alſo ungefähre um 
dieſelbe Zeit, als Petrarch von ‚der Uniyerſitaͤt Bo⸗ 
logna zuruͤckkam, wurde fie verheirathet au einen Hugs 
de Sade. Es iſt noch ſehr die Feage, ob Peicarch 
ne einmal in den Verhaͤltniſſen des anſtaͤndigſten Um⸗ 
gangs genau mit ihre bekannt geworden if. Den ehe} 
Uchen Frieden in ihrem Haufe fcheint er fo wenig ges 
Pier zu haben, daß wir feine‘ Dichterifchen Klagen über 
ihre Grauſamkeit, auch wenn wir fie proſaiſch verftes 
Gen wollen, doch wohl nur für Beweiſe der Enıfers - 
nung anfehen Pönnen, in der er ſelbſt ſich vieleicht 
wehe von ihr, als Be ſich von ihm hielt. In keineni 
feiner vielen Gedichte zeige ſich eine Erinnerung am tes 
gend eine Art von Guuſt, die auch einem befcheidenen 
Liebhaber zu Theil geworden ſeyn foͤnnte. Die game 
Seſchichte Diefer Liebe ſcheint ein Traum zu ſeyn. Sie 

auch, auſſer in den Gedichten, die ihre einzigen 
eſultate waren, weiter fein Intereſſe für einen Drit⸗ 

ten. Petrarch liebte feine Laura mir aller Schwaͤrme 
el, deren nur eine Seele, wie die ſeinige, fähig iſt; 
aber er liebte ſie nur als die ſchoͤnſte Erſcheinung. 
Er hatte fie oͤfter geſehen und vielleicht von Zeit u 
Zeit ein Mal geſprochen. Ihre Seſtalt wurde ihm die 
verkörperte Goͤttlichkeit, Die er zu ſehen, ihre Stims 
me Die Engelſtimme, Die er zu hören fich fehnte So 
fab und hörte er fie wacdhend und im Traume. Geis 
we Phantafie hatte ein Idol, fein Herz einen Ruhe⸗ 
punfe feiner Wuͤnſche gefunden. Und in einem Zirkel 
von Träumen und Wuͤnſchen bewegte fich feine Liebe 
zwanyig Jahr unıher, während Laura de Sade ihren 

anu In einer, wie es ſcheint, ganz ungetruͤbten 
Ehe mie eilf Kindern erfreuete ). Durch ihren Pot 

. ’ tte 

Soße main ſagt dee Abbe’ De Sade: Tant de souches 
908 ns 84 a "7 
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"parte Petrarch nichts verloren. Aber ſie ſich als ſter⸗ 
bend, itodt und ſeelig zu denken, gab feiner Phantes 
Ge einen ndıen Schwung; und fo ſchwaͤrmte er für 
fein Idol noch zehen Sabre, bis. die Flamme, die lanı 
ge genug von bloßen Einbildungen gezehrt bette ende 
1 von jelbit erloſch. 

Die fitterarifchen Reifen , die Petrarch * 
nahm, großentheils in der Abſicht, Handſchriften von 
Den alten Autoren aufzuſinden, die Damals vorzüglich 
durch feine Bemuͤhung wieder.aus dem Dunkel here 
vorgezogen wurden; fein Aufenthalt in dem ‚Thajg 
Vaueluͤ ſe, wo er die meiſten ſeiner Gedichte ſchriebẽ 

endlich ſeine Kroͤnung zu Rom, wo man ihm. zu Eh⸗ 
zen im Jabr 1341 ‚den veralteten Gebrauch erneuerte, 

“ berühmte Dichter feierlich und öffentlich mit dem tors 
Beerfranze zu ſchmuͤcken; Dieje und mehrere Umftände, 
Die in Perrarchs Leben merfwürdig find, haben uw - 
nig Einfluß auf die Geſchichte feiner italienifchen Poes 
fie, um bier ausführlich erzäßlt zu werden. Mebers 

m erwarb er feinen mic jedem Jahre höher fleigenden 
Ruhm mehr durch feine tateinifhen Schriften, die 

man jetzt nur noch in den Bibliotheken und Studier⸗ 
ſtuben kenne, als durch feine Geſaͤnge und Lieder, Die 
ihn als Natlonaldichter in feinem Vaterlande unſterb⸗ 
lich.und, wenigfiens dem Namen nach, det ganzen Welt 
befaunt gemacht haben. Er felbit.fab in feinen- fpäs- 
seren Jahren Die Gedichte, deren Inhalt feine Liebe 
war, um fo tiefer unter #0, je mehr ex als ehriſtlich 

plato⸗ 

enultiplide tpuiferest tellement Laur, que lan 1343 
quoiqu’elle clit à peine 35 ans , elle. étoit deja fi chen- 
‚gee ete. Was er von den chegrins domeftiques hinzu⸗ 
fest, ſcheint feine eigne Mushmaßung zu ſeyn. AMimvoi- 
yes etc. Tom, I. Noses, pP iu 

“ 
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Matonifrender Phuleſorh feiner Leidenſchaft ſich zu 
chaͤmen Urſache zu haben glaubte. Er vergaß‘ feine 
Nationalpoeſte über einem großen Heldengedichte, das. 
er in lateiniſcher Sprache mit einer für fein Zeitalter - 
Doppelt bewundernswürdigen Kunft zu Stande bringen’ 

wpollte. Diefes Gedicht, dem er Den Titel Africa gab, 
harte mit feiner italienischen Poefie zu wenig gemelu, ' 
gls daß ihn Diefe noch haͤtte ſonderlich anziehen koͤn⸗ 

- neu, ſeitdem er mit feiner gauzen Phantaſie an jenem 
hing. Die Geſchichte des zweiten punifchen Krieges, 
der Inhalt feines Gedichts Africa, hatte Kar zu 
wenig Achnlichfeis mit der Geſchichte feines Herzens: 
Ueberhaupt wurde er mit jedem Sabre mehr Gelehr⸗ 
ger. Als Gelehrter feiner Zeit fchrieb er auch fa 
sur. noch, felbft feine Briefe, lateiniſch. 

Vielleicht iſt Fein Gelehrter irgend eines Jahr⸗ 
hunderts von ſeinen Zeitgenoſſen ſo allgemein verehrt 

und im Genuſfe einer beiſpieſloſen Huldigung fo wenig 
angefeindet worden, als Petrarch. Aber gewiß haͤtte 
er auch. als Gelehrter nicht fo viel gegolten, wenn er 

N 

nicht als Menſch Jeden, der fich ihm naͤherte, zu Dee 
reineren Bewunderung hingeriſſen haͤtte, Die felbft den - 
Meid emwaffnet. Mit diefer Durch fein ganzes Aeuſſe⸗ 
tes hervorſtrahlenden und Doch anfpruchlofen Schoͤn⸗ 
beit und Würde feiner Seele erfchien er als ein götts 
licher Menfch; und die Fürften und Großen glaub: 
sen ſich felbft auf die edeifte Art zu ehren, wenu fie 

‘ 

wetteiferten, ihm Ehre zu erweiſen. 

Bald in Italien, bald in Frankreich, jetzt auf 
Reiſen, jetzt in feiner Biblliothek, lebte Petrarch, 
nachdem auch der Schatten feiner Laura ihm nicht mehr 

* iu feinen Studien ſtoͤrte, faft ausſchließlich für die als 
te Litteratur und für Die peafifße Philoſophie. Mur 

5 € ef * 

— 
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ain eimziges Mal ſcheint er ſich in bie polltiſchen Anger 
legenheiten feiner Zeit gemiſcht zu Gaben: Als italie⸗ 
niſcher Patriot fenfzte er uͤbee die Bedruͤckung feines 
Vaterlandes, das von Parteien und raͤuberiſchen Mach⸗ 

ge er Hülfe von dem deutfchen Katfer: Aber Kaifer 
Carl IV. zog fih aus den italienifchen Unruhen zus 
südl, um in Böhmen an der golduen Bulle zu arbeis 

sen. Petrarch harte das Herz, durch einen Brief, 
Der nicht weniger Aufſehen erregte, als ehmals Dans 

te's Seudſchreiben an Heinrich VIL, den Kaifer au 
feine Pflicht zu erinnern. Es iſt ungewiß, ob Cart 
dieſen Brief erhalten hat. Petrarch fand aber nach 

wvie vor bei ihn in Gnaden, ohne Daß weder Italien, 
noch die. Wiffenfchaften, dabei gewannen. : Früher; 
im Jahr 1347, bätte den gummüchigen Dichter beis 
nahe der patriotiſche Revolutionsfhwärmer Cola 
Rienzi, der die alte römifche Republik wieder her⸗ 

ſtellen wolte, im fein Verderben gezogen. Petrarch, 
mehr in Ideen und fhönen Träumen, als in der une 

poetiſchen Wirfichfeie lebend, traute dem unbefonne« 
. nen Rienzi niche wenig zu, weil auch Diefer, wie er, 
von antifen Ideen und Studien genaͤhrt, ſich fehns 

te, die alte Welt in ihrer republicanifchen Herrlichkeit - 
wieder auffiehen zu ſehen. Zum Glück zeigte Rienzi 
durch feine armfeligen Thaten bald, wiewenig er den 
Mann war, der es ſich haͤtte follen einfallen laffen, 
in Die Fußtapfen der Brucuffe zu treten. 

Geliebt, bewundert, faſt vergoͤttert, und dabei 
bis wenige "Jahre vor feinem Tode gefund, erreichte 

 Gerrar ein Alter von ſiebenzig Jahren. Er Narb 

auf feinen Landfige zu Arqua bei Vadua am Seen ul: 

1374. : Man fand in des Morgene todt in ine 
; 

4 0. 

Sara anaufbörlidh zerriffen wurde. Ale Gibellin hof , 
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ien ihet, wir der Stien auf einen Bache rußend, 
In Der Kirche zu Arqua wurdt er fehe: feierlich bes 
geaden, » | 

2.8 Pr ) 

Wenigen Menſchen find die Wiſſenſchaften im - 
Ganzen fo viel (hutdig, als dem, gewögulih mus 
ais Dichter bekanuten, Petrarch. Sein Enthuſtas⸗ 
mus für wahre Liberalitat, für praktiſche Philoſophie, 
beſonders aber für die alte Litteratur, zuͤndete in dem 
vortrefflich ſten Köpfen feiner Zeit eine Glamme an,. 
Die fe hiuriß, auch ihres Dres petrarchiſch, das heiße, ' 
umeigennäßgig and von ganzer Seele für wahre Cultur 
ihrer felbf und der Welt zu arbeiten. Petrarchs Na⸗ 
mie verdient-eine der erſten Stellen in der allgemeinen 
Geſchichte der neueren Litteratur. Aber nur eine 
Meinen Theil feines Verdienſtes koͤnnen wir Gier zu 
wurdigen verfuchen. Bei weitem die meiften feinee . 
Schriften Kind lateiniſch gefchrieben und gehen die Ge⸗ 
fchichte der italieniſchen Poefie und Beredſamkeit wichtig - . 
an. Judeſſen iſt ſchon dieſes einzige Darum bemers 
kenswerth, daß der berühmtefte unser allen Dichtern 
Det tiche ein noch, beruͤhmterer Philoſoph und Gelehr⸗ 
ver feines Zeitalters war 

Petrarch iſt der erfte claffifche Dichter: dee 
Italiener und überhaupt des heueren Europa. We⸗ 
der an Fülle, noch an Gelbffändigfeit des Genies 

. Sonate er mie Dante ſich meſſen. Deſto ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger und reiner aber war fein Geſchmack; und diefer Ges 
Thmack war, gediegen, nicht ergrübelt. Ehen fo frei 
yon Affectation und methodiſchem Prunf, wie Dante, 
firebte auch er.nie, Original zu ſeyn. Er dichtere nur 
nach feinem Herzen in längf bekannten Weiſen. * er 

Zr le 
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Detebte die hinfterbende Provenzalpoefie durch den Adel | 
feines Geiſtes. Er hauchte ihre, wäßtend er nut in⸗ 
nig uud wahr reden wolte, die Grazie eim, Die das 
Element feines tebens war. . Ob er gleich im Siudium⸗ 
der Alten lebte und webte, fiel es ihm doc nicht ein, 
die antifen Formen als Dichter in feiner Mutterſpra⸗ 
che nachzukuͤnſteln. In feinen lateiniſchen ‚Werfen 
teug er ‚fein Bedenken, Nachahmer Virgils zu ſeyn. 
Aber zur Ausſchmuͤckung feiner Sonette und Canzo⸗ 
men borgte er von den Alten auch faft Vor ‚nichts; 
Praftifch lernte er: von ihnen das allgemeine Geſetz 
des Schönen. Ohne über Kunſtregeln zu. raffiniren; 
geborcre ee dieſem Geſehen wie einem aſthetiſchen Bu 

wiſſen). 

7 Die italienifchen Gedichte Derrardis laſſen fi 6 
Bbald überfepen. Sie gehören In zwei Claſſen. Die 

. erfte begreift feine Sonette, Canzonen und äfnliche 
Gedichte Iyrifcher Art. Das zweite Fach nehmen feie 
ne Triumpbe ein, die man als moralifche Allego⸗ 
rien anfehen, alfo, wenn man will, auch unser die teper 
gedichte einreihen mag. 

. Schwerlich hat Peiratch ſelbſt ſeine lyriſchen 
. Gedichte unter die zwei Titel gebracht, unter denen fie 
jegt gefammelt find. Die beiden Ueberfhriften: In 

vita. 

9 Soviel wußte aber Betrart von. und feinem Die 
‚terfiyle, daß er die antike Eorrent it mit der neueren 
Dents:und Ginnesart vereinigen und eben dadurch eine 
Höhe des Schenen erreihen mwolte, tie niemand vor 
45m. In dem Gonette: S’amore. e worse non da quel- . 
che firoppio etc. fagt. er ſelbſt: 5 
I fard forfe un mio lavor fi doppio, 
, Tra lo fil de moderni «' fermon prifee, 
Che (paventofsmente a dirlo ardilco) 

Infn a nu Kom a’udirai lo fcoppio, “ 

\ 
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"gita_di Madowso Lowra und Is Morte di · Madonng 
Laura laflen vermuchen, es ſei in alien dieſen Verſen 
von nichts anders, als non dem Leben und Tode der 
Madonna taura die Rede. Man finder aber üntee 
beiden Titeln mehr ale Sin Sonett und mehr als Eis 
ne Sanzone, deren Inhalt Freundichaft, oder mioralifcheg 
Gefühl, oder Patriotiſmus if ®). . Indeffen iſt Das 
Thema der Liebe das herrfchende in den meiften dieſer 
Gedichte. 

Dem Pſochologen koͤnnte daran gelegen ſeyn, | 
die Chronologie der Sonette und Eanzonen, Deren 
Inhalt taure und die Liebe find, wit Genauigkeit 

senden Geiftes in ihnen nachgehen will. Ueberdieß 

ausfindig zu machen. Die Kritik des Geſchmackke 
Fann diefen Bemühungen gleichgültiger zufehen. Forts 

gefeßter Gebrauch der Zeile haben die erften diefer Ges 
Dichte den legten fo ähnlich gemadit, daß man nur 
Gefahr läuft, Durch kritiſche Ueberfeinpeit fich ſelbſt 

tänfchen, wenn man den. Spuren eines fortichreis 

wur⸗ 

g) Eins der vorzuͤglichſten unter Petrarchs moraliſchen Eos 
netten möchte, wohl dieſes ſeyn: 

La gola, il ſonno, e l'orioſe piume 
Hanno del mondo ogni virto sbandita, 
Ond’ € dal corfo fuo quaſi fmarrita 

Noftte natura, vinta dal coflumes . 
Ed è fi ſpento .ogni benigno lume 
‚Del ciel, per cui «"inforına umana vita, 
Che per cofa mirabile s’addıra, ' 

Ehi vuol far d’Elicona nafcer Aume. . .- 
- Qual veghezza di lanro? Qual di mitte? . 

Povera e nuda vai, Filofofia, u 
Dice la turba, al vil_güadagno intefa, 

„:  Poehi compagni avrai per Yalıra via. 
. Tanto_ti prego pi, gensile fpirto, 
Non lafciar la magoanima tua imprefas 

J) . , - i R 
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wurden dieſe Gedichte bald: durch eine Menge fehler 
Hafer Abſchriften eutſtellt. Wiühe genug haben ſich 

- Be Sammier gegeben, Aberall Die echren tesarten here 
zuneien und feines von den Gedichten aufzunehmen, 
Die man dem berühmten Petrarch unterſchob; und Doch 
daßt ſtich die Auchentieitaͤr mehrerer Staͤcke, Die man 
" der gewoͤhnlichen Sammlung findet, noch bezweifeln. 

Unter den dreihundert und acht und ſechzig So— 
netten, Canzonen, Geftinen und aͤhnlichen Gedich⸗ 
seit, die Petrarchs Namen führen, iſt nur Die kleinere 
Haͤlfte vol des Zaubers der wahren Poeſſe. Abet 
auch aus dem Äbrigen ſpricht ein dichteriſcher Geiſt, 
‚der, ſeines Stoffes maͤchtig und deri Gemeinen wie 
dem Unnatuͤrlichen gleich abgeneigt, jeden Gegenſtand 
Anhetiſch zu coloriren verſteht, auch wo feine Erſm⸗ 

dungskraft erſchoͤpft zu ſeyn ſcheint. Erſindſam z 
ſich ——* überhaupt nur in der Ausfuͤhrung, nd 
Im der Compoſition feiner Oedichte, och wenige‘, md " 

mwioͤglich, in der Prodnetion einer neuer Dichungsart 
Er biieh den alten Formen gerteu, Die Durch Die Pros 
venzalpoeſie laͤngſt in Italien eingeführt waren und 
vurch Ira Quittone, Guido Eavalcanıi, Dante und 
ihre Zeitgenoflen Autoritaͤt gewonnen hatten. Er war 
um fo weniger geneigt, ſich von dieſen Formen zu ente 

fernen, da auch der Geiſt der provenzaltichen Poeſie 
dem Beduͤrfniſſe feines Herzens entuegenkam. Die 

. Siebe machte ihn zum Dichter in’ ſeiner Murterforache. 
Der Ton der Liebesflagen im provenzaltihen Styl 
Pong ihm zu roh und zu gemein; aberer fuͤhlte ſich doch 
von ihm gerroffen. Indem er eine Poche nach feinem 
Herzen ſuchte ſchloß er ich. von ſelbſt an die Sonet⸗ 
ten⸗ und Canzonenſaͤnger. Aber ihre Arniuch und . 
Menotonie genägte feinem cultivieteren Geiſte nice ; 



and er uͤbertraf fie in Ihren eigenen MBrifen fo, daß 
fio himer ihm in Vergefſenheit finfen mußten. Mit 
Petrarch Fänge in dee Goſchichte der Inrifchen Poefle 
eine neue Epoche an. Die Sonette und.Eanzonen mus 
den mußterhafte Dichtungsarten. Wis dahin waren 
le: nur poectſche Voruͤbungen gewefen. —— 

Ehre macht es Petrarchs reinem Geſchmacke zu 
erſt, daß er feine Poeſie von feiner Gelehrſamkeit zu 
ſcheiden verſtard. Mur ſelten überſchleicht ihn dee 
Gedantifuns, der den trefflichen Dante auf fo mai 
chen Irrweg fuͤhete. Unter den Wiſſeuſchaſten, ult 
denen ſich Petrarch beſchaͤftigt hatte, ſignrirt nur Die Aſtro⸗ 
mone einige Mal pedantiſch in feinen Gedichten ) 
Sion der griechäfchen Mychologie macht er aber Doch auch 
zuweilen einen Gebrauch, der in’d Burleske nn 

: S. ©. in dem Sonetie: Que’ aninin’ yensil, che K di 
gerseiate. Da denkt der Dichter feine Laura, die das 
mals Fran? war, als fihon geitorben: und emporfeigenp 

. zum Himmel. Er verwechfelt den metaphufihen Dis 
mel mit dem aftronomifhen, und fragt, wie Laura dort 
oben unter Den Planeten ſich ausne hmen werde, Wranh 
ſte, meint er, zwiſchen dem dritten Licht umb dem 
Mars Ab aufhält, wied fie Die Sonne verdunkein. 
Si ella rimen fra’] terzo lume & Martd, er 
'Fia. la vifta del fol ſcolorita. | 

Dann iſt weiter vom vierten und fünften PDianetenkreife 
Die Rede. Endlich fol Laura, im Nreife des Zupites 
ſeibſt dieſen Planeten beflegen. 
Ma fe vola pitt alto, affai nti fido, 
Che con Gidve fia vinto ogni ultra elle, 

3) Yu dem einzigen Sonette: Onando del proprie fie ſi riuo- 
. ve, fommen vor die Gotter und Böttinnen Phobus, "Wuls 

con, Juptter, Jonas, die Sonne, Saturn, Mars, 
Neptan, Aeolus und uno, um allegorifch zu fagen, 
wie Laura’s Abtriſe anf’ die Elemente wirkt. Und mis 

. einem 
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Duſe Berlernugen, die den Mann ſeines Zeuelumes 
verrathen, beweiſen, daß Petrarch's Geſchmack nicht 
.fet genug und überhaupt zu wenig theoretiſch gebildet 
war, um nicht ven Zeit ju- Zeit als aſthetiſcher Sue 

unẽt fehl zu greifen, ... Und doch Hat wohl Diefer. Afihes 
| tiſche Inſtinct, „die Natuegabe der alten Öriechen,. fele 

nen heueren Dichter im Ganzen ſicheret geleitet, als 
eh Petrarch. 

„Nice f6 —* ihot kb Yerrarh über. bes | 
Brinjde Wohlgefallen an Wort⸗ und. Meinſpielen, 

- Be in der Peovenzalgioefie ‘Seine Kleinigkeit waren. 
- Der Dame feinen Laura giebt jihm durch die Wetwande 

fihafı. mit Laura, dem Namen des. Lorbeers, Anlof 
ga unzähligen MRißeleien. ‚Auch zerfegt er Diefen Ma⸗ 
‚wien zumweilei:in Die Mufangubucflaben eines. omg 
ars oder in verfchiedene Wörter, aus deren erften 
Shlhen man ihn zufammenbuchftabiren muß*). Eben 
. fa wenig gleichältig war er. gegen Die Seſtineureime⸗ 
rei, Praft deren feche Reimſylben in ſechs ſechszeili⸗ 
gen Stangen und einer Zugabe von drei Zeilen ſechs 
Mal, einige gar fieben Mal, wiederhohlt werden müfs 
fin. Es kommen. der Seflinen unter Persarchs Ges 
‚Dichten zu viele vor, als daß man annehmen. Pännte, 

er babe ſich u dieſer Sorm nur Feine Mal’ * Ge⸗ 
allig⸗ 

"einem gewaltigen Sprunge von haheutham In’d Ras 
der chrilihen Engel heißt es zuletzt: 
Eolo a Nessund a e Giunen turbato . 
Fa fentir, e a nei, come.fi parte . 
Il bel vifo degli Augeli afpettato. 

, &) In dem Sonette; Quamde io muove j Ae/viri etc. 
muß man die drei Wörter Lendamdo, real und raci her⸗ 

.auslefeo, um aus den drei Anfangsiviben den. Namen 
Laureis, nach dem franzöllhen Laurutte, wie Laura 
als Sranjöjinn dieß, guſammenzuſehen. 

\ 
. - - 

— 
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fälligfeit gegen fein Zeitalter herabgelaſſen. Aber 
ſelbſt diefe Spielereien zeichnen ſich Doch vor allen aͤl⸗ 
seren Gedichten ähnlicher Art Durch Reinheit der Dics 
sion und Durch die rhythmiſche Grazie aus, in der 
— von feinem neueren Dichter uͤbertroffen wor⸗ 

n iſt. I 

- Wenn man unter Petrarchs Eanzonen und So⸗ 
nerten Diejenigen, deren Inhalt Liebe iſt, mit den 
übrigen vergleicht, fo fiehe man Deutlich, daß er ohne 
Die Liebe gewiß nicht der ausgezeichnete Dichter gewor⸗ 
den wäre, der er auch aufbörte zu fenn, fobald die 
ſchwaͤrmende teidenfchaft in feiner Seele abftarb. Ju 
feinen hatriotiſchen Liedern find Die Bedanfen na⸗ 
sörlich; der Ausdruck ift rein; zumellen ſelbſt eners 
sich; aber es fehle ihnen der Geift der wahren Poe⸗ 
fe. Sie find mie aller ihrer wohllautenden Eorrects 
heit nicht viel mehr ale oratoriſche, elegant verfifiches 
se Proſe!). Aber wo aus Perrarch die Liebe fpriche 

' \ und, 

I) Man leſe 3. B. die Eanzone: O afpestara im ciel beasa 
e bella ete. eine Art von Ode, in der der Dichter zum 

Ariege gegen die Turken ermuntert. Oder die Canzone : 
Spirse gensil ete. die man für eine Art von lyriſchem 
Sendſchreiben an den Freiheitsihwärmer Rienzi hätt, 
Mehr Begeifterung fpricht aus der Eanzone: Isalia mis 
etc. Das fhmerziihe Gefuͤhl, fein ſchoͤnes Vaters 
fand fo zerriffen und mishandelt zu ſehen, giebt da dem 
ktagenden Patriotiſmus des Dichters, den nur das Scho— 
ne begeiftern konnte, eine poetifdhere Farbe. A 
Voi, eui fortuna in mano ha pofto il freno 

. Delle belle consrade, 
Di che nulla pierä par che vi firinga, 
Che fan qui tante pellegrine fpade? 

ruft er ven Fürften und Heerfuͤhrern der politiſch unfells 
‚baren Italiener au. | 

Bouterwec's Beich. d. ſchon. Redet᷑. 1... g. 
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und wo nicht die poetiſche Beharrlichkeit in dieſer 
Empfindung den Dichter, der dreiffig Jahre daffels 
be Thema varlirte, zum Tändfer oder zum teimens 
den Profaiften macht, da vereinigt fich mir der zärtes 
fen Grazie und einer idealiſchen Simplicitaͤt der Form 

eine ſolche Wahrheit des Ausdrucks, dag man fagen 
darf: Hier iſt muſterhafte Unnachahmlichkeit. 

Se aufmerkſamer man ſich dem Netze dieſer Ems 
" pfindungsgemähfde hingiebt, defto mehr innere Mans - 
nigfaltigkeit entdeckt man in ihnen, und deflo mehe 

Uebereinſtimmung zwifchen dem Ausdruck und der 
rhythmiſchen Form. Steige das Gefühl bis zur lei⸗ 

.. 

. 

— —— 

denſchaftlichen Heftigkeit, fo wird auch Die Sprache 
härter und rauher. Sie wird zur lieblichſten Melos 
die, Die je aus Worten ohne Geſang ertönt iſt, wenn 
fih dee dichtende Geiſt ohne Ungeftüm in fügen 
Schwärmereien und elegifhen Klagen vertiert>). In 

dies 

m) Die Sprache in dem Eonette: 
Piovonmi amare lagrime dal vifo ' 

Con un vento angoſcioſo di folpiri, 
Quando in voi adivien che gli occhi giri 

Per cui fola dal mondo in fon diyifo etc. 
oder in folgenden: 

Paſſer mai folitario in alcun tetto 
Non fü, quant’io, nè fers in alcun hoſeo: 
Ch’ io non· veggio il bel vifo, e non couofco 

Atro Sol, nè quefi’occhi han altro diletto, ete.- _ 
vergleihe man mit der In dem Sonette: 
Iu qual parte dal ciel, in qual iden 

Era l’efempio, onde natura tolle i 
Quel bel vifo leggiadro, in ch' ella volfe- 

Moftrar quaggiu, quanto laſſũ potea? etc, 
oder in der mir Recht bewunderten Canzone: 
"Chiare, frefche e dolce atque, 

‚ Ore le belle meınbra a 
Pofe colei, che fola a me par Donna etc. 



ee 
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. Vom Ende d. dretz. bis d. funfz. Jahrh. 163 
dieſen ſaufteren Sonetten und Canzonen fommen auch 
die lieblichſten Beſchreibungen vor, durch die, ganz 
im Geiſte der wahren Poeſie, nicht die Beſtandtheile 
des beſchriebenen Gegenſtandes aͤnugſtlich aufgejaͤhlt, 

ſondern nur diejenigen Partien und Umſtaͤnde, die das 
aͤſthetiſche Intereſſe beſtimmen, vor den andern ſo her⸗ 

vorgehoben werden, wie die Phantaſie ſie zu ſehen 

verlangt, um ſich ihren Gegenſtand, fo gut fie es 
vermag, ſelbſt zu bilden e). Den hoͤchſten Schwung 
aber nimmt Petrarchs Poefie, wenn fie zuerfinihren 

Gegenftand efftariich über alles Irrdiſche hinausruͤckt 
und ihn dann leidenfchaftlich feſt hält, um über feis 
nen Reisen zu fehwärmen. Dieſe fühne und hinreiſ⸗ 
fende Mifhung von Efftafe, Ungeftäm der Leiden⸗ 
ſchaft und liebliher Schwärmerel zeichnet befonders 
Die von deu Italienern fogenannten S hmwefler:Cans 
zo nen (canzoni forelle) aus, in denen Laura's Aus 
gen das Thema find. Nicht leicht möchten ſich in eis 
ner andern Sprache Diefen ähnliche Gedichte auffinden 

| — laſ⸗ 

n) Dahin gehört Die unäßertrefflihe Beſchreibung in der 

Eonzone: Chiare, freche e dolci acque etc. 
Da be’rami' fcendea, | 

Dolce nella memoria , 
Una pioggie dt for fovra 'l fuo grembo ; 
Ed elta il iedea 
Umile in tatırs gloria, 

Coverta giä del amorofo nembo. 
. Qual fior cades ful lembo, 

_ Qüal fulle treccie bionde, 
Ch’oro forbito eperle 

Erau quel dia vederle, ' 

Quel fi pofava in terra A qual fulP onde, 
Qual con un vego errore 

Girando parea dir: Qbi regna Amore, 

z 
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Acften °). Uns eben diefen Eamponen leuchtet auch 
Die dem Petrarch eigne MWerfchmelzung der tiebe nılz 
moralifhem Enthuſiasmus hervor. Bei den Pro⸗ 
venzalen muß man fo etwas, wenigfiens in Diefer Rein⸗ 
‚heit, niche ſuchen. Aus Laura's Augen ſtrahlt dem 
Dichter “das Licht, das zum Himmel führe. Das 
iſt der Anblick, der ihn zum Guten erweckt und zum 

ruͤhmlichen Ziele treibt. Der allein entfernt ihn von 
der unwürdigen Menge” P). | 

“ 0) Des ungemeffenen Lobes, das die Italiener dieſen 
ESchweſter: Eanzonen ertbeilen, find indeſſen nur Die beie 

den erften würdig. “Die dritte tft nur ein matter Nach⸗ 
trag. Das Thema war erfhöpft.. Was der erfien für 
gfeich mit der erſten Zeile einen ganz eigenen Ton giebt, 
if, nad) der rubig fheinenden Betrachtung der Kürze des 
menfchtichen Lebens, der unerwartete Sprung von die 
fer Betrachtung zur Leidenſchaft. 

Perche ls vita & breve, . 

E l’ingeguo paventa all’alta imprefa, 
Ne di lui, ne di lei molte mifide, ' 
Ma fpere, che fin intela 
Lä, dove io bramo, e lä, dov’ efler deve 
La doglie mia, la qual tecendo io grido; 
Occhi leggiadri, dov’ Amor fi nido, 
A voi rivolgo il mio debile file, 

Dann folgt ein meilterhaftes Trefcendo der Leidens 
haft bis zu der Stelle: In 

O,paggi,.o.valli, o fiumi, o felve, o campi, 
Quante volte m’udifte chiamar more! 

Und unvermerkt fenkt fi der Ton wieder zur füßen Vies 
kancholie: Zu , . 

Dico, ch’ed ora ad ora | 
(Veftra mercede) io fento in merzo l’alma 
Una dolcezza inufitata e nuova, 
La qual ogni alıra falına 
Di nojofi’penfier disgombra allora, 

gieche di mille un fol vi fi ritrova, 
) Es iſt die zweite unter. den drei canzoui Lorelle, Die 

Angt : ſich fo anfäng Gen’ 

.o. 
\ 

“ ⁊ 
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Ber, nach ſolchen Stellen, noch an Die Arbeit 
gehen mag, Die Provemzaldichter zu ducchblättern, um 
Gedanken aufjufinden,, Die, wie der Abbe de Sade 
meint, Petrarch von den Provenzalen entlehnt haben fol, 
der möchte für feine Fleintiche Muͤhe nicht fonderich ber 
lohnt werden. Mangel an dem, mas eigentlich Ges 
danke zu heiſſen verdient, macht überhaupt die Pros. 
venzafgedichte fo bald ermüdend. Vielleicht har die 
Erinnerung dem Petrarch eiırige Phraſen und Wen⸗ 
dungen aͤlterer Dichter ohne fein Wiſſen zugeführt: 
Aber er ſteht zu hoch uͤber ihnen allen, ausgenommen 
den einzigen Dante, als daß eine rechtliche Kritik ſich 
erlauben duͤrfte, ihm als Armuth des Geiſtes anzu⸗ 
rechnen, was unweſentliche Erinnerung war. 

%* « * 

Die pweite Abebellung von vetrearche italieni⸗ 
ſchen Gedichten nehmen feine Trium phe ein. Sie 
ſind nicht die Triumphe des Geiſtes ihres Verfaflers. 
Weder ihre Form, noch ibe Inhalt harten Die Poeſie 
weiter gebracht; aber fie haben Doch, ungeachtet aller 
ihrer Fehler, durch manches neue Blatt deu’ Dichters 
Franz Perrarchs noch verfchönert. 

Petrarch ſcheint in feinen reiferen Jahren ‚de 
die Poeſie in feiner Nationalſprache uͤbrigens zu | 

ei 

Gentil mis e Donna, i’veggio 
Nel muover de voltri occhi il dolce lume, 
Che mi moflre la via eh’ al Ciel eonduce. 

Que? vifta FT ben. far m’ ir — 
E che mi fcorge al. sloriofo fine; 
Queite fola dal vulgo m’ allontane. 

g3 
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Rei; wehr fuͤr ihn Gatte, der eöfcanifchen Mufe durch 
ein allegorifch moralifhes Gedicht eine Art von Very 
föhnungsopfer haben bringen zu wollen: Cin eben ſo 

unphiloſophiſcher als unpoetifcher Einfall "veranlaßte 
dann die Triumphe. Das Gedicht, das übrigens 
von feinem fehr großen Umfange ift, bar ſechs Abs 
sheiluugen, den Triumph der Liebe, den Triumph 
der Keufchhett, den Triumph des Todes, den 
Triumph des Nachtuhms / den Triumph der Zeig 
yad endlich den Triumph der Gorcheit. Die er⸗ 
ſten Diefer Abcheilungen beftehen wieder aus mehreren 
Capiteln (capitoli). Das Sylbenmaß iſt die Reims 
fette oder terze sims. Der Inhalt des Ganzen iſt eis 
Be Viſion. ’ . “ t 

Um die Jahreszeit, welche "die Geufjer des Dichs 
ıters Durch das Andenken des Tages erneuert, der der 
Anfang feiner teiden war“ 9), ſchlummert er im Schats 
sen auf Rafen ein. Amor erfcheine ihm im Trau⸗ 
me wie ein römifcher Triumphator, von vier weiſſen 
Dferden gezogen, auf. einem feurigen Wagen; und - 

hinter dem Wagen folgen als Ueberwundene Gstter 
‚ md Goͤttinnen und die. berühmteften Männer und 

Grauen der alten.und neuen Zeit. Unter Diefen rufe 
der Dichter, feltfam gering in feiner Wahl, den maus 
ritaniſchen König Mafftaiffa hervor, der ihm über die 
übrigen Perfonen von Amors dienſibarem Gefolge die 
noͤthige Auskunft geben muß. Maffiniffa mache ſebe 
gefaͤllig den Cicerone, erzaͤhlt aber vor allen Dingen 
feine eigene Seſcichee nach dem Livius. Petrarch laͤßt 

ſich 

9 Nel tempo che rinnovk i miei fofpiri 
Per la dolce memorie di quel giorno. 
Che fü principio a fi Junghi ınastiri cte. 

iſt der liebliche Anfang des Gedichte. 



1. Vom Ende d. dreiz. bis d. funfz. Jahth. 167: 

ſich darauf auch mie andern Großen in's Wort, zum 
Benfpiel mir dem forifhen Könige Seleufus. Den 
Beſchluß diefes Triumphzuges machen die Dichter, des 
zen eine ziemlich fange Reihe iſt. Der Zug gebt 
vorüber in’s Reich der Venus. Kine neue Erſchei⸗ 
nung folgt: Die Keufchheit triumphirt über dem ” 
Amor. Die allegorifche Perfon, Die hier Die Keufchs 
beit vorſtellt, fol zugleich auch Laura feyn. Der 
ganze Gefaug ift einwenig verworren und der trocken⸗ 
fte unter allen. Das Bild der Keufchheit har, wie 
es ſcheint, gar fein poerifches Colorie annehmen wols . 
len. Es fehlte ihm auch ein mythologiſches Vorbild. 
Ueber die Keuſchheit triumphirt nun weiter der Tod. 
Auch hier ift die allegorifche Darftellung etwas dürfs 
sig, aber doch lebendiger und fchöner als in dem vos 

rigen Gefange.. Der Tod tritt weder als nordifcher. ' 
Kuschenmann, noch als geiechifcher Genius mit ges 
fenfter Fackel auf. Die allegortfche Perfon, die ih " 
bedeuten, ift, wie es das. italienifche La Morte mit 
fich Bringt, weiblichen Gefchlechts, in ſchwarzem Ges 
wande. Go befiegt fie, aber: ohne den Dichter zu 
einer ausführlichen Befchreibung des Kampfes zu vers 
leiten, die feufche Schaar, die unter Laura's Fahne 
militariſch aufzog. Start der allegorifchen Beſchrei⸗ 
bungen, die doch fümmerlich ausgefallen ſeyn wuͤr⸗ 
den, fülle Perrarch diefe Capitel mit den elegiſchen 
Erinnerungen feines Herzens aus. Der Tod feiner " 
Laura macht ihn. alle phantaftifchen Fietionen vergeſ⸗ 
fen. Er ſieht fie noch einmal auf ihrem Sterbebette. 
Darauf erfcheine ihm, in einer befondern Viſion, Ihe 
Geiſt, verſichert ihn, daß fie ihn immer liebe und 
daß er ihr bald in das fchönere Leben folgen werde. 
Das Geſpraͤch zwiſchen ihr und ihrem Dichter iſt der 

letzte poetifche Hauch iner tiebe die in Petrarchs See⸗ 

—A 

le 
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ke vermuthlich bald nachher erloſch. Man kann Diefes 
 jweite Eapttel des Triumphs des Todes 
als ein Gedicht für fich anſehen; und es verdient uns. 

ter Petrarchs Eompofitionen eine der erſten Stelleu. 
Ueber den Tod triumphirt dann in dem folgenden Ge⸗ 
* der Nachruhm, und zuletzt Gott ſelbſt uͤber 4 ai 

Es bedarf feines Zufages, zu beweifen, daß dies . 
fe Triumphe als ein Ganzes eine widerfinnige Erfine 
Bung find. Ohne Petrarchs Ruhm zu verkleinern, 
darf man behaupten, Daß er der idee eines allegoris 
ſchen Gedichts nicht mächtig war. Gchou die Ord⸗ 
nung, in ber Die Triumphe auf einander folgen, fälle - 

ins tächerliche, Hefonders bein Triumphe des Todes 
über Die Keufchheit, ob man gleich auch da wohl ſieht, 
weichen richtigen Gedanken Petrarch ausführen woll⸗ 
te. Auch träge das Ganze unverfennbare Spuren 
der Nachahmung. Es fellte ein Meines Seitenſtück 
zu Dante's göttlicher Comoͤdie werden. Selbſt Die 
eigne Manier Danıe’s. im feinen Vergleichungen iſt 
nachgeahmt '). 

‚Aber einzelne Stellen in dieſem verungläckten 
- Ganzen find des Namens ihres Verfaflers werch. Sie 
gebören zu den fchönften Documenten der petrarchiſchen 
Dichtung. Dergleichen find vorzüglich Die elegifchen 
Stellen, 4, B. die. Schilderung des Geelenzuftandes 
eines Liebenden, zum Beſchluſſe des dritten Capitels 

| des 

8) Das dritte Eapitel des Triumphs der Liebe fängt an: 
Era fi pieno il cor di maraviglie, 

Ch’io ſtava come l’uom che aon pud dire, 
E tace, e guarda pur ch’altri 'l configlie; 

Quando l’amice mio; Che fait che mire? 
AR das nicht Dante ih jeder Zeile? 

—— u le = 

- ? 
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des Triumphs der Liebe ; im vierten pitel deffel⸗ | 
Gen Triumphs die Bemerkung über das Abſterben der 
tiebe felbft in dem Herzen des Dichsers *); eine ähns - 
liche Bemerkung über Die Schmerzen der Liebe in dem 

- :porteefflichen zweiten Eapitel des Triumpbs des To⸗ 
des"); und fo mehrere Stellen. Unter den eingeweb⸗ 
sen Befchreibungen iſt ohne Zweifel die reizendfte das 

Gemaͤlde des Todes der Laura, wie fie ſtarb “gleich 
einem fanften und klaren Lichte, dem unvermerfe Die 
Maprung entſchwindet; nicht bieich, fondern weiter 
ale der Schnee, der 7 von keinem Binde bewegt, 

in 

; » 6) Beſonders von der Zeu⸗ an: Doe qual tempo ebbi gli | 
accchi umidi e bafi. Schabe daß ſich zuletzi die Poefie 

ein wenig in Declamation verliert, 
Or fo, eome da fe il cor fi disgiunge, 

E come [a far pace, guerra e tregua, 
E coprit fuo dolor, quend’ altri 1 punge.. 

$o, com’ in un punto fi dilegun 
E poi fi fparge per le guancie il fangue, | 
Se peura o vergogua avvien che ſegus ete, 

Dieſes So erc. wird nachher noch fieben Mal wieden 
hohit. Aber die Hauptzüge des Gemäldes u eben ſo 
fin, als wahr und warm gezeichnet 

t) O fugsce doleezza, o viver laſſo, 
Ch mi ti tolſe fi toflo dinenzi, 

Senaal qual non fepea mover un peflo? : 
Dove ſè or, che meco eri pur diensi? 

Ben.2’l viver mortal, che si n’aggrade, 
Soguo d’infermi e fola di Romanzi, 

Trioufo d’ Amore, ap. IV. 
9 oO mifere bi ehe i glorai, conte, 

rgli Pun will’ anni, e indarno viye, 
BE co in terra nei non 6 * a 

E cerca’l mar e tutte le fue rive. - 
'B feımpre un file, ovunque e’foffe, tenae, - 
Sol di lei penis, o di lei parla, o ferive, 

.. Trienfo del Mens; cap. 1, 
‚® R 

x‘ 9* wo 

LS 
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in ſtillen Flocken am ſchoͤnen Huͤgel iagert.ꝰ Da ee⸗ 
ſchien, "was Die Thoren Sterben nennen, auf ihrem 
Auge wie ein füßer Schlummer. - Der Tod war ſchoͤn 
auf ihrem fehönen Antlig” *). Ber denkt nach fol - 

° chen Stellen noch am Fehler des Ganzen?! Dur - 
wahren Reiz der Allegorie zeichnet ſich am meiften die 
Beichreibung des Gefoiges des triumphirenden Amors - 

aus *). | 
— — 

Boccan. 
Italien hatte nun eine Poeſie, die es als muſter⸗ 

haft in ihrer Art dee Nachwelt uͤberlieſern konnte; 
und um dieſelbe Zeit gab auch ein dichteriſcher Kopf, 

> dem es mit der Poeſie nicht recht gluͤcken wolte, der aͤſthe⸗ 

- tifchen Proſe eige Form, Die wenigſtens bei den Ita⸗ 

Henern noch jegt für claſſiſch gilt. Sein Ruhm im 
Auslande leuchtet fehon Daraus hervor, daß andre Na⸗ 

tilo⸗ 

z) A guifa d’un foave e chiaro Jume, ' 
Cui nutrimento a poco 8 poco mante, - 

Pallida no, ma pili che neve bianca, 
Che fenza vento in un bei collo fiocchi, 
Parca pofar, come perfona flanca. 

Quafi un dolce dermir ne’ fuoi begli octhi, 
Sendo lo fpirto gia da lei divilo, 
Era quel ehe morir chiemen gli fchioghi, 

Morte Bella parea nel fuo bei vifo. - ‚ 

2) Erroti, fagni ed immagini fmorte , 

Eran d’intorno al arco trionfale 
E falfi' opinioni in fu le porte; 

E lubriso fperar fu per le fcale, 
E dannofo guadsguo,, e util danno, 

E gradi ove piüt fcende., che piü fale, ete. 
Tri b Amore, cap. IV.. 

Von diefer Stelle an aber gehen die fortgefegten Anti⸗ 
iheſen in’s Epielende über, 
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tionen feinen Namen ihren Sprachen aſſimilirt haben. 
Auch im Deutſchen wird Boctacei o gewoͤhnlich 
Boccaz genannt. j \ u 

. Giovanni Boecaceio von Certaldo, 
wurde geboren entweder zu Florenz felbft, oder zu Pas - 
ris, im Jahr 1313. Die beliebtefte Meinung macht 
ihn zu einem gebornen Pariſer. Den Beinamen de 
Certaldo erhielt er von dem florentinifchen Schloffe 
Diefes Namens, wo feine Vorfahren anfäffig geweien : . 
zu ſeyn fcheinen. Bein Vater, ein florentinifchee 
Bürger, hielt fich in Handelsgefchäften zu Paris auf. 
Auch der Sohn war zum Kaufmannsftande beſtimmt. 
Mach mehreren Zeugniffen erhielt der junge Boe⸗ 

. eacclo eine liberale Erziehung zu Florenz, bis er 
genoͤthigt wurde, über Handelsgeſchaͤften ſeine Stus 
Dien lange Zeit zu vergeflen. In eben Diefen Gefchäfs . 
ten mußte er häufige Reifen machen. &o lebte er als 
Kaufmann bis in fein acht und zmanzigftes Jahr, 

“  Lehrreicher würde die Gefchichte bes Boccaz ſeyn, 
wenn wir nur elnige beflimmtere Nachrichten von fets 
nem Aufenthalte in Frankreich und von der tectüre 
hätten, der er als Kaufmann menigftens einige Des . 
benftunden gewidmer haben mag. Es läßt fih faum 
bezweifeln, daß er während diefer Zeit genaue Ber 
kanntſchaft mic den franzöfifchen Fabliaur und Ritter⸗ 
Romanen gemacht hat. In der ganzen Entwickelung 
ſeines Geiſtes zeigt ſich der Einfluß einer Lectuͤre dieſer 
Art. Aber ſeine Biographen ſchweigen davon, wie 
er ſelbſt. Sie verſetzen ihn auf ein Mal In feinem 
acht und zwanzigften Jahre nach Neapel, wo fich Die 
Revolution in ihm ereignete, die ihn zum Gelehrten 
und Schriſiſteler machte. 

Boe⸗ 
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Boxeaz, fo ſagt man, begab fi eines Tages, 
Ber. Handelsgefchäfte laͤngſt -Äberdräffig, zu dent bes 

kannten Monument in Neapel, das man dort noch 
jegt fir das Grabmal Virgils hält. Bei dieſem 
Grabmale brach fein fange unterdruͤckter Hang zu lit⸗ 
terariſcher Thätigfeie und fein Widerwille gegen den 
Stand, den er zu ergreifen genoͤthigt gemefen war, mit 
der Flamme des Enthuſiasmus hervor. Er erflärte fets J 

nem Vater entſchloſſen, daß er nicht länger Kaufmann x 

Bleiben wolle. Dem acht und zwanzigjährigen jungen 

— 

Manne mußte wohl ſein Wille gelaſſen werden. Aus 
Gefaͤlligkeit gegen feinen Vater, der zuletzt nur wuͤnſche 
te ,. Daß fein ſtudierluſtiger Sohn doch wenigſtens ein 
Brodſtudium treiben möchte, fiyg ee an, fich unter 
andern auch auf das canonifche Recht zu legen oder, 
wie er ſelbſt in der Folge darüber dachte, einen guten 
Theil feiner Beſtimmung zu verlieren ). Zum Dichs 

2 ger hielt er ſich gun unmiderfprechlich beflimme. Um 
ih in dieſer Weberzeugung vor feinem Gewiſſen und 

or der Welt zu rechtfertigen, bewies er fich und Ans 
en, daß ein wohlgefinnter Mann auch als Dichter 

ehr nüglich ſeyn foͤnne und daß Jeder, wer fo viel 
püßen will, als er kann, fich nur Dem Gelchäfte wids 
wen müfle, zu dem die Natur, nicht Zwang und Vor⸗ 
urıheil, ihn führe. Es lag ihm ſehr daran. . 
a | 0 Bert 

"8 A 
‘ —8* nden ſich, wo man fie nicht ſuchen ſolte, in. ſei⸗ 

nem Buche De genealogie Deoram Lib. XV. cap. Io. 
‚Da ſpricht er unter andern fein Urtheil Über das canonia 

"fe Gredfudlun aus. Dum, fagt er, in Inerafas erses - 
KT primo, deinde in Iscrofam Facultatem ingenium flecte- 

re conabar meum, factum eſt, ut aee negocistor ſim, 
.pec evaderem cenonifle, et perdere po&tem eflcm con- 

©: ‚fpicuuss 
es 

an Maqrichten von der Geiſtesgeſchichte deg 
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2, Bom Ende d. dreiz. bis d. funfz Jahrh. 173. 
Ber der Vorfie recht Deutlich auseinander zu ſehzen d) 

Seinen Dichrerberuf bewies er auch durch die frühe 
Aeuſſerung feiner Dichtungsgabe. Denn ſchon in fee, 
nem fiebensen Jahre hatte er, wie er fags, Diefe Gap 
be mächtig in ſich gefuͤhlt, 06 fie gleich erſt fpär ent⸗ 
wickelt wurde. Und als er ihr zu folgen fich entſchloß, 
machte er richtige Verſe, ohne etwas von Profodie zu 
wiſſen ). 

Mit dem Ernſt und Eifer, wie man an ein Ber 
eufegeichäft geht, ging nun Boccaz an die Studien; 
Durch Die er fich zum Dichter bilden wollte. Denn 
Davon überzeugte:er fich bald, Daß er ſich duch Su 
Bien bilden müßte. Das-Alter der erfien Schwärmes 

' —— rei 

b). Das ganze vlerzehnte Buch feines Werks De gemenlopia 
” " Deeram iſt eine Apologie der Poefie, namentlich zuerſt 

gegen Die Ignotanten (contra igneros), Daun gegen dig 
Suriften (mit dem Beiſatze: pancis de paupersare laundi- 
bus immiflis), dann gegen die der Poeſie vorzüglich abs 

‚ geneigten Mönde und Magifter. Diefe lebten muͤſſen 
"feine Geduld ermäder haben, denn er ruft aus: N ba. 
ne Deusy fis tam indiscretis, tam inconfideratis clamıos . 
sibus obvius et horum dementium obſiſte furori! - 
Die herzliche Müfenliebe, mit der das ganze Buch ges 
ſchrieben tft, machen es zu einer pſychologtſchen und ſit⸗· 
terariſchen Merkwuͤrdigkeit. 

oe) Anch dieſes erzählt ee in der Genealogie Drorem, im 
funfzehaten Buche. Satis memor fum, fagt er (e. 10.); 
nondum ad feptimum actatis annum deveneram, nec, 
dum fidiones viderem, nondum do&ores aliquos au- 
diveram, vix prime littersrum elemente cognoveram, 

et ecce! ipfa impellente natura fingendi defiderium af. 
fuit, et fi nullius effepe momenti, tamen aliquas filio- 
nes edidi. — — Er mirsbile didtu, cum nondum 
uovilfem , quibus feu quot pedibus carınen incederet , 
— quod nondum füm, poecta 'fere ab omnibut notis 
vosarus fu, = .. 

\ . 
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rei und bes jugendlichen Selbſtgefuͤhls war für ihn 
ſchon vorüber. Die tiebe hatte nicht aus ihm gefuns 
gen, wie aus Dante und Perrarch. Er behandelte 
die Poefie mehr als eine Wiſſenſchaft. Cr fand, daß 
er, um ein Dichter nach feiner dee zu werden, vor 

allen Dingen zuerſt ein Gelehrter fegn muͤſſe. Was 
einem Dichter zu willen nöchig.' Das zu ftudiren, war 

ws Tein ernfiliches Vorhaben. Der äftherifche Werth der 

alten titteratue mußte ihn um fo mehr interefficen, 

da gerade Damals dieſe Litteratur aus den Kiofterbis 

bliotheken wieder hervordrang und. befonders durch 
Petrarchs Enthuſiasmus gehoben wurde. Mic der 

Lateinifchen Sprache ſcheint Boctaz fchon von feiner - 

erften Erziehung an nicht ganz unbekannt geweien zu : 

ſeyn. Jetzt legte er fich mir Eifer auf fie. Selbſt 
‚im Griechiſchen nahm er Unterricht bei dem Damals 

berühmten teontius. Pilatus‘), der au Pes 

trarchs Lehrer in Diefer Sprache wurde. Aber Bocs 

cay trieb alle dieſe Studien mehr gefhäftemäßig, als - 
Petrtarch. Nicht zufrieden, durch den Geiſt der alten 

Titeratur den ſeinigen praktiſch zu bilden, hielt er für 

noͤthig, die Materialien der alten Poeſie mühfam in 
einem mythologiſchen Werke zufammenzutragen. So 
entſtand ſein lateiniſch geſchriebenes Buch von der 

Genealogie der Gdtrer. Auch mit dieſem 
Buche glaubte er noch nicht Alles geſammelt zu ha⸗ 

ben, was man, feiner Meynung nach, von. alter 

Mythologie und Gefchichte wiſſen mußte, um ein Dich⸗ 
ter zu ſeyn, und um Dichter zu verflehen. Er fams 

- melte nun noch als Nachtrag zu feiner Goͤtterlehre No⸗ 
— tijen aus der alten Geographie und gab ihnen Die 

' | Sorm 

claſſiſchen Literatur. 1.8. ©. 284 
_ 3) Dan vergleihe Heeren's Geld. des Studiume der 
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Form eines Woͤrterbuchs e). Endlich fünte ern ech 

ein hiſtoriſches Werk von beruͤhmten Dinnern 
und Frauen hinzu '). 

So mühfem ging der Mann, dem die Italiens | 

ſche Profe zum erftien Male den Reiz der Leichtigkeit 
verdanken —5 den Weg der —— um 
ſicher zu ſeyn, daß er das Ziel der Dichtkunſt nicht 
verfehle. Beſonders lehrreich würde deßwegen ein 
chronologifches Verjeichniß feiner ſaͤmtlichen Scrifs 
sen ſeyn. Wir fönnten dann fehen, wie die Gelehr⸗ 
ſamkeit, der Boccaz mit fo vielen Fleiſſe oblag, feis 
ne Dichrungsgabe und feinen Geſchmack entwickelt 
oder aufgehalten hätte. Aber an einem folhen Vers 
zeichniſſe fehle es uns gar, und gar. Wir wiffen nicht. 
einmal genau, in welcher Ordnung Boccazens italies - 
nifhe Schriften auf einander folgen, noch weniger, 
wie fich diefe chronologifch zu den lateiniſchen ver⸗ 
halten. 

Um dieſelbe Zeit, als Boccaz In einer Stunde \ 
des Enthuſiasmus zu Neapel dem Kaufmannsftande 

ent⸗ 

e) Der Titel R weitläuftig genng. . € lautet: De mos-. 
sibus, ſulvis, Foutibus, lacubus, fluminibus, ſtagni- 
[eu palndibus, de mominibus maris lıber. Gonſi verftand 
Boccaz beffer dte Kunft, feinen Büchern einen kurzen Tie 
tel zu geben. Und fo unbedeutend diefe Kunſt fcheinen 
mag, fo genau bängt fie mit dem Gefchmad zufammen. 
Man koͤnnte beinahe eine Geſchichte des Geſchmack nad 
der Sefchichte der Büchertitel ſchreiben. 

8) Eine der aͤlteſten und Pofibarften Ausgaben von dies 
. fem Werke De cafibus virorum illuffrium, und de claris 

mulieribus befige die koͤnigl. Univerſitaͤtsbibliothek zu 
Gottingen. Diefe Ausgabe iſt ohne Drudort und Jahr⸗ 
zahl, aber mit Moͤnchscharakteren gedruckt und durch, 
eine-nachhelfende Feder mit ‚blauen und tuden Zügen, | 
im Moͤnchegeſchmack verſchonett. 

j 

[4 

. 

Li 

x 
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entfagte, fol fich auch die myfteriöfe Liebe zwifchen 
ihm und feiner Siammerta enıfponnen haben. Aber - 
auf der Geſchichte dieſer Liebe liege ein Dunfel, dag 

E noch Feiner. von. den Gefchichtforfchern und Keitifern, 
denen Daran gelegen war, zu zerſtreuen vermochte Hat. 
Was Boccaz felbft davon erwähnt, if fg unbeftimmt, 

- daß man nidhe weiß, wie viel man davon für romans 
tiſche Erfindung und wie viel für. Wahrheit halten 

fol. Nach der gewöhnlichen Sage war bie proble⸗ 
matiſche Fiammetta eine narhrliche Tochter des Köd 

nigs Robert von Neapel. Mer fie aber auch geweſet 
ſeyn mag; für die Gefchichte der Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit ift fie keine ſo viel bedeutende Perfon gewor⸗ 
den, wie Dante's Beatrice und Petrarchs Laura. 

Siee konnte es ſchon deßwegen nicht werden, weil Boe⸗ 
ca3 fie nie zum unmittelbaren egenftande feiner Poes 
ſie machte, auffer etwa in Sonetten und Eanzonen, 
Die niemand mehr lieſ't. Zur erzähfenden Dichtung. 
berufen, huldigte er auch feiner Fiammetta Durch Er⸗ 
zaͤhlungen in Verſen uud in Profe, aber größtentheils 

nur in Dedicattonen und Vorreden, bie beweifen, daß 
ee Manches vorzüglich deßwegen fchrieb, Damit fie 
es lefen möchte. Den Helden und Heldinuen feiner: 
Erzaͤhlungen legte er dann auch, wo er es ſchicklich fand, 
feine eignen Empfindungen inden Mund. Aber Dies - 
fe Huldigung war noch immer Beine Dichterifche Ver⸗ 

goͤtterung. Fiammetta lebe In Boccazens Dichtungen 
weder namentlich, noch unverkennbar. Indeſſen bleibe 

es merfwürdig, daß zum dritten Mal die Liebe es 
mar, was aus den Dritten unter den Reſtauratoren 
der Poefie und Beredſamkelt wentgftens michegeifters 
te. Doß es mit feiner Leidenfchaft voller Ernft war, 

laßt fi nicht bezweifeln. Am: deutlichften theilt er 
ſich darüber in der Morrede zu dem Gedichte Philos 

fra 
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ratus (il Filofrato) mit. Da erzäßfe er in einer 
Eindlich herzlichen Sprache, Die Die Wahrheit des ins 
uigften Gefühle hinlaͤnglich verbürge, mie ihn die 
Trennung von feiner Fiammetra veranlaßt habe, in 
dem Gedichte Philoftrarus einen Theil feiner 
Schmerzen niederjulegen 9. Wie fehr es ihm aber 
auch mie Leidenfchaften von roherer Arc in feinen Em⸗ 
pfindungen für andre Damen voller Ernft feyn konn⸗ 

‚ te, beweiler das Bud Eorbaccio, das mit dem 
Geſtaͤndniſſe feiner Verirrungen faft nichts als Ins . 

vecti⸗ 

8) Boecaz geſteht Im dieſer an feine Flammetta gerichteten 
Vorrede, daß er gewillermagen-von feiner Kindheit an 
bis damals in der Dienfibarkeit Amors (in fervigio 
d’Amore ) geftanden fel. Er berichtet, daß er bei Dies 
putationen Äber Angelegenheiten der Liebe mehrere Mai die 
Sroge verhandelt Habe: welches. von drei Dingen ein 
Srennender Liebhaber wählen foll, der nur unter diefen 
drei Dingen zu wählen bat,. entweder feine Geliebte zus 
weilen feben, oder zuweilen fi tiber fie unterhalten, 
oder allein in ſuͤßen Phantafien an fie denken? Soft - 
hatte er, mie er fagt, aus guten Gründen den Vorzug 
der füfen Phantafien verfochten. Aber feit der Teen» 
nung von der geliebten Fiammetta habe er feinen gemale 
tigen Irxthum begriffen. O ſtolto giudizio! ruft er aus, 

fiogca imaginszione ! O vano argomento! Quanto 
dal vero eravate lontene! Dann folgt die Beſchreibung 
feines troftiofen Zuftandes nach Fiammerta’s Abreife von j 
Neapel. Dico adunque, cofi Iddio faccia, che l’arpet- 
ko del vofro bel vilo gl’occhj miei ripongs nella per- 

dutsa pace, che, poscia che io feppi, che voi, di qui 
‘ partite, eravate in parte andata, dove niuna onelta 
cegione di vedervi mi dovea mai poter menare, 'cof 
quelle luce de’ voftri begli occhj ripaflando nella men- 
te, ha di tante e fi amare logrime bognata Ia faccie 
min e il dolente feno riempiuto, che & flata mirabil .- 
eofs, donde tanta umiditd fie veunta. — 

> on _ 

x 
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vectiven gegen die Schöne, die ihn zuruͤckgeſetzt hatte, 
und gegen ihr ganzes Geſchlecht euthaͤlt )J. 

Da wir nicht genau wiflen, in welcher chronolos 
— Ordnung Bocca;'ens Schriften auf, einander 

olgen, fo fehlen uns auch die. noͤthigen Data, 
zu erzaͤhlen, Durch welche Ummege er zulegt das Ziel 
feiner litterarifhen Beftimmung fand. Es ift ungen 

wiß, ob er von ſelbſt einfah, daß er mit allem ſeinem 
Enthuſiasmus für den Dichterberuf, doch fein Dichter 

im eigentlichen Sinne war, oder ob die Kälte, mit 
der feine metriſchen Compofitionen aufgenommen wur— 

den, ihn bewog, mit defto mehr Fleiß Die vomantis 

ſche Profe zu cultiviren, die ihm beffer, als feine 
Verſe gelang. | u 

Sobald YBoccaz als Gelehrter und Dichter fi 
einen Dramen zu erwerben mit Glück geftrebe hatte, 

fehlte es ihm auch nicht an Ermunterung von auffen. 
x Er gewann die Freundſchaft Petrarchs. Petrarch 

h) Er ſchrikb diefed Buch, um fi eine Leidenſchaft aus 
dem Sinne zu fehlagen „ die er felbit ehrlich genug awore 

carnele nenit. Zuůglelch wollte er ſich an der Schoͤne 
raͤchen, die ihm ſo uͤbel mitgeſpielt hatte. Mit welcher 

sobenden Heftigkeit ihn feine Leidenſchaft plagte, als er 

ſich zurück gefegt ſah, erzählt er felbfl. Da Idegno fos- - 
‘ 

piuto, fagt er, dopo molti ſoſpiri e ranımaricchij, 
amaramente comigeiai non a lagrimare folanıente, me 
a piangere, et in tanto d’afflıziong tranficörfi, ora della 

mia beflialirä dolendo wi, ora della erudeltà transcurate 

di colei, che uno dolore fopra un altro col penfiero 

agugnendo, la morse — con fommo defiderio cominciei . 

a chiamare, e dopo molto averla chiamats, conofcen- 

do io, che efla, più che altra cofa crudele, piit fugge 
che pin de la defidera,, meco imaginai di coflriguerle 

a srarmi del mondo. Il Corbaccio, zu Unfang. 
/ 
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und er wurden in ibrem Enthufiasmus für fiberafe 
Geiſtescultur, befonders für das Studium der Alten, 
Ein Herz und Eine Seele, Die florentinifche Regie⸗ 
rung wurde durch den literarifchen Ruhm ihres Mics 
bürgers bewogen, auch ein politifches Zutrauen zu ihm 
zu faffen. Denn damals fiel nody feiner Regierung 
ein, den Gelehrten und Dichter für untaugflich zu 
Staatsgeſchaͤften zu halten. . Boccaz wurde von der 
floreneinifchen Republik mehr als Ein Mal mit Ger 
fandfchaftspoften beehrt. Die italienifchen Litterato⸗ 
ten, die dergleichen Peine Begebenheiten fehr wichtig 
finden, haben auch über alle dieſe Ambaſſaden Die ſorg⸗ 
faͤltigſten Unterſuchungen angeſtellt ). * 

Uebtigens iſt Boccaz'ens Lebensgeſchichte durch 
ihre beſondere Begebenheiten nicht weiter merkwuͤrdig 
fuͤr den Geſchichtſchreiber der italieniſchen Redekunſt. 
Daß Boccaz der erſte war, der in Florenz die neue 
und in ihrer Urt einzige Lehrerſtelle bekleidete, Die die 
Regierung zur Erflärung:der göttlichen Comödie des. 
Dante geftiftet harte, haben wir fhon oben erzählt, 
Er ftarb zu Certatdo, dem Wohnfig feiner Vorfaßs, - 
zen, im Jahr 1375, alfo ein Jahr nach feinem Sreuns 
de Petrarch. 

* | * x 

Den Anthell, den Boccaprens Geift an der Bil⸗ 
dung des Mirterarifchen Geſchmacks feiner Zeitgenoffen 
und der Nachwelt hat, entdeckt man leichter, wenn 
man feine metrifchen Compofitionen oder eigentlichen . 
Gedichte von feinen Dichtungen in romantts 
ſcher Proſe abfonderr. 

Den 

i) Man ſehe nad bei Tirabojchi }. e. Tom, v. p: 443. ſq. 

Ma 
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. Den verſificirenden Dichter Boccaz hat Die Nach⸗ 
‚welt, nicht ohne Grund, beinahe vergeſſen. Mebs 
rere feiner gedruckten Gedichte gehören zu den Iktteras 
rifhen Seltenhelten. Wer weiß, wie manches felbf 

jetzt noch unter den Handſchriften einer Btbliochef vers 
graben Hege! Möchte aber in Boccaz'ens Gedichten 
auch noch weniger wahre Poefie ſeyn; fie find doch - 
unfrer Aufmerffamfeit fchon dadurch werth, Daß fie 
großen Theils die erflen in ihrer Arc find, | 

Zu den unbedeutendflen Compoſitionen des Bars 
ca} möchten wohl feine Iyrifhen Gedichte gehören. _ 

Sonette und Eanzonen machte Damals in italien Je⸗ 
dermann, wer Verſe machen fonnte. Boccaz hatte 
wenig Sinn fiir Inrifche Begeifterung. “Die metriiche 
Melodie, die befonders das Sonett auszeichnen foll, 
Fonnte er, wenn gleich vielleicht empfinden, Doch mie 

- feinem Talent nicht erreihen. Man begreift faum, 
wie ein Zeitgenoffe und Freund Perrarchs mie fo uns 
dichterifhen und Manglofen. Gonetten, wie man 
deren einige von Boccaz bar, auch nur hervortreten 
Konnte ). | - 

| Aber . 

k) Man nehme 5. 9. folgendes, das Erefcimbent tn feis 
ner Storja etc. Tom.Ill. p. 188. aus emem Rfpt. der 

vaticaniſchen Bibliothek unverändert mit der alten Or⸗ 
thographie hat abdrucken laffen, durch dig «6 dann freie 
lich auch für das Auge ein barbariſches Anfeben erhält, 

Se Amor, li chiu cofumi giä moltanui 
Cho fofpiri infiniti provati hai, 
Te or pi& grave challufato adſai, 

Perche (eguendol te medesino inganni, 
Credendo tovrsr pacie fra gli. affonni, 

‘ Perche de lui non ti fcoprefli omei, 
-  Perch® nol fuggi, e forfe auchora avrai Libe 

.. | 
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Aber zu epifhen Eompofitionen hatte dies 
fer erzaͤhlungsluſtige Geift fhon mehr Talent. Cr 
iſt der erfie, der es auf ein eigentliches Heldenge⸗ 
dicht in italieniſcher Sprache anlegre. eine Verfus 
tbe verungluͤckten ſchon im Zuſchnitte. Aber die mes - 
teiihe Form, die er zu Ddiefer Are von Gedichten 
wählte, wurde das Vorbild aller fünftigen Epopden 
der Staliener. Die Stangen in Ottava rima. gewans 
nen Durch Boccaz, der fie, wo nicht erfand, Doch zue 
poetiſchen Erzählung zuerft benußte, dieſelbe Autoris 
tät, wie im alten Öriechenland der Herameter, defs 
fen Erfinder wir auch nicht mehr namentlich fennen. 
Wie wär’ es auch möglich, für die Erzählung in neues 
ven Sprachen, die aufden griechiichen Rhythmus Vers 
ziche thun müflen und doch einer merrifchen Schoͤn⸗ 
beit fähig find, ein natürlich regelmäßigeres, Teichter 
forefchreitendes und gefälliger in fich felbft wiederkeh⸗ 
zendes Spiben : und Reimverhaͤltniß zu erfinden, als I 
Die Stanzen in Ottava rima? 

Fuͤr die aͤlteſte Epopoͤe der Itallener erflären die 
forgfältigften Litteratoren Boccaz'ens Thefeide. Gie 
ſcheint auch das erfie Gedicht zu ſeyn, mie dem ſich 
ihr Verfaſſer in diefem Styl verfuchte.. Schon feine * 

- Zeitgenoflen aber waren durch diefen Verſuch fo Yes 

, 

uig befriedige, daß das ganze Gedicht beinahe ebe 
h as % 

: Libero alchun riftoro de tuo danni, 
Non faraquifte il tempo che fi perde 

Per perier tempo, n& mai lagrimare 
Per Vagrimar riftotte chom uom vede. 

Baftiti che ad amore il tempo verde 
Mifero defli, ed ora che imbisuchere 
Comiuchi, di se ſteſſo abbi merzede. 

M3 RL 
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fo Bald vergeffen als befannt wurde. In feiner urs 
fprünglichen Geſtalt iſt es eine litterariſche Seltenheit 
geworden. Um es nach dem italieniſchen Geſchmacke ges 
nießbarer zu bereiten, arbeitete es im ſechzehnten Jahr⸗ 

‚Hundert Nicolaus Öranucci von Luced in Profe 
um. Dan braucht esiaber auch nur aus Diefer Umarbei⸗ 
gung zu kennen, um das Urtheil zu unterſchreiben, das 
Das italieniſche Publicum darüber gefällt hat '). Die 
Thefeide it das Produet eines halb gelehrt, halb roman⸗ 
tiſch gebildeten und verbilderen Geiftes, der einen Stoff 
aus der antiken Fabelwelt eyifch behandeln wolte, aber 
nichts weiter zu Stande brachte, als das grotefkefte Ges 
mifch von after und neuer Darftellung und alten und 
neuen Sitten, Theſeid e heißt das Gedicht, weil Thes 
feus der vorzüglichfte unter den Helden ift, Denen der 
Dichter eine Rolle zugetheile hat. Umazonide wird 
es auch zumeilen angeführt, vermuchlich aus Öalantes 
rie, der Amazonenkoͤnigin Hippolyta zu Ehren, mit 
Der ſich Thefeus, nachdem er fie überwunden hatte, wie 
das Gedicht erzähfe, in Athen vermäßfte >). Die Uus 
ſchicklichkeit beider Tirel ift übrigens beinahe diefelbe. 
Denn. die fchöne Hippolyia figurirt hier nur als en. 

e⸗ 

V Ein Eremplar der in Peofe: aufgelöfeten Thefeide, das 
vor mir liegt, iſt auf blaues Papier gedrudt zu Lucca, 
1579. Und fchon damals, im Jahr 1579, ſchrieb der 
Umarbeiter Granucci: Schdo (quefl’ opera) ſtompats in 
Ferrara 1475, a pena ſi —* vedere in publico „che, 
quafi aborta, in uno iftente usci da vie. 

m) Einige Pitteratsten, unter ihnen Jagemann in 
- feinem Magazin der italieniſchen Litteratur 

Band J. S. 327. führen die Ameronide und die Tefeide 
von Boccaz als zwei verfhiedene Gedichte an. Ob fie 
wohl eines von beiden gelefen haben? Oder folte wirk⸗ 
lich irgendwo eine befondre Amazoͤnide und eine befondre 
Thefeide von Boccaz zu finden feyn? 

R 
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Mebenperfon: und Thefeus ſelbſt if fo wenig dee 
Heid des Gedichte, wie die übrigen griechifhen Hes | 
roen, von denen.der gelehrte Boecaz bei dieſer Gele⸗ 
genheit Notizen mitzutheilen ſich nicht enthalten fonnte, 
DieHauptperfonen find zwei thebaniſche Juͤnglinge, die 
ihr ganzes Daſeyn der Erfindbüng des Dichters verdans 
Ten. Der eine heißt Urchntas oder Arcita, Der andes 
ze Palaͤmon. Beldegerarhen verwundert in die Ges 
fangenfchaft des Theſeus in der Schlacht bei Theben, 
wo der blutige Streit, dem der Zwift des Eteokles 
und Polynices, der Söhne des Dedipus, veranlaße 
bat, nach dem Berichte des Dichters; durch einen gro⸗ 
Gen Sieg, den Theſeus über den Kreon erfocht, end⸗ 

- Lich eutſchieden wurde. Die beiden Gefangenen, des 
zen poetiſche Michtigfeit noch immer raͤthſelhaft iſt, 
perlieben fi zu Athen in die ſchoͤne Emilia, eine 
von Borcaz erfundene Schwefter der Amazonenkoͤni⸗ 
gin Hippolyta, die nun fhon Gemahlin des Thefeus 
und Königin von Arhen iſt. Der Mame Emilia 
hatte für die Phantaſie des Dichters, wie es ſcheint, 
fo viel tiebliches, daß alle griedifchen Namen ihm 
weichen mußten. Während die ſchoͤne Emilia ſich Die 
sitterliche Huldigung der beiden jungen Thebaner jungs 
fräulich gefallen läßt, erhält Archytas, der eine von 
beiden, von Thefeus dig Freiheit gefchenft, aber uns 
ter der Bedingung, fich bei Lebensfirafe in Athen nie 
wieder erblicken zu laflen. Die Liebe ift ftärfer ‚in 
dem Herzen des jungen Mannes, als die Zurcht vor 
dem Tode. Werfleider und unter einem andern Das 
men fchleicht er fich wieder in Achen und nimmt Dieus 
fe beim König Thefeus, ohne von Jemand erfannt. 
zu werden, außer von feiner geliebten Einilia. Dies 
fe verräch ihn nicht. Aber als er eines Tages in eis 
nem Waͤldchen bei Athen in der Mistagepige unter 

Ma ‚einer 

— 
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einer Fichte hingeſtreckt den Winden Die Leiden feines 
Herzens Flagt, wird feine Gegenwart an feinen Landss 

mann und Mebenbußler Palaͤmon verrathen. Palär 
mon, der noch immer Gefangener ift, entfpringt, vom 

. ..: Kiferfucht getrieben, des Nachts aus dem Gefängs 
niffe. Er ſucht den Archytas auf. Er finder ihn wies 
"Dee unter der Fichte. Beide unterhalten fich mit eins 
ander im ritterlichen Gefpräch, bis der Tag anbriche. 
Da greifen fie zu den Waffen. Aber an eben dieſem 

orgen gebt Theſeus mit der fchönen Emilia auf die 
Jagd. Die beiden Nebenbupler werden mitten, im 

Zweikampf von ihm überrafcht. Sie müflen die Wafs 
fen niederfegen und ihre Geſchichte erzählen. The⸗ 
feus finder fie beide des Todes fchuldig, würdigt fie 
aber doch, weil fie nur aus Liebe fehlen, feiner Onas 
de nneer der Bedingung, wenn fie ſich noch ein Mat, 
jeder an der Spitze von hundert Mann, auf dem Am⸗ 

- phirheater zu Athen mit einander ſchlagen wollen. 
Dem, der in Diefem Kampfe fiegen wird, fol dann - 
Emilia felbft zu Theil werden. -. Der andere fol 
Emiltens Gefangener bleiben. Mach gehörigen Opfern 
und Zuräftungen fommt es zu Diefem großen Kampfe, 

Archytas ift Sieger. Uber nachdem er. ſchon gefiegt 
Bat, muß.er das Ungluͤck erleben, - mit dem Pferde 
zu ſtuͤrzen und von dem Thiere, das auf ihn fälle, fo 
zerdrächt zu. werden, daß er nach einigen Tagen flirbe. 
Mor feinem Ende wird er indeflen noch mit. Emilien 
feterfich vermaͤhlt. Emilia, die nun wenigſtens dem 

Titel nach die Witwe des Acchytas ift und anfangs mit 
ihm flerben wolte, laͤßt fich denn Doch noch amı Ende 
Bewegen, dem übriggebliebeuen Palaͤmon ihre Hand 
zu geben; und das Hochzeitsfeſt, das num folge, iſt 
Das Ende der epifchen Handlung. 

- Nicht 
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Dicht weniger ſeltſam und eben ſo froſtig iſt die 
Compoſition des Philoſtratus, des zweiten unter 
Weorcaz’ens epiſchen Gedichten °). Aber die Zabel 
iſt einfacher; "die Ausführung if nicht fo mit Wins 
thologie Üüberladen, und man ſieht, was der Dichter 
mir feiner Erfindung eigentlich will. Die Form der 
Erzählung folte ihm, der alle Empfindungen am lieb⸗ 
ſten in diefe Form faßte, nach feinem Sinn eine Vers 
anlaſſung geben, die Höchften Freuden und die aͤuſſer⸗ 
ſten Schmerzen der tiebe fo dichteriſch darzuftellen, als 
er es vermochte; und dieſe Gemälde folten Das Herz ſei⸗ 
ner Flammetta rähren, der Das Gedicht zugeeigner iſt. 
Er erflärt fi darüber deutlich genug in der Zuelgs 
nung und in. dem Epilog °). Keine von.allen merris 
ſchen und profatfchen Erzählungen des Boccaz hat ein 
fo warmes und vorzüglich ducch dieſe Waͤrme anjies 

Ä hen⸗ 

n) Dieſes Gedicht iſt von neuem wieder durch bie Ausgabe 
nad) dem Manufeript, Paris , bei Didor dem ditern, 
1789, bekannt geworden. Ob es aber mit den Worten 
aufdem Titel: Ora per la prima volsa daso in lace fels 
ne Nichtigkeit. hat, iſt eine andre Frage. Man vergl. 
Masszucchelli, Serittori d’ Italia unter dem Artikel Boc- 
eaccio, p. 1363. Da führt der feiffige und genaue Graf 
Mazzuchelli vier alte Uusgaben des Phlloflratus an, 
zwei aus dem funfzchnten und zwei aus dem fechzehnten 
Zahrhundert. Aber er ſetzt Hinzu: Tutte quetic edi- 

.  sioni fono rariſſime. 

-@) Diefer Epilog fängt an: 
Sogliono i-lieti tempi eſſer eagione 
Di dolei verfi e di canzon graziofa ; 
Ma voi uelle mia grave afllizzione ' 
Ha tratti Amor dall’ animo dogliofa, 
Che perduts ba la forza e la ragione, 
Se non gli torna per virtü nascola 
Spirata e mofla dal fommo valore -. 
Di lei che. fola tegua m mio core, 

I 

% 

— 
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Gendes Eotorit. tur die Compoſition iſt unter aller 
Kritik. ˖ Die Gefchichte des trojgnifchen Krieges hät 

die Namen der Helden und Heldinnen und dazu das 
Locale hergeben müflen; und dieſe Heldinnen der mns 
thologifchen Vorwelt denfen, reden und handeln durch— 
aus romantifch im Geifte der Ritterzeit. Die Haupts 
perfonen find der trojanifche Prinz Troilus und die 
ſchoͤne Ehryfeis oder Griſeida, wie fie hier ges 
nannt wird, Die Tochter des Priefters Kalchas, der. 
bier in der Weberfchrift des erften Gefanges chriftlich 
genug der Biſchof von Troja heißt. Den Mamen . 

biloftrarus führe Troilus nur auf dem Titel des 
edichts als einen gelehrten Beinamen, Der etymo⸗ 

logiſch zu verftehen iſt. Er foll einen von der Siebe 
Befiegten und niedergefchlagenen Menfchen bedeuten ?). 
So gab Bpecaz mit feiner Damals nach feltenen Kennts 
niß der griechifchen Sprache feinen tandsfeuten etwas 
zu bedenfen. Cr läßt feinen Prinzen Troilus fich in 
das Fräulein Griſeida, Die Tochter des Biſchofs Kals 
has, der zu den Griechen übergegangen iſt, aber ſei⸗ 
ne Tochter in Troja zurückgelaflen hat, ritterlich vers 
lieben. Der liebende Held hat nicht das Herz, ſei⸗ 

‚ne teidenfchaft der Geliebten zu entdecken. Aber Pans 
Darus, der Vetter der fchönen Grifeida, wird der ins 
terhändier und Briefträger zwifchen ihr und dem Prins 
zen. Durch feine Vermittelung fommt es zwiſchen 
Beiden Liebenden bald zum Rendezvous und fchon being 
erften Rendezvous zum wollen Genuß aller Freuden der 

‚Liebe. Troilus ſetzt die nächtlichen Beſuche bei feiner 
Griſelda fort und ſchwelgt in Wonne, bis, nach ei⸗ 
nem Siege der Griechen, der Prieſter Kalchas die 

Aus⸗ 

p) Filofrato tanto viene a dire, quanto uomo vinto ed 
abbatuto da Amore. 

Argomenso del Ausors, 
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Auslieferung feiner Tochter von den Trojanern ve 
langt und erhält. Das glückliche Paar wird getrenn 
Sie unterhalten ihre Verbindung noch einige Ze 

“ Durch einen geheimen Briefmechfel. Aber Treoilu: 
der ſchon unglücklich genug Ift, merft den Briefen di 
ſchoͤnen Griſeida bald. an, daß fie es nichtmehr, w 
fonft, mir ipm meint. Beängftigende Träume brit 
gen ihn der Verzweiflung nahe. In diefem Zuftant 
erfährt er, daß Grifeida ihm wirklich untreu gewo— 
den ift und ihr Herz dem griechifchen Helden Diome 
geſchenkt Hat. Jetzt überläße er fich ganz der-Be 
sweiflung. Er ſucht den Tod auf dem Bette der Ehr 
thut ſolche Thaten, daß faum noch ein Grieche de 
‚Much behält, es mir ihm aufzunehmen, bis Er zı 
legt, nachdem er in einem Gefechte taufend Mann e 
legt hat, von Achill zu ‘Boden geftrecft wird. D 
Nachricht von diefem Todesfalle Hat der Dichter | 
zwei Zeifen zufammengejogen ). Deſto ausfuͤh 
licher ift im ganzen Gedichte die Befchrelbung d 
Freuden und Schmerzen der Liebe; und bier hat fi 
Boccaz an manchen Stellen als Dichter, gezeig 
Einige diefer Stellen möchten wohl unter allen Ve 
fen ihres Dariee die beften fen, Dahin geh 
ren die Beiden "Briefe, die Troilus an feine Gelieb 
ſchreibt, vorzüglich der zweite, in welchem er d 
Schmerzen der Trennungmit Blumen ſchmuͤckt, die d 
Phantaſie nur im Innerſten des Herzens auflefen kon 
te ). Man fönnte diefen beiden Briefen auch a 

. ’ oo . i fi 

4) Un giorno alfın che uceifo ne avea mille, 
Morta ei rinisfe per le man d'Achille. 

5) 3. ©. in den beiden [hönen Stanzen: 
. IL dolei canti e le brigate onefle, 

L’andar con grata compagnia caccisado, 
Le vagbe donne, le graziofe fefte, . 
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für fich beſtehenden fogenannten Heroiden einen 
Dia unter den befferen Gedichten dieſer Art anwei⸗ 

fen. Auch die Befchreibungen der nächtlichen Zufams 
menkuͤnfte des liebenden Paars find aller Aufmerffams 
keit werd. Der Hymnus an die Göttin der tiebe, 
im vierten Gefange, hat, einige pedantifchen Phra⸗ 
fen abgerechnet, ein Inrifches Feuer und einen Schwung, 
un yet ſelbſt Petrarch fich nicht gefchäme haben 
würde’). 

Ziemlich tief unter dem Philoſtratus ſteht das 
Fieſolaniſche Nymphengedicht (il Nimfals 
Fieſolano), das dritte unter Boccazens größeren Ge⸗ 
dichten ). Um dem Städschen Ziefole und dem eis 

\ Ä nen“ 

Che per addietro folee audar cercando, 
Tutte ore fuggo, tutte fon molefle, 
Qualoro vengo in me ſteſſo penfando , 
Dolce mio beue e ſpeme mia foprana, 
Che fei fra Greci, e fei da me lontana. 

I fiori pinti e la novella erbetta 
Che i prati vefton di piü d’ un colore, 
Non ponno .follevar l’alına coftretta , 
Lenguente far per l’amorofa ardore. 

. Sol quella parte del ciel mi diletta, 
Sotto la quale-io credo tu dimore. 
Quelle riguardo e dico: Quella vede 
Ora colei, da cui fpero mercede, 

e) Er ſchließt mit der treffliden Stange : 
Segua, chi.vuole, i regui e le richexze, 

L’arme, i cavalli, le beive e gli uccelli, 
Di Pallade li Audj, le prodezze 
Di Marte ch’ io feguir vo’ gl’ occhj bellä 
Della mie donna, e le vere bellezze, 
Quefti (pa per me gl’ unici modelli 
Che fopre Giove mi pongon, qualora 
Veggo, chel’ alma mia folo ei adora. 

t) Ein Verzeichniß des Ausgaben biefes wenig bekannten 

L 4 
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ten Fluſſe Menſola, a dem diefes. Städtchen liege; 
eine poetiſche Ehre zu erzeigen, wird eine Nymphe 
Menfola nach einer jammervollen tiebesbegebenheit in 
den Fluß dieſes Namens verwandelt. Die Erfindung 
dieſer tiebesbegebenheit fönute nicht gemeiner feyn. 
Ein junger Schäfer, Namens Affrico, verliebt ſich 
tu die Nymphe Menfola, die zum Gefolge der Dias 
na gehöre. Nachdem er vor Liebe frank geworden iſt 

N 

uud Vater und Muster ihn niche haben beruhigen föns . - 
nen, verkleidet er fich ſelbſt als Nymphe, mifcht fich 
amerfanne unter Das Gefolge der Diana, und benußs 
Die Gelegenheit, als die Nymphen fih baden, feine 
geliebte Menfola auf dee Stelle zu nothzuͤchtigen. 
Mach diefer erecuriven Liebeserflärung verliebt fie ſich 
auch in ihn. Ste wird ſchwanger, ohne zu wiffen, was 
Basift. Weil fie ſich aber nicht wieder einſtellt, wie 
fie es mir dem Liebhaber verabreder hatte, geräch dies 
fer in Verzweiflung, ſtuͤrzt fich in's Wafler und ers 
trinkt. Sein alter Bater har den Schmerz, den Leich⸗ | 
nam aus dem Waſſer ziehen zu muͤſſen. Menſola 
komme in’s Kindberte, gebiert ein Knäblein, Das den 
Großeltern herzliche rende macht, und wird darauf 
von der Diana in eine Quelle verwandelt. Und diefe 
Maste Erfindung iſt nicht nur Durch keinen Reiz der 
Ausführung gehoben; fie ift fogae dem fisefamen tes 

Gedichts findet man bet Macæncchelli Ic. Die Aus⸗ 
‚gabe von 1507, die vor mir liegt, iſt mit ziemlich abe 

cchelilichen Holzſchnitten nah damaliger Bitte verziert, 
Man kann fragen: Wie kam es, daß zu einer Zeit, we 
die Malerei [bon auf den Wege war, fih zur hoͤch⸗ 
len Otufe der Vortrefflichkeit zu erheben, die Schrif⸗ 

‚ ten ber beitebteften Dichter von ben italleniſchen Buche 
deuckern durch folche Holzſchnitte befchimpft wurden, wie 
man [ie in nnfern Deusigen Volksſchriften gebsudt in - 
dDiefem Jahr finde? 

J 

fee 

= 
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fer durch ein Paar Stellen verfeidet, die zu den unſau⸗ 
—* in free Art gehoͤren und wahre Priapeia 

Auſſer dieſen epiſchen Verſuchen iſt unter den 
größeren Gedichten, Die man dem Boccaz zuſchreibt, 
noch die tiebeserfheinung (Pamorofa vipone) 
bekaunt. Ganz ausgemacht iſt es nun wohl nicht, 
ob dieſes Gedicht nicht einen andern Werfafler har *). 
Es ift aber auch kaum der Mühe werch, genauere Un⸗ 
serfuchungen darüber anzuftellen. Mas Ganze ift ents . 
weder eine misfungene Nachahmung der Triumphe Des 
trarchs, oder doch wenigſtens eine wenig bedeutende 
Allegorie in einer ähnlichen Manier. In fünfzig Fleis 
nen Gefängen in zerze rime erzählt der Dichter einen 
Traum, in welchem er die Weisheit, Den Ruhm, den 
Reichthum, die Liebe und das Glück, jedes dieſer 
Bitdlichen Weſen nach feiner Art, triumohiren läßt. 
Alle, wie es fcheint, ihm irgend befannte und in ih⸗ 
zer Art merkwürdige Perfonen der alten und neuen 
Zeit, von den griechifchen Heroen an bis zu den Rit⸗ 
tern und Damen von der Tafeleunde, müflen fich hier 
präfentiren. Da konnte er feine Beleſenheit zeigen 
| — und 

— 

%) Geſchmack an ſolchen Stellen zu finden, gehörte aber 
auch zur romantifh ritterlihen Denkait. In ben 
legten Büchern des zu feiner Zeit weltberühmten M os 
man von der Noſe kommen fo obſcoͤne Schere vor, 
daß man foum begreift, mie diefer Roman mit Eins 
ſchluß der berüchtigten Stellen für eine ritterliche Tun 

. gendlehre gelten konnte. Oder durften jene Stellen 
wicht fehlen, weil es auf dem Titel beißt: Cy eſt le 

romau de la Rofe, Qu sous ars d’aimer eft inclofe? 

X2)5 Man vergleihe Marzucchelli, Sprittori d’ Italia, unter 
dem Urtitel Boccaccio, p. 1362. und Crescimbeni, Iſto- 
xia etc. Tom.L, p. 404. ® 
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und manche welke Blume der Beſchreibung mit man⸗ 

cher Sentenz anfriſchen. Aber weder feine Befchreis 
bungen noch feine Sentenzen find Fräftig genug, uns 
vergeflen zu machen,‘ daß das Intereſſe des Ganzen 
Hberalt fehlt. Das Gedicht tft.zum.Einfchläfern mos 
notonifch Y). Dafür aber hat es für Liebhaber einen 
ganz befondern Reiz. Wenn man die Anfangsbuchs 
ftaben jeder Zeile durch das ganze Gedicht hindurch 
zufammenbuchftabirt, "fo kommt noch ein neues Werk 
im Werke heraus, ein Zueignungsfchreiben an eine 
edie Dame (donna gentile), die denn vermuthlich Fels 
ne andre ift, als Flammetta. Das verſteckte Sends 
ſchreiben enthaͤlt übrigens nichts als einige Artigfeiten, 
Durch die ein unbefangener tefer für die Mühe des Zus 
fagımenbuchftabirens färglich genug belohnt wird. 

Noch ein Halb verfificirtes Werk des Boccaz kann 
bier am fchicklichften genannte werden. Dieſes iſt der 
Admer oder die Comödie von ben florentinis 
Shen Nymphen). Proſe und. Berfe in Zerze 
rime wechſeln darin ab. Nicht nur dieſe Abwechſe⸗ 

lung 

y) Der Herausgeber der Ausgabe, die ich zur Hand habe, 
(Venez. 1556.) tft Indefien der Meinung, Daß, obs 

& gleich die Übrigen Gedichte des Boccaz von feinem Ges 
.lange feien, Doch dieſe Ltebeserfheinung ihrem 

Verfaſſer große Ehre mache; denn fie fei molsa desse, 
piecevole, e piena di bellifime moralità.  Leggette 
adunque, ruft er aus, e in lei riconoscete P’ingeguo e 
il gindicio del noftro Boccacciol j 

2) Der Ameto fcheint mehr Beifall gefunden zu haben, 
als alle Übrigen Werke des Boccaz, ausgenommen das 

Decameron. Wenigſtens iſt es oft genug gedrudt. Mage 
zuccchelli führe vierzehn Ausgaben aus dem fechzehnten 
5 9. an. Mit diefen und den älteren Ausgaben hat 
man ſich denn Aber au in den beiden folgenden Jahre 
hunderten beholfen. 
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lung in einer und derſelben Compofitton war fuͤr Die 
Italiener damals etwas Neues; auch die ganze Dich⸗ 
tungsart war neu. Boccaj’ens Admet iſt das aͤlteſte 

BSchaͤfergedicht in der neueren Litteratur. Die 
Fabel ift fehr einfach, wenn gleich voller Anfpielungen 
auf florentinifche Partienfarien, die eines Commens 
ars bedürfen. Die Ausleger wollen in jedem Schaͤ⸗ 
fer und jeder Nymphe, die hier auftreren, eine wirk⸗ 
liche Perfon der damaligen Zeit erfennen. Abgerech⸗ 

nes dieſen geheimen Sinn, von dem die Kritif weiter 
keine Mottiz nimmt, iſt die Erfindung eben wegen ih⸗ 

rer Simplicitaͤt dem Geiſt der bukoliſchen Dichtung 
gemaͤß. Die Erzaͤhlung von der Liebe des Schaͤfers 
Admet und der Nymohe Lya iſt nur das Mittel, eis 

ne Reihe von Beſchreibungen, Geſaͤngen und dichte⸗ 
rifchen Converfationen zwilchen den Hirten und den 
Diompben herbeizuführen. Die Gefänge befonders 
beweifen, daß Boccaz Virgils Schäfergedichte gele⸗ 
fen hatte. ber er fonnte, nach feiner Art, nicht um 
bin, auch feine Hirten und Nymphen in das romans 
sifche Gewand umzufleiden, Das er ſelbſt nie ablegte. 
Bewundern muß ınan den Reichtum von Fleinen Zuͤ⸗ 
gen in diefer fonft ziemlich einförmigen ‚Gallerie von 
Bufolifchen Gemälden, Der Geift der Ruhe, der-in 
der ganzen Ausführung herefcht, macht dem Dichteg, 
der fonft fo gern Die Klagen der tiebe bis zum Augſt⸗ 
geſchrei verftärkt, befondere Ehre. Man verzeiht ihm 
dafür die ſchwuͤlſtigen und pedantifchen Phraſen, in 
bie er fich zuweilen, befonders im Anfange verwicen 

Die 

a) z. B. in der Einfeitung :) Adunque Amor folo con de- 
bita contemplazione feguitando, in una ho raccolto 
le {parte cure, i cui effetti fe con mente discrera fo 
sanao penfati, non troverö chi bidsmi quel ch’ io Io- 

Os 

‘ 
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1: Bom Ende:V.dreij dis d fünf Aohth 198: 
Die Beſchteibungen im einigen der proſatſchen Gieelten; 
zeichnen fish, wenn gleich nicht Durch Originalität, doch 
Durch eine ammurbige Märärlichfeit aus), Wehres 
hr men Stellen find auch artig genug verſifi⸗ 
eine“). Ueberhaupt foͤnnte ein Dichter unfrer Zeit: 
manche Blume aus dieſem romamiſch ſchaͤferlichen 
Aranze gebrauchen, um: fe einer. correeteren Ding, 
einzuflechten. | 

| F Er — —J 
we. 

Sum Autor in ſchoͤner Proſe war Bocay din) 
das Gefuͤhl beuufen, das er, unbekannt mit. füch- ſelbſt, 
für wahres Dichiergefähl hielt. Er mußte etwas erg 
hl; Aue, aber nicht Mm. Pia. im gau⸗ 

J do. — Obet der Anfeng ber —*8 In * 
r „delle mondsne parti chiarezza fpezisle, fiede Etruriag 
‚ ficcome io credo, principal membro e f: ngolar beilege 
20 Kalt ſcheint "diefe letste Stelle unter den Händen . 
gnes Abſchreiders ober des Setzers in der Druderei ei 

ı ne Heine. DerRömmelung erlitten guerhaben... "ir 

s 3: ©. die Befcheeibung einer Winters Landſchaft. Ezi 
elcusa volte ufcendo delle fue cafa il: mondo biabeheg⸗ 
giaute riguarda, e vede gli rivi, per addietro chiarl 

correnti con foave marmorip, ora torbidiiimi con 
—** ravolgimentũ e con’ veloce corfa 'tirandofi dies 

⁊* ro grandifime pietre dagli aki monti gen a rowort (pin 
1. esvole, etc. 
'J z. B I 

2 Come Titan del feno aen Aurora J 
Esce, cofi colle wie pecorel 

‘I monti cerco, fanza far dimora, 
R poi ch’io’ ho laffü condotee quelle, 
” Le nuove erbeste della pietra ascite. 

Per caro cibo porge inanzi ad. elle. 
Pasconfi quivi timidette e mite, ete, 

ge 
5 
' Dontermens Kain abe? nor M 
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194 L Geſch. d. italien. Poefie u, Beredfanfkeit: 

m Sinne des Werts; aumuthig, aber nicht in Ver⸗ 
"fen; denn feine Sprache in Werfen blieb, wenige. 
Stellen abgerechnet, immer fchwerfällig, und feine 
Dichtung für wahre Poeſſe zu matt und kalt, er moche 
ee an Ihr kuͤnſteln, fo viel er wolte. Cr wußte ee 
was. Erttchtetes erzählen, oder wenigfiens Die Freis 

ie Gaben, wahre Geſchichten Durch erdichteten Zus. 
6: und Schmuck zu beleben; denn feine Phautaſie 

Connte niche ruhen; und eben fein Hang zum Erdiche 
ten war es, Was er mit wahren Dicrerberuf verwech⸗ 

T Uber bei dieſer entfchiedenen Anlage jur Erzäbs u 
Ging in ſchoͤner Profe harte DBorcaz Schwierigkeiten 
zu überwinden, denen ſein Geſchmack anfangs unters 

iag. Die Fehler, Die er hätte auf das forgfältigfte 
vermeiden follen, fah er fuͤr hohe Schönheit an,- Web 
der Unruhe feiner Phantaſie hätte er auch in einem gebile 
deteren Zeitalter Muͤhe gehabt, fih vor der prunkenden 

Afterproſe zu büsen, das ınan bier und da auch wohl 
. goetifhe Profe nennt. Als Aytor im viergehns 
'r sen Jahrhundert war er um fo mehr zu beflagen. Den 
elaſſiſchen Geſchmack der Alten, die man wieder gu 

bewundern anfing, fonnten ſich ſelbſt feine euthuſia⸗ 
*  Mifchen und fleiffigften Bewunderer noch nicht zu ei⸗ 
gen machen. Cr war gar zu verfchieden von Dem ros 

mantifchen Geſchmacke, in weichem Damals Alles leb⸗ 
.te und webte. Boccaz, Der feinen Cicero mit der ins 

nigften Verehrung las, fchrieß, als er fich ſelbſt in 
toſcaniſcher Profe verfuchte, anfangs nicht anders als 
hätte er nur Ritterromane gelefen. 

Durch Veredelung des Styls der Ritterromaue 
iſt Die neuere Proſe entſtanden, mie durch Veredelung. 
des Swi⸗ der Provenalen die nenere Fee Nach 

| KL” 



Fi Vom Ende d —X sin. fünf. Jahrh. 195 

den Unterfachungeni, die anfıe gelehrteſten und ſcharfe 
ſinnigſten Litteratoren angeſtellt haben, laͤßt fi nicht 
mehr bezweifeln, daß der Ritterroman eine franzöfls 
ſche Erfindung iſt )y. Zu Bocca 'ens Zeit waren die 
Hiebes: und Heldengeſchichten von Karl dem Großen 
und feineir Paladinen, vom König Artus und den Rit⸗ 
sern der Tafetrunde, und andre Rirtererzählungen Dies 
fer Are auch in Italien, zum, Theil ih fran;öfl ſcher 
Sorache, zum Theil durch Ueberſetzungen, in Um⸗ 
Bauf: gefommen *). - DBefonders mußten Diefe Romas 
ne in Neapel heliebr ſeyn; denn dort herrſchten Rönis 
ge und Herren von normännifcher Abkunft; und die 

Mormannen in Fraufreich hatten: Bei der Bildung deu 
 Agenttich feanzoͤſiſchen Sprache mit ihren Romanen. 
den Ton angegeben ). Su Dep mar es, wo Bots 

.; . v , 3 cQ 

2: , ‚9: 

a Man vergleiche Eiähorws allgem, Gesch, der 
Toltur and Litceratur. J. Band. O. ı6off. De 

‚3.:ab zugleich Me Quellen nachgewieſen, aus denen derjente, 
nt: ge zu fchöpfen hat, wer die Pitteratur der. alten Ritteze 

. somane vollends in’s Klare bringen will: ' 
B Auch Über dieſes Datum ſiadet man ousfuͤhrlichere Mon. 

Haen und Urtheile in Eichhorn's angeführtem Merfe 
S. 174. fl. — Vielleicht gab es zu Boccaz'ens Zeit auch 
. Sion ttaltentfche Nitterroinane, die mehr als Uedberſe⸗ 
Re waren; aber es ift nicht wahrſcheinlich; denn das 

ranzöflfche fhten fo wefentlih zur Narur eines Rittere 
romans zu gehören, daß felbft ein italleniſcher Graf, 

+» gopdovico dt Worrta, einen foren Roman frangds 
ſiſch ſchriebd. Man ſehe bei Fonrdnini dell’ 
Jsaliaus p. 44. Verql. Tirabofchs, Tom. V; p. 460. und 
Zuudrio Storia e Fagione d oqui poeſi. Val, IV. D 

» 51 . g- 

f) Bergt. Heeren!s Sarift über den. Einfluß der Nor⸗ 
mannen auf die Franzöfliche Oprage‘ und Litteratur. 
Goͤtting. 178 » — J 

⸗ — mM 2 | | 
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005 auf immer den Muſen zu huldigen ſich entfchleß 
Dort fand er feine Fiammetta. Dort war König Ror -. 
bert der beruͤhmteſte Gönner der Wiſſenſchaften und 
Künfte. So: njelm Lockungen, die Erzählungsweife 
der ‚allgemein, bejiebsen und hochverehrten Romanen 

verfaſſer nachzuahmen, konnte Boccaz wicht wide 
fteben, was auch fein Cicero Dagegen: erinnern mochte. 

PN —* ‚? 
..., Verfuͤhrt ducch die Rikterromane ‚wurde Boccag 
unsmofänglich für den’ Geiſt der wahren Profe. Daß 
die ganze Darſtellung ſich aͤndern niuß, je nachdeng 
ihr letzter Zweck if, entweder den Versand zu Galchg- 

‚zen und Das Gedaͤcheniß zu bereicgerg; qder, die Kiel 
ſteskraͤfte überhaupt. aͤſthetiſch zu. beſchaͤftigen und zu - 
bilden; daß in dar wahren Poeſie das MWerftand 44 
Werbünderer des. Gefüpls, der Phantalie und des 
Witzes für den Gefchmad, in der wahren Proſe aber 
alle Talente, die der Geſchmack in, Anfpruch nimmt, . 
für den Verſtand arbeiten tollen: daß. auf diese it. 

o mannigfaltig ſich auch Profe und Poeſie in einander _ 
. verlieren mögen und müffen, ‘doch immer eine merkli⸗ 

che Verfchtedenheit zwifchen beiden‘ Arten der Dar⸗ 
ſtellung übrig bleibt; daß aus der feinen und richti⸗ 
gen Beobachtung des Geſetzes dieſer Verfchiedenpeit 
der Geiſt dee wahren Profe hervorgeht, der die 
aafüfhen Profaiften der Alten. unfterblich macht; das 
don hatte Boccaz anfangs nicht einmal.eine Ahndung. 

Er ſah Bilder und prunfende Phrafen für. Den poesifchen 
Schmuck an, durch den auch Die Profe verſchoͤnert 

“werde. Er gefiel. fich in ſchwuͤlſtiger und herzbrechen⸗ 
der Declamation, bis er endlich, noch ehe es zu fpär. 
war, nach mislungenen Verſuchen, Die baffere Manier 
fand, in der er fein Desameron.fchrueß. 

® 
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1. Vom Ende d; drei. bis 2. fuͤnfz Jahrh. 197 

Die bekannteſten unter Boccäz'ens Werken in tofe 
eaniſcher Proſe find: Der Philocopus; die lies 
bende Fiammerta; das Labyrinth der kiebe, 

auch befanne unter dem feltfameten Namen 23 Corbac- 
&io; und zuleße fein Decameron. Die Ordnung, 
‚In der Diefe Schriften hier genannt find, fcheint auch 
Bie chronologifch richtige zu ſeyn. Andre, befonders 
Meine Werke von Boecaz mögen wohl noch mehrere in 
Bibllotheken verſteckt ſeyn. Won feinem geben des 
Dante war fchon oben. die Rede. Seine Borlefuns 
gen über den Dante follen auch noch ein Mal ers 
wähnt werden. | 2 

In denjenigen diefer Schriften, die fich ſaͤmmtlich 
: unter dem Elaffennameti der Romane begreifen laffen, 
entdeckt man leicht eine Manier, durch die fie zum Theil . 
alle einauber gleichen, die fich aber In zwei verwandte " 

» Manieren auflöfer, durch Die fih zwei Gattungen 
‚ eben fo merklich von einander trennen, Die Mas 
hier im Ganzen mag die romantifche heiſſen; 

- denn fle ift durch Nachahmung der Werke entflanden, 
die ſaͤmmtlich Romane in der weiteren Bedentung ges 
- anne werden, vom berühmten Roman von der 

Hofe, einer Allegorie in zierlichen Kultgelverfen, an, 
- Bis herab zum deutſchen Ritterroman. ‚Unter biefen 
Momanen des Mittelalters ungerfcheiden ſich aber die 
eigenttichen Ritterromane feit Der. Periode, wo 
man fie in Profe verfaßte, von den Fleineren proſaiſchen 
Erzählungen und Mähren, die man in Granfı 
seich Fabliaux wannte. Der eigentliche Ritterroman 
war heroiſchen Iuhalts. Heldenthaten mußten den 
ungeheuern Wundern und Lebesabenteuern ben männs 
Ucheren Reiz geben, der beſonders den ruͤſtigen Nor⸗ 
mannern gefiel. Auch im 8 Sabliaur er Ä 

i. Bi 3° ed 
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og 1. Geſch. b.italien.Pocfie u. Veschfamteit,, 

Heldenthaten vor; meift aber nur artige und. Anncels 
che Geſch chtchen und Anekdoten, bald mir Wunden, 
bald auch ohne Diefen Schmuck. Bon den Fabliaux 
alleın ift es wahr, mas man gewöhnlid von allem 
alten’ Romanen zu erzählen pflege, daß fie um Die 
Zeit der Krenzjüge den morgenlaͤndiſchen Maͤhrchen 
nachaebilder ſiad. Die echten Ritterromane von Ber 

: + Zafelrunde, und mas dabin gehörs,. ſind Erfindungen 

. ver Philocopus (il Pilocopo) ’); vermuthlich Boe⸗ 
N | cayens. 

Des normaͤuniſch⸗ franzötiishen Geiſtes, der von den i 
Erfindern der morgenlänrijchen Mähren nur einen 

Theil der Wunder entlehnte 5). Die Soracht dee 
eigentlichen Ritterromane ıft zwar auch oft zärtlich und 
weich, zuweilen felbit taͤndelnd, aber im Ganzen do 
feiertich nach damaliger Weile, das heiße, ‚prangend 

obne Geſchmack. Bon diefen Zebler ‘find auch bie 
ablıaur nie ganz frei; aber im Ganzen haben 
fie Doch weit mehr Aumuth und Leichtigkeit, als Die. 
eigentliben Rıtterromane, Wergleicht man hun beis 
De mit den Romanen und Erzählungen des Boccag, 
fo kann man nicht wohl. bezweifeln, Daß er Die. Profe 

- in feinen erfien Werken nach der Manier des tigentlis 
chen Rıitterromans, im Decameron aber nad der leiche 
seren Erzählungsweile der Fabliaur gebilder bat. 

Mit allem gothiſchen Ritterprunf ausftaffirt iſt 

5) Au Bierüber verdient. bie vortreffliche Meine Schrift 
—von Meeren Über den Linfiuß der Normannen 

x. nadgetefen zu werben. Wer die alten Ritterromane 
und Fabliaux nicht zur Hand bar, vergleiche auch ume 
bie Extraiss de Romans de Cheuglerie vom Grafen. vom 

Treſhan (Par. 1782 IV Voll,) mit den Fablieux es ' 
courres du Xliee es Xllhe fiecle, Par. 1779. 4 Voll. 
b) Was diefer Titel Filocopo eigentlich fagen will, haben 

die Liiteratoten noch nice herausgebracht. Im — 
„ı 



1. Vom Ende b, dreij. bis d. funfz. Jahrh. 199° 
eazens erſter Verſuch in der romantiſchen Proſe. Die | 
Einfeitung fage uns, daß der Verfaſſer auch dieſe 
Geſchichte fchrieb, um fi der ſchoͤnen Fiammei⸗ 
sa zu empfehlen. . Wühten wir mehr vom der ſchoͤ⸗ 
nen Fiammetta, fo ließe ſich in der Geſchichte des 
— Manches vielleicht auch hiftorifch dem . 

Im fünften Bude kommt auch lorio, dee. 
Seid des Romans, nad Neapel, wo er. von 
einer Fiammetta und ihrem Galeone bewirthet 
wird. Für den Galeone wird denn gewöhnlich Boe⸗ 
caj ſelbſt erfiärt. : Aber was hätten wir am Ende das 
von, wenn wie alles dieß auch nun noch fo genau 
wüßten? Der ganze Roman if ein abenteuerliches- 
Aittermahrchen von eben fo gemeiner und widerfiunis 
ger Erfindung, als phantaftifcher Ausführung. Das 
Seltſamſte Dabei iſt das rl pahe Zeitalter, Dem 
die Helden und Heldinnen angebören. Die ganze Er⸗ 
zähtuug iſf mir griechiſcher Mythologie überladen ; 
und Doch ‚machen die Eltern der fchönen- Biancofiore 
(fo heiße Blorio’s Geliebte) eine Reife zum heil, Ja⸗ 
eob von Compoſtell in Galizien, wo fich. der Faden 

der romantifchen Verwickelung entfpinnt. Die Haupts 
porfonen find übrigens‘ alle von hohem Stande. Flo⸗ 

j rios 
— 

VNusgaben, 8. in bee zu Benebis 1530 gedruckten, 
flebe Rast Filoeopo auf dem Titel und im Buche ſeibſt 
Filoeeio. In einer neueren Ausgabe, Venedig 1612,. 
Die neben jener vor mir Uegt, heiße es immer Filocopo. 
Seltſam iR es, daß der. Heid des Romans bis zum 
festen Oyte une Biorto,. dann aber auch Filocopo. 
genannt — Man * au Maceuccheli, 
Serittori d' Italia Voll. IL. part. 3. p. 1354. m Das 
ziert —— oder Filocolo Di efenbar erwwad Aehnü⸗ 

Man ſehe oben, wo vom ' 
—2* die Rede war. 

M 4 
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200 1 Geſch. d. italten. Poefie u. Vacantei 

ie 6 Water iſt Felix, Koͤnig von. Marmo rina. 
Aus dieſem usopifchen Lande Marmerina wird dee 
junge Florio nah Montsrio geſchickt, um Rich Die 
tiebe aus dem Sinne zu ſchlagen, die fein Vater miss 
Billige. Dem: Könige Selig. erſcheint im Tranme' die 

Goͤttin Diana. Da find wir-in. der griechifchen 
Fabelwelt. Darauf verkauft. der König Die ſchoͤne 
Biancofiore als Sclavin. Sie wird nah Alerans . 
drien gebracht, Florio reifet indefien nach Meapel.. 
Dort wohnt er ‚unter:andern der feierlichen Siguug _ 

. eines Liebes.gerichts (corte d’amare) bei, wo über: 
dreizehn Fragen, Die Liebe betreffend, diſputirt wird. 
Don Deapet kommt endlich auch Florio nach Aleranı 
drien, gelange durch Beſtechung ‚der Wächter zu fels. - 
“ter Beltebten in den Thum, wo: fie eingefperrt ſchmach⸗ 
tet, verbindet fich ehelich mit ihr in eben Diefem Thur⸗ 

"me, wird aber von dem Fürften entdeckt. Beide Lieben⸗ 
De werden verurcheilt, lebendig verbranne zu werden; 
ober Mars und Venus retien fie. Da fommetdenn 
‚an deu Tag, daß Blorto ‚ein Enkel des Fuͤrſten von 
"Merandrien iſt. Auf die Schredensfcenen folgen nun 
Feſte uͤber Fefte. Florio und Biancofiore werden foͤrm⸗ 
‚Uch mis einander vermaͤhlt, Sie gehen nach Nom, 
*Florio laͤßt ſich taufen, kehrt nah Spanien zuruͤck, 

ſoͤhnt ſich mit ſeinem Vater aus, bekehrt alle ſeine 
Unterthanen zum Chriſtenthum, und: folge feinem Bas 
ter in der Regterung. 

Einer fritifchen Zergliederung Diefer Compoſiüon 
bedarf es nun wohl nicht; aber es war der Muͤhe 
werth, fie genauer anzuzeigen.” Wie iſt es moͤglich, 

“möchte man ausrufen, daß ſich in ſolchen Erſindun⸗ 
gen derſelbe Mann gefallen konnte, der zu den enthu⸗ 
ſtaſtiſchen Bewunderern und. Beförderere der- Fr 

tte⸗ 



T. Son Enke d, die. bis d. ‚Aue Jehehe aor 

Umteratut PR Aber. fo feſt wat die Jorm des Zeite 
oiters allen Gemuͤthern eingedrädt, daß noch fein 
claſſiſcher Geſchmack auftommen konnte. 

Die gelehrten Sprachkenner moͤgen uͤber die rein, 
heit der sofcanifchen Diction des Pbilocopus entfcheis 
den. Meinheit des Geſchmacks zeige fich fo wenig ig 
der Ausführung, wie in der Erfindung. Die Epras ı 
che des wahren Gefuͤhls erliege unter dem declamato⸗ 
riſchen Pomp, der ſie heben ſoll. Wo Perſonen re⸗ 
dend eingefuͤhrt werden, halten fie foͤrmliche Reden, 
Den Beſchreibungen der Naturſcenen, Die hin und. 
wieder vorfommen, fehlt befondets der Reiz der Dias 
türlichfeit '). Seibſt die. Gemälde des Ruͤhrenden 
sverden im Philocopus zuweilen lächerlich durch die 
ſeufen grelle Miſchung der Farben *). 

Mebr aſtheriſchen Werth hat ſchon Voreay eus | 
weiter Roman, die liedende Fiammetta (Pa 

iord- 

» +» %. im vierten Buche die Vefhreibung einer oiacu⸗· 
chen Seefahrt. — Nettuno teneva i fuoi regni in pa. 
ce td Eolo prosperamente pingeva 1"unica nave di co. 
loro a.difiati liti, & che prima che Feben nel partimem- 
so cormusa aveſſe le fe corna vifasıe, eſſi pervennero 
all ifola che preme Fo rgogliofe teſta di Tiifeo,. e quivi 
di rintrescarl bi —* Is ove Anchiſe la, linga eta 

ſfini, preſero porto, e onorabilmente Ficevuti d’una no- 
bilifſimu donna chismata Sifife etc. Und dieß iſt kaum 

die Hälfte der Periode. 

nr .2 ®. bei per Beſchreibung des troplofen * der 
des Mario nach der Eutweihung iheee S 

8 —ã des ſiebenten Buchs. — Ircali viſ con mi- 
erabile aſpetto ie avere le dignitä. perdusa. 
I pianti eveano rer | e e e lo dolore avss i 

ı Day ia dolensı le Pol con ı com Pofa. 1 erpeln e Ia bar. 
3 
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son 1 Fr d. akt, Dice —— 
morofa Fiaminstto): Die Cifihdang "bedeutet freilich 
nicht viel⸗ ‘aber fie ift daflr auch 2 ungeheuer; 
die Sprache iſt einfacher, und Die ganze Ausführung 
natuͤrlicher. Daß die Fiammetta, mit der ‘wir im 
Diefem Romane Vefannefchaft machen, nicht die Ge⸗ 

liebte des Verfaffers ift, Meht man balb. - Eine ges 
Heine Freude mag es Ihm gemacht haben; dem ro⸗ 

-  mantifhen Damen, derihn an die feiden feines Ders 
zeus erinnerte, zur Abwechſelung auch einmal einer. 
Dame beyzulegen, Die ähnliche teiden fühlen mußte. 
Uebrigens erfahren wir von dem Stande und Range 
Der Fiammetta Diefes Romans und von ihrer gauzen 

 Lebensgefhihte nur wenig. Sie if} verheirathet, lebt 
mit ihrem Manne zufrieden, wird aber auf ein Mal 
von unmiderftehlicher Leidenfchaft zu einem fhönen, 
Juͤngliuge bingeeiffen. der bier Pamphilus heißt; und 
son nun -anıift ſie unglacklich auf Zeitlebens. Gie 
erzähle ıhre G * ſelbſt. chen. daburch ges’ 
winnt die ganze. Ausfuͤhrung an Leben und an pſychd⸗⸗ 
logiſchem Reichthum des Inhalts. Sie erzaͤhlt, wie 
fie anfangs ‚mir ihrem Herzen gefämpfe; mie. fie 
mit ihrer Anime Die Sache weitläuftig befprochen; wie 
ihr Venus felbft darauf im Traume erfchienen‘fei und 
fie in ihrer Liebe beſtaͤrkt habe. Aber Pamphilus, 

der ihzr ewige Liebe geſchworen bat, muß verreiſen und 
kommt nicht wieder. Die Beſchreibung der Leiden 
der Fiammetta nach der Trennung von ihrem Geliebs 
ten nimmt von nun am mehtere Buͤcher ein. _ Die 
verſchiedenen Verſuche, die fie wacht, ih zu Jets 
ſtreuen, geben Weraulaffung ju andern. Befreibun: 

"gen: und zu practifchen' Reflerionen. Aber Pamphi⸗ 
{us bleibt aus; und die Leiden der armen Fiammetta 
nehmen fein Eode.. Das Buch ſchließt mir eines Auf⸗ 

| sählung aller durch liebe ns gewordenen on | 
| 1 | 



r. BomEnbe d. dreiz bis d. funf. Jahrh. 208 - 

"weinen und beruͤhmten Damen der- griechifdhen uud 
Der neueren Heldenzeit. Uber auch diefes betrübte 
Ende muß uns fo wenig wie das falfche Pathos und 
der declamatoriſche Pruut einzelner Stellen !) in’dee 
eichtigen Schatzuag des Ganzen irre machen. Dee 

- Roman der liebsnden Jiammetta iſt ein Handbuch der 
Liebe im Geiſte des vierzehnten Jahrhunderis; ein 
pſochologiſches Gemaͤlde, das ſich durch feine Boll⸗ 
ſtaͤndigkeit, durch die treffende Wahrheit einzelnen 
Büge, durch eine warme und innige Darſtellung ig 

Den Gorlen, mo das ganze Herz den Verfaflers fpriche, - 
und Durch eine fanftere und lieblichere Diction, ale 
man in Ähnlichen Werfen gewöhnlich finder, ſowohl 

: „on den älteren Altterromanen, als. felbft von mehre⸗ 
wen fpäreren Berſuchen im sofcanifcher Proſe ruͤhmlich 
anserfcheider und. als Das erſte ih feiner Art eben fe 
diel Aufmerffamfeit als Nachſicht verdient”). © « | 

1) Dafin gehört au die bis zumslinieldiichen fortgefegte 
Wiederhohlung defleiben Worte, mit dem fi eine Rei⸗ 
be von Perisden. menstonifd- anfängt. 23. B. muefli 
adunque fü colwi, öl quale il mio core con folle eflime. 
sione tra tauti belli, nobili e valerofi giovani — pri- 
mo, ultimo, e folo eleſſe ‘per fgnor della mia vito. 
wei fü coli, u quele io amsi e amo piü che slcuno. 

eltro. 72* fü colmi, il qualo eſſer doves ptincipio © 
cagione d’ ogai mio male, e, ficcome io fpero, di den- 
oofs morte. Queflo fü quel giorno, mel quale etc, 
Dieſes Queflo [u quel gioruo folgt nun noch zwei Mal. 
Dann folgen drei Peripden, die fi nılt Oime! anfangen. . 

m) Der Epilog, in weichem Flammetta ihr Bud anredet, 
beweifet, daß Boccaz auch theoretifch die Nothwendige 
keit erfannte,. Gemälde diefer Art mit vorzügticher Sim⸗ 

licitat auszuführen. A te, faat. Fiammetta zu ihrem 
Buche, nen fi richiede abito altrimcnti fatto. Tu devil 

.... ‚zmoftrarti fimigliante al tempo mio — E perciö noa 
Hi ls a’cura d’ alcuna oruamento, ſiecome gli ale ſo 

⸗ .n ... ww: “ . — 3 aud, 

—X 
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.VDefſto weniger Machſicht uad au nicht mehr 
als eine flüchrige Aufmerkſamkeit verdtent der Corbarsı 
dio oder Das Labyrinth der khebe CZabirinto da 
"ore, Altrimenti chiamato orbatcio). Es If 

. eine derbe Invectide gegen das weiblicht Geſchlecht/ 
Engekleidet in einen allegotiſchen Trauin. Die Eins 
Meiding ift fo froſtig, wie Der Jahald: gemein, und 
der Zweck niedrig. Boceaz wolte ih, wie er in al⸗ 
fer Treuherzigkeit felbft erzaͤhlt, an einer Schöne raͤ⸗ 

chen, die ihn zuruͤckgeſetzt hatte. Und doch bekennt 
er ſelbſt, daß ein Mann in ſeinen Jahren, den Dei 
Kopf: fon grau zu werden aufauge, "ch ſelbſt dew 
Schaden  beizuniefien habe, den ir auf den Kämpfe 
Hlägen leide, wo nur die Jugend Gluͤck macht; und 
daß es überhaupt eine Art von Werrüditbeit fei, eur 
Welb datuni haſſen, weil ſie ums wicht ieh). Es 
erzähfe, wie er nach den: wildeſtenn Stuͤrmen der vrrs 

aͤhten Leidenſchaft endlich fo weit zur Vernwuſt 
gekommen ſei, daß er ſich dieſes Alles deutlich ſelbſt 
aus einander ſetzen koͤnne; und Doch fährt er mit aller 
Inconſequenz der teidenfchaft fart, gegem den lüfter 
— 5. J IJ . nen 

 " gHiono, avere, &io & di nobile ceverte di celori varj, - 
2 tinte ed urnate, ete.. 

o) Der Diſcurs, den er barüber mit fig ſelbſt führe, iſt 
‚an ſich vernünftig genug. Er wird nur lächerlich durch 
bie didaktiſche Puͤnktlichkeit, mit der die Reflexion bin 
und her geht. Vorrai forfe dire: Ella, conofcendo 
ch’io l’amo, dovrebbe amarmi, il che non fatendo, 
di quefta noja & cogione; e con queflo mi ci mem; e 

, "eon,dueflo mi ei tiene. Quelle non & cagiene ch’ab- 
. ‚bie, aleum valore, — Cio-quel l’uomo fi, o per pis- 
cere a le fleflo, o per piacere a ſe ed’’ad altrai il fa, 

o per lo fuo contrario. Ma veggismo, fe quelle, a 
che‘ la-tua beſtialitâ ti rees, © flo piacere, d dispie- 

- e; etc, 

x 
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sr 

gen Amor und die leichtünvigen Weiber zu toben 
Noch zum Beſchluſſe feines überfinfügen Werlks ſchimpft 

er aus voller Bruſt auf fie, “die alle. Teufel au 
Bosheit übertrifft und Die Uriache Diefer feiner gegend 
woärtigen Arbeit geweſen iſt“ °). An dieſer fich recht 
ſatt zu rächen, laͤßt er fih Im Traum von einens 
Seiſte in eine Gegend führen, die er “das Labhrkirl 
Dir tiebe, nach Andern Das’ bezauberte Thal, audy 
Ben Schweinflau: der Ventis, ud das‘ Thal her Seuft 
2 and des Jammers“ nehnt?). er beicher ihil 

t Seiſt Aber die: Werirrungen Bes Herzens tm Reis 
Den Liebe. Die Sämähungen gegen die Weibet 

dieſer Lehter großentheils mach Juvenals ſechster 
Garhyre ver, uber ohne feinen Autor zu nennen. -  \ 
% .. BE Er En BE Pr Er — 

Ale dieſe⸗ proſaiſchen Scheißen des Boccaz ſteht 
man weohl am; richtigſten als Voruͤhungen an, durch 

da ihr ſiurxeicher. und. unetmüdeter Verfaſſer mehn 
ſich fehlt als ſzin Mublicum bildete. Er ſcheint piöger 
lich gefuͤhlt zu haben, daß er feine Manier durchaus 
Mapfificiren müßt, und Daß Befonders die pomphafte 

Ritterſprache ihn ganz und gar nicht kleide. uch! 
j . ' 0. .. 5202 das 

| » 4 J EEE Ze ne 

ı 0).Sopsa egni cos ti guarda, fagt: 2 zu ſanem Bude,' 
. en venirg alle, mani delle ‚melyagie fomwioe, ı ei 

, maflimamente di colei che ogni demonio di, malvagisd 
srapefje e che della prefente tun, fatica e ſtata cagione, 

V) Aleuni-ih thiemano.Laberinta dYAmnre, altri, la Yal- 
„. je incantam, ed afei, il porcile di Venera,.e miolti, - 
. Ja valle di (ofpiri a,della milenia. .» In dem bejaus 
ı ' berien Thale treiben. ice alleriei drüllenne  Shisue.chers 
‚ um. Was bedenten diefe? Qyelle beftie, che wdito 
. baie.che odi mugghiare, fonoı i mifeei,. de’ quali su 
ı Sei uno, dal fellme-amore intetiai. Es wäre vie ar⸗ 
.. tigos Bild. geweien, wenn Boccaz ſich ſelbſt umtee Dies 

fen. Thieren ˖ begegnet mare, da. er. doch siumal al⸗ Shier 
und einmal als Woccay hier exiſtirt. 
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1206 1, Seſch.de itallen: Poefte u’ Berebfumleit 
'yuo Aieintiche Großthuu mit ſeinen mythologiſchen 
Keuurmiffen ſcheiut ihm ſelbſt widerlich geworden zw 
ſeyn, als, er in feiner zweiten Manier zu erzählen ans. 

, ‚Die ‚hundert. Fleinen Enäptungen oder Movel⸗ 
bhen, die Docenz unter dem Dramen des Decamero® 
bhnſtreich und umgezwungen in einer Sammlung verg 

an der Richtigkeit des. italieniſchen Nationalu 

hunden hat, werden won den Itallenern als unuͤbere 
wefflich geſchaͤztz. Das Gluͤck, dae ſie durch gaug 
Eurenp_gemadt : hahan, ſcheint feinen Zwe 

übrig zu laſſen i). Es konnis aher auch feyu,. & 
ur Verbreitung diefer Novellen hee ungemeine Bepip- 

Yarität nicht wenig beygetragen, und daß der auge 
Welalt: des großen Publicums und Me veretbte Aus 
eörität eines Jeitaliers, wo: ‘Boccaz iu feiner Art ein⸗ 
zig war, die Kritik ſchuͤchteruer gemacht hätte, als Re, 
wenn fie anders beſcheiden iſt, jeulals fm ſoll. 

In JItalien ſelbſt bat zur Begründung des up | 
ber Boecaziſchen Novellenſammlung one Zweifel ihee: 
sofeanifhe Correctheit nicht wenig beigetragen, 

"Was Uebergewicht, das der tofeanifche Dialekt bei 
der Bildung der ttalieniichen Geſammtſorache vor als 

- Ion uͤbrigen Dialekten des italieniſchen Rene. ges * Geren o er? 

‚ eg Der Ausgaben bes Decameron ind nichr weniger As 
0... fieben und neunzig. Do viel erwaͤhnet wenigſtens 

Mazuccheli l. e. . Dazu formen nun noch bie 
‚  Meoberfebungen: in die meiften europäifden Sprachen. Ob 

.. wohl; die alten Claſſtker und die Dibel ausgenommen, 
‚ein Buch in der Welt ſo oft gedruckt worden 

» : 067 - Usbrigens Rind unter den vielen Ausgaben des Des 
cameron auch mehrere verkümmelte, Cine iſt gar emen- 

datua ſtcondo Irordine dei’ ſmero concilio di Trento. 
Firens. 1573. Ato. 
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gebe a ‚, war fdren. durch: Dante behauptet und 
Durch Petrarch gefichert worden. Die neue Geſammt⸗ 

ſvrache hieß nun kurz und gut Toſcaniſch. ‚Aber 
was Dante in Proſe ſchrieb, war nicht für. das 
greoße Publieum; und uͤberdem war es wenig. Pe⸗ 

zearch mochte gar nichts für das Publicum in italie⸗ 
naiſcher Proſe (reiben, DBorcoy’ens proſaiſche Schrift 

sen waren für jedermann. Sie waren die erſten, 
darch Bieidie feinere Oeſellſchaftsweit in Italien mit 

Dem litterariſch vetedelten Romanzo der Florenti⸗ 
wer genauer bekaunt wurde. Der Beifall, Den bee 
Juhalt und die aͤſthetiſche Form dieſer Schriften als 

soewas in Itallen Neues und ganz dem Zeitalter 
Angemeſſenes bei dem großen Publicum fanden, ver 

- fihaffte ihnen bald eine grammaricahfdse —*z 
deren die proſaiſche Sprache noch bedurfte. Sie tas 
"men in den Ruf, Muſter der Reinheit der roſoani⸗ 
ſchen Diction zu ſeyn. Diefer Ruhm it ihnen gebiies 
ben. Sie wurden‘ Schulbücher; und nun wagte - 
‚man nicht, - etwas Nachtheiliges von dem Style des: 
Autors zu denken, deſen Sptach ſo rein non 
‚MA 

. Aber auch der aſtbetifche— Berih diefer Dos 
„vellen bat ihnen ihre Unvergaͤnlichkeit wenigſtens zum 
"Seit geſichert. Boceq;'ens Geiſt hatte, nach lan ⸗ 
gem Herumirren, endlich eine Heimath gefunden. 
Sobald er. ſich den romanhaften Pomp und den mg 
- shologifchen. Flitterfiaar aus dem Sinne ſchlug, bil⸗ 
dete ſich fein Geſchmack von felbft. Die franzoͤſiſchen 
Gabliang.lagen als rohe Verſuche in der: Kuuft der 
Biöhenden,, aber leichten und prunfiofen Erzählung 
vor ihm. Er veredelte diefe Erzählungsweife wie Des ' 
vu. die Due ber Provenzalen;. und feine ale 

machte 
' . ._ 

‘ 
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mecte ein ähnliches Süd, wie Petrarchs Verſe⸗ 
weil das itelientiche Publicum gerade eine ſolche Nine 
Unegiproie verlangte. Boceaz ens Novellen niaten ung 
tortzaltend und, lehreeich, ohne euthuſiaſtiſches Mitge⸗ 

Mb zu erregen und ohne den Werſtand zu ſehr zw ben 
(aöfuigen. Es wären: groͤßtemheils Geſchichtchen; bie 

. Mb auch mauͤndlich nacherzäͤhlen und zur gefelſſ 
deu’ Ergoͤtzung auf mehr ale eine Art benutzen ließen 

n wir’ jegt mehrere von ihnen in das Vad emes 
aum verweiſen moͤchten, müflen. mir wicht vergeſſen/ 
daß 6. damahls noch fein Bademecum gab. Wem 
mahm es deßwegen guch. mic Deu Erſindung nicht zu 
genau, Daß Ya; den Stoff zu allen feinen Row 
vellen fasbft erfannen. haben folse, Heß Ach: nicht wohl 
Renfen. :: War wäre es denn auch gemeſen, wenn ei - 
äugfttich geftrebt hätte, auf die Art eufinderifch zu ſeyn⸗ 
wie 5 auch feine Amme feyn fonate? Das Werdienfk 
Der Afthetifchen .Bebatdiung war es, das er flb:ıeua 
werben wolte und ermarb.. Hatte er fin: Wedenfew 
getragen, durch Veredelung dee Manier der foraın 
ufiichen Fabliaur füch eine eigne Manier’ zu. bilden, 
was haͤtte ihn abhalten foßen, den Inhalt eben dies 
fer Erzählungen zu benugen? Selbſt dadurch, daß 
ee Manches aus den’ Fabllaurx Nur überfegte, Kar ee 
feinem Ruhme vor der gerechten Kritik fo. wenig: wie 
vor dem großen Publieum geſchadet Ju feiner Spras 
che war einen Zeitgenoſſen Allen nes, was et ihmw 

erzaͤhlte; und er gab ihnen ſe Vice aus feinen :dg@ 
nes Mitteln, daß fie ihm zwirfachen Tank ſchuldig: 
wurden, wann er da, two fein eigner Vorrath ass 

auch dns Bremide bei ihnen einem mache RXRX 

Der Litterator, der hiſtoriſche Unterfahungen über bie 
aa * * aus denen Woͤcca; feine —* 

Lv 
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Beben: von den Geſchichichen dee Deeameron haben 
aber das Auſehen von Stadranefügten. Andere 

mag Bocsay vom Aufange bis zu Ende. erdichtet has 
m Alte aber End in eigen und, derfelben feichten und - 
weichen Monier erzähle, in der die Worte wie ein 
fpitgelglguser- -Stsom fat ohne Wellen hingleiten und | 

wielodiſch wie eine Muff aus Der Ferne das aufmere 
kende Ohr ergögey,; während Das ntereffe der wenig " 
verwickelten Geſchichte den Berftand und das Mitge⸗ 
fuͤbl wur fanfe und ruhig anzieht. Ernſt - und: 
Scherz reichen hier eingnder gefällig Die Hand. Die 

Thorheu wied. verfporter; die ſchwache und Die ſchlech⸗ 
ge Seite.des menſchlichen Herzens werden, zwar nicht 
immer obne Aergerniß, aber immer ohne Mißmuth 
and Menſchenhaß, aufgedeckt. Luſtige und bescüges - 

riſche Streiche wechfeln mit Begebenheiten ab, die 
eine fanite Ruͤhrung erregen und befonderg Die fhnetg: 
ken Uebergänge vom Glüde zum Unglüf uvd von‘ 
Ynglüd zum Gluͤcke anſchaulich machen. Welt: und 
Menſchenkenntniß zeigt ſich uͤberall, und das prafti⸗ 
fe Jatereſſe erhoͤht das aſtheuſche der gungen Samıns 

lung * 

⸗ 

en: aefchösft hat, kann ohne Zweifel noch manche neue 
Entdeckung machen, Sehr gute Nachweifangen enthals 
ten unter andern die Anmerkungen zu der oben angeführe. 
sen Sammlung der Comses es fabliaux von Le Grand. — 
Man veral. Meuni, Storia del Decam. di Boccaccio, mit -. 
Fonsenini, deli’ eloq. Ital. p. 567. und Fauches, desan- 
<iens pottes frangois, auf den ſich auch Bontanini bezieht, 
um pateiosiich zu bemierken, daß Boccaz gerade-die unfitte 
lichſten Teiner Novellen von den Franzoſen entiehnt habe. 

9 Es iſt nicht moglich, dieſes Urtheil hier mit Beiſpielen 
u belegen; denn es betrifft die Janze Sammlung, nicht 
Fr der Vorzüge einzeiner Stellen. Ueberdem fuan 
— ſchon. Hebel, I. | 2 dis 

S j 

ige | 
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Meclccht eben als ſchicklich und nicht eben als geiſte 
reich empfiehlt ſich beim erſten Eindruck der Jufa ms 
menhang, in den Voccaz feine hundert Geſchichtcheit 
„als ein Ganzes gebracht har. Sieben junge Das 
men und Drei junge Herren werden durch bie Peſt, 
die Damals Jralien und einen großen Theil des Kbeib 
gen Europa verwuͤſtete, veranlaße, zufammen nd 
Cinem tandhaufe in einer ſchoͤnen Segend zu flaͤchten. 

UUunter den Zeitverfürzungen, durch die ſich dieſe Geſell⸗ 
ſchaft wor wiederfchlagenden Gedanken zu Achern ſucht, 

wird unter andern das Erzählen beliebt. Die zehn Mite 
glieder der Geſellſchaft verpflichten ih, Jeder und Jede 
täglich ein unterhaltendes Geſchichtchen zit erzählen. &ie 
führen dieß gehn Tage aus. Der Geſchichten werden alfe 
ein zundes Hundert; und Die ganze Sanımlung bekommt⸗ 
als Geſchichte einer zehntaͤgigen Unterhaltung, den ges . 
lehrten Damen Decameron. Boccaz PBätre von 
feinem Einfalle, hundert getrennte Geſchichtchen af 
Diefe Art zu verbinden, manchen Vortheil ziehen koͤn⸗ 

"wen, auf den er nicht geachtet has. Bären die Cha⸗ 
®aftere der fieben jungen Damen und Der Drei jungen 
Herren fhärfer gezeichnet, und wären dann die Ges 
fhichten fo gewählt und fo ausgeführt, daß Jeder 
und Jede nach ihrem Charakter in einer andern Mas 
wier erzählten, fo Fömmte: man: Dafür Die fatale Peſt, 
Die zu derartigen Unterhaltung die Weranlaſſung ges . 
Ben muß, eher vergeffen. Aber für die feinere Cha⸗ 
zaftergeichnung war man in Boctaz’ens Zeitalter ſelbſt 
noch nicht verfeinert genug. Die Damen im Decas 

u meton hüsen ſich nur vor unfaubern Geſchichten, dere 
gleichen die Deren mandye erzählen. Uebrigens res 
ben fie alle, Hercen und Damen, in derſelben Mas ' 

‚nur, 

die Reit no jede Novelle Sefondne ver ihr 
diehen; wozu hier Sein Raum il. vo a 

= 
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nige, wie Bocenz in feinem: elgwen Mamen Die Se— 
ſchichte dee verheerenden Peſt erzählte, und dieſe Ges 
(sichge der Per wird als Einbeitung zu einer aumu⸗ 
shigen Mobelenſammlung noch widerkicher Durch Die 
pothologiſche Genauigkeit, mit Der :der- Erzähler die - 
Gymptone; der Krankheit beichteibt *., Sebald 
tndeften die· Geſellſchaft deiſammen iſt, iſt auch die Vers 

bindung dee verſchiedenen Novellen nicht ohne Reiz 
Die :Befcheeibung der heiteren Traulichkeit, mit den 
ſich die erzähtenden Perfonen in den Pauſen umterhals 

. men, 'umd. jelbft die eingemifchten Geſaͤnge, wenn fe 
gieich wmicht Febr. dichteriſch ſind, harmoniten ſeht gus 
wiit dem ſanften und muntern Tone des Ganzen ). 

Aber Boccaz'ens Novellen mit allen ihren Vor⸗ 
jugen zu den claſſiſchen Werken vom erſten Range u 
erheben und als Muſter in ihrer Art zu preifen, fan - 
jetzt nur. noch blinden Verehrern einfallen. Wenn 
wir auch vergeflen wollen, was firenge Gittenrichter 
yon jeher gegen Die leichtfertigen Veſcreidung und 

Scher⸗ 

. 6) Nafcevano, heißt es da, nel eomincjamentg,.a mafch] 
ed alle femmine parimente, a'nelle augninaja, :o fotto 

„ , Je disella certe enfiature, delle quale alcune crefceva- 
no come una communal mela, altre come un uovo, ed 

. slcune altre meno, Je quale i volgari nominavano ga 
voccioli etc. etc. nn 

7.0) je B. das Lied zum Befchluffe der zweiten Gigung: 
Qual donna .eanteri, fe non cant io, . 

‚» „Che fan eontenta d’ogni mio difio? ., 
Vien dunque , Amor, cegion d’ogni. mio bene, 
D’ogni fperanza e d’ ogni lieto effetto! 
Cantiano infietne un poco . 

on de’ fofpir, nè dell’ amare pene, 
‚ Ma fol del chiaro foco, | WBW 

.Del qual ardendo in fefla jo vivo o in get. 
u 02 a 

J 
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EScherze einzuwenden Gatten, die in den Erzaͤhlungen 
"Wer jungen Herren- vorkommen, fo Darf doch auch. die 

Hiberatfte Kritik Vene Diatiheis In dergieichen Spielen 
des Muthwillens dulden. Platt genug if fchen- die 

Freiheit, Die ſich Die artig ſeyn wollenden Erzaͤhler 
nehmen, auf dieſe Are eine Geſellſchaft zu ergögen, 

die zu mehr als zwei Drittheilen aus Damen beſteht; 
rd dieſe Damen empfehlen ſich auch eben nicht ſehr 
durch die Nachſicht, mit der fie ſolche Vortraͤge aus 
hören ). Aber noch widerlicher iſt die chuiſche Derb⸗ 
heit des Ausdrucks in mehreren dieſer anftößigen Stel⸗ 

Jar). Und ale diefe Unterhaltungen find eingelei⸗ 
‚ ger durch eine chriftiich teligioͤſe Betrachtung ). 

a | ” Auch 
⸗ 

x) Bel der erſten unter dieſen anſtoͤßigen Erzählungen wer⸗ 
von die Damen zwar anfangs ein wenig roth. La no» 

‚ vella, heißt es Giornase 1. Nov. 5,, di Dioneo tacon- 
date con us poeo di vergoges pinfe i cuori delle donne 
efcoltanti, e con oneſto rofore ne’ loro vifi apparito 

‚ ne diede fegno. Da fie aber beim Schluffe finden, daß. 
Das Geſchichtchen fatyeifh und lehrreich IR, fo bekomme _ 
der Erzähler nur einen ganz leichten Verweis mit e i⸗ 

nigen füßen Wöortchen (con alquante dolce paro- 
Jette)... Die ſuͤhen Wörtchen ſchrecken denn auch die juns 
gm Herren nit ab, an den folgenden Tagen ahnliche 

Werwelſe zu verdienen. — —— 
3) Ein Verzrichniß ſolcher Stellen wird nicht leicht Je⸗ 

mand bier erwarten: Wan lefe nur glei) in der erſten 
BSGitzung (giormata) die vierte Movelle, we ein ſcan⸗ 

daldfes Geſchichtchen von einem Monch erzähte wird, der, 
fo wie er ein Weib anfah, “Peramense fü ejfaliıo deda 
enncupifcenza carnnle.” | 5— 

8) Die erſte Novelle Fänge au: Convenevole cola ð, ca- 
rifime donne, che ciafcheduna cofs, laquale Il’ uomo 

. "fa, dallo ammirabile e fanto nome di colui, il quale 
‚ del tutto fü fattore, le dia principios perehè dovendo 
io al noflrö novellare, ficcome primo, dase cöminci 

. oo: j j mento, N 

“ 
. 

' 
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uch dem Styl des Derameron fehle viel an desclaſſiſchen 
Uuübertrefflichfeit, Deren -Ganon wir in der antifen - 
Proſe finden. Das ſtelfe Prunkgewand der Rieterro⸗ 
mane hatte Woeeaz endlich abgelegt; aber Die Schlep⸗ 
de der Perſodeu, un Die er ſich bei det Nachahmung 
der ritterlichen Romgnuſprache gewohnt hatte, zur ges 
hoͤrigen Zeit ein wenig abzuflirgen, konute er Ach nicht 
eutſchließen. Schen damals, ats er ih noch in ſei⸗ 

. er pop Monosonie gefleh, Alebte er eine felerli⸗ 
che Beftymägigteit; und diefen Geſchmack gab er auch 
in ſNner frei ſo deichten amd metodifchen Biouellenfpuns: 
che wicht uf —— —— feine —— 
De: durch einen cergiſche Bug. Er mag erjaͤhlen, 
oder befreien, oder raͤſsunidenr; immer if er bis. 
zuni Uebermaß freigebig mit ſanft aneinander gereihe⸗ 
sen Worten: Vielleicht fand er dieſe Redſeligkeit, die 
ihm überdem natuͤrlich war, auch uach Grundſaͤtzen 

ſchicklich für den naͤchſtyn Zweck ſeiner Novellen; denn 
er" fchried dieſe Novellen, wie rr'ſelbſtſagt, zundchft 
für Damen). Daruͤber wurde aber auch ſein Vor⸗ 

ge ’ , ' 608 

we 1 .. PR vorN . Pr t 7 A) 

1:  mentb, intende Je une delle reimsravigliofacofe <p- 
fnunciare, 'wecrosche,: quelle. Adita, ka mmfira Iparanza 
* ‚län lui Gecome ia coſa impermutabile & fermi, e fem- 

Pre Be da: nof il füo nome Isudase, Darauf feige 
Bann, ehe die Erzählung anfängt, eine aͤhnliche Bes 
trachtung über. die Vergaͤnglichkeit aller Irdifchen Dinge. 

2) Nachden sr des Dante erwähnt Hat, den er den Das - 
men ſchuldig geworden if,” erlärt er fi Aber feinen 

> -Morfaßg, ihnen. diefen Dant zu beiweifen. Gehe wahr 
*" md artig zeichnet er bie bedrängte Lage, des weiblichen 

Geſchlechts, dem fo viele Ergögungen, durch bie ſich Maͤn⸗ 
er zerſtreuen fönnen, werfagt ind. Effe (le donne) a’ 
“  delicmti petti tenendo e vergognando tengono l’ smero- 

fe famme nafcofe — eo 
‘de piscchi, da somandamenti de’ padri, delle mad 

3 j 4 
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tra cio riftrette da voleri, 
ri, 
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2. Bande d. breiz. bis d. funfj. Jahrh. 215 

dautor, der, wie Dante,  eneraifh und babei 
anziehend tie Voccaz zu ‚fchreiben verflanden bärte, " 
würde auf den Geſchmack feiner Nation ganz anders 
dewittte Gaben. ‘Durch BoccaFy ens Abel vorſtandenes 
Veiſpies iſt der Hang zur weichlichen Aumuth, der 
ich ſchon Damals. im neueren Itallen entwickelte, bes 
guͤnſtigt, und feierliche Geſchwaͤtzigkeit in ber italie⸗ 
nifchen Proſe caffifch geworden, ſo, Daß der. maͤnn⸗ 
Side Machianell,: von. dem im folgenden Bucht 
‚bie. Rede fegn wird, uuter feinen Laudsleuten fait eins 
Am deſtehe ). nt | : oo. 

u. e 9 
* Pa 

Borg, dem feine Schriften tu Werfen und iw. 
MPröoſe zu feiner Zeit den Dramen des vortrefflich⸗ 

Ren Dichters und Redners :erwärben: (poste 
sd orators' sccsllentifimo „heißt er gewoͤhnlich auf den 

Titel der ältern Ausgaben) haͤtte auch. als Aefiherie 
Per durch feinen Commentar über die görsliche 
Eomödte des Dante feinen Zeitgenoffen wäglicher 
werden koͤnnen, wäre Die Kritik Damals nur ein we 
nig aufgeflärter, oder Boccaz ſelbſt in feinem Ge 
ſchmacke feſter gewefen. Die Hiftorifche Anzeige des 
guten: Willens, den Boecaz durch feinen Eommentae 
un den Tag legte‘, mag hier. die GSeſchichte feiner lit⸗ 
urariſchen Verdienſte Befchließen 9). | 

ce) NoG eine Notiz iſt Hier nachzuhohlen. Das Decas 
meron hatte anfangs auch den Titel I} principe Galser- 
so. Bermurhli Hegt barin sine Anſpielung auf Pris 
vorverhältniffe. Die ttalichifchen Litterateren willen 
wenigſtens nichts beſtimmtes darüber zu fagen. ©. | 
zucchelli, Scritt. d’Ital. p. 1340. in der Anmerkung, 

d).Noch eine Reihe von Sariften, Die von Einigen em 
“ D 4 . J ı Der . 

— 



216 1. Geſc. d. italien. Poeſie u. Beredfamkelt. 

Von Petrarch und Boccaz bis auf das Zeit: 
' alter des Lorenz von Medici. 

Keine Periode in der Geſchichte des. —*——— 
GSeiſtes -beweifer deutlicher, ale Die Zeit, die nad 
Petrarch und Boccaz in Itallen folgte, daß bie ‚güng 
Nigſten Umftände tein. Genie’ hervorrufen koͤnnen. 
Dicht nur veränderte ſich michtq, ‘weder in den. re⸗ 
Waisien,: noch in den politiſchen Verhbaͤltniſſen, zum 
Nachtheil der Litteratur und. Kunſtz Die neue Cultur 
wor im fichtbaren. Fortſchreiten. Die Gehrifen der 
alten Claſſiker wurden immer befannter. Petrarchs 
Poeſie und .Boccaz’ens. Profe verbreiteten nicht nur 
durch gan) Jlalitnadie veredeite Netionalforache; ſie 
erweckten auch unter Geiſtlichen und Weitlichen einen 

Iſthetiſchen Enthufasmus, von dem man auſſeror⸗ 
Bentliche Dinge erwarten konnte. Ueberall wollte nam 

dichten. , Talente, die ſich nur ein wenig hervortha⸗ 
sen, wurden wit ungemeffenens Beifolle belohnt. Und 
wicht ein einziger Dichter trat auf, dem eine unge 
Machwelt einen Platz neben Dante und Peirarch 

weiſen koͤnnte. ⸗ 

Alle hiſtoriſchen Nachforſchungen, in ei Ye 
&uden die Gründe dieſes Stillſtandes der Intenfiven 
ntwickelung des. Geiſtes und GSeſchmacks aufjuftag 

den, möchten wohl vergebens feyn. Einige meinen, 
‘Das neu belebte Studium der alten Litteratur babe 
det Notlonaltitteratur veſcheda: es ‚babe die en 

Polygeaphen Doeca; beige, von Andern eher nice 
für Ace anerkannt werden, findet man. forgfälrig 8 
zeichnet von Mazzuechelli,l. e. p. 1365. Ban 
nicht weniger als vier und, zwanzig derfehiedene 
unter biefen auch mehrere im lateiniſher, die meiſten 
en in Eeueniſqher er ache. 
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i Vom Ende didrenn 6is:d. funfz. Jahch. m | 

Ren Köofe din ſich gezogen; und Die-Porfle-in Ser ver⸗ 
edelten Wöolfsfprache fei Leuten Preis gegeben, die ſich 
felbR wöehlg üBer- Das Golf erhoben. ber Dielen 
Worwurf, wenn es ein Vorwurf if, Müßte, um ge 
weht zn ſeyn, denn doch Die afte Litteratur vorzäg 
6 den’ Zeiten treffen, wo der Enthuſtſasmus für Die 
en Autoren feine aͤuſſerſte Höhe erreiche harte. Dieß 
war abee das Zeftalter des koten; von Medi: Und ges 
rade Yon Diefer Zeit an bluͤht auch Die inafientfihe Dia? 

u tionalpoeſie mit neuet Kraft wieder auf. ** 

Es gehörte in den Vlan des Schickſaig —- weng 
es.erlaubt iſt, in einer Geſchichte des Geſchmackz das 
xnſtihafte Schickſal zu nennen — daß eine Zeitlang 
fein vorauseilenden Genie das Bildungsfäpige, Yublie 
sum, das mis. Befnnnepheis,fo raſch nicht folgen antie 
ee, im Eurhufjasmus zu weit fortreiflen und. oben bes 
durch in. der That aufhalten. ſolte. Dieertenfiveg 
Foriſchritte des guten Geſchmacks in Italien find es, 
was man in der Periode von Petrarch up Boccaf 
bis auf torenz. von Medick vorzüglich ‚benierken. muß, 
Man ſieht bei dieſer Gelegenheis noch ein Mal, mie 
auſſeror dentlich Yetrarchs reiner Geſchmack für fein Zeity 
aiter war; aber man ſieht feinen R — aAſthe⸗ 
tifchen Eultur und kein Sinken des Geſchmacks nach 
Petrarchs Tode, wie ſich die Utteratoren und. Chen 
Schichtfchreiber dei der Bezeichnung des Geiſtes dieſer 
Periode gern ausdrüden. War denn der rein petrazs 

tiſche Gefchmad“ fern je’ in Ralien herrſchend ges 
un 11 7) 77 | 

Aber ausfüßefich. von Gängen und: Säriffiels 
lern zu reden, deren feiner weder die Poefie no - . 
Die Profs.felbft wehren brachte, muß der Gefchichts 

or uͤberlaſſen. 
4 * een) 



aa LE. d.allen. PorhenAenchfatei, . 
. Disaer, mie Diejenigen, Mama Vetrarchs 
Jode in Anſehen Tamen, gob es ſchon mehrere unter 
ſeinen Zeugenoſſen. Senaceih dei Bene und 
Gramnejhig.e Degst Albizzi, Die, wie Boecan 
uk vilteicht noch eıaee. ala dieſer, nit Dem berühme 
ern Dichter Durch: Fremndſchaft werhundg 7 
chaten auch ſeine Sonette vach. Die Verſe des 
Bubna cuaoro Di Montemanngs, Die. um eben 
Diele Zejt onen; bald nachher befauut warhen, fanden 
nicht wenig Beifall, Und wier weiß, je. viele Aug 
dere, Die jeßt. ee find, damals vcen fo hoch gu — 
en wurden? 0," Tan 

"&e fand au: —* ſchon Prem feinen der 
— * — einen Nacahmer ober Nedenbuhier, der ihn 
auch noch eine Weite hberfebre. ‚Franco Sachen. 
tt; geßorem zu Blorenz, ungefähre um das Jaht 
1330, geflorben ungefähr nm das Jahr 1400, hat 
f4 durch eine Movellenſammlung Befannt gemacht, 
Die noch feße geſchaͤtzt Und gefefen- wird, nachdem feih 
ne Berfe denn er ſtand auch ‚m drin Hufe eines vors 

glichen Dychtet Nangſt im ˖Veygeſſenheit gera⸗ 
—* find’. — — Movellen yon Sacchetti verdan⸗ 
ie wie die von. Bocca h Ihre Eelebtität große Theis 
Ay cotrecten "und acht toſcaniſchen Dietiom, 

haben er die gememer und ſpruͤchwoͤrtli⸗ 
chen 

BE 

* Die —*— n Befensumfläng 
»2 55* Sacchetti m. fi dei der beſten 

Ausgabe feiner Novellen. (Fiorenz, 1724.) Von dem 
„E Mpprlen. hat wen ands. eine Ausgabe sd nfo de’ med 

ioganı fludiofi della Lingua Toſcans. Venen. 175.4 
— are unter den italieniſchen Droſaiſten ein Cicero, oder 

ame ein Nepos zu Para folte man dann Soallen Coca Bile 
mals her; Ygsah in 

Me Pe gar —— ——— zum inne at 



a. Nan Cvded. mei; vis d. Fun Jabeh. 219 
den Auedrhce Der. Flaoutiuer zuerft: one cieffliche 
an erhalten. Uebrigens iſt Die ganze Samm⸗ 

nichte weht als ein. artiges Vade mecum. Die 
biungen And. Heine. Anekdoten ‚und - Schwänfe,, 

‚die-uns in gewiſſen Stunden wohl ergögen können!) " - 
Nar für Verfand und Gefahl muß man andre Nahe 
sung ſuchen. Sacchtetys Diowellen fehl: es nicht a 
Serena ed: Simplicitat. Auch Find feine Perio⸗ 
den ımiche fo gedehnt, wie. Die Boecaziſchen. Aber, 

Ä Manter i ie Die Voccaſiſche gemein 
und feoflig. Gr. , wie 06 ſcheint, mehr aus 

. Yes Gedaͤchtniſſe, nn. ann der Dhanınfe. Seingu 

Profe des. Deeamanz und ia Dam srjühlsen Grhmaäns 

eig won feinen Menfdeufenumiß, uud fanng 
| die vnd da un Möruben vom, ariipe Märze eit⸗ 

— fehte Durdnme Dee 4 a Solbenfall den 

* und Einfällen ſrus findes man: mania oder gar keig | 

auften ©), | 

DE BR; rn Bar oo F An 

Er ns Befgiänen,. das 3 anfen WBängee under Dem 
Tutel Der Reiftr und det ht andhlt *. Ruder 
8 ſchon bei. Dacchetti. Es iR -bie 
vellen. Aber mei ein Appages ud * 3 

‚ tft Baͤrgers Erzählung gegen dieſe Novellet 
9 Eine Anekdote vorn dem Mahler Sitte mas aid 

det Mater des Sacchetti ganz hier Reben. 
Sie if die neun und Beeiffigfie in der gewöhnlichen 

v @&emmiung. -— Chi & ufo a Firenze, fa, che agni 
prima demenich .di weſe fi va n San Gallo, e no- 

. misi , © .dapne: ‘iM <ompegnia, c vemo je 
‚ ® dilesto, che, »-pendouanss. Moflefi. Giotto * 

quefie domnniehe eon fua brigeta per andare, ed es 
fendo nella ‚win del Cocomero alquante rifleto, dicen- 
do una cemannawella, paffaudo certi potel di Santo 

. Antonio, ed-uue diquelli. correndo furiofamente, diede 
alle guhhe di Giotto per hi Ait⸗ usuicze ,- ‚che Giotto 

—4 08/4 
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die etwas ganz Beſonders 

Be 

hr. 

“ « dipinto bene il cafo di queſti porci. 

0) Er druͤckt fih daruͤber verſtaͤndlich genng ‘tn dem bur 

’ ” 
ı 4 

ıy 

An para Hoveltchfiinkiteigeni, wie Die von. Bee⸗ 
“N ä0g und Güchein ‚hätte das itallenſfche Publikum 

Auf ein Prrae Yaprhunderte'ua
uig geung gehabt. FE 

zu eier Zeit; wo eine Peefe: voll Genft Und —
— 

nsthig geweſen "Wäre, um der neu beliebten Manier, 
a zu fabuliren und zu amäfiren, teltigftene das Gegems 

Fewicht guihalten ‚drängte Mh Tan: Hif orchenfammler 

önd‘Dovellift hinter den aubernn WBüp- nach Boe⸗ 
carens Tode trat Herr Joh anun' oder BIN WEL 
Sant, deſſen Fammienname ch nicht cininit erhal 

ken har, "mit: einer Treuen’ Novellanſammlung pero; 
Sie: ich ſchon durch ihren AbrAlkig ſouß haften "Arte 

of Vefondate) 
Fons; zu Deutfch arten Wolel lals der geo ße Toͤlpul 
ir de uw Tern FE, Nauiet dieſer Eirel ; und 
Baniic TU gemeitneifenn Tein andren; alß der Gefchlif 
dene Verfaffee feiäp inet juni Seichan *). ent 
u 2 F PR mug 

eadde in terra. : Il quale ajutatofi da fe e da’ compsgni, 
jeyatofi e fcotendofi, n& beftemmid li porci, n& diffe 

werte lad "Rund: paralas "ihn: vol A; Confpsgni,' 
5 ocæo fügridsnde diſſo: O udn heımd e’ ragiöne? Che " 
ie ko guddugmmo % mie’ di con ie Feſtole-loro ‚hiiglia- 

| tr oc a di ir) Aal aanidiedi'ionb una Teödella di broda. 
Sli compegni, udendo quellg, emmincisrono a ridere. 

a.» Cha rileva.a dire;. Giotto $ maeſtro da ogni «ola? Yai 
N non dipigaeßi ‚tanto. bene-alcung florie,, quauto 

, * ‚x 
⸗ 

leſten Sonette aus, das vor dem Peverend als eine Art 
fr Vorrede ſteht uhd zugleich das Jahr angiebt, wo 
‚> der Verfaſſor fein großes Wett angefangen hat. 
ille treoento con fettant’ otte ammi. -. - .: 

. ..Veri eorrevan, quande indeminchsto . : ! 
n: = . Fi quefte libro fcritta :cd ordinate, 
- it. ‘Come vedete, per me Ser Giovami. or 
an: E in betteszarlo. cbbi anto poco aflanni, — 
Bu’ , _ Perehe 

"300 1. Geſcheditallen Por 



R VBom Ende d. drei; bis d. funfz. Jahrh. a21. J | 

gr Leſer koͤnnten ſich aler much verlelten Iaffen, eben dieſen 
Aitel an den galansen Süngling zu uͤbertragen, dem Die 
aba Hälfte der Miavellen,, die.bier. erzählt werden, im. 
Den Mund geläge id. Er verllebt ſich auf: bloßes His 
enfagen in eiye ſchoͤne und tugendhafte Tanne, Das. 
uns Saturninua. Ehe er fie nur einmal gefehen hat, 
Mird er um ihrer willen ein Klefterbruder, So kommt 
se wir Ihr uuter ein Dach, lernt fie num. näher ken-⸗ 
an, komm bald yet ihr in ein Verſtaͤndniß, und als 
fie fo weit And, doß ſie geheime Zufammenfünfte vere 
abreden fönnen, kommen fie fünf und zwanzig Aben⸗ 
De huuter einander jur, Sprachzimmer zuſammen und 
— erzählen einander Naveſlen. Weiter geht der Roy 

"aan: auch am Schluſſe des Werks nice. Die Lie⸗ 
denden nehmen einander zwar firtfam in Die Arme, 

gehen aber Darauf aus eluander wie gewöhnfich. Wir 
asfahren nicht, warum fie nicht wieder zufammen foms 
men '). Aber ein halbes Hundert von. Geſchichtchen, 
die in Sehnen. Verbindung ſtehen, ſind doch F im 

.._ . - inne 

ne Perche un mie car Siguor 1’ ha intitolato, 
. E'? ger me nome il Pecoron chiamaso, 

Perche ci ha dentro novi Barbagiani, " \ 
Ed io fon capo di coial brigata, " 
Che vo’ belando come pecorone, * 

Fecendo libri, e non ne fo hoccata, etc. 
: SR. Der iſt der Schluß des Pecorone: Finita Ja canzonet- 

ta, i detti due amanti edn fingolarifimo diletto. pin e 
. piü volse s’ abbracciarano infieme con molte amorofe .e 
dolcifime parole; ed io lo poſſo dir di vedusa, per- 

:ı =goehe aflaifime volte mi trovai prefente, dove s’ ufa- 
va. quel diletto e quel piacer, che detto abbiame di 

: fopra, feusa alcuna difoueflä; cofi il detto frase Au- 
vasto ebbe delle Sasurnina quelle confolaziosi e quel di-. 
lerto che onıflamınıc fi vofons avere; e pofero fine a’ 
kor difiati e dilettevoli regionamenti, e ciaſeun di loro . 
fi parti con huoua ventura. 
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#13 LGeſſh. de falten: Poefic uc Berbfanifeit 
Scherje einzuwenden harten, die in den Erzälungen 
der jangen Herren vorkommen, fo Darf doch auch. Die 

Hiberatfte Kritik Seine: Piatcheit in dergleichen Spieun 
des Muthwillens dulden. Mare genlg iſt fchen die 

, Kreipelt, die ſich Die artig ſeyn wollenden ( ” 

wRehmen, auf dieſe Are eine Geſellſchaft zu ergögen, 

die zu. mehr als zwei Drittheilen aus Damen beficht; 

aid Diefe Damen empfehlen fich auch eben nicht fehe 

durch die Nachſicht, mit der fie ſolche Worträge aus 
bhoren ). Aber noch widerlicher iſt die cyniſche Derb⸗ 

heit des Ausdrucks in mehreren dieſer anſtoͤßigen Gtele 

gen). Und alle dieſe Unterhaltungen ſind eingelei⸗ 

ser durch eine chriſtlich teligioͤſe Beachtung), 
WB on oo. u. Auch 

x) Bel der erfien unter dieſen anflößigen Erzählungen wer - 
den die Damen zwar anfangs ein wenig roth. La no- 

 vella, beißt es Giornasa 1: Nov. 5., di Dioneo upon 
* date con um p6co di vergoges pinfe i cuori delle donne 

efcoltenti, e con emeflo refore ne’ loro vifi apparite 
ne diede fegno. Da fie aber beim Schluſſe finden, daß. _ 

Das Geſchichtchen ſatyriſch und lehrreich iſt, fo bekomme _ 

der Erzähler nun einen ganz leiten Verweis mit eis 

.nigen füßen Wörtchen (con alquante dolce pato- 
Jette). . Die füßen Wörtchen ſchrecken denn auch die juns 
en Herren nicht ab, an den folgenden Tagen aͤhnliche 

VWerweiſe zu verdienen. en a 

3) Sin Verzrichniß folder Stellen wird nie leicht Je⸗ 
mand hier sriwarten. Dan lefe nur gleich In der erſten 

BSitzung (giormata) die vierte Novelle, wo ein fette‘ 

F daldſes Gefchichtchen von einem Monch erzaͤhlt wird, der, 
fo wie er ein Weib anſah, “peramense fü aſſalixo dela 

. oonenpifenna ame” 00 N 

>=, 8) Die erſte Novelle fängt an: Convenevole cola 8, ca- 
eiffims done, che ciafcheduna cofa, laquale I’ uomo 

0 fü, dallo ammirabile e fento nome di colui, il quale 
‚del tutto fü fattore, le dia principios perch® dovendo 

do al nofirö novellare, ficcome primo, dase cömincie- 
. , . " mcnto, \ 

(G 

X 

— - 1 



2 Vom Ende de dreiz. bis de funfz. Jahrh. 213 

rien Styl des Derameron' fehlt viel an deftlaſſiſchen 
Muübertrefflichfeit, deren :Sanom wir in der Antifen - 
Meofe finden: Das fteife Prunkgewand der Ritterro⸗ 
mane hatte Wooraz endlich abgelegt; ‚aber die Schlep⸗ 
Be der Perioden, 'um Die er ſich Bei der Machahmung 
der ritterlichen —— gewoͤhnt hatte, zur ges 

hoͤrigen Zeit ein wenig abzukarzerz, konme er ſich nicht‘ 
entſchlleßen. Schon damals, als er ſich noch in ſei⸗ 

er poncpoͤſen Mondtonie geflel, Hebte er eine felerli⸗ 
wette; ‚und dieſen Geſchmark gab er auch 
iu. ſo wichten und melcdifchen Novellenfpuns: 
che uhr auf. : Seliten oder nie belebt er ſeine Gewoͤl⸗ 
de. Durch einen caergiſche Zug. Er mag erjahlen, 
oder:beſchreiten, "oder räfonnitew;:: immer iſt er bie. 
‚zuuf Uebermaß freigebig mit fanfe aneinander gereihes 
ten Worten: Vielleicht fand er diefe Redfeligfeit, die 
ihm übekdem natuͤrlich war, auch sach Grundfägen: 
ſchickuch für den naͤchſtyn Zweck ſetner Novellen; dent 
er" ſchrieb dieſe Novellen, wie er ſelbſt ſagt, zunaͤchſt 
für Damen * Darũer wurde aber auch fein Vor⸗ 
Ze Be Er Ta wog 

. . ‘ . 
vseien 21 ..:.- us „4 ° .r 3. 16 

.:  mentd, intends de wne drlle oe märavigtliofacofe = 
nmiineiare, wecivsche,. quelle. ndite,. i& naſtra Sparanza 

” "fin ini fiecomo im cofa impermutabile fi fermi, e fem- 
: re fa da: nos il fao nome laudata. Darauf feige u 

Senn, che ‘die Erzählung anfängt, eine aͤhnliche Be⸗ 
trachtung Über Die Vergänglichfeit.alier irdiſchen Dinge. 

2) Nachdem er des Dante erwähnt Bat, den er den Das - 

- Vorſatz, ihnen diefen Dank zu 'beweifen. Gehe wahr 
und artig zeichnet er die bedrängte Lage, des weiblichen 

ir Sefätecht, dem fo viele Ergägungen, durch bie ſich Man⸗ 
“ger zerſtreuen koͤnnen, verſagt ind. Elfe (le doune) a’ 

dchicati petti tenendo e vergognando tengono 1’ amerd- 
fe famnre mikofe — e:olıra cio riftrette da voleri, 

"de piscchi, ds omandamenti de’ pedri, deine 
3 

men ſchuldig geworben iſt, erklaͤrt er ſich Über feinen . 
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314 LGeſch. da italien, Pocfie u. Beredſamteit 
wag zur Damıenprofe. Und- wenn aleich Die Länge:der 
weilten feiner Perinden nicht mit Deurichem Maße ge 
meſſen werden darf, weit Die narürlıhe Aolge dee 
Wörter, ig Dez italieniichen Sprache: die Aigegwungene 

erfnäpfung vieler Göge in langen Pewodeg- beginn 
at; ſo giebe eo dach ſolcher Perioden: ım Decame⸗ 

SON, nach Den Geſehen des natuüͤrlichen Erzäblunger 
ſtyis überhaupe, zu atiele; und manchen fehle noch das 
Di. der gefällige Biuf der Worte ). Unſchudig If: 
Poeca; an den üben Zolgen, die der Grukieines Dep, . 
cameren:für. Die Literatur feiner Masten gohabe kat 
Dan wer hieß: bie. Mallenor der folgenden Zabrgumen 
Deutd Die Manier ihren. Bocoß ale: uſtexhaſt ie; jes: 
dem Einne verehren ud. nachahmen? Abder cio Liebe, 
wi ö oe 7 a u co Äings: £ 

ae Eeatelli € de’ mmeiti, il pid del tempo nel Ä 
ı , direulto delle camere sichiufe Ainiorano, e:quafi ocioſa 

: Sedendoß, v da, e non volendo in. una modchime 
ora [eco rivölgono' diverfi penſieri. Ihnen zu Liebe 
will er alfo hundert anmuthige und nägkiche Seſthichten 

. \ Arzaͤhlen, aceiocchi, fagt er, in parte per me 0’ ame 
di il peceato della fortuna. Proemio. 

&) J. ©. in der Ersählang (Kiierwess. 1: Nor; 3. ) den: Ee⸗ 
Micdto des. Juden Melchiſedech, Ale: unferm Leffing 
- den Stoff zu Ber Babel von den dret Bingen im: Mas 
:. hen den Beifen gegeben hat, heißt es Hin Malz 
© 11" seladino, il valore del qual fü tento, che.non fo» 

.“ Janeıte di piccolo uomo il fe’ di Bebilsnie So 
me ancora ‚malti vittorie (opra i Seracini e Ceifia-. 
ni gli fece avere, avendo in diverfe guerre cd in gram 
difime. fue megnificenze fpelo tutto il fuo tefore, © 

alcuno accidenie fopravenutogli bilogeandogli um . 
ona quantick di daneri, nd veggendo, donde.,ooß 

‚prelamente, come gli bifoguavano, avergli poiefle, 
gli venne in memoris un riero Giudep, 3l cui npme 

gen Meichiledech, il quele es. BDieß And ungefa 
J u na —2 en Destope. SR Ioto@szipfungen 
. * 

—* 
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2. Bat Ende de drei sin d. fünf; Zebth. 215 \ 
ntor, der, wie Dante, : energiſch und babeh 

anijiehend ‚mie Bocca} zu fchreiben verſtanden haͤtte, 
würde auf den Geſchmack feiner Marion ganz anders 
‚yeuiit.baben. Durch Boccaz'ens übel * 
Weiſpiel iſt der Hang. jur weichlichen Anmuth, der 
ſich ſchon damals im neueren Italien entwickelte, bes 
gaͤnſtigt, und feierliche Geſchwaͤtzigkeit in ber italie⸗ 
nifchen Profe claffifch geworden, ſo, daß der maͤnn⸗ 
lche Macchia vell von dem im folgenden Buche 
die Rede ſeyn wird, wies feinen. Laudsleuten ran eine 
fan dufehe 9 | | oo. , . J 

Ber, dem feine Schriften Bert und in 
MProſe u faner Zeit den Namen ‚des vorereffiiche | 

Ren Dichters und Redners ‚erwärben: (poste 
sd erators' sccallsntifiimo heißt er gewöhnlich auf de 
Titel der Alteen Ausgaben) hätte auch als Aeftheris 
Per durch feinen Sommentar über die görtliche 
Eomödte des Dante feinen Zeitgenoffen wäglicher 
werden koͤnnen, wäre die Krisi? Damals mut ein we 
nig oufgeflärter, oder Boecaz felbft in feinem Ge 
ſchmacke feſter geweſen. Die hiſtoriſche Anzeige des 

guran · Willens, den Boceaz Durch ſelnen Commentar 
un ben Tag legte‘, mag hier. die Geſchichte ſeiner lit⸗ 
wegriſchen Berdienfle beſchließen 2. 

Von 
od) Mob eine wenl iR hier nachzuhohlen. Du Dei 
mieron hatte anfangs aud den Titel I} priucipe Gelser- 

0. Bermurhlic kiegt darin eine Anſpielung auf Preis 
varlverhaͤltniſſe. Die italienifchen Litterateren willen 
—— nichts befiinmtes Darüber zu fagen. ©. Mau- 

Seritt. d’Ital. p. 1340. in der Anmertun . 
4) No eine Deihe von este, bie von "Einige ’ — 

4 
⸗ 
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216.1. Geſch. d. italien. Poafie u: Veredfamnteit. 

Von Petrarch und Boccaz Bis aüf das Zeit: 
' alter des Lorenz von Medici. .... 

Keine Meriode in der Geſchichte des —*—— 
Beiftes bewriſet deutlicher, ais die Zeit, die un 
Petrarch und. Boccaz in Itallen folgte, daß die ging 
Nigſten Umſtaͤnde kein, Genie‘ hervorrufen koͤnnen. 
Micht nur veränderte ſich michte, weder in den. tes 
Kaisfen ‚. noch in Den pelitifchen Verhaͤliniſſen, jung 
Machtheil der Litteratur und Kunſtz Die neue Cultur 
war im ſichtbaren Fortſchreiten. Die Gehuifien der 
alten Claſſiker wurden immer befannter. Petrarchs 
Poeſie und .Boccaz’end. Profe verbreiteten nicht nur 
durch gan) Ikalitenedie veredeite Metionalſorache; fie. 
erweckten audy unter Geiſtlichen und Weitlichen time 

A¶ſthetiſchen Enepufiasmus, von dem man auſſeror⸗ 
Dentliche Dinge erwarten konnte. Ueberall wollte man 

dichten. , Talente, die ih uur ein wenig hervortha⸗ 
sen, wurben mit ungemeflenem Beifalle belohnt. And 
nicht ein einziger Dichter trat auf, dem eine billige 

Rn_--_ — — — — — — 

Dlachwelt einen Platz eben Dante und Peuarch au⸗ 
weiſen fömıe. + 

: Alle hiſtoriſchen Nacforfäungen, in den. Fi 
änden Die Gruͤnde dieſes Stillſtandes der Intenfiven 
ntwickefung des. Geiſtes und Geſchmacks aufjuftug 

Den, möchten möhl vergebens feyn. Einige meinen, 
Bas neu belebte Studium der alten titteramır babe 

der Marionallitietaune heſchede: es bebe die —— 

Polygeaphen Barca; beigelegt, von Andern aber wide 
für aͤcht anerfannt werden, findet man. forgfältte ver 
zeihnet von Mazzuechelli,l. e. p. 1365. r- * 
sicht weniger als vier und zwanzig verſchledene 
unter diefen andy mehrere in lateiniſcher, die mein 
wor in alone Oprache. 

— — — 



1. Vom Ende didreijz bis:d. funßz. Jahrch. 4: E 

Ren Koͤpſe an ſich gezogen; rind die Yoeſte in der vers 
edelten Volksſprache fei Leuten Preis gegeben, die ſich 
ſelbſt wenig über das Volk erhoben Aber Diefen 
KWBorwurf, wenn es ein Borwinf if, muͤßre, um ge 
weckt: zu ſeyn, denn doch die afte Litteratur vorzäg | 
in deu Zeiten treffen, wo- der Empuflismus für Die 
ten Autoren feine aͤuſſerſto Höhe erreicht harte. Dieß 
war abet das Zehtükter Des toten; von Medick? Und ges 
rade Yon dieſer Zeit ar Dühe auch Die italieniſche Dia} 
tionalpoeſie mit neuet Kraft wieder auf. 2 

Es geßöite in den Plan des Schuffald.- senn 
es. erlaube ift, in einer Gefchichte des Gefhmafs bad 

Enſthafie Schickſal zu nennen — daß eine Zeitlang 
Sein vorauseilenden Genie dag Hildungsfähige, Nußlie 

um, das mir, Beſonneyheit ſo raſch nicht folgen kanu⸗ 
se, im Enthußasmus zu weit fortreiſſen und. eben des 
Durch in. der That —— Die exten flyrz 
Fortſchritte des guten Geſchmacks in Italien find es 
was man in der Periode von en aD Boca 
bis auf oreng von By vorziglich „bemierten. muß, 
Man fiept bei Diefer Öelegenheis nor ein Mal, wie 
aufferordenslich PYetrarchs reiner Geſchmack für ſein Zeitz 
alter war; aber man ſieht feinen Ridgang der öftben . 
sifchen Cultut und lein Sinken des Geſchmacks pach 
Peirarchs Tode, „wie. fi Die Utteratoren und 
ſchichtſchreiber bei der Bezeichnung des Geiftes .biefer 
Periode gern ausdrüden. War denn der rein perrass 

chiiſche Geſchmack ſchon je’ in Rtalien herrſchend ges 
weſenn EEE on 

‚Über ausfüßrfich. von Sängen und: Schriftſtel⸗ 
lern zu reden, deren feine? wehder die Poefſte hoc 
Die Profe:felbf weiten beachte, muß der Geſchicht⸗ 
Schreiber des Geſchnacke mn beta 

ee I 27 Sa . Sn F ER 



a0 l.Meſch. d. itallen WoronAienaefenikeit, 
Digger, wie Diejenigen, Mana Vetrarchs 

‚ode in Auſehen kamen, geb +6 ſchan mabrere unter, 
- inen Zeitgenoffen. ‚Senncetg Yel Bene und 

Zramgejhino Degii Albizzi, Die, wie Boecan 
ah vielleycht noch enger ala. diefer, uyit dem beruͤhma 
ren Dichter durch: Freundſchaft ar waren, 
ebmsen auch ſeine Songtte nach, - Die Verſe deg, 
Bunnacnerfo di. Montemannez Me. wm eben 
Diele Bir. pen bald nachher hefanıt unten „ fanden 
nicht wenig. Beifall, Und. wre weiß, wie viele Aug 
dere, die jegt.vergeffen find, bamals-eben fo hoch ge⸗ 

‚ee 

(dägt wurden 

= ö So fand auch: Boccaz 
8 ‘einen Nadabmer oder Nebenbuhler, der ihn 

“NG N P re eve u 

ſchon unter "feinen Beh 

auch noch eine Weite überlebte. Franco Sachen. 
tt; geßoren zu Florenz, umgefäßr um das Jaht 
1335, geftorben ungefähr nm das Jahr 1400, hat 
Ka durch eine Movellenſammlung befannt gemacht, 
die noch 'Jeße geſchaͤtzt linb geteſen wird, 'Hathdem ſei⸗ 
ne Verfe dene er ſtand auch In drin Mufe eines vors 

glichen "Dichrers = langſt in Vexgeſſenbeit geras 
en find'°y. "Die Novellen von Sacchetti verdans 

ten, wiedid von Boscdj, Ihre Eeteßiität großen Leite 
hrer cortecten md Ache toſcaniſchen Dietiom!, 

> haben fogar die gemenen und foehhwört 
= a U he 

e 

aud 1 

Dura 
2 * 1.h a : Ar 

.8) Die od Nachrichton von hen Lehensumſt 
—* und — — ſich bei der Ar 

Ausgabe feiner Novellen. (Florenz, 1724.) Bon de 
+" Mopelien. har wan audk eine Nusaabe ad.mfe de’ medıri 
TAASMAA Audiol della lingua Toſcana. Venez. 1754. - 

Bug 1 unter den —* * 

aur ein Nepos zu ſinden; ſolte man dann wohl Der Bil⸗ 

bang des Geſchmacks der in teen **3 
Ae oder gar Sacchet ſche Novellen zum Grunde legen 

roſaiſten ein Eicero, oder 

- 



2, Nan Cvded. Dreh; 6ie d.Funfi- Iohe h. 219 
den: usdecke Her „Bipremeinen zuezft: sine chafffche 
ae erhalten. Uebrigens 4 die ganze Samm⸗ 

nichts wicht als, ein. artiges VBademecum. Die 
ngen And Heine. Anekdoten ‚und Schwänfe, 

| ee in gewiflen Stunden wohl ergögen können" ) ' 
für Verſtaud und Gefühl muß man andre Nahe, 

zus ſuchen. en Novellen fehle es nicht au 
eeiqgigeit und Simplicitat. Auch Fund feine Perio⸗ 

den als ſo wie: die Boecaiſchen. Aber, 
. feine. ge —— gegen die Boccaziſche gemein 

t, wie es ſcheint, mehr aus 

iu Solbenfall der 

wen Beweis won feinenet ——— und D fon 
| a. ‚a iRöruben vom, free Wan⸗ eiya 

. [ 

ü 4 3 2 ‘s . ® u 
⸗ a ® n “ ” rn 2 of J . a ‚ 
R - 

e 

; Ant vo8 Gehhiäthen, ww unfen Bäuger unter dem 
its Der = Rei ftt und der Abtıeuzähle Dat, finder 

' 6 fon bet Dacchetti. Es iR dia: dritte. feines: Dion 
„r Bier welch ein Appiges uud ru GBGewaͤchs 
3 — 233 gegen dieſe Miowellet - » . 

.® Eine Anekdote von dem Mahler * mas als 
- Webber der Mater des Gacchetti ganz Bier fichen. 
Sie if die neun und dreiſſigſte in der gewöhnlichen 

ı :&euimlung.-— Chi & ufo a Firenze, fa, che agni 
prima domemich .di.mefe fi vs a San Gallo, e no- 

. mini, € ‚dapne: "ie -compegnia, e venno ia 
‚ & dilesto, che, = perlowanss. Moffefi. Giotto * 

ueſte domeniche con fua brigeta per andare, ed es- 
ſendo nella win del Cocomero alquanto riſtato. dicen- 
do una centeinawella, psflaudo certi porei di Sante 

‚ Antonio, ed-aue di:quelli.correndo furiofamente, diede 
alle gabe di Giotto por fi ſaita manicıe,- ‚be "Giono 

red‘ q4 

‚als. au Der Phantaſſe. Geinee - 
der ſchoͤ 

ofe. — amd ia Dem sraühlien Schwaͤng 
und Einfällen felb indes man menig oder gar keig 

> 



u « 
\ 4 

325 1. Geſchẽditalien. Poeſte u Beeedſanikeit 

An jwu Kovelichfänntiiungen), wie Die von Boe⸗ 
eaz und Suchen ‚hätte das itallenjſche VPubllenm 

Auf ein Paar Jahrhunderte vbllig geuug —— 
gi einer Zeit; woeine Proſe⸗ voll Ernſt un WE 
nöchig geweſen wre, um der neu bellebten Manier, 
gu fabuliren und. — ae Das Geyer. 

- Fewicht zu halten, drängte ſſchien rchenſammler 
| Sy Bepelf Hirter Yen —E— ath Boe⸗ 
caens Tode trat Herr Joh ann' odet GIF Seo⸗ 

Hanns, deſſen Familienname Rh nicht Uniniit erhaßl - 
in hat, "alt: einet Teen’ Novelkinfannluhg: hervot 

Be: fc ſchon duch. ihren Abermgige ſoaßbaften Tief 
, auis etwas gang Beſouders enetehnin ſolte. A petoꝰ 

dons; zu Deutfch deiva Weiche Br yroße Toͤlpel 
Ber de "dur Tefal Hauiet dieſer Titel; ui 
tanlit U geweine'fenn 'Tein andere) :atd ber beſchriß 

dene Verfaffee ferp,i ne ſainde Wien ). "ent 

% 

se 
eadde in terra. . Il quale ajutatofi da fe e da’ compegni, 

levatofi e fcotendofi, n& beftemmid li porci, n& diffe 
1.2 verle Ja0d "Rund: paralas "ri voled Wat, ci ni, 
I - merko ſugridends diffe-s O uon hannd e’ ragiönes Che " 
* ie ko gwädsgmuio & mil di con de Veſtele- loro hilglia- 
U A qa di Bid) Ayasi ngmıdiediiionb una febäella di brode, 
Sli comipagni, udendo queſtq, eptninciarono a ridere. 

a, Cha.rileva.a dire; Giotto $ maeſtro da ogni sofa? Mai 
„... non .dipigpefi ‚tante bene .alcung floris,. quauto hai . 
„- ı dipisto bene il cafo di queli por. - ı. .  , 

7) Er druͤckt Ach darüber verkkändlih genng in dem bur 
-. eflen Sonette ‘auf, das vor dem Peverand als einr Art 
fi Vorrede ſteht uhd zugleich das Jahr angiehe, wo - 
db "der Verfaſſer fein großes-Wetk angefadgen hat. u 
Mille treoemo con ſettant· otte amd: . --; > 

..0 ."Meri eorrevan, quande ihdeminchto . 
0 "Pl quefte libro fcritte .cd ordinato,  : 
. „it. "Come vedete, per me Ser Giovami, 
en „Bin ebbi :anco, poco affauni, 

®. 

‘ % 2 

Bu se 9» [2 

ME 

. 
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Bom Ende d deeht bis d. funtt. Jeheh mar. - 
geLeſer koͤnuten fh aher much verlelten laſſen, eben dieſen 

Attel an deu galamen Zuͤngling zu übertragen, dem die 
ala Hälfte bes Novelleß, bie hier erzaͤhlt werden, in 
Den Mund gelegt iB. Er verllebt Sch. auf; bloßes His 
zuufagen in eise ſchoͤne und tugendhafte Naune, Das 
ans Baturning. Ebe er fie mur einmal gefehen hat 
ird er ums ihrer: willen ein Kloſterbruder. So kommt 
vr mit Ihr unter ein Dach, lernt fie. num. naͤher ken⸗ 
an, Iomun bald wer ihe in ein Vecſtaͤndniß, und als 
We fo weit And, doß ſie geheime Zuſammenkuͤnfte vore 

‚ abreden können, kommen fie fünf und zwanzig Abeu⸗ 
Be chinter einander fur; Sprachzimmer zufammen und 
— erzählen einander Navellen. Weiter geht der Ro⸗ 

"aan: auch am Schluſſe des Werks nice. Die Lie⸗ 
denben nehmen einander, zwar firtfam in die Arme, 

gehen aber Darauf aus einander wie gewöhnlich. Wir 
fahren nicht, warum fie nicht wieder zufammen foms 
men '). Aber ein halbes Hundert von. Geſchichtchen, 
die. in Sehen Verbindung ſtehen, find. dach F u 
. en .. .. - ne 

Perche un mie car Signor 1’ ha intitolato, 
- E'? ger me nome il Pecoron chiaması, 

Perche ci ha dentro novi Barbagiani, ' 
Ed io fom capo di cosal brigase, 

Che vo’ belando come pecorone, . 
Fecendo libri, e non ne fo hoccata, etc. 

5 Id Hier iſt der Schlufi des Pecorone: Finita Ja canzonet- 
ta, i detti due amanti edn fingolarifämo diletto pix e 

. piü volse s’abbracciarano infieme con molte amorofe .e 
dolcifime parole; ed io lo poſſo dir di vedusa, per- 

‚ı “ooehe aflaifime volte mi trovsi prefente, dove s’ufa- 
va-quel diletto e quel pincer, che detto abbiame di 

’ ſenaa elcuna difoneflä; cof il desso frase Au. 
. "yasıo ebbe delle Sasurnina quelle com/olazioui e quel di-. 
leero che oneflamenıe fi vofino auere; e, polero fine a’ 

- or difiati e dilettevoli ragionamenti, e ciafcun. di loro . 
& parti com kuona ventura. a 

3* c· 
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Sinne des Berfefeis zu unelr Samen. geworden . 
So wolte der Here Johann mir dern Woceuz :weids 
eifern. ein tiebendes Paar: Ruge auch tinige Wat : 

‚ann L Ochh;w.italien) Poofen.Merinfanstei. 

u nach der Erzählung ein Stedeen Ami Brot Deu Canze⸗ 
nerten deu Decameron, ohne Daß Die Priorin taste 
ee davon’ aufwacht. Auch die weiche Manier un 
die Grazie der Sprache des Boecaz ahmte der ewe 

an nach, ſo gut er-fommte.-- Aber wie allen: feinse 
bar er ſich auf’s Höcdkte Gen Nuhn einee 

Yerdiichen Machchiners erworben ir: 56 J 
en EEE u iu ‚ii Pr ae DE ; P 3. ur 

“Mit den grüßen Tölpel des Ser Oteuamk. 
nimmt ſelbſt Die einfeicige Cultur det Tattenifchen Proſe 
auf eine geraume Zeit ein Ende, Deſto mehr wurden 
wahrſcheinlich Bere, beſonders Sonette gemacht, 446 
poetiſche Berſuche anderer Art werden aus bes ** 

—X N | x ; . t 

K) Der SUB des Peeorene (S. die vorige Irinrfung) 
mag auch als Probe des Styls dienen, in dem dad 
ganze Werk verfaßt iR. Die Manier des Ser Glovan⸗ 
at iſt weniger seodden, als die Des Oaecchetti, aber nur, 

will jener in jedem Zuge den Boca nachahmte. Ger 
‚ Gtevannı miſcht pnter feine Novellen auch Anekdoten 
aus der alten, beſonders der römischen Geſchichte. Die 
legte und bei weitem Idugfe Novelle iſt gar eine volle 
ſtaͤndige Geſchichte Carls von Aujou, dis furchtba⸗ 
‚zen Gegners der deutſchen Kalſer in Itallen. Man 
kann ben Ger Giovanni keine romaneſte Verunſtalinng 
Der wahren Geſchichte vorwerfen. Wie weit er es aber 
in der hiſtoriſchen Kunſt gebracht Hatte, kaun man chen 
aus det Art ſehen, wie er den Tod des ungluͤcklichen 
Conradin von Schwaben ndit. Come; fagt, 

il RE Corradino e quelli Sigvori ebbe in Tun”balie, 
prefe configlio di cie, che m’avefle ‘a fare, wel fine 

, prefe partito, di fargli morire,'e fece per via di giu- 
dizio formare un’ inguifizione fopra loro, d’effere fia- 
ei tradireri della torena, e nimiti della chiefa; e cofl ' 

“ 4urono decollati Corradiue, e’i duca d’Oferlich, etc. 

4 



2. Bom Ende d. dreis. bis d. funft. Johrh. aus 

des bierzehnten Jahrhunderts ein Paar hiſto ri⸗ 
(de Gebichte genannt. Ein gewiſſer Boezto 
di Reimaldo oder Buceio Renullo verfifidute 

die Gefchichte feiner Vaterſtadt Aquila, Ein: andere 
Buceis oder Boezio diGan Vittiorino ſetzto 
Die Reime fort. Ein eben ˖ ſo underuͤhmter Pier de 
Matali beſang in Stanzen Die Ankunft des Pabſtes 
Alexander III. in Venedig. Niemand denke mehr aus 
dieſe Verſe. Fꝓ_ 

Werkwuͤrdiger find in der Uiteratur der Mits 
ee des vierzehnten Jahrhunders Die erſten Doe 
cumente des Hangen zur burieffen Garyre, im. 
dvem fich Die italieniſche Nation bei allın Abwechſelun⸗ 
gen nud Launen ihres Gefchmade: von dieſer Zeit at 
immer getren geblieben iſt. ‘Daß man dieſer Satyre 
zuerft eine Inrifche Form gab, ließ Yich nicht anders 
erwarten. Iſt do far Feine Nation, unter derem 

. alten Volfsliehein: nicht Spottlieder wären. ‘Die er⸗ 
ſten italöunifchen Gedichte diefer Ars zeichnen fid) nur 
Durch die metrifche Form aus, die überhaupt in, der 
inrifchen Po«tie Der Italiener, Die beliebtefte wurde, 
Dem Soneite paßte man jede Art von Inbalt an⸗ 
In Sonetten veriuchte der derbe Wig, fo gut er konn⸗ 
ge, nun au zu ſootten. Schon ein halkes Jahr⸗ 
hundert vorher, ebe die bdurleſk ſatyriſchen Sonette 
aus der Barbierſtube des bewunderten Burchiello zu 
Floten; von Mund zu Munde gingen, machten ſich 

ſchon andre Verfificatoren durch ähnliche Spiele ‚bes 
kannt. Den Novelliſten Sacchetti fann man ju ihr 
nen zählen ,. wenn ihm anders alle Sonette gehöre, 
die ihm beigelegt werden ). Beruͤhmt wurden ar 

| die 

H Eins in derfelben Deanter wie die des Burchtello fine 
.. det man and) in der Ausgabe der Porflen dieſes wigger 
— Lil 
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PETER ll Joe nme. 
| Pr ſathriſchen Gonettt des Antonio Puckt und 
Mudrer, die um dieſelbe Zeit lebten "). Pursl ging 

in wenig über die Local⸗ und Perfonaffargrg hinaus, 
Set der. «6. die übrigen, wie es fcheine, bemenden lies. 
Gen; aber auch in feinen allgemeineren und moralis 

| ha Defelonen zeigt In wi wenig Saife 0),. Ci 

"Barsiers, ‚die unter dem angesiigen Denderte Lons. 
be Bo, 1757. 535 tft. Ohne Kopfbre⸗ 

einge man DIE Satze fo wenig Herand,: wie aus 
Ka * —* BSourtten des Surdielle; und: mit allen 
2. Kopfbrechen kans man ohne einen hifferifchen Commentap. 
“em Sion doeh baum. a und halb errethen. Dan is 

e nur: 
ef. comme & vi di et 

Nibbi, arzagoghi. he ai Terme. 74 
2, Corcavan d’ Ipocnaffe gli argomendi, . 
.: Per mettere in molticcio ‚trenta Prati. 

Noſtravaſi la luna a’ trelunati, Da 
Cyue firuffe giä due cavalier Godenti 

' Di Truffia in Buflie, e venian Sorrendu . . .. 
Laaterne e Gufi, con frufon caflrati; - > 

Quando mi mili a novicar wmoatatne 
Paflando Como, s Bergamo, e’] mar roffo, ‘ . j 

Dov’ Ercale ed Anteo ancor ne pisgue. 
Älloe trovai a Fielole Minoflo en 
Con pale, con maroni e con caflagug. 

Che fuor d’ Abruzzi. rimondeva il fo, 
Quando Tario - doflo 

Gridava forte: O Gian de Repeill, 
Ritrova Bacco eol Apocalifhi. | 

in) Man, vergleihe Quadrio, Storia: © rag. ® on poe⸗ 
Ba, Vol. U. p. 551. 

2) z. B. in don Reflexionen Über die Freundfchaft 
Amico alcun non è, ch’altrui ſoccorr, I. 
sSia quanto voglia in cafo di periglio. 

“ Se gli vien meno San —— ej Girlie 
’ - Rimaue, come bafto fenza borra. i 

: Va dig, ch’al amico fuo ricorra. 
u Qual 

\- 
! 
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| Ein Paar Verſuche in der. bidaftifhen Dow 
ſie famen tum dieſe Zeit zum Vorſchein. Ein gewiſ⸗ 
ſer Paganino Bonafede von Bologna beſang in 
Verſen, von denen nur Proben durch den Druck bes 
Rannter geworden find, den Ackerbau. in allegda 
riſirendes Lehrgedicht, das mehr Gluͤck machte; if 
das Quadriregnum, eine Beſchreibung der vier 
Reiche des Amor, des Satanas, der tafer, und 
der Tugenden, von Federigo Frezzi aus Foligno. 
Frezzi ahmte die Manier des Dante nach, und ents 
fernte fih dadurch wenigfiens von der großen Stras 
fe °). Ein vengztanifher Mobile, Jacopo Gras ur 
Denigo,' machte fih ein Gefchäft daraus, die vier 

"Evangelien iu iraliepiſche Reime zu faſſen. 

Auch von Dichterinnen hören wir jeßt suhr 

erften Male in dee Gefchichte der italleniſchen Poefie 

“ - Ä oo. reden. 

Qual‘'prima il vide, fi gli china il.ciglio, 
E dagli di pasole van conßglio, , 

E Paltro dice, fe’ | fa correr, corra 
A dire amico, la gente molto erra. 

E’ oggidi un volgar molto carrotto; 
Che «hi diceifi della pace guerra, 

Al miſerabil non & fattö motto etc. ete. 
Bemeiner und unmwigiger kann man denn doch nit ſa⸗ 

„. tyrifiren und moralifizen. j | 

0) Die Ausgaben diefed Onedriregio oder Qusdriregus 
. findet man verzeichnet bei Quadrio, I. c. Vol. IV. p. 262. 
Nach Urt der meisten italienifhen Litteratoren, die nichts 

“ An ihrer Nationaliitteratur nur irgend’ Leidliches unges 
lobt: loſſen und ſelbſt das Unteisitche zu tadeln ſich ſchwer 
entfchließen, nennt denn auch Auadrio dad Quadriregnum 
bes Frezit eine opera, che non & punto indegna di gir 
dierro a Dante. Er bemerkt aber dabei, daß Spero⸗ 
at (kein unbensutender Michser) dem Buche viel Uebles 
nachgefage Habe. . 

“ . x 

Bouserwscd’s Befch. d. ſchoͤn. Redet. 1.2, 9» 
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eeden. Eine Heilige, bie heil. Catharine von 
Siena, flieht au ihrer Spige, “Darauf folgen. die 
Mamen dere Drsenfia de Buglielmo, feonora 
de’ Conti delta Ganga, Livia di Chiavello, 

and anderer Damen, von denen ſich der Ruf, daß fie: 
VBerſe gemacht haben, erhalten. bat. 1Fr 

Mit dem Anfange des funkzehnten Jahrhunderts 
zeigt ſich beſonders deutlicher, wie die Poeſie in tofcas 
hiſcher Mundart immer mehr italieniſche National⸗ 
noefle wurde, Der Dichter und Verſificatoren, die 
niche jn Florenz oder im Florentinifchen ‚geboren mas 
zen, formen nun fchon viele zum Worfchein. (Einer 
der damals beliebteſten Nachahmer Petrachs, Ni⸗ 
cold Malpigli, mar aus Bolpgna P). Jacos 
20 Sayguinacei-mar aus Padua. Giufte de’ 

Conti de Valmontone war eig Römer. Toms - 
mafo Cambiatore aus Reggio üÜberfegte Virgils 

Aeneis in terza rima. Geiner; Ueberfegung mußte 
. nachher von -andern Händen nachgeholfen werden. 
Cambiatore wurde aber doch im Jahr 1430 mit dem 
£orbeerfrange beebrt. Ä | 

- Der befanntefte unter den jet genannten Zoͤg⸗ 
fingen der peirarchiſchen Mufe it Giuſto de Conti. 
Ihn harte unter den Reizen feiner Geliebten befonbers 
ihre Schöne Hand fo begeiftert, daß er feinen Gedich⸗ 
ten ihr zu Ehren den Titel Die ſchoͤne Hand (ia 

‚bella mano) gab. Bon feinen tebensumfländen. has 
ben fih nur wenige Nachrichten erhalten. Unter Dies 
fen Nachrichten ift angemerfe, daß es im Jahr 1409 
war, als Giuſto de’ Conti zu Rom fich in die Be⸗ 

\ Men 
. p) Eine Canzone von diefem Nicold Malpiglt findet man. 

obaedruckt hei.Erefcimbent, Commentar, della volger 
poeda, Tom IL p 13% er — 

famfeit. 

— 

—2 
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ſitzerin dee ſchoͤnen Hand verliebte, die er befang. Ce 
lebte bis gegen Das Jahr 1442. "Ob er auch fo lange 
fang, wiffen- wir nicht. Mehrere Litteratoren rüßs- 
men feine Verſe. Don zähle ihn zu Den-vorzügfiche 
fien unser den Petrarchiften des funfjehnten Jabrhun⸗ 
derts. Aber weder Petrarchs Zarıheit, noch feine | 
Phantaſie, noch feine (chöne Sprache finder man in. - . 
den $iedern des Giuſto de’ Conti wieder. Was ſich 
in ihnen als dichterifches Feuer anfündigt, iſt am Ens . 
de nur Seidenfchaft, Webertreibung und Wißelei 9), 

x Der Beifall, den in Florenz ein Hiftorienfäns 
ger fand, deſſen Name jegt auch mit feinen Werfen 

oo vers 

g) Au Tirabofht, Storia delle fett, tal.” Tom. VL, 
P. II. p. 146. meint, dag kein Dichter des vierzehns 
sen J. 2. dem Petrarch. näher aelommen ſei “nella - 
vivegza delle imagini, e nello flil poetico € paflios. - 
nato.” - Fr ſetzt aber doch hinzu: *“benche vi abbia . ' 
molto di ftentato e di Janguido.” Wan vergleiche mit 
dieſem Urtheile ein Sonett zur Probe. Es fieht, nebſt 
noch einigen won Giuſto de Conti, unter andern auch 

in don Pocfie foelte dopo il Pesrarca. Bergamo, 1750. 8 . 
aVol. -  —_ Ä 

Giunfe a Natura il bel penfier gentile, 
-Per informar fra noi cofa novella; 
Ma pris mill’ anni imagind, che a quelle 

. Faccia leggiadrg man ponefle e file. ö 
Poi nel pi manfueto e nel piü umile 

Lieto afgendente di benigna fdlla 
Cred queſt' innocente fera e bella 

Alla ſtagion piü tarda, alla piü vile.' 
Ardea la terza fpera nel fuo cielo, 
Onde & caldamente Amor s’ informa 

il giorno, che il bel parto venne in terre. 
Ed io mirava la piü degua forma, E 

. aandg ven d’un fi mirabil velo ’ 
QQuueſt' aniina gentil, che mi. fa guerral 

» ‘ j 2 ; 
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228 I. Geſch. d. italien, Poeſie u. Beredſamkeit. 

verſchollen iſt, kann als einer der erſten Beweiſe des 
Enthuſiasmus dienen, der damals auch ſolche Poeſie 
beguͤnſtigte. Man iſt in neueren Zeiten ungewiß ge⸗ 

weſen, ob dieſer Sänger, den zuletzt nur noch die 
LUtteratoren fannten, Niccolö Eieco mit Namen 
geheiflen habe, oder ob er wirklich blind (cieco) ges 
weien ſei. Das Factum möchte unausgemacht geblie⸗ 

| ben feyn, wenn nicht. Derfelbe Schrififteller, duch 
. , den wir num willen, daß Miceold von Arezzo wirklich 

blind war, erzählte, daß die Florentiner an heiligen 
Zefttagen in Schaaren binftrömsen, wenn der Blin⸗ 

de ſich Hören ließ. Er fang von einer Erhöhung, 
‚ vermutblich. einem Baͤnkchen, herab geiftliche und 
weltliche Geſchichten; und unter feine Zuhörer und 
Bewunderer mifchten fich ſogar viele Gelehrte ). 

Dieß war der Anfang der neuen Bänfelfän 
gerei, zu der bald auch die Sonertenpoefie herabge⸗ 
ſtimmt wurde. Im Grunde war es nur eine etwas 

- veränderte Erueuerung der Sitten der provenzalifchen 
Troubadours, die ihre Lieder auf den Schlöflern der 

- Ritter abfangen. Aber wenn es fich für Dichter 
- nach Perrarch nicht mehr ziemte, wie die Troubadonts, 

oder wie auch ſchon im alten Griechenland die Rhapſo⸗ 
den und im alten Deutſchland die Barden, als rei⸗ 

ſende Virtuoſen umherzuziehen und ihre Lieder ‚den 
“ Großen oder dem Wolfe mit eigner Stimme vorzus 

W tra⸗ 

0) Der Schriftſteller, der dieſes meldet, iſt Jovlanus 
PDontanus, In deſſen Buch de forsisudine Lib. Il. cap. 
de cascisase Tiraboſchi die Stelle entdeckt bat. Dii bo- 
ni} ruft Pontanus aus. Quam audentiem Nicolaus 
caecus habebat, cum feftis diebus Etruscis numeris aut 
Sacras hiftorias aut annales rerum antiquarum e fug- 

"geftu decanteabat! Qui dodorum hominum, qui Plo- 
rentiae permulti tuae erant, consurfus ad cum Acht! 

> 
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tragen; ſo konnte, die Poefie bei folhen Vortraͤgen 
. auch dann nicht gewinnen, wenn gleich Die Sänger 
noch nicht wieder zu wandern anfingen, was doch 
bald nachher auch gefhah. Hier fällt der Unterfchied 
Der Gefchichte des Geſchmacks eines Volks, das aus 
Der natürlichen Wildheir, und eines andern, Das 
aus fcholaftifcher Barbarei fich Iosarbeiten muß, mit 
allen feinen Folgen wieder in’s Auge. Die Troubas 
dours konnten nicht fingen wie Die griechifchen Rhapfüs 
Den, nicht einmal wie vielleicht Die Deurfchen Barden in 

ihrer kuͤhnen Ginneseinfalt gefungen haben mögen, ' 
Ein Gelehrter, der die Alten fiudirte und feinen fels 
tenen Privatgeſchmacke, nicht aber dem Wolfe, Ges 
nuͤge leiften wolte, mußte der Mann ſeyn, der in der 
neuen Poefie den rechten Ton traf. Petrarch war dies 
fee Mann; und fchwerlich würde er fih haben übers 
zeden faffen, mis eiguee Stimme vor dem Wolfe zů 
ſingen. Sobald die neueren Saͤnger ſich ſelbſt dem 
Volke vortrugen, war es um die ſchoͤnere Belohnung 
des nüchtetnen Selbſtgefuͤhls gefchehen. ine excen⸗ 
seifche Phraſe, wenn fie von Dem halb gebildeten Haus 
fen beflarfche wurde, wog nun vielleicht in der Schäte ° 
zung des, Sängers ſelbſt den fchönften, aber prunfios 
fen Sedanten auf. 

Einem Yublicum, daß der blinde Niccolsd von 
Arezzo mit feinem Baͤnkelgeſange bezauberte, und das 
Gh überdem nach Burlefker. Satyre fehnte, konnte 
nun auch kein Sonettenfänger willfommener ſeyn, als 
der Barbier Burchiello. Wenig Zuverläffiges 

haben, die Nachrichten von den Lebensumſtaͤuden dieſes 
zu feiner Zeit als ein Alles uͤberſtrablendes Genie be⸗ 
wunderten Witzlings °). Wena Florenz nicht feine 

*) Das Beſte und Barmer Fe wohl Bien 
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Baterftadt war, fo wurde es doch das- Theater feines 
Ruhms. Um das Jaht 1415 fing die Epoche die: 
ſes Ruhms an; aber erft r432 wurde er als Barbier 
immatriculirt, “). Sein Familienname iſt in 
Vergeſſenheit gerathen über dem Mamen Burchiel⸗ 
Io, den ihm das Volk gab und den er gern ans 

nahm"). Es ſoll damit ungefähr fo viet gejagt ſeyn 
als: Der närrifche Kerl, in deſſen Werfen es drüber 

und drunter geht. Seinem Charakter haben”einige 
ſehr viel Uebels nachgeſagt; Andre haben ihn in 
Schutz genommen. . Nur feine Eelebrirär iſt under 

ſtritten. Die Schärfe des Scheermeflers und der Sa⸗ 
tyre des berühmten Burchiello machte feine Barbiers 
ftube zum Sammelplag der Gelehrten und Ungelehr⸗ 
sen, Hohen und Miedrigen in Florenz. Wer weiß, 
06 ‚nicht felbft der große Cofmus von Medici_einmal 
Diefe Heimath des zügellofen Witzes befucht har? We⸗ 
nigſtens ließ er den berühmten Mann mit feiner gan⸗ 
zen Barbierftube mahlen und das Gemälde in feiner 
Oallerie erhoͤhen. 

Da 
‘ . ns 

J 

feinen Serittori d Italian, P- 2492. Infommengetragen has 
ben. Auch Manni bar das Leben des Aurdyielo ers. 
zaͤhlt in feinen Veglie piaceveli, ovvera Vite de’ pill 
bizarri e giocondi namini di Toſcana. | 

- €) Venne matricolato nel arte di barbiere, iß der Aut 
druck des Strafen Mazzucchelli I. e. 

| u) Au hierüber giebt Mazzucchelli weitere Auskunft. Bere 
fe olla burdkia machen, wie es in ber florentinifchen 
Volksſprache hieß, Fönnte. man auch Überfegen: Verſe 
Ichatteln, oder: in's Zeug hinein dichten. Maz⸗ 
zuchhellt erläutert den Ausdruck alle burchis durch a va 
rioni e a cafo. Dee Ehrenmann Burchiello ſelbſt foll 
Mb auf dem Titel feiner Verſe mic dieſem und keinem 
andern Mamen genannt Haben. - 

2* 
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Daß burleſk ſatyriſche Gpirexte (don vor Bug 

‚hello in Italien bekannt und beliebt. waren, beweiſen 
Die oben mitgetheilten Notizen von -der Poeſte ‚des 
Pucci und des Sacchetti. Sind die Berfe, Die man . . 
Diefen beiden zufchreibt, authentisch, fo bat der-bes 
ruͤhmte Burchiello. nicht eiamal das. Verdienſt, eine 
neue Manier, noch weniger, eine neue Dichtungsarg 
erfunden zu Gaben. Machahmer mar er darum noch 
nicht. Wo feine Morgänger aufgehört harten, fuhr 
er von fetbft fort, weit feine burleffe Sinnesart mit _ 

» der farprifchen Volkspoeſie feiner ;Zeit natürlich zufanıe 
menſtimmte. Geinen Wig nach feinem ganzen Wert 
oder Unwerthe zu fehägen, ift nicht leicht Jemand 
sche im Stande, da wir die Local; und Perfonale 
verhaͤltniſſe, auf die feine Satyre zielt, zum Theil . 

nur unvollkommen, zum Theil gar nicht mehr fennen. 
Uber eben dieſe kleinliche Beſchraͤnkung, zu Dir en. 

ſelbſt fein Talene verdammte, muß ihn auch in den 
Augen der Nachwelt berabfegen. Für feine Zeitges 
genoflen wurde feine Local; und Perfonalfaryre durch ' 
das miyſtiſche Dunkel und die abfichiliche Seltfamfeit 
feines Ausdrucks zwar nicht verſtaͤrkt, aber doch an⸗ 
jiehender gemacht. Burchiello's burleffe Sonette 
waren zugleich Raͤthſel. Wer fie in ihrem gaͤnzen 
Sinne errieth, ‚hatte das neue Werguägen, ſich ſelbſt 
mit der Entdeckung zu ſchmeicheln. Aber mas liegt 
uns jetzt noch an Raͤthſeln, deren Schluͤſſel laͤngſt 
vergeſſene Stadtanekdoten find? Was gehen uns Su  . 
yren an, die ohne pſychologtſche Feſnheit faſt alle 
nur Individuen treffen und ſich von Paſquillen vr 
dadurch unterſchelden, daß Die Perfonen, die Jemen . 
find, mit andern Damen genannt werde? Indeſſen 
ann man, wie eg auch ſchon einige Litteratoren ges 
an haben, die Sopette > Burchiello, fo viel ih⸗ 

F 4 rer 

r . 



Er 

a 

\ 

23 > L Geſch. d. italien. Poeſie 1. Berebfamfeit, 
. ver geſammelt find, in. mehrere Claſſen abtheilen *). 
Die in die hiſtoriſche Claſſe gehoͤren, ſind ohne hiſto⸗ 

riſchen Commentar faſt ganz unverfländlich )). Die 
x.”  DBbrigen, von denen Die. meiſten theils erzaͤblend, 

theils befchreibend find, laſſen fich leichter verſtehen. 
Aber auch in dieſen iſt das Salz gewoͤhnlich fo grobs . 

koörnig, daß eben dadurch ‘die Sanpre großen Thells. 
ſich ſelbſt zerſtoͤrt. Ueberall bemerkt man’ die kecke⸗ 

ſten Sprünge des Witzes. Wer aber unter den 
. Gpäßen, die hier vorfommen, eine faunifche Unfite 

Ulchkeit nicht ertragen kann, muß fie gar nicht kin J. 
*r | R Zn er 

x) In zwei Claſſen findet man ſie auch in der Sammluu 
abgerheilt, wo man fle.mit den verwandten Producer 

des ungeſchlachten Witzes zuſammen antrifft. Sonets 
del Burchiello, del, Bellincioni, e alsri poeti Fiorenũ. 
ni alla burchielleſea. London (ſoll opt — Flo⸗ 
renz) 1757. — 

— y) Eins faͤngt ſich z. ©. ſo an: ur 
N ‚Gapucci bianchi e bolle di Vajuo! 

u E un quarto di. miglio e un di bue, 
Fecion che’ | bel Narcifo parve due, 

Specebiandofi nel fondo d’un pejuolo, 
Ein anderes: Ä | 

‚Zafflini e orinali e uova fode, 
Molte reliquie di lupi eervierl, *° .. 
Hanno fatto faputo a gli Uſolicri ete. 

Die folgende vierte Zeile IR ſchon fo. ſchmutzig, daß fie. - 
, Wer keinen Platz finden Tann. | 

| u) Ein Sonett auf ein altes Weib fängt ſich platt genug 

Ardati il fuoco, vecchia puzzolente,, 
W Che non ti reni mai di penfar male. . 

Bald folgt eine Zeile, die lautet: 0 
Fufinti tratti gli occhi, e meſſi in fale! u 

- Das if denn doch wohl Pöbelwib von ber Indumanftey 
Sorte. Ein großer Gegenſtand für Birchiello's 7* 

Eu 
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Ber den hiſtoriſchen Theil der ganzen Sammfäng u 
verſtehen ſich die Mühe geben will, für den find auch 
Eommentare vorhanden ). 

Burchiello Rand auch zu ſeiner Zeit auf dem 
Gränzpoften des Woefie, mo er betvundert wurde, niche 
allein. Beſonders weiteiferte mit ihm felbft Der ‚gen. 
lehrte Kuͤnſtler Leon Battiſta Aiberti?). Wir 

koͤnnen ſeine und aͤhnliche Bemuͤhungen fügtich mis 
EStillſchweigen übergeben. 

BEE En De 
So verging faft ein Jahrhundert, ohne auch nur 

ein einziges, dem petrarchifchen oder auch nur dem 
Boccazifchen ähnliches Genie bervorgebracht zu haben. 
Micht weil die italleniſchen Gelehrten ſich der Natio⸗ 
nalpoeſie entzogen; ſank dieſe Poeſte. Die Gelehr⸗ 
sen achteten wenig mehr auf fie, weil fie geſanken war. 
Und wenn feiner. dieſer Gelehrien durch feine Gelches · 

fams 

lare Spaßhaftigkeit find bie Nafen. on drei Sonet⸗ 
een , die auf einander folgen, fängt ſich eines an: 

| Io vidi un naſo fatto a bottoncini; 
das folgende: | 
Un nafo Padovano e’ qui venuto; 

und das dritte: 
Se tutti i nafi aveſſer in tanto £uore etc. . Ft 

Proben der Unſittlichkeit Wird man in dieſen Excerpten 
nicht erwarten. 

2* 

. 8) Mazzuegelli 1, c. liefert das Verzeichniß ber aͤlteren und 
neueren dieſer Commentare. 

‚b) Auch dieſe Sonette von Albertti ſtehen in ber oben (Ans 
merkung 2). angeführten Sammlung. Sie find immer 
noch 18 duct 8 dur ieh 

Alente berhhme —* — ⸗ " wunder 
A Ds 

* 
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ſumfteit ein Dichter zu werden verſuchte wollin wie 
Ihnen doch feine Borwürfe Darüber machen ? n 

J Waͤhrend dieſer Zeit war indeſſen in Fieten 
das Haus der Mediceer die Wiege der neu aufs. 

lebenden Wiſſenſchaften und Künfte geworden, und 
Die Poefie,des Zeitalters war ſeibſt ſchuld daran, 

wenn fie in Diefem Haufe nicht dieſelbe Pflege fand. 
Coſmus von Medici war jetzt der erſte Mann 
in Florenz. Die Reichthuͤmer, die feine Vorfah⸗ 
ren, größten Thells Durch glückliche Handelsfpechlas 
tionen, erworben hatten, waren durch feine Betriebs 

ſauikeit zu groß fuͤr einen Privatmann geworden. 
Coſmus, deſſen Patriotismus, Ebrgei; und Verſtand 
giejchen Schrite gingen, „verwandte. einen beträchtlichen, 

Theilder Schäße,.die jeine Mitbürger anftaunten, zu ges | 
meinnüßigen Anftalten für fein Vaterland, Ohne irgend 
einen hoͤhern Rang als ein Recht zu verlangen, ftand 
er Dusch feinen Einfluß auf alle öffentlichen Ungelegehs 
beiten bald an der Spige der florentiniſchen Regie⸗ 
ung. Die republicantiche Form der Regierung blieb 
unverändert: Aber Coſmus von Medici hieß in dem 
Acten :des. Staats wie im Munde des Volks der Bas 
ter des Vaterlandés. Unerfchätterlich unter deu 
Stuͤrmen der Parteien, die für und gegen ihn ſtrit⸗ 
sen, befeftigte er fein Anſehen felbft durch Die [cheins 
bare Kleinmuͤthigkeit, mit der er ſich eine voruͤberge⸗ 

bende Verbannung aus feinem Vaterlande gefallen 
6 damit nicht um ſeinetwillen Blut ſeiner Mit⸗ 
uͤrger vergoſſen wuͤrde. Die Regierung ſelbſt, die 

ihn verbanut hatte, wußte ihn zuruͤckberufen. Won 
Diefer Zeit an genoß er in ungeftörter Ruhe das felter 
ne Gluͤck, durch eine fuͤrſtliche Macht, die an kei⸗ 
nem Erbrechte And an feinem Woruriheile hing, de 
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gleich den Wohlſtand felmes Wolfe und die Euftue 
der Wiflenfchaften zu einer Höbe zu heben, an die das 
mas auffer Florenz weder. in Italien noch in irgend ' 

- einem audern Lande der Welt zu Deufen war. Cofe 
mus ſelbſt war mitten unter feinen Staate., und. Has 
deisgefchäften Gelehtter und Philoſoph. Er beföks 
derte befonders die Werbreitung der Schriften de 
claſſiſchen Alterthums, für die der Enchufiafmus in 
Italien, feit Perracch den Ton angegeben ‚hatte, noch 
immer zunahm. .Der platonifchen Philoſophie zu 
‚Ehren, die fih damals, alles Entsegenfirebens der 
Ariſtoteliker ungeachtet, einen bleibenden Gieg über 
:den Ariſtoteles verfprach, ſtiftete Coſmus eine eigne 

platoniſche Afademie, mo er mit feinem Freunde 
Marfiglio Ficino, latiniſiet Marfiliug Ficis 
nus, an der Spige der Denker ftand, Die das Wah⸗ 

re, Bute und Schöne nad den Grundfägen Pla⸗ 
to's und Plotins difputieren. Dichter war Coſmus 
nicht. Die Mationalpoeſie befördern konnte er nicht, 
weil er feinen Dichter. fand, der feines Beifalls wärs 
Dig gewefen wäre. Aber fein Verdienſt Darf in feiner 

Geſchichte der Cultur menſchlicher Geiſteskraft übergans 
gen werden, am wenigſien in Der Geſchichte der Poeſie 
und Beredſamkeit; denn fein Geift erbte ſich in ſei⸗ | 
ner -Bamitte fort; feinem Beiſpiele folgte vorzüglich 
fein Enfet Lorenz; und mit dieſem Manne, der ſei⸗ 
nem Großvater an Verſtande gleich und an Genie 

Aberlegen war, fängt für Die aͤſthetiſche Eultur des 
Geiſtes wieder eine beſſere Zeit: an. | 

Ben guter Vorbedeutung für die beſſere Epoche | 
der irafienifchen Poeſie, und noch sin Mal ein Yes 
weis, daß aur die Wersmacher der damaligen Zeit, 
:aber nicht Die Poeſit in Der voredelten Wolkeſprache, 

\ 

von 
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von den Gelehrten gering geſchaͤtzt wurde, war der 
Fleiß, den der gelehrte Landino auf die Erklaͤrung 
des Dante wandte, und die Belohnung, die er das 
für von feiner Vaterſtadt erhielt. Ehriftoforo Lams -- 
Dino, befannter unter feinem Tatintfirten Namen Lan⸗ 
Dinus, war einer von den verdienſtvollſten Reſtaurato⸗ 

‚zen der alten Litteratur jur Zeit. des Coſmus von Medis 
di; und eben diefer Dann, der als Philofoph nach pla⸗ 
Bonifchen Grundfägen und als Herausgeber, und Com⸗ 

 Mmensator des Horaz noch jeßt berühmt iſt, hielt es ' 
nicht unter feiner Würde, auch die göttliche Comoͤdie 
des Dante zu commentiren. Zur Belohnung. für feinen 

- lei erhielt er vom Gtaate ein Ville ‚in der Nach⸗ 
vbarſchaft von Florenz geſchenkt. Zugleich wurde das 
Andenken des Vaters der toſcaniſchen Poeſie ſelbſt 
Durch ein oͤffentliches Feſt gefeiert, und, wo möglich, 

noch ein Mal das Unrecht gut gemacht, das ihm feis 
ne Vaterſtadt bei ſeinem Leben zugefüge hatte. Dam . . 

te's Büfte wurde zu Florenz auf Sffentliche Koſten auf⸗ 
geſtellt und mit Lorbeer gekroͤnt. 

| Eine andre Art von Verſuch, die leihen 
‚fie wieder zu heben, ‚machte Der Alles verfuchende Mah⸗ 
Ser und Baumeifter Leon Battiſta Atberti, der „ 

unter den Werfafleen burlefler Sonette fchon obon ges 
nannt if. Er wolte die antifen Hexameter und Pens 

rameter dem neueren Stalienifh aupaſſen. Gelingen 
konnte fein Verſuch nicht! - denn wie wären wahre 
Hexameter und Pentamerer in. einee Sprache möglich, 

die, wenn gleich einen fehr gefälligen Rhythmus von 
Hangen und furzen Gpiben,. doch für Die einfolbigen' 
Woͤrter durchaus feine fichere Quansktät, und unter 
Den vielfpibigen fein. einziges bat, das mit einer fans 
gen Syibe endigte, aufler in der Abkuͤrzung, en F 

⸗ 8 
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: Endoocal oder die Endſylbe wegfäle? Was fich von 
Albertiꝰs merrifchen Verſuchen diefer Art erhalten has, . 
laͤßt vermuthen, daß er von der antifen Syibenquantiräe 
bicht-einmal eine'richtige Vorſtellung harte ). Geis . 
ne Bemühung verdient aber doch im Andenken zu bleis 
Ben; denn früher oder ſpaͤter mußte ein Gelehrter doch 
auf denfelben Einfall. geraihen; und Albert würde 
nicht darauf gerathen feyn, wenn Die vorzüglichftew 
Köpfe feiner Zeit ſich der Poeſie in der NWolfsfprache 
geſchaͤmt ader fie wenigſtens vernachläffige Härten. 

Gogar eine Preisaufgabe, die Peter von | 
Medici, der Sohn des Eofmus, veranftaltete, wurde 
als Mittel gebraucht, den Italienifhen Dichtergeiſt 
zu wecken. Die Aufgabe war das beſte Gedicht auf 
Die Sreundfchaft; der Preis ein flberner Kranz in 
Form eined gemundenen torbeerzweiges. Mehrere Ges 
Dichte Tiefen ein, aber feines’ erhielt den Preis, weil. 
die paͤbſtlichen Secretaͤre, die die Richter machten, | 
feinem den Vorzug zuerfennen wolten. Der filberne 
Kranz fiel der Kirdje zu. ‚Die Namen der ungluͤcklichen 
Concurrenten haben fich aber doch mit Ihren Werfen im. 
der Saurentinifehen Bibliothek erhalten *). 

. Lo⸗ 
'd) Ein Paar Verſe dieſer Urt hat Vaſari aufbewahre 

in Vita di Alberti, da Bottari. (Firenze, 1771.) Eio 
lauten fo: >. vu 

Quefta per eftrema miferabile piftola mando, 
A te che fpregi miferamente noi, 

Das fol ein Hexameter und ein Pentameter feyn, vers 
muthlich nach einer Heroide von Ovid. In dem 
meter tft nur die Endſylbe in effrema fehlerhaft als eine 
lange Oylbe gebrandt. Die Zeile aber, die ein Dens 
tameter ſeyn foll, iſt Durch die verkehrte Quantitaͤt des 
Jpregi und des woi ein metrifhes Ungeheuer geworben. 

©). an el Rofeoe's Life of Lorenzo de’ Medici, Vel, 
p- 90. 
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Lorenz von Medici. 
Die a eines Mannes, der fp viele Ta⸗ 

lente mit einer ſo liebenswuͤrdigen Energie des Cha⸗ 
rakters vereinigte und für fein Zeitalter und die Nach⸗ 
welt fo viel gerhan hat, wie torenz von Medici, 

verdient als ein Theif der Weltgeſchichte ausführlich 
erzählt zu werden *). Hier Dürfen wir nur fo viel davon 
ausheben, als noͤthig iſt, den arößten Mann feiner 
Zeit auf feinem Platze unter den Dichtern und den Be⸗ 
förderern. der italienifpen Redekunſt kennen zu lernen. 

boren; von Medici, genannte der Fuͤrſtliche 
Mognifico), wurde geboren zu Florenz im Jahr 

1448. Sein Vater, Peter von Medici, war ein 
Sohn des Coſmus. Der alte Cofmus ſeibſt onnte 
noch für die Erziehung des Enkels ſorgen, deſſen ſel⸗ 
tene Talente ſich früh entwickelten. Lorenz wurde 
Lehrern anvertraut, die zu den beruͤhmteſten unter den 
gelehrten Männern gehoͤrten, deren Freund und Be⸗ 
ſchuͤtzer Coſmus war. Ficino, der Piatoniker, konn⸗ 
ti mit feinem Unterricht in det Philoſophie leicht forte 
fahren, wo Landino, der Kritiker, aufhoͤrte; denn 
auch Landino war ein Mitglied der platonifchen Aka⸗ 
demie des Coſmus, und mit ſeinem Plato und Ari⸗ 
ſtoteles fo vertraut, wie mit feinem Horaz und Days. 
te. Fuͤr beide Lehrer faßte der junge foren; eıne Freund⸗ 
ſchaft, die nie erfalttt Griechiſch lernte er von ei⸗ 

nem 

—8 

| © Die neuefte Beerbeituna dieſer Geſchichte iſt Reſeoen⸗ | 
Life of Lorense de’ Medici. ‚Liverpool, 1795. 2 Voll. 
ing. Es if, wenn auch nice eben ein Muſter der bie 
ſtoriſchen Kunſt, doch rin reichhaltiges und gut gefdhries 
benes Werk. Im Anhange findet man mehrere Urkuns 

‚ den and. Gedichte ans beſee Periode zum en Male 
gedruckt. 

—8 
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wem geboren (riechen, dem Byzautiner Arggropye 
Ind. Mit aben diefen Studien mußten fich gymnaſtia 
fche und ritterliche Uebungen vertragen. ©leihe Ges _ 
wandeheit und gleiche Staͤrke des Körpers und des 
Geiſtes zeichneten. den feltenen Juͤngliug aus. :Die 

Vielſeitigkeit feines ganzen Weſens [chien kaum bes 
greiflich 2). ZZ ... a 

Loorenz mar im fechjehirten Sabre, als fein Große 
vater Coſmus ( 1464) lnıb. Schon Damals mußte - 
we ſich zum Staates und Weltmann bilden. Denn . 

ſein Vater, Peter von Medici, war kraͤnklich und, 
wünfdte, den hoffoungsvollen Sohn fo früh als möge. 
lich für, den ruhmvollen und gefährliben Poſten reif 
werben zu. fehen, yon dein Peter ſelbſt bald abtreten 
zu. muͤſſen hefuͤrchtete. Im Nahe. 1465 machte Loreng 
uf Beranfialtung feines Vaters die perfönliche Be⸗ 
kauntſchaft des Prinzen Friedeih von Neapel, dee 
ta der Folge König wurde nnd immer fein Freund 

blieb. Im folgenden Jahre machte er Reifen, nach 
Rom, nad Mailand, Ferrara und Venedig. Bes 

lannter mis. den. Schlangenwegen der. italtenifchen Pos 
litik fam es. zuruͤck. Durch ihn wurde bald, darauf 
die Verſchwoͤrung der Familie Pieri gegen die Mes 
dich vereitelt. Aber feine Politif konnte feinen Chr 
geiz reizen, ihr die Freuden aufjuepfern, die er bei 

.. : Br \ den. 

g) Liner ſeiner Zeitgenoffen und Bewunderer fragt: Jam, 
vero in quo unquam homine tam diverfae inter fe fue- 

‚ Funt partes_virtutum maximarum ?: Quid enim longius . 
abeft, quam a. gravitate fecilitw? Quis kamen te eon- 
flantior? Contra quis clementior aut lenior? Quid' 

-tam mirabile, quam megnitudiuem iſtam animi huma- 
‚nitatis condimentis temperari? Pauli Corsehi epiſt. ad 
Laurenrium Medicem. Praefüsio Dislogi de kominibus 
dodis. Florent. 1734 — 
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den Muſen ſuchte. Staatsmann wurde er aus Ber 
euf; Dichter und Gelehrter aus Luft und Liebe, 

Wahtend den fünf Jahren, wo Peter von Me⸗ 
Diet an der Spiße feiner Familte fland, ber junge kos 

“ tenz aber ſchon als Die Grüße der Republik angefehen 
wurde, gab ein prachtvolles Turnier, das mehres 

- ge der arigefehenften Fürften und Edeln in Florenz vers 
einigte, eine unerwartete Beranlaffung zu einer neuen 
Art von italieniſchen Gedichten. Dan darf 
wohl fagen, daß eigentlich mit ‚Diefem Turnier ‚die 
giüdlichere Periode der italieniſchen Poeſie feit Des . 
search wieder anfängt. Leber das Jahr, wo Las 
merkwuͤrdige Ritterſeſt gefeiert wurde, haben die His 
ſtoriker und Litteratoren noch nicht einig werden koͤn⸗ 

men: Won den Umftänden, die es ausjeichneren, ſind 
wir genauer unterrichtet. toren; von Medici und fein 
Bruder Julian erſchienen mie fechzehn Mitkaͤmpfern 
in den Gchranfen; und beide hatten Die. rirterfiche 
Gefhiclichkelt, ihre Gegner aus dem Gattel zu he⸗ 
ben, Kein Sieg über den Feind der Chrtitenheit, der 
damals ſchon von Eonftantinopel her drohte, Hätte die 
Florentiner mehr erfreuen Tönnen. Auch die Gelehr⸗ 
sen, vom Strome des Öffentlichen Jubels mit — 
fen, glaubten, Die mediceiſche Familie, der fie immer 

Eu mehr Danf ſchuldig wurden, bei biefer Gelegenheit ihre 
Huldigung bezeigen zu müflen; und als Luca Pulci 

auf den Einfall fam, den Sieg des foren; von Medici. 
in trafienifchen Stangen zu befingen, wurde fogar der ges 
lehrteſte unter den jungen Philologen feiner Zeit, Ange - 
fo Poliziano,-der in der Folge font lieber Tateinifch 
und griechifch, ale itattenifch ſchrieb, begeiftere, mit luca 
Pulci einen Wettkampf in feiner Mutrterfprache zu was 

gen. Wie Push den Lorenz, fo waͤhlle er den Ju— 
Ban 
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Ka zum Helden‘ ehe Gedichta n Stanzen. Bon 
Beiden Gedichten wird nachher weiter Die Rede ſeyn. 

Aber noch ermunternden für jedes :auffeimende 
Dichtertalent In Italenwar das Beiſpiet, das deu 
fo- feierlich beſungene toren; ale Dichter ſelbſt gab⸗ 
Nicht nur allen Pergnuͤgungen:; fetbft alfen Wiſſen⸗ 
ſchaften zog er in ſainem Sjänglingsaher .die Freuden 
der Poeſie in feiner Mutterſprache vor, Er ſelbſt hat 
ans Durch: den Mrinen Commentar, deit eküber einis 
ge feinee Sonette ſchrieb, über die Emwickelung feig 
nes. Talents und die: ugendgeichichte feines‘ Herzens 

zoghleich unterrichten"). ' Der Mlitwirfung der Liebe 
fehien auch dieſes Mal die Poeſte zu beduͤrfen. to» 
vogz: hatte ſchon manchen Vers gemacht, ohne einem 
Grgenfiaud gefunden zu haben, dem er, wie Petrarch 
ſetuer Yaura, in veirarchiſchen Sonetten huldigen fonna 
oe. Er ſehnte fich: innig mach: einem ſolchen Gegen⸗ 
ſtande; und dichteriſch genug mar die Art, wie ee 
Ku fand. : Eine junge Floreminerin von feltener Schoͤna 
heit ſtarb in der Bluͤte ihres Lebens, Ihr Tod ers 
tegte Auffehen in Florenz. "Dan beflagte ihn in Pros 
fe und in Verfen. Man drängte fich, die.fchöne Lei⸗ 

he vor.der Beerdigung noch ein Mal zu fehen. Los 
renz, der hinter den andern-Dichtern bei dieſer Ges 
legenheit nicht zuruͤckbleiben wolte, wurde Darüber zw 
einer Schwärmeret hingeriffen, in der er. fich zum ers 
fen Male ganz als Dichter fühlte ?). Aber nun ruhe 

J188 

h) Diefen: Commentar, den wir nachher wieder werden 
citiren muͤſſen, tft nicht fo oft gedrudt, wie die Ges 
Dichte des Lorenz von Medici. Wlan finder-iän aber 
bei-der Albiniſchen Ausgabe dieſer Gedichte: Poefie vol- 
gärt di Lorenzo de’ Medici. Venez. 1854.8. | 

i) So entſtand, wie er ſelbſt erzählt, eins feiner Bonets 
te, umd zwar, bis auf’die lehten Zeilen, eine der ſchoͤn⸗ 

Douterwedcs Geſch. d. (dab. Rebel, 1.2. 2 fe 
’ . 
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te er auch nicht eher, bis er unter den lebenden Flo⸗ 
rentinerinnen eine entdeckt haste, Die feiner Phaucafe 
noch etwas mehr als Die ſchoͤne Todte werden fonus _ 

‚8 Die Dame, der er fein Herz und feine Poeſie 
weihte, war Lueretia Domari. Er feibft bar fe 
in feinen Gedichten tie genannt; aber die Hiſtoriker 
and Litteratoren haben Das Geheimniß verräthen. 

Die Vorliebe zur dichteriſchen Beſchaͤftiqung des 
Geiſtes vor ſich ſeibſt zu rechtfertigen, dachte Lorenz 
Über den Werth der Poeſie und ſeiner Mutterfpras 
Ge nah. Seine platonifhe Philoſoohle kam ihm 
ſehr zu ſtatten, um befonders der Poeſie der Liebe 
Dos Wort zu reden. “Alles Haͤßliche und Mißge⸗ 
ſtaltete, ſagt er, misfaͤllt dem Liebenden. Micht zu 

gedenken jener Liebe, die, nad Plato, der Mittel⸗ 
sunft aller Dinge iſt, durch den fie nad) ihrer Wolle 
kommenheit ſtreben und nirgends Ruhe finden, ale in 
der hoͤchſten Schoͤnheit, das iſt, in Gott; fo ſage 

3— td, B 

dem. aus. der Betrachtung des Abendſterns, wo, nach | 
feinen Gedanken, die Seele der fehönen Todten woh⸗ 
men mußte. Das Sonett mag au Hier eine Stelle 

finden. ‘ 

O chieta ftella, che co’ 35 wei - .- 
Togli a P’altre vicine Alelle il lume, 
Perche fplendi affai pi del tuo eoftume? 
Perche con Fel® weneor contender vwuoil 

Forfe i begli occhj, qual ha tolro a noi 
Morte erudel, ch’omai troppo ume, 
Accolti hai in te. Adorno del lor lume, 
I! fuo bel carro a Febo chieder puoi. 

Prefto,. o.nuova ftella che tu fe, _ 
Che di fplendor novello adorni il cielo, . 

Chamato efaudi, o Nume, i voti noflri, 
Leva dello fplendor tuo tanto via, | 
- Ch’ agli occhj, eh’han d’eterno piante zelo, 

Song’ altra oflenfien liste «i moßri, Ä 
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ich, daß auch die Liebe, die nur ein menſchliches Ge⸗ 
ſchoͤpf umfaßt, wenn ſie auch nicht die Wollkommen⸗ 
heit in ſich schließe, Die Das höcfte Gut ‚heißt, we⸗ 

nigſtens und offenbar fo viel. Qutes enthaͤlt und fo. viel. . 
Boͤſes mrider, daß Ne im gemöhulichen Laufe des tes 
bens die Stelle des Guten jelbft veritiit a fi w.“ X) 

Dieſe Berrachrungen überzeugten den platonifirenden 
Dichter toren; von Medici auch in feinentteiferen Alter, . 
dab er als Jüngling gar nichts Umrühmliches gethan 

“babe, wenn er, um ſich vom Drucke der Gefchäfte zu 
erboplen, feine einzige Erhohlung im Dichterifchen 
Ausdruck jeinertiebe fuchte). Und daß er mir Recht 
dazu Ferne Mutterſprache wählse, bewies er durch 
eine Auseinanderjegung der Vorzüge Diefpr Eprache *)⸗ 

. i . en Da 

k) Tütte le cofe deformi e brutte neotffariamente die? 
Pisceione achi ama. .E mettendo per al prefcnte quel- 
o amore, il quale, fecondo Platane, & mcz20 & tut« 
te le cafe.a trovar ‚la.loro perfezione e ripofarfi ultis 
mamente nella fuprema bellezza, cioè Iddioz parlan- 
do da quelio amore, che fe eſtende ſolamente ad amag 
la umeara creaturas dico, fc queflo non & quella per» 
fezione. di amore, che i chiema fommo bene, almane 
eo veggiamo chisramente cöntenere in fe tanti beni @ 

. evitare tanti mali, che fecondo la confuetudine della 
vits umana tiene luoge-di bene, ete Lorenzo de’ Me 

dici, commınso fopra alcuni de’ ſuoi fonerıt, edis, Als 
diss, p. 113. — Hierauf folge nun eine ausführliche 
Charakreriffit def wahren Liebe. - | 

1) Se pure, fat er, sila purgasione mia non fono fußl- J 
dvienti nd le ſopraſeritte ragioni , nè gli efempj, la com« . 

pallion: almeno mi do:ra genſtiſcore. Perche nella mig 
„ gioventü, fendo molto perfeguitato dagli uomidi @ 

dalla fortuna, qualche peco rıfrigerio non mi debba 
- eflere dinegato, sl quale‘ folemente ho groyaso in mare 
ferventemente, e neila gompofisione e mel commense de’ 
miei verß. Le p- 116, . - | 

. m).]. © p- 117 fa. 
. 

. 
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= Da Lorenz: mehe um feiner Poeſie willen eine 
Geliebte, als DIE Poefie um feiner Liebe willen, bedurfte, 
konnte' et ſich um fo geduldiger in eine Heirath aus 
Eonvenienz fügen. Er’murde in feinem jwei und 

| zwanzigſten Jahre mit Elarice Orſini vermaͤhlt, 
vermuthlich, Ar noch eine angeſehne Famille mehr 
‚in das miditeiſche Haus zu knuͤpfen ®). Das Jahr 
darauf (1469) flarb fein Vater Peter von Medici. 
Lotenz folgte ihm in ber Wuͤrde des erfien Mannes 
Ber Revublik von ſelbſt, ohne mit feinem Bruder Jus 
Man darüber in irgend einen Zwiſt gu gerathen. 

Die Geſchichte der volitiſchen untuhen, in die 
Lorenz während ſeiner Regierung (denn die Nachwelt 
darf ſich fo ausdruͤcken) verwickelt war, gehört nicht 
hierher. Weder die. Excommunication, mit der ihn 
ein Mal der Pabſt belegte, noch die Verſchwörung 
der Pazzi, die ſeinem Bruder Julian das Leben ko⸗ 
ſtete, roch irgend eine andre glückliche oder ungluͤck⸗ 
Uche Begebenheit machte’ ihn in fich ſelbſt und in feis 
ner ruhigen Schaͤtzung und‘ Beförderung jedes Tas 
lents und jeder nuͤtzlichen Wiffenfchaft irre. Keinem 
—* der damaligen Zeit wurde von ſo vielen Fuͤr⸗ 
en geſchmeichelt, als dem unbetitelten Lorenz von 

Mediciz denn von Italien aus wirfte damals noch. 
die geiftliche Macht des Pabftes auf gaͤnz Europa; 
und bei allen merkwuͤrdigen Ereigniffen in Italien 
j fpiels 

: n) In feinem Tagebuche (ricordi), von dem man einige 
Blätter in der laurentinifhen Bibliothek gefunden Bat, 

die auch (1775 zu Florenz) gedruckt wurden, bat er fels 
ne Bermäblung mit diefen Worten ängemerfti Io Lo- 

“ renzo togli Dodna Clarice, figliuolo del figuore Inco- 
po Orfino, ovvere wi fü dasa, di Decembre 1468. _ 

etc. ©. im Anhange zum erften Theile von Roſcoe's Les 
ben bes Lorenz; von Medici die Urkunde Ne. XII. 
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1. Vom Ende d. drei. bis d. funfz. Jahrh. 245 

ſpielte Lorenz eine der Erften Rollen. Scart aller Tier 
sel diente ihm der Beiname Il Mogsifico, dem man 
im Deurfchen nicht wohl befler, als Der Fuͤrſtli⸗ 

he überjegen laun; denn man wolte Damit ſowohl 
- die fürflliche, über alles Gemeine. erhabene Dentart, 

als die Pracht und Sreigebigfeit andeuten, mit weis 
her der allgemein bewunderte Mann. feine Schäße 
zur Verjchönerung feiner Baterſtadt, zu gemeinnüßie 
gen Anftalten,. und‘ zur Belohnung des Verdienfteg 
verwandse. Dur ein einziges Mal, im. alten Athen 
unter der Regierung des Perifles, hat der menfchs 
liche Geiſt in der Blüte feiner Kräfte fo um einen. 
herrſchenden Bann geglaͤnzt. Mit einer Herzensun⸗ 
befangenheit, von der in unfern uͤbereultivirten Zei⸗ 

ten kaum nach dee Begriff uͤbrig gebtieben iſt, tra⸗ 
ten damals die Phitoſophen, Die ſich um foren; von 

Mediei verfammelten, in die Fußtapfen des Plato °). 
Mit einee Kühnheit und Selbfiftändigfeit, der man ' 

‚in den folgenden Jahrhunderten nachgeſtaunt har, 
ohne fie erreichen zu koͤnnen, brachen. Raphael von 

Urbino und Michaef Angelo.von. Florenz in Dee. 
Malerei, des legte zugfeich in der Bildhauerfunft und 
"Architektur, claflifche Bahnen. , Die alte kitteratur 

. gewann täglich neue Verehrer. Griechiſch wurde un⸗ 
ter den Freunden des Lorenz von Medici fo viel. geles 
fen und geſprochen, daß man, wie Angelo Polizias 

no fagt, haͤtte glauben ſollen „Athen ſei nach Florenz 
6 Ba ver⸗ 

0) Man vergl. in Buhleens Geſchichte der neiern 
Dhtlofopdie, V.Th. S. 170f. die Nachrichten von. 
der Philofophie des Ficin, und in Meiners Les 
bensbefhreibungen berühmter Männer aus 
den Zeiten der Wiederherſtell. der Wiffens 
fhaften. Band IL, das Leben des Grafen Pico 
von Mirandola. Ä 

Qa: 
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246 1. Geſch. d. italien. Pocfie u. Beredſamkeit. 
i 

zueg ). Daß bei dieſer energiſchen Entwickelung 
Der Geiſteskraͤfte und bei dieſer ſchnellen Verbreuung 
fo vieler Zenneniffe die Phyſik und Matheuatik noch 
Juruͤckblieben, faq in der Natur der Sache. An die 
fe Wiffenfchafien konnte nicht eher Die Reihe kommen, 
Dis der menfchtihe Verftand die Schaͤtze, die er in 
Den neu entdeckten Werken der Alten fand, fih wies - 
Der zu eigen gemachte und auf mehr als eine Art vers 
arbeiter harte. ber dem Dichtergeifte war der Geiſt 
Des Zeitalters des Lorenz von Medici um fo näher vers 
wandte. : — FE 

Ein Gluͤck für die italienische Poeſie ſowohl als - 
für die allgemeine Aufflärung der Verunnft war es, 
Daß zwei Modefludien in diefem Zeitalter einander bie 
Wage bielten. Die platoniſche Phitofophie und Die 
antifen Werke des Kunftgeniies und Geſchmacks trenn⸗ 
gen und vereinigten twieder die vorzäglichflen Köpfe. Die 
platoniſche Philoſophie, befonders in der Geflals, 
wie man fie damals zugleich wit dee hen spiarenifchen- 
oder alerandrinifchen zufammenfügte, würde bald wies 
Der zur Moͤnchsphantaſterei verdreht worden ſeyn, 

- wenn nicht das Gefühl des Schönen, das immer 
anf geſunden Verſtand dringt, fie vor Mißbrauch 
geſichert hätte. Das Studium der Werke das Ge⸗ 
ſchmacks wäre wahrſcheinlich ſchon damahls, wie in 
* | ‚den 

p) Et vos hi eflis, Fiorentini viri, quorum in civitate 
Geaeca omnis eruditio, in ipfa Graecia ismpriden: ex» 
incta, fic revizit, ur — — ae nobilitatis puerä 
— its fineere Attico fermone, ita facile expediteque lo- 

‚.quantur, ss non delerad iam Athenao, ſed ipfae fun. 
Zone cum proprio aunl/se ſolo cumgne ommi, ut sie " 
"dicam, fus Jupellsile in Florensinem urbe immigral- 
fü «ique fe sosas — infudiffe vidensur, Angeli 
Feliuiani Onp. Tom. I. p.63 

⸗ 



2. Vom Ende d. dreig. bis d. faufj- Jahr)... 247° 
ben folgenden Jahrhunderten bis In’s achtzehnte, zut 
Buchſtaben⸗ und Notizenkiauberel geworden, haͤtten 
nicht die Philologen als Erfiäger des Plato und Ars 
ftoteles Theil an. den phlloſophiſchen Diſputatlonen 
der Platoniker und Ariſtoteliker ihres Zeitalters gen . 
nommen. Aber indem man das Wahre nicht ohne 
Das Schöne und diefes nicht ohne jenes fürchte, wirk⸗ 
sen die philoſophiſchen und die philologiſchen Studien 
zugleich begeifternd auf Charafter und Verſtand. 
Man erhob ſich zur liberalen Selbſtſtaͤndigkeit und 
zur Humanitaͤt durch eine und dieſelbe Beſtrebung. 
Man maß das Verdienſt noch nicht mit dem zerbros J 
chenen Maßſtabe einer abgeſonderien Wiſſenſchaft oder 

Kunſt. Der Gelehrte ehrte den Kuͤnſtler, der Kuͤnſt⸗ 
ler den Gelehrten; und won beiden Terute der Philo⸗ 
ſoph, Indem er fie Gelehrte. So war es deun moͤg⸗ 
lich, daß in diefer Harmonie alter Talente und Stus- 
Bien auch die Itältenifche Poeſie den Ton wicht. vers. 
Tor, ber ihr feit ihrer Entftebung narkrlich war. Sie 
war ficher vor dem. unglüdlichen Einfalle, den fonft 
wohl ein Philologe hätte baden koͤnnen, ihre ‚ganze. 
Form nach den Muftern ‘der grtechifchen und fateiık 
Shen Poefie umyugießen. Noch meniger fiel es eis 

- nes philofophirenden Dichterling ein, eine-neue Poe⸗ 
fie nach platontfchen oder ariftorelifchen Grundſatzen 
heraus zubruͤten, und dem, der etwas Dagegen ſagte, 

. mil der Arroganz des Pedamiſmus und der Geiſtes⸗ 
beſchraͤnkthelt derb und vornehm den wahren Ge⸗ 
ſchmack abzuſprechen. Solche Verirrungen des Ver 
Nandes und des Geſchmacks blieben einer ſpaͤteren Zeit 
and einem rauheren Clima vorbeholien. 

Die Cultur der italieniſchen Poeſi ie und Bered⸗ | 
ſantelt wurde in. der ‚Spoche des toren) von Medici 

| Q4. aauch 
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348 1. Geſch. d. alien. Poefie u, Beredfemfeit 
auch duch die Buch druckerkunmſt erleichtert, die 
Damals als ein Geheimniß aus Deutſchland nach Ita⸗ 

‚ len berüberfam. - Wald nachdem die deatſchen Künfte 
te Schweinheim. und Pannarz die erſte Drucke⸗ 
ei in Rom angelegt hatte, etrieth ihr. Geheimuiß 
Der florentiniſche Goidſchmidt Bernardo Cennimig 

‚ and im Jahre 1471 war, fhon ein Virgil zu Florenz 
gedruckt 2). En, , 0 

Die Florentiner, deren bürgerlicher Wohlftand 
unter dem Schuße des toren; von Medici immer hoͤ⸗ 
ber ftieg, liebten einen feſtlichen Luxus; und Lorenz 
war reich und Hug genug, Feſte über Feſte zu vers 
anſtalten, zu denen er Das Geld und die Heiligen De 
Mamen hergaben, Mit diefen Feſten fängt die wahrg 
Geſchichte des jralienifhen Dramaan'), Thear 
traliſche Vorſtellungen bei den Feſten der Helligen 
waren ſchon lauge in Italien, wie in Frankreich, 

Sbvpanien, England und Deuiſchland uͤblich geweſen; 
aber der ernſthafte Theil dieſer moͤnchiſchen Schau⸗ 

ſppiele war lateiniſch, und die Poſſen, die man für 
Bas Volk in der Volksſprache hinzufügte, fand man 
sicht des Aufichreibens werd. Wann und von wens 

. In den erflen drei Viertheilen des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine Art von Schauſpielen in ilalleniſcher 

— pra⸗e 

q) Weitere Auskunft giebt Manni, della prima promulga- 
ꝛione di libri in Firenze, Firehze,' 1761. 

5) Vergl. Tirsbofchi, Storia etc, Tom. IV. part. II. p. 
130. — Nach den Unterfuhungen des Apoſtolo Ze 

no {ft das Alteſte unter den gedrudten Ochanfpielen 
in italieniſcher Sprache eine Ueberfegung der Comoͤdie 
Lufus ebtiorum , die ein gewiſſer Seeco Polentone 
lateiniſch gefchtieden Hatte. Diefe Ueberfedung foll ſch 
1472 gedruck fen. ©, Apoflele Zeus in frinen Nom 

f al Fontanini. TL P. 36% oo . 
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3. Vom Ende d. deiz. bis d. funfh. Johth. 240 
Sprache aufgeſchrieben ſeyn mögen, iſt fo ungewi 
daß ſich kaum ein einziges bekanntes Stuͤck erweisli 
in jene Zeiten hinausruͤcken laͤßt“) Selbſt das Re⸗ 
igionsdrama von “unferm Heren Feſu Eprifio” — ſo 
lauter der Titel —, ein Siuͤck, an welchem drei Ber 
faffer gearbeitet Haben, iſt wahrſcheinlich, nach einigem 
Litteratoren, etſt gegen das Ende des funfjehnten, odep _ 
gar exft im Aufange des fechzehnten Jahrhunderts bes 
kannt und. in Rom aufgefüher worden '), Vielleicht 
gab es aber auch früher ſolcher Religionsdramen mehr 
sere, die in Rom oder in Floren; aufgefüßrt wurden, 
aber zu unbedeutend waren, um den Tag zu uͤberle⸗ 
ben, wo fie einen andächtigen Haufen geſchmacklos eus 
gößt hatten. Waren doch felbft noch Die geiftlichen | 

- Stüde, die Loren, von Medici mit allem möglichen 
Pomp aufführen ließ, nicht viel mehr als Guckkaſten⸗ 
ſtuͤcke im Großen, wenn nfeich Lorenz felbft fich her⸗ 
abließ, vermuthlich dem Wolke zu Gefallen, eine geifts 

. Side Comoͤdie Diefer Art aufzufegen.“). Gluͤckücher 
‚ war ber Verſuch des geleheten Angelo Poliziano, ber 

») ©. Tirabofchi, 1. c. T. VI. part. II. p. 182. 
t) S. Qysdriö, Stor. e rag. T. IV. p.52. etc. Das au 

- nannte Stüd bat den Titel: Le-rapprefentaziose del 
voftro Signor Gieſù Crifto, Igquale fi rappreſenta nel 

- Colifeo di Roma il venerdi fanto con la {ua fantiffime' 
refurrezione' iftgriets, ' 

w)-Der Titel des geiftlihen Drama, das dem Foren; voh 
Medict zugeſchrieben wird, Hi: Rapprefentazione di $. 
Giovanni e S. Paolo. Es finder ih in Eiamasct’s 

Sammlung vom Pochie ſacre. Firenz. 1680, — Rom 
allen diefen geiftlichen Schaufpielen aus dem fuhfzenten 
3.9. fagt Apoſtolo Zeno: Trattone elquanti che 
hanno qualche fucco di buon ſapere, mescolate pero di 
agro e difpiacevole, fon raneidumi ed inezie. Nase sl 
Fossanini, p. 489. . 

— 
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250 1. Geſch.d. italien. Peefie u Berchfamfeit, 

aus Gefaͤlliukeit gegen den Cardinal Gonzaga in aller 
Eite das, Sugipiel Orpheus in italtenifher Spra⸗ 

che aufießte, wovon unten weiter Die Mede feyn wird). - 
WBuald darauf aber, wandte ſich die dramarifche Mufe 

nad -Berrara, wo fie_an dem Hofe des Herzogs: Her⸗ 
Rules 1. aus dem Hauſe Efte eine noch günfttgere Auf⸗ 

„nahme fand. [lt Ä u 

Elrne ganz eigne Art von übermächiger Poefle 
wurde veranlagt Durch das Carnaval, "das nirgends‘ 
nmoch mit ſolchem Aufwande von Pomp und Witz ger 
fetert worden war, wie in Florenz unter den Aufpicien 
des korenz von Medici. Aus naͤchtlichen Proceffios 
nen und VBolfsaufjügen mit Fackeln wurde unvermerft 
eine Art von Scaujpielen. Anfangs degnügte man 

ſich, das Auge zu ernögen. Stattlich gebarniſchee 
Schaaren zu Pferde und sau Fuß ſtellten Triumph⸗ 
"Aufjüge vor. Ein figürlicher Trinmphator fuhr, als 

. ober wirflich fein Heer von Eiege zurücdtüihrte, auf 
einem hohen Wagen durch die erfeuchteren Straßen, 
Über diefes Triumpbgepränge wäre fuͤr ein Faſtnachts⸗ 
fpiel zu ernſthaft geweſen, wenn nicht andre Schaa⸗ 

: gen in allerfei Verkleidungen nachgefolgt wären. Da 
‚309 denn, wie der Witz es fügte, die Jugend von 
Zlorenz verfleider in Bürger und Bauern, Mädchen 
und Knaben, Honigkuchenbaͤcker, Troͤdler und Schorn⸗ 

ſteinſeger in Proceſſion auf und fang muthwillige Lies 
Der, die befonders für dieſen Zweck gedichter wurden. 
Alle möglichen Sarnavalsfreipeiten. nahm man fich im 

dieſen Liedern, ohne den Wohlſtand aͤngſtlich zu Mas 
u ’ she 

/ 

V Auch Tienbofhil.e. p. 194 nennt, nachdem er er⸗ 
aahlt Bat, wie das berühmte Theater zu Ferrara entſtand, 

Den Orpheus des Angelo Pollzlano das Aitefte Iralienis 
(he Singſpiel. on 
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2. Vom Ende d. dreiz. bis d. funf;. Jahrh. 25 

- she zu ziehen. Ldrenz von Medici felbft gab den Ton 
au. Cr, der Mann des. Volks, hielt es ‚nicht unter 

"feiner Würde, als Volfsdichter den Uebermuth ſei⸗ 
- ner glüclichen Florentiner noch mehr zu beleben. Die 
Saflnasbısipiele wurden pun eswas Den griecdhifchen 
Satyrſpielen Aehnliches. Wan’erlaubre ſich zulege . 
gar mythologiſche Proceffionen. _ Bacchus und Arts 
adne mußsen fi, in Triumphmwagen dem Wolke-zeie - 

‚gen. Lorenz machte Das Carnavalslied dazu’). _ 

Mit feinen Vorzuͤgen, Fehlern, Kenneniffen und - 
Shorheiten erfcheint alfo das Zeitalter des Lorenz von 

- Mediet als ein nenes Jünglingsalter des 
wmenfglihen Geiſtes, und toren; felb als der 
Mann, den das Schickſal in jedem Betracht auf den 

sechten Ping ſtellte. Als er ſtarb, im —* 1492, 
war Florem wie verwaiſet. Seine gelehrten Freun⸗ 
de, beſonders Angelo Poliziano, konnten feinen Ver⸗ 
luſt nie verſchmerzen. Er hinterließ zwar Söhne, 
von denen der eine, der nachher unter dem Namen 
Leo X. dey pähftlichen Thron beftieg, für Kunft und 
Miffenfehaft vielleicht eben fo viel gethan hat, als er. 
Auch blieb Florenz, wo feine: Nachfommen zuletzt 
als Großherzoge ‚nicht mehr titellos herrfchten, eine 
Dflegerinu aller Mufen. Aber ein Manu wie er kam 
Boch nicht wieder, 
0 Die 

y) Schon im fechzehnten 3. 5. wurden bie bamale vor⸗ | 
handenen Cornavalslieder gefanmelt von Grazzini ge . :.' 
nannte dl Lasca, Im Jaͤhr 1559. Die neüefle Saim⸗ 

"Iung bat faft denfelben Tirel wie Dis ältere: Tutti i 
trionfi, carri, mafcherate o canti camafcislefchi anda- 
ti per Firenze dal tempo dei magnifico. Lorenzo de’ Me- 
dici fino all’ anno 1559, Cosmopoki (Biorenz?), 1750, 
a Voll. 8. Ueber den Autheil, den Lorenz von Wediti 

an diefes Sammlung Bat, f- unten -- -- . - - | 

* 44 



> 

id, 

’ 

1) 

252 L Geſch. d.itatien. Poefie u. Beredſamkeit. 
* ⸗ ie j “ * 

Die Gedichte des Lorenz von Medici find in ih⸗ 
zer Art nicht fo einzig, wie er in der feinen war ”). _ 
Sie konnten es nicht ſeyn, well er, wie wenige Mens 
ſchen auſſer ihm, berufen war, durch. Wielfettigfeit 
groß zu werden. Weder durch Originalitaͤt, noch 
durch Correctheit zeichnen ſich dieſe Gedichte als Gei⸗ 

ſteswetke vom erſten Range aus. Aber auch feines 
"von ihnen ift ein geiſtloſes Reimwerk; einige ſtehen 
der Stufe det claſſiſchen Vortrefflichkeit ſehr nahe; 
und unter allen älteren Verfificaroren feit Petrarch tft. 
auch nicht ein einziger, Dem es geziemt hätte, bie 
Hand nach dem korbeer ausjuftreden, den die Kritik 
Dem Dichter Lorenz von Medici nicht verweigern fan, 
Beine Gedichte Laffen ſich in vier Elaffen bringen. . 
Unter der erften fann. man die Sonette, Canzonen und 

+ ähnliche Geſaͤnge der Liebe, unter Der zweiten Die 
ſogenannten Capitel, unter der dritten die Stan⸗ 
zen, und unter Der vierten die Cannavalsfieder, Saͤ⸗ 
iyren und Scherze begreifen: Dazu kommt denn noch 

eine Elegie und einige geiftliche und Meine Gedichte, 

‚ .. Sprache, Gedanke und Bild folgen der petraschifihen 

Irn ſeinen Sonetten, deren uͤber anderthalb 
hundert gedruckt ſind, und in den mit ihnen verwand⸗ 
sen Cauzonen, zägt ſich Lorenz unverkennbar als 
gluͤcklicher Nachahmer Petrarchs. Empfindung und 

a⸗ 

x) Bel der: neuen Ausgabe ber Poeſie del magnifico Lo- 
. zenzo de Medici, Bergamo, 1763, fehlt der Eommens 

tar, den man bet der alten Aldiniſchen Ausgabe, Venes. 
- 2554. findet. Mehrere vocher nie gedruckte Gedichte 

des Lorenz won Mediei bat Hr. Roſeoe nah Hand⸗ 
ſchriften aus der laurentinifchen Bibliothek als Anhang 
feines. Life of Lorenzo etc. herausgegeben. 

B 8 
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1. Bom Ended·dretz. dis d. fünf. Joheh. a3 
Manter *). Dan: ſieht, daß er vorzüglich durch 
Wiedarherſtellung dieſer Manier fi ſelbſt genng thuu 

. " and die Poeſie der⸗Liebe zu der Simplieitaͤt und fanfe 
ten Würde zurückführen: wolle, die fie durch Die Les 
berteeibungen und Känfleleien des Giufto de’ Contb 
und ähnlicher Sonentenfänger verloren hatte. Konn⸗ 
te er gleich Die Zarıheit der Darfiellung und Die rhyt⸗ 
mifche Melodie. der netrarchifchen Soͤnette nicht erreis 
chen, fo verfland er doch, prunfiofes und unaffectir⸗ 
tes Gefühl durch anziehende Gedanfen umd treffende: 
Buder in einer edlen und lieblichen. Sipfache ansyum 
brüten ). Seine GSouette dei Liebe haben mehe 
Te 

a) Em Sonett'z. ©. faͤnat petraͤrchiſch an⸗⸗ "1: 
Gie fette volte ha. Titan cirtnito .. . Beer: 

-Noftro ewißpero-« noſtra grave.mele, 
>... Per mein terra nög & mai ſtato folez: 

Per me luce o. fplendor fuor non & ufcito, 
A 

Felici ville, campi, e voi filvefri:: ...” 
“ Bofchi, e fruttiferi arbori e incoli, - .., 

‘ Erbette, arbußi, o voi dumi,afpri e folti etc, - 
Ein-andses: .. le .N . ohne “ 

. Con gelli fparti e con la miente vage . 
-  „Cercando, vo per ognj afpro fentigpe,;  " _ ’ 

L’abitazione delle filveftre fere, "900° 
Preſſo ove il mat Torren bagna e allata. 

Man vergleiche auch, das oben angeführte Sonett, Ana 
mei) 00 

b) Was fehlt Verſen, wie folgende: 
‚ Doki penfier, non vi partite ancora) 

’ Dove, penfier miei dolci, mi lafciate? 
r' Der: t 

Tu fei di ciafeun mio penflero e eure, 
I °: Cara imagine mis, ripofo e porto; 

: Con teco piango, e teco mi. cönforto; 
' Ode S’avvien ch’abbi fperanza ovret panxa. 

- Ameoroßi ſoſpit, i quali uſcues 
. - - Cr Gr J u - Del 
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Wiannigfaltigkeit des Juhalts,als die des Petearch, 
weit Petrarch immer nur ale ungluͤcklicher, Loreng 

von Miedici aber zur Abwechſelung auch als hoffen⸗ 

Der und als begluͤckter Liebhaber ſpricht ). Dafuͤr 
U har Loren; Verzicht auf patriotiſche, philoſophirende 

und ähnliche Sonette, deren man mehrere unter den 
petrarchiſchen fihde. Nur felten verleitere ihn daß 
Beiſoiel der zunaͤchſt vor ihm berühmten Sänger Ju 
fenftigen Liehertreibungen *), und noch felsener über» 

| . rich ‚feinen richtigen Geſchmack eine platte Verglei⸗ 

dung). Die Carzonen gelangen ibm weniger, als \ 

Die Sonette. Weil ihn in jenen das Sylbenmaß nicht - 

in fo engen Schranfen hielt, überließ. er fih Da eher. - 

‚ einer Geſchwaͤtzigkeit, Durch die ſich die lyriſche Dich⸗ 
“gung im verſificirte Proſe verliert °). - Doch yeichnen 

NH au einige dieſer Canzönen durch eine ernſthaft 

Biol gefäls 
Del bianco petto di mis donna bee, -, 
Ditemii del mio’ cor quelehe novella. ‘ 

e) 5 B, indem Gonert, das ih anfängts 
.“ e- x Quando: I’ ora afpettsta‘ e’ avvicine, _ 

= Per dar il guiderdone alla mia fede ete. I. 

d)’5 B. wenn er die Gegend⸗ wo feine Geliebte ſich aufs 
hält, glÄFlIh preiſet, weil fie tänlidh zwei Sonnen aufe 
geben Ashr. in dem Bonette: Felice terra, ove colei. 

t ‚dimor® . en 
e) . 3. wenn er feine Geliebte feinen Bafiliften 

nennt, wenn glei mit einem ſchmeichelnden Zufage: IE - 
mig bafilisco di pietate adorno, in dem &onstte: L’al- 

"  sero (guardo .a.noflri occhj mortale. ur 

E) Lorenz felbft giebt nähere Auskunft daruͤber in feinens 

Commentary, Da geſteht en offenherzig, daß Ibm feine 
Sonette weit mehr. Mühe gemacht haben, als die Cau⸗ 

. z0nen, weht man in diefen mehr dem natürlichen Fluſſe 

Ber Made fpigen töune. Le canzoni, fagt er, per avere .. 
id larghi fpatj, dove poſſin vagare, non seputo fanto , [patj 

ifßcile Rile, quanso quello.delSonetto: Commentocdit, 
Aldina, catta 12 4 , — 

J 
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2. Vom Ende d. drei. bis d. funfz. Jahr; as5 

gefällige Medisarion aus, über der man- den Mangel 
einer mehr energiichen Darftellung vergißt %), Ges 
flinen. kommen zwifchen den Sonetten und Ganzonen 
auch einige vor. Ein fo zierliches Reimſpiel durfte, 

damals in einer Sawmiung lyriſcher de Dit 
fehlen. 

Die ga —X in terza rima, Die man 
ter Dem Gonetten und Cauzonen des foren; von Mes _ 
dici zerſtreut finder, haben feinen gemeinfhaftlichen 
Charakter auſſer der Ausführlichkeit, durch die fie 
ſich von den Sonetten, und der concijeren und: maͤnn⸗ 
licheren Sorache, durch die ſie ſich von den Canzonen 
anterfcheiden. Eins dieſer Capitel iſt eine moraliſche 
Selbſtbetrachtung und Selbſtermunterung, der Weis⸗ 
heit endlich Gehör zu geben und ſich dem Joche der 
seiten 9 au entziehen »2). ' Ein audres Me . 

BE 

&) Eine der vorzdalichften möchte wohl hiejenig⸗ ſeyn, in 
der ſich der Dichter die Pflicht an's Herz legt, in ſei⸗ 

niem reißeren ˖ Auet nicht wehr ‚den Ogwärmeteien 
Sebe zu folgen. Ste fängt an:. - 
U tempo fugge e vola, 

Mie giovanezea pella, e |’ ers lieta 
E Ar Iumga fperanzs ognor piü mancaz 

perö ancor #’stqueta | 
ne me gel fer difiö, che morte fole ' ’ 
kud Apegner nell afflitte anima flancn, 

h) Hier IR der Anfang? m_ 
Deſtati, pigro ingegno, da que fenno; 

Che par che gli occhj toi d’un vel elcopra, 
Onde: veder la verità non ponno. 

. Sveglisti omai, contempla ogni tus 
Quanto difunil Ga, von e fallace, 
Poiche il dio a la regione e fopra. 

Die ad if, wie man fiehs, mehr raten, als 
ꝓoeti 
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‚7 Ütalfehe Fpylle?); noch ein anderes eine Beſchreibung 
des Thales Tempe und einer Zuſammenkunft des. 
Apoll uhd Pat in dieſem Thale; eine idyllenar⸗ 

tige Compoſition. Hier konnte korenz-die Alten be⸗ 
Augen; und man ſteht, daß er Virgils Eklogen ge⸗ 
leſen hatte; aber feine. Manier iſt Doch nur halb ans 
tik und Halb romantifch, wie der Geift der damall⸗ 
den Zeit. In allen diefen Gedichte zeichnen ſich 
dorzůglich die deſch rei ben de Geellen aus*). Noch 

| einß 
i)' Es fängt mit einer Belhreibung an: nd 

‚ )* 7 "Ka luna in mezıo alle minori ftelle ) 
u; . Chiara gel ciel ful queio e fereno, 

condeudo 10 bp endor di quelle; . . . Quali 
. EL fomo aveva ogni animal terreno- 

Polle fatiche lor .diurne ſeiolte. ng 
E'! mondo e ü’ombre e di: fileazio pieno, " 

: "Sol Coridon peftor ne’ bofchi Ai _  . .. : 
Cantava per amor di Gala... | 

“ "Mun. folgen die Klagen des Schaͤfers Corydon. Ge 
erinnern an den Corydon Virgils, der ungefähr eben 

‚fo feinen Alexis befingt, wie bier eine Galates beſungen 
wirds - 
‚Ey Des Schäfer Corydon, der Über bie Freuden phanta⸗ 

fire, die et genießen würde, wenn feine Galatea - ihn 
wieder Itebte, fingt unter andern: - 
SGSe m£eo fopra l’erba ti pofelli, 

' Della fcorza feria d’un lento falcio r 
Una zempagna‘, e vorrei tu cantaſſi. 

L’ ewranti chisme poi Arette-ia un falcio, 
Vedrei per l’erba il candido. piè moverę 
Ballando, e dare al vento qualche calcio. 

Poi flanca giaceretti fotte un rovere. u 
'* Io bel prato correi\diverfi flori 

-""B fopra il capo tuo gli farei piovere. 
Di color -siitte € mille varj odori 

Tu ridendo farefti, 'dove foro ? 
I priest eolti; ufeir degli altri fuori. 

Quante ghirkande fopra i bei crin d’ oro 
Parei iſte di frondi e di fioretti! | . 
Tu vincerefti ogni bellezza loro. 

‘ 
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1. Vom Ende b. dreh. bis d. . funfꝑ Jahrh. 237 

einige kleinere Compoſitionen, die auch Capi (ef übers 
ſchrieben find, unterfpeiden fi von den Sonetten, 
unter Denen man fie gerftteuf finder, nur durchd das 
Solbenmaß. 

Die Stan jen des foren; von Medici find eine - 
Art von lyriſch defchreibender Poefie. toren; gefich 
fich in Befchreibungen. ‚Seine Phantaſie mochte gern 
eine Menge Plsiner Bilder zuſammentragen. Die 
Dichtung in Stangen öffnete ipm ein ungemeffenes 
Geld, in dem er ſich weit üper die Schraufen der So⸗ 
‚neste und ſelbſt der Eanzonen ausdehnen und Dabei doch 

einen mehr lyriſchen Schwung nehmen konnte, als i 
den Eapiteln in terza rima. Eben dieſe Freihei 
riß ihn freilich zu einer Redſeligkeit hin, die zuweilen 
Geſchwaͤtzigkeit heiffen fann. Seine Beſchreibungen 
wollen dann gar nicht endigen. Aber im Ganzen ha⸗ 
ben ſie doch ein ſo romantiſches Colorit; ſie ſind mit 
Schwaͤrmereien der Liebe oder mit Scherzen fo anmuthig 
durchwebt, daß unſer Intereſſe uͤber die monotone Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit einiger Partien nur wegſchluͤpfen darf, 
um ſich an die hervorſtechenden Stellen deſto feſter zu 
ſchließen. Man begreift kaum, wie zwei dieſer Ge⸗ 
Dichte bis auf die neueſte Zelt unter den Handfchrifteh dee 

laureniiniſchen Bibliorhel zu Florenz verborgen blei⸗ 
ben !), und wie zwei andere in einer/alten und einer 
neuen Ausgabe zu einem einzigen Gedichte widernas 
sürlich infammengepefiet werden konnten ”). Haft 

| ganz 

H Das rine iſt die Ambra und das andre die Falkenſagd 
(La caccia col falcone). Beide find zum erften Male 
gerade In der oden angeführten Sammlung von Hen. 

ofcoe. 
.a). Su: der Aidinifchen Ausgabe find dieſe beiden Ge⸗ 

 Benisrankn Geih. Bihön. Be. 1... MR 

14 

dichte, die auch unter ‚dem -gemeinfchaftlicen . on 
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ganz lyriſch iſt das kleinſte, das auch keine beſondre 
Ueberſchrift hat. Es enthaͤlt unter mehreren Phau⸗ 
taſien der Liebe eine ſehr reizende Erinnerung an den 
Tag, mo Lorenz feine Geliebte kennen lernte"), aber 
unter manchen ſchoͤnen Stellen auch manche froſtig ex⸗ 
entriſche Gedankenſpielerei ). Das jweite dieſer 
edichte In Stanzen wurde beſonders von den gelehr⸗ 

ten Freunden des Lorenz als etwas Unuͤbertreffliches und 
in feiner Art ganz Einziges bewundert, ob es gleich 
einer der erften Verſuche ſeyn fell, durch Die Lorenz 
ats Dichter Auffehen erregte. Es bat auch unter als 
len dichterifchen Werfen feines Verfaſſers den größten 
Umfang und die reichfte Compoſition. Es fänge ele⸗ 

| uviſch 

Selve d’Amore angeführt werben, getrennt, wie es ſich 
gehört. - Das erfte, bas fih anfängt: O dolce fervitä 

te. fließt mit einer Canzonertta; das zweite, das ums 
mittelbar darauf folgt, fängt an: Dopo tanti folgiri 

ete. Aber (bon in der alten von Lodovico Dolce 
deforgten Sammlung von Ötanzen (Venez. 1565. 3 Voll. 
‘in 12.) if die Canzonette weggelaſſen, und beide Ges 
dichte Find fortlaufend als eins abgedruckt. In er 
neuen Ausgabe der Gedichte des Lorenz von Ülebick 
(Bergamo, 1763) ift die Canzonette wieder aufgenome - 
men, und deſſen ungeachtet das erfte Gedicht nicht von - 
dem zweiten getrennt. j 

- a) Muovevan belle donne al fuono ĩ piedi, 
-  Ballando d’un gentile amore accefe., 

L’amante sppreflo alla fua donna vedi, 
Le delicate men infieme preie, 

| $guardi, cenni, fofpir, d’amor rimedi, 
! Brevi pacole' e fol da lor intefe, 
’ Dalla donna cafcati i fior ricorre, . 
u Bafciati pria, im tefle e in feu ripomre. 
- 0) Die ganze Ausführung dreht Ab um die Idee einer 

- Kette, an der im Himmel und auf der Erde gearbeitet 
wurde, um den Didter zu feffeln. Da beißt ei: 

.“ Quando tefluta fü quelle ae,  — 
* L’aria, la terra, il ciel lieta soneorfe, eis. 

n .z 



û— 
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giſch mit dem Ausdrurfe der Sehnfucht nach der abs 
wefenden Geliebten’ an P). . Die Sehnfucht verwane 
delt ih in Hoffnung. Die Höffnung des Wiederſen 
bens füllt Die Phantaſie des Dichters mit Bilder . 
des Frühlings. Cine ausführliche Beſchreibung des 
Srüplinas nimmt nun eine Reihe von Stanzen ein. 
Diefe Beichreibung führt endlich zur Idee eines Ber 
ſuchs, den der‘ Dichter von feiner Gellebten auf dem 
kande erhält; und Da er wünfcht, daß mit Amoe 

"wicht zugleich Die Eiferſucht dei ihm einziehen möge, 
fährt feine Dichtung mir einer allegorifch myrhalogis 
ſchen Darftelung der Eiferſucht fort *), geht von da 

. tue. ausführlichen Befchreibung des. goldenen Zeitals 
cers über, wo die widerlichite der Leidenfchaften die 

“ renden: der Liebe noch nicht ftörte, und kehrt mit dem 
fee natürlichen Wunſche, in einem folchen Zeitaftee 
mit der Geliebten zu Ieben, zu den Klagen der Sehn⸗ 
ſucht zuräd. Die: Compofition ift alfo ganz Iyrifch. 

‘ 

Dadurch. ſowohl, als durch einen feidenfchaftlicheren - . . 
Ton, unterſcheidet ſich Diefes Gedicht von der allegos 
sifchs mythologifchen Dichtung Ambra, die übrigens - 
ve nn —— in 

*. pP) In der neuen Ausgabe muß man mit ber ein und 
— dreiſſigſten Stanze anfangen, wenn man dieſes 

Gedicht aus der monſtroͤſen Verbindung mit dem vorher⸗ 
gehenden tosreiffen wil. oo 

- 9) Diefe Beſchreibung der Eiferfucht kann für ein Sei⸗ 
tenſtuͤck zu Virgils Befchreibung der Fama gelten. 

Ä Solo una veechis in uno ofcuro canto 
“ , Pallida, ıl Sol fuggendo, fi ſedea, 

Tacita fofpirsndo, ed un amınanto 
D un incertö color cangiante avea. 
Cento occhj ha in tefla,“er tutti verfan pianto, 

. E cent’ orecchie la maligna da. - —. 
» Qual ch’e’, qual che non e’, trifta ode e vedez 
‘Mai dorme, ed oflinata a fe fol crede, | 
5. Dr We 

) . . 
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in einer aͤhnlichen Manter in Stanzen ausgeführt if. 
Die dem Namen Ambra iſt bier nicht Die befannee 
Epezerei gemeint. Kine Meine Inſel hieß fo, ‚an des 
ten Cultur tosenz von Medici mir befondrer Liebhabe⸗ 
zeh viel Geld und Muͤhe verwande harte. Der Fluß 
Dmbrone, der die Meine Inſel gebildet hatte, zer⸗ 
ſtoͤrte fie wieder Durch eine Ueberſchwemmung. Los 
renz, der gegen alle große und Meine Widermärtige 
keiten Troſt bei den Diufen ſuchte, allegorifirte im 
Stangen die Gefchichte feiner geliebten Infel, machte 
fie zu einer Nymphe, ſich felbft zu ihrem Geliebten, 
den Flußgott zu feinem Mebenbupler u. f. w. “Die 
Ausführung hat fehr_viel Anmuth). Won gerins 
geeem Werth ift die Falkenjagd. Dur der Aus 

- fang einer folchen Jagd wird: Dichterifch in der Mas 
wer der eruſthaften Stangen befchrieben °), Lorenz 

wolte einen Scherz; auf einen Fatfenier machen, 
. "Der Die Ungefchicklichfeit. harte, zu fallen und feinem 

Vogel einen Flügel zu zerbrechen. Darauf beziehe 
Ah das ganze Gedichte... Die Ausführung ift durch 
aus fcherzend und für Die Geringfuͤgigkeit deu Gegen» 
. | | . fans 
7) Es empfiehlt ih ſchon durch die Beſchreibung des eine 

brechenden Winters in der erfien Stanze: 
Fuzggita & la ſtagion, eh' avea converfü 

IſGiori in pomi giâ ·maturi e colti. 
In ramo piü non può foglia tenerli; 
Ma fparte per li bofchi affai men folti 
Si fan fentir, fe avvien che gli atraverf_ 
Al cacciator, e pdchi paion molti. - 
La fera, fe ben l’orme vaghe afconde, 

' . Non va feereta per le feche fronde. 
0) Auch diefer Anfang if einladend genug, 

- Era gia roflo tutto l’oriente, 
E le cime de monti patian d'oro. 
La paflerettd fchiamazzar fi fente,. . 
E'l contadin tornava al fuo lavoro, ete. 

.) 
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ſandes unterhaltend genug. ine ſcherzende liebes⸗ 
erklaͤrung in Stanzen, an eine ſchoͤne Nencia da 
Barberino gerichtet, ‚wird auch dem Lorenz von 
Medirt zugefchrieben. Die Sprache diefer Liebeser⸗ 
Härung hat eine eigne Naivitaͤt durch die Einmifchung 
Des florentinifchen Wolfsbialefts, Die im der. Solge 
nachgeahmt wurde. 

Wie gern Loren von Mediei ſcherzen mochte, hot 
ar durch mehrere Gedichte, befonders durch feine Cats 
navalslieder und feine Satyren bewieſen. Die 
Carnavalslieder hat er, wie ſchon oben erzaͤhlt iſt, 
zuerſt ſoweit humaniſirt, daß dergleichen Spiele des 
Muthwillens wenigfiens des Aufichreibens werth ges 
achter wurden und gelehrte Nachahmer fanden. Fels 
‚ne and viel bedeutende Scherze wären hier an der uns . 
rechten Stelle gewefen 9. Miche ganz fo murhwillig, 
aber durchaus komiſch ii das e faneifge Gedicht Sy m⸗ 

.y 0 

.t) Rein von anftößigen Sedanfen, aber gan; bacchantiſch 
iſt das led, das zu dem Triampbzuge des Bacchus und va 

oe Artadne sefungen wurde. Es fängt auz 
j ‚Quant & bella giovinezza, | 

‚Che fi fugge tutta via! 
‘Chi vuol effer, lieto ſia! 

..! Di domen non c’& certezze. 
Diefe Zeiten kommen dann wieder als Mefrein jeder 
Srropbe. | Nicht eben ſinnreich heißt es da von Barhys 
und Aria 

Perche it tempo fugge © ingenm, 
' Sempre infieme flan contenti. 

Droßigter-Blings die wiederhohlte Nutzanwendung, na 
dem Silen befchrieben iſt: 

Se non può flar ritto, almıeno - 
Ride e gode tutta vie. 
Chi wuol effer, lieto fia! 
Di doman nen €’ certezze, 

Rz 

— — 
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poſium oder die Teinfer ., Um gan verfiauben 
gu werben, bedarf es hiſtoriſcher Erlaͤulerungen. Aber 
auch ohne diefe muß es jeden ergoͤtzen, der in Dante’s 
goͤttlicher Comoͤdie beleſen iſt; demu ganz in der Maulet 
Der. göttlichen Comoͤdie erzaͤhlt uns Loren; eine Reife 
nad) einem Weinkeller. Sein Fuͤhrer und Ciceront 
iſt ein gewiſſer Bartolin, mit dem er. ich über die 
Trinker, die er hier finder, gerade ſo unterhält, wie . 
Dante feinen Virgil über die Berbammten in der Hol⸗ 
ſe befragt. Ohne Zweifel And die komiſchen Charaf⸗ 
tergemälde aller dieſer Trinfer Porträte. Die Com⸗ 
pofition iſt durch 'neun Kapitel in terze rime burch⸗ 
gefuͤhrt, aber Doch ein Fragment geblieben. 

Noch ein nicht fotyrifches, aber muntres Ge⸗ 
‚Dicht. yon Lorenz von Medici iſt feine Eonfeffion, 
in der er befennt, wie leid es ihm ıhut,. fo manche 

Freude der Jugend nicht ganz genoflen zu haben. Auch 
fein Bericht von den fieben Freuden der tiebe 
iſt keines ſeiner ſchlechteſten Gediche. 

. Man kann kaum bezweifeln, daß nicht noch meh _ 
rere geiſtreiche Kleinigkeiten dieſer Art unker alten Hands 

ſchriften verborgen oder mit dieſen untergegangen ſeyn 
ſolten. Faſt vergeſſen iſt ein dialogirtes Lehrgedicht, 
das durch einen Wettſtreit zwiſchen Lorenz und ſeinem 

| Freunde dem Platoniker Ficino veranlaßt wurde, 
Beide wolten verſuchen, wer von ihnen das gluͤck⸗ 
lichfte Leben, wo nicht ſelbſt fuͤhren, doch wenig⸗ 
ſtens nach einer gründlichen Theorie am beſten beurs 
theilen koͤnute. Der Philoſoph machte Anſlalt zu ei⸗ 
ner lateiniſchen Abhandlung. Foren aber, der ar 

4 

na) Simpofio dal megnifieo Lorenzo de’ Medici, elteimen- 
" tilbeowsi. Es iſt abgebrudt in der Ausgabe (Bergamo, 

17063), die Ad doch einen ie erhaͤlt. 

nz r 



. Win Ende d. dreiz. bis d. funf, Jahrh. ‚368 

Ste Wahrheit -am tieöften in einem poetifchen uchte ah, 
brachte feine Theorie in ein Lehrgedicht, daß er deu 
Streit (PAtertazione) nannte ). Er war ſchon 
lange fertig mit feinen Verſen, als Ficin mit feiner. 
Abhandlung nahfam?). Als Gedicht bedeutet, nach 
Den kürzlich wieder befanne gewordenen Fragmenten 
zu fchließen, die Philofophie der Gluͤckſeligkeit in den 
Verſen des Lorenz von Medici nicht viel *). Aber 
die Sprache ift Doch rein und ungegiwtingen.. Auch I 
Der Inhalt nicht fehr ſubtil; Denn. er lehrt nichıs weis - 

2er, als, Daß das Landieben, verglichen mit dem 
Stadtleben, ein gar glückliches Zehen fei. F 

Au 
3) %. Rofcae fügte in feiner gebentbefäreißung des Lo⸗ 

zen; von Medici (Vol. I. p.163.) eine Ausgabe dieſes 
Gedichts an, die, ohne Ja tobt, vermuthlich ſchon ges 
gen das Ende des funfzehnten J. H. gedruckt ſeyn len 
Seitdem ſoll es nie wieder aufgelegt ſeyn. 

J Tu. iam eleganti poemate oficium tuum oplevini, 
- . freibt Ficin. Ego igitur nunc, aſpirante Deo, ınw 

nus meum exequar quam breviflime. Unb bold days 
auf? Lege, Laurenti felix, quae Masfilius Ficinus tuus 
hie breviter wagus ex parte a se invensa de felicitete 
perſtrinxit. Mar]. Ficini Epiſt. lib. L. p. 38. (q. edit. 

.. 2497. 
2) Der Anfang If, mie in den meiften Gedioten des: Lo⸗ 

seng von Medici, nicht der ſchlechteſte Theil det Gau⸗ 
gen, ſoweit man ſich von dieſem nach. den Fragmenten 

in Roſcoes angeführten Berte einen Vegrf wagen 
ann. 
Da piu dolce penfler tirato e feorto- 

. + Fuggito avea aſpra civil tempeſta, 
‚ . Per ridor l«alma in piü tranqiuilo port. 

Cofi tradutto il. cor da, quella a queſta 
Libera vita, placida e ficura. - 
Che è quer po « del ben, ch’ el mondo res, 

„Kafsiai il bel cerchio delle e patrie mura. 

4 
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Auch geiſtliche Verſe eu von toren vor 
Die vorhanden 2 

— 

Do verdient der Eommentar, dem korem 
- Über einige feiner eignen Sonette gefchrieben hat, es 
ſondre Erwähnung. Mertwürdig ift Diefer Commiens - 

tar ale das vorzüglichfte Document der Kritik und 
des proſaiſchen Styls der damaligen Zeit. 

( 

Boccay’ens Nowellenprofe war nun feit beinahe 
hundert Jahren die einzige mehr als gemeine Proſe 
Der Italiener geblieben. Ihr Anfehen war verjährt, 
"Mit alten: ipren Fehlern wurde fie fuͤr muſterhaft ger 

Achtet; und fo gingen Diefe Fehler unter dem Drucke 
Der Autorität in den Styl ſelbſt -desjenigen Schrift⸗ 
ſteller über, die fich fonft leicht zu: einer conciferen und 
maͤntilicheren Manier hätten erheben Finnen. Lorenz 
son Medici fah in der Profe des Boceaz deu Inbes 

riff aller rhetoriſchen Vollfommenheit). Gegen die 
Senat Diefes Borurtpeile hatte ron die Hößere Aus 

’ toritaͤt 

- a) Ste And zuglei wit den geiſtlichen Perſen feiner Mut⸗ 
ter und andrer Perſonen aus der medicetſchen Familie 

zuſammengedruckt unter dem Titel: Rime facre del 
snaguifico Lorenzo de’ Medici il Veechio, di Madonna 
Lucrezia fua madre, e d’ altri della Rede famiglie, 
Raccolte per Francefco Cionacci. Firenze, 160. — 
nen Lobgsfang auf die heil. SSungfrau, und einen anf 
das Anferkedungsfet finder man auch im der Aldinifchen 
Ausgabe der Gedichte des Lorenz v. M. 

b) In profa ed orazione folute, fagt Eorenz von Medtei, 
chi ha letto Boccaccio, uomo dottiſſimo e facondifimo, 
facilmente siudicheri fingoları « Jola sl mondo non fole- 
mente ba invenzione, ma la copie e la eloquenze fun. . 

Conmmso, edit. Aldins, carsa 119 
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2. Vom Ende d: die. bis d. fünf: Jahrh. 265 

coritaͤt der alten Claſſiker ihn. nicht nästronifch gemacht: 
Man hielt, tie es fcheint, die neuere Proſe nicht 
weniger als die neuere Poeſie für etwas von Ver ansis 
ten durchaus Verfchieenes. Mur wenn man latei⸗ 
niſch ſchrieb, glaubte man mie Eieeso ſchreiben zu 
muͤſſen, fo wie man wohl in Idteinifcher , aber nicht 
in neu italtenischer Sprache Hexameter machte. Die 
für die Poefte ſehr nügliche Dupfichär des Gefhmads, - 
durch die man das Romantiſche von dem Antiken 
ſchied, hemmte alle freie Cultur ber ätallenifchen Pros 
fe. Man fühlte dicht, daß Boecaz'ens Manier nu 
für die Erzählung boecaziſcher Geſchichtchen tauge; 

- Man. wolte die romantifche Profe, die. man fo früh, - 
‚als möglich, haͤtte einfchränfen follen, zu allen Cats 
"söngen der Darſtellung ausbilden, ‚und feßte an die 
Stelle der wahren Beredfamfeit eine unterpaltende und 

. ‘ 

wohl lauiende Geſchwaͤtzigkeit. 

Bo toren; in feinem Commentar raͤſonnirt, 
IR feine Sprache monoton, weitſchweifig und ers 
srüdend. Kür den Wohllaus der zierlich gedehnten 
Perioden ift allein geforge %). Uber wo er erzähle, 
bar feine Manter weis meht Abwechſelung *); und 
WB 00: 

’) Man vergleiche Die eben andgehoßene Stelle, ©, 243. 
inmel.k.  . , u 

+ 

d) So erzaͤhle er, ie er feine Geliebte kennen lernte: 
Facevafi nella città noſtra una pubblica fefla, ove con- 

corſero molti womini e quefi tutta le giovani nobili e 
belle. A queite , quafi contra min voglie (eredo per 
mio deflins) mi condufli con alcuni miiei compagni 
ed amici; fegdo flato per gran tempo alieno da ſimi- 
li fefte; e fe pure qualche volta m’erano piaciute, pro- 
cedeva piü preflo da una certa voglia ordinaria di fare 
eome gli altri giovani, che da grande piscere, che ne. 
traeſſi. Era tra le altre donue una.agli ochj miei di 

R83 fomma 
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wo er beſchreibt, alſo ganz in ſeinem Elemenu 
iſt, traͤgt er Die Farben mitt dichteriſcher Lebhaftigfeie 
auf, ohne Die proſaiſche Siwmplicitaͤt der Zeichnung 
zu verletzen ). Mirgends aber zeigt ſich ein Auhauch 
von dem declamatoriſchen Dunſt, von weichem Boe⸗ 

Eaz ſeine Proſe nur langſam reinigen konnte. Dies --- 
Sends verleugnet ſich fein peiterer Sinn und fein hel⸗ 

Vergleicht man dieſen Commenar mie bem don 
Wante, dem ar nachgeahmt if, fo bemerkt man als 

 Ierdingsi eine tänterang des Geſchmacks im Ganzen, 
. Danıe 

el. j 

'" $emma bellexza, e di-fei dolsi attratti vi fembienti, che 
.:cowincisi veggendo a dire: Se queſta fufle di quelle 
” delicatezze d’ingegio e modi, che fu quelle morta, etc. 

Commeno, «dis, Aldina, carta 120. 

«) Zum Beifpiel.diene das Bildniß feiner Seliebten, von 
"hm ſelbſt gezeichnet: Molto dificilmeate conofeer 

poteva, quale fufle maggiore bellezza in lei, & d 
crorpo, & del ingegno ed animo fue. : Era — di belle 
> @ eonvenevole grandezaa; e il tolor della cerne bianco, 

e non ismorto; vivo, e non accelo. L’afpetto ſuo 
grave, e non fuperbo; dolce e iacevole, fehza leg- 
‚giererza. d vilti micuns. Gli occhl vivi e non mobili, 
e fenza älcun fegno di alterezza & di levita. Tutto 

il corpo fi ben proporziomto, the tra le altre moftre- 
va diguità, fenza alcuna cofa rozza OÖ inetta. E nom. 
‚dimeno e nello andare, = nel ballere,. e nelle eoſe, 
onde lecito € alle done il corpo, ed in effetto 
in..tutti fuoi modi era elegante e avvenente, — — 

‚ Parlava :a tempo, breve e concilo, — I motti e le 
facezie ſue erano argute e falle, fenza offenfa di alcu- 
mo dolcemente mordendo, Lo ingegao smerevigliofe 
efisi pid, che a domna fi convenga, € ciò fcırza fafto 
€’ prefuazione , fuggendo un «erto vizig commune a 
doune, ie quali, parendo intendere eflai, divengone' 
—— volendo giudicate ogni coſa. 

. ‚6 earıs 330. 
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1: Vom Ende d dreiz. bis d. fünf, Jahrh 867. i 

Dante trägt, um feine Sonette gründlich zu ertid x = 

een, Alles vor, was er von feiner mönchiichen Ges 
lehrfamfeit auf eine irgend ſchickliche Ars anbringen _ 
Bonnte. toren; giebt in feinem Kommentar zwar auch 
Proben von feiner Bekanniſchaft mit der platoniſchen 
Philoſophie; und Diefe Proben uehmm fich freilich 
faſt zu gelehrt unser den übrigen Unterſuchungen und 
Erklärungen aus; aber mit afttologifchen Notizen 
und ſcholaſtiſch rheologiſchen Subtilitaͤten belaͤſtigt ee 
uns doch nicht. Der ganze Ton feiner Geichrfamfete 
If weniger pedantifh. Er fchreißt: wie ein platoni⸗ 

. eender Weltmann. Aber dafür, daß ſeit Dante ans 
derthalb Jahrhunderte vergangen waren, iſt diefe Laͤu⸗ 
zerung des Geſchmacks unbedeuiend genug. Denn m 
Allem, was uns toren; von Mid zur Erklaͤrung 
feiner Sonette fagt, zeigt fich nicht der Mleinfte Fort⸗ 
fehritt der wahren Kritik. Er erzählt uns, wie er 
gu den Gedanfen:gefommen iſt, Die das Sonett en 
Han. Er zerſetzt Die Sonette, nur niche fo niechodifd 
wie-Dante die feinigen, in ihre noetifchen Elemente. 
Er erflänt die Bilder and Auſpielungen. eh Ä 
verfuhr im Ganzen ſchon Dahte, Als er fein Ga 
mahi ſchrieb. Spuren von einer hoͤhern Kritif, die 
Das poetiſche Intereſſe von dem profaifchen nach den 
Ideen des Schönen und Wahren -fondert, finden ih 
nicht in dem Eommentar Des Lorenz; von Medid, 
Micht einmal der Unterſchied zwifchen der comantifchen 
und antifen Poefie iſt bemerft oder nur angedeutet. 
Und wenn wir von Dante’s Profe die Pedantiſmen 
abziehen, ift, was übrig bleibe, wo ‚nicht fo lieblich, 
Doch eben fü rein, beſtimmt und geifivol, wie dee 
Commentar des Lorenz von Medici. Indeſſen war es 
zur: Zeit des Lorenz von Medici, wo der Geſchmack 
jich vor einer neuen Wermildenung fichern mußte, ve 

| Ä ienfte 
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— 

dlenſtlich genug, einen Commentar zu ſchreiben, der 
— von Dante einen ruͤhmlichen Platz behaup⸗ 
sea fann. 

Angelo Poliziano: u 

" Unter den Zeitgenoffen des Lorenz von Medici vers 
Bienen in ̟ der Geſchichte der’ Redekunſt zuerft diejenl⸗ 
gen genannt zu werden, die, wenn gleich nicht durch 
mufterbafte Originalität oder Correctheit, wenigſteus 
Bucch freie Beftrebung die Poefle weiter brachten und 

\ Die neue Manier einleiteten, Die fie nicht vollenden 
Songten. Nach ihnen mögen fich die Übrigen, ‚die mais 
mehr oder weniger Talent auf den fchon gebahnten 

- Wegen gingen, in einer. allgemeinen Ueberficht- zeigen, 

Angelo Poliziano, dee geifiteihe und ges 
Tehrte Erklaͤrer, Ueberfeger und Nachahmer der clafe 
ſiſchen Schriftſteller des Alterthums, wird mit Recke - 
auch unter ‘die Dichser gezählt, die in der letzten Hälfs 
se des funfjehnten Jahrhunderts Die Wuͤrde der itas 
lieniſchen Poefie wieder herfiellten. Seine tebensges 
(dichte ift ein Anhang zur Gefchichte des korenz von 

Mecdieci, an den er von der.erfien Periode feiner Cele⸗ 
britaͤt an unzerttennlich gefnüpft war '). Den Nas 

| oo men 

£) Statt aller älteren Biographien bes Angelo Poliziano, 
| antee denen die ausführlichfte den Litterator Menden 

(Hiftoria vitae et in litteras meritorum Angeli Politia- . 
ni, ortu Ambrogini, Lipf. 1736. 4to) zum Werfaflee 
Bat, ann jet die neufte von Hrn. Meiners im 2ten 
Bande feier Lebensbefhreihungen berühmter. 
Männer aus den Zeiten dee Wiederbherfels 
ung der Wiffenfhaften Gäctich, 1796.) dienen. 

/ 
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mei Poliziano hat er ſich ſelbſt gegeben nach deng 
Staͤdtchen Montepulciano, wo er im Jahr 1454 
geboren war. Mit feinem Familiennamen Hieb er 
Ambrogini. Geine Erziehung war feinen Taten 
sen günftig; denn fein Vater, zwar ein reicher Mann, 
aber doch ein Doctor der Rechte, ſchickte ihn fruͤß 
nach Florenz. Schon im dreizehnten Jahre fing dee 
elehrte Knabe an, Tateinifche und griechifche Verſe 
machen; und fchon damals benußte er fein Talent; - 

am fich zu einer befleren Subfiften; zu verhelfen, "eis 
ihm fein armer Vater verfchaffen- konnte. . Er bat den 

“zeichen torenz von Medici, der nur fehs Jahr älter, 
als er, aber fchon Damals die Bewunderung feiner Mits 
Bürger war, im lateiniſchen Werfen um Unterſtuͤt⸗ 
zung 5). Von diefer Zeit an mußte toren, um ſo 
aufmerffamer auf ihn werden, da beide den Unterticht 
derſelben Lehrer, befonders des Landin und des Fiein, 
benugten. Zur innigen Zuneigung aber wurde Diefe 
Aufnerffamfeit erfi nach dem berühmten Turnier; 
wovon oben erzähle if. Die italienifhen Stangen, 
in Denen der junge Polizian diefes Turnier befang, 

gründeten fein Gluͤck auf immer. toren; fah ihn num 
. als einen dee Seinigen an. Er nahm ihn,. wie es 
feheint, entweder ſchon damals, oder: doch fogleich 
nach Dem Tode feines Vaters Peter von Medici, im 
fin Haus. Als Angehöriger des mediceifhen Haus 

ſes 

Da findet man auch die Seften Nachweifungen um ‚die 
hiſtoriſchen Unterfuchungen Über diefe Periode der Lite 
terärgefhichte weiter fortzufegen. 

‚9 Die Verfe lauten⸗ 
"Dilce mihi quondam fludium fuit, invida (ad me 

Paupertas laceros terruit un&te finus. 
Nunc igitur quia vates fit fabule vulgi, 

— Efle reor ſatius eedere temporibus. 
Vergi. Meéinets, l. “ G. 110. 

. 
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108 lebte Angelo Poliziano ganz den: Wiſſeuſchaften 
uarh feinem Geſchmacke. Ex vergaß die Poeſie in feis 
wor Matterfprache über der griechifhen «und lateini⸗ 

ſchen. Auch der alten, Geſchichte und der alten Phi⸗ 
kofophie widmete er ſeinen Fleiß. Kein Gelehrter dee. 

reueren Zeit bat. wohl mit fo vieler Leichtigkeit und Cora 

RD) 

weechen gricchifch und fateinifch, wie es ihm einfiel, 
im Drofe und in Berfen gefchsieben. Er wetteiferte in file 
nen öffentlichen Vpriefungen bald mit feinem kehren 
dandin ‚ über ohne fih mit ihm zu entzweien. Mio 
feinen Studien und feinem Öffentlichen Unterricht vers 
band er in der. Folge die. Erziehung der Kinder feines 
Göuners torenz. Im Jahr 1485 wurde er au 

Doctor des canonifchen Rechts. Aber alle Diefe und 
andre bemerfenswerehe Limftände im Leben des. Angels 
Moltziano ſtehen in feiner näheren Verbindung mis 
der Gefchichte der tralienifchen Medefuhf. Nur ein 
einziges Mal trat er noch als Dichter in feiner Mut⸗ 
serjprache auf, als. dem Cardinal Gonzaga zu Ch 
gen ein geiſtreiches Schaufpiel gegeben werden folte,- 
Dans — in melhen Jahre, weiß man nicht ges 
nau genug °) — fchrieb Polizian feinen Orpheus, 

"das: erfte Singfpiel fu der neueren Litteratur, und 
wahrſcheinlich auch, wie ſchon oben bemerkt ift, dag 
orſte nicht ganz geſchmacklofe unter den neueren Schau⸗ 
ſpielen. 

Was von Dofiztang Denfart und Sitten Nach⸗ 
ſheilige⸗ von Einigen erzaͤhlt, von Andern geleugnet 
"wid, muß man in der. ausführlichen. Gefchichte feis 
nes kebens nachlefen. Man bar ihm Unverſchaͤmtheit, u 
Kuecherei, Atbeiſtereh Kuabentiebe, und, wenn man 

nichts 

B). Dergl. tie ſchon oßenangefüheten Vemerkungen von 
vnit. in det toria ete. Tem.V. parte, P194 

‘ y-- 



3. Vom Ende d. breh bis d. fünf, —* 273 

nichts Schlimmeres auf ihn zu bringen wußte, ſein 
s Geſicht, beſonders feine uͤbergroße Rufe, 

dorgewotfen. Aber er hat auch beredte Apologeten 
gefunden '). Wahrſcheinlicher war der Ammer, 
Deu er über den Berluft”feines großmuͤthigen Freuudes 
etnpfand, als eine unglüdliche Knahentiche, Ueſache 
ber Krankheit, die ihm ſchon Im Jahr 1494, 1m 
vierzigfien Jahre feines Alters und im zweiten nach 
dem Tode des Lorenz von Medici Das Leben. ‚often. 

% Pr | " or, 

Die italieniſchen Gedichte des Angelo Poliziand - - 
pub nicht afle Durch den Druck befanne geworden *), 

nter denen, ‚Die befannt und gefammelt find, zeich⸗ 
nen ih nur Die E tanzen auf das Turnier des 
Sultan vow Medict und dee Orpheus, diefe, 
beiden Gedichte aber defto mehr von der gewöhnlichen, 
Poeſie ihres Zeitalters aus. 

Die Stangen bes Angelo Poliziano übertrefs 
fen an correcter teichtigfeit und Anmuth .der Sprache 
und- der ganzen Manier Alles, was zwifchen ihnen 
und den Gedichten, Petrarchs liegt, ſelbſt Die Poeſie 
des toren; von Medici nicht ausgenommen. * 

mu 

Zur Geſchichte des broblematiſchen Charalters Politians 
findet man die bedeutendſten Notizen geſammelt und bee 
aurtheilt von Meiners, l. ce. ©. 172. 
k) Erefcimbent wenigſtens will einen nicht neinen 

Band yon vime.[crirse a penna' d’ Angelo Ambrogini, 
desso communemenre il Poliziano ,. in’ der bibliorheca 

- Chifiana gefehen haben. ‘©. feihe Storis und comme _ 
ter, delle volg, poefla, Vol. u. part.2.. 9.187. @is 

— mge weniger aid Die tanzen ‚befannte Kleiniakeis 
. sem enthält die Ausgabe: L' elegantiſſime Stanze di Men . 
- fer Angelo Poliaiano, Padowa, ITSu 8 > 
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mußten um fo mehr Bewunderung erregen, wenn ihe 
VBerfaſſer, wie man gewoͤhnlich annimmt, damals 
baum funfjehn Jahr alt war!). Durch wie viel und 
weiche Werbeſſerungen er ihnen in reiferen Jahren 

nachgeholfen, che fie gedruckt in's Publicum kamen; 
wiſſen wir nicht. Daß er ſich aber um ſolche Verbeſ⸗ 

ferungen nicht viel Mühe gegeben. haben mag, darf 
mon, mit Grunde annehmen; denn er achtere, feits , 

- . dem er ih faft:ausfchließlich mir der alten Litteratut 
zu befchäftigen anfing,. überhaupe nicht viel mehr auf 

Werſe in feiner Mutterſprache. Deßwegen blieben 
“ auch diefe beruͤhmten Stangen ein Fragment, wie fie es 
damals waren, als fie zuerft befannı wurden, Gie ſind 
in zwei Buͤcher abgerheilt. Das erfle enthält hun⸗ 
dert und fünf und zwanzig Stanzen. Das zweite 
bricht mit. Der fechs und vierzigften Stanze ab und 
"age uns in Ungewißheit ſowohl über den mögliäen * | ns 

1) Vergl. Tirabofchi, Storia della lett. Ital. Vol. VI. part, 
242 . p. 150. mit Rofcoe's Life of Lorenzo de’ Medici, Vol,‘ 
- 12.993. — Das Sahr, wo das litterärifh heruͤhmte 

. Zurnier gehalten wurde, läßt fi ſchwerlich Herausbrins 
gen. Die Notizen find zu fehr mir einander im Wio 
derſpruche. Dean weiß nicht einmal,, ob der Turniere, 

. Die zu den zwei Gedichten auf die Brüder de Medick 
Die Deranlaffung gaben , nicht zwei zu verfhtedenen Zei⸗ 
ten gehalten find. Ttrabofcht findet unglaublich, daß 
Moltsian damals fo ganz jung, wie Alle Data ergeben, 
geweſen ſei. Er will deßwegen die Zeit des Turniers 
wenigftens 6i6 kurz vor den Tod des Julian von Medi⸗ 

ci vorrhden, Aber noch unglaublicher iſt es, Daß Las 
sen; tu Florenz noch turniert baden folte. als er nad 

«feines Vaters Tode fhon an der Sritze der Regterung 
. fand. Nehmen wir alfo. an, daß beide Brüder auf 

Anem und demfelben Turnier Sieger wurden, fe konn⸗ 
« te Poltzian damals noch nicht Über funfsehn Jahr ale 
Yı: feun; denn er war 1454 geboren, und Peter von Me⸗ 

diei Rath 3469. . 1 



2. Vom Ende d. drei. bis d. fünf) Jahrh. 273° 
Umfang / als über die dee des Ganzen. Wenumie . 
von dem Fragment auf Das ſchließen dürfen, was noch 
Härte hinzukommen koͤnnen, läßt fih ‚der Verluſt des 
BZufammenhangs nach der Idee des Ganzen noch wohl 
verfchmerzen. Der Werth diefer Stangen beruht auf 

- . Der Ausführung, nicht auf der Erfindung. Das gaus 
je Gedicht iſt eine Galanterie in zwiefahem Sinne. 

Polizian wolte zunaͤchſt dem Lorenz von Medici fo viel 
Schönes fügen, als fih auf eine ſchickliche Art nach⸗ 
boten ließ , nachdem ihn ſelbſt als Turnierhelden Luca 
Puleci ſchon Befungen- hatte. An Lorenz ift das Ge. 
Dicht gerichtet”). Damit aber auch Julian von Mes . 
Dich als Held des Gedichts feinem Bruder nicht nach⸗ 
gefegt erfchtene, nahm der feine Polizian eine Lieb⸗ 
ſchaft zu Hülfe,. die Damals das ge Julians befons . . 
Ders befchäftigs zu haben ſcheint. Er mothologiſirte 
dieſe Liebſchaft. Julian tritt im Gedichte ale ein 
ruͤſtiger Juͤngling auf, der Amors Macht Trotz bie⸗ 
tet. Amor macht Anſtalt, ihn zu beſiegen. Der un⸗ 
empfindliche Juͤngling muß auf der Jagd einer ſchoͤ⸗ 
nen Nymphe begegnen. Auf ein Mal muß er in Lie⸗ 
be zerſchmelzen. Und dieſe Herzensbegebenheit ſolte 
mit dem Siege, den Julian im Turnier gewann, ein 

roman⸗ 

m) Statt der Muſen wird zuerſt Amor und unmittelbar 
nad ihm Lorenz unter dem Namen Laura angerufen, 
Aus der Art dieſer Anrufung moͤchte man denn doch beis 

nahe ine Gewißheit fehließen, daß der beftrittenen Turniere 
zwei geweſen, und daß dasjenige, in welchem Julian fiegte,. 
erſt damals gehalten fe, als Lorenz. an der Spitze dee 
florentinifhen Republik fand. Die Verfe lauten: 
E tu, ben nato Law, fotto il cui velo 

Fiorenza lieta in pace fi fi ripofa, 
Ne® teına i venti o’I minacciar del’ eielo, 
© Giove irato in viſte pil eruccioſa. 

2ornw·s· Bert. d- pad. Reder. 1.2. © 
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zomantifches Gunzes bilden. Wie nun auch Immer 
Polizian die Fortfegung zu Stande gebracht haben: 
möchte; ein fonderlihes Ganzes fonnte er nicht her⸗ 
ausbilden. Die Esfindung hatte.gar. zu wenig Neu⸗ 
beit. , Sie ging noch dazu von einer gar unſchicklichen 

Verwechſelung ber epifchen Fiction mit der lyriſchen 
"ans. Denn in einem Iyrifhen Gedichte, deſſen Stoff 

in die neueren Zeiten fällt, mögen Amor und die uͤbri⸗ 
gen Götter und Goͤttinnen der antifen Fadelwelt ims . 
werhin als peetifche Figuren ihren Platz behauptenz 

‚, aber in einer epifchen Compoſition ftößt der Auachro⸗ 
niſmus, der Die alten Fabelweſen mic hiſtor. Perſonen in 
eine Intrigue verflicht, zu hart mie dem Gefege dee 

. aftheriihen Taͤuſchung zuſammen. Polizian empfand 
dieß fo wenig, daß er den Amor, den fchon mancher 
lyriſche Dichter figürlich in die Augen feiner Geliebten 
verfeßt hatte, als wirkliche Perſon mit Köcher und 
Bogen in die Mugen der fchönen Nymphe wie hinter 
einen Bufch auf den Anftand fattern laͤßt, um einem 
Pieit auf das Herz des Julian von Medici abzus 
druͤcken 9). | Zu 

Kenn wir aber den radicalen Fehler der Com⸗ 
poſition dieſer Stanzen uͤberſehen und fie nur ale eine. 

zufällige Verbindung fchöner Fragmente ſchaͤtzen, fo 
muͤſſen wir dieſen Fragmenten einen der erften Piäge 
unter den. befihteibenden Gedichten zuerfennen. 
Sn keinem älteren italieniſchen Gedichte, aus 
Ser denen von Petrarch, zeige fich fo unverkennbar 

. | . die 

| n) Tofto Cupido, entro a begli occhi #fcofo, 
Al nervo atlatta dal fuo firal la cocca, 
Poi tira quel col baccio poderofo, 
Tal che raggiugne }’una all’altra cocca ._ 

Libr. i. Stanca AD. 
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Die Laͤuterung des romantiſchen Geſchmacks durch den 
Einfluß des Studiums der antiken Poeſie. Keins 
ungeheureFiction, fein ercentriſches Pathos ſtoͤrt im 
dieſen Stanzen die aͤſthetiſche Wahrheit und die Ele⸗ 
ganz der Datſiellung. ‚Ganz tein von goihiſchen 
Auswuͤchſen find fie freilich nicht. Wenn die reſpecta⸗ 
bie Mutter der beiden fiegreihen Brüder die etrufcis ' 
ſche Leda genannt wird); wenn der Dichter ſagt, daß 

. “alle ſelne Wuͤnſche nur vom Geruche der Blauͤt⸗ 
ser des Lorenz von Medici leben” P); wenn er bei der 
Beſchreibung der Geburt der Venus die Entmans 
mung, die der alte Coͤlus erlitt, nicht zu umſchleiern 
für nöthig finder ); wenn er nach einer Rede, die 
Amor gehalten hat, den. Ruhm, Die Poeſte, und die 
Geſchichte als Drei allegorifche Perfonen auftreten laͤßt, 

. um den fiegeeichen Julian zu verherrlichen ); fo were 
den wir durch folıhe Züge allerdings ı an das funfjehue 4* 

- 0) L’alta mente del baron Toscano, 
Pid gioven figlio dell’ Eirufee Leda ete. 

| br. 1. Ssanza 9. 
p) x tu — 

Principio e fin di tutte le mie voglie, . 
Che ol. vivon d’odor delle tue foglie, 

Libr. 1. Sıenza . 
9) = Con la falce adunca fembra - 

“Tagliar del padre ia feconda miembra. 
Libr. 1. Stanza 97. 

Und bald darauf: , 
Nel tempeftofo Egeo in grembo a Teti 
$i vede il fufto genitale accolto. oo 

ib, Strange 9% - 

9 Coſi dicen Cupido; e gia la Gloria 
, Scendea,.'giü folgorando ardente vampo, 
Con efla Poeſie, con efla Iforia '- 

Volavan tutte accefe del ſuo lampo. 
J Libr, 1, Ssanza 9 nn 

Sa | 
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te Jahthundert erinnert. Aber diefe und Apntiche klei⸗ 

we Flecken verliert man ganz aus dem Gefidhte, wen 
man fich mit Heiterer Befonnenheit dem Eindrucke fols 
cher Befchreibungen überläßt, wie Der der jugendli⸗ 

chen Freuden des Julian von Medici °); der Schoͤn⸗ 
beit der edfen Nymphe, durch deren Anblick fein Herz 
füe andre Freuden empfänglich wurde !); befonders 
aber die ausführliche Beſchreibung des Wobnſitzes 
Amors und feiner Mutter °). Unter deu a 

. uns, 

0) Zofüro giä, di bei fioretti adorno, 
Avca da monti tolta ogni pruine. 
Avea fatto al fuo nido gii ritorno 
La ftanca rondinella peregrine, 
Rifonava la felva intorno, intorno 
Soavemente all’ ora .mattutina; 
E l’ingegnofa pecchia al primo alböre 
Giva predando or une, or altro fiore. 

. . Lardito Giulio, al giorno aucora. acerbo, 
Allor ch’al tufo torua le civetts, 

Fatto frenar il corsidor fuperbo, 
Verfo la felva con fua gente elerta, 

. Prefe il camino,. e fotto buon‘riferbo 
Seguia de’ fodei can la fchiera firetta, 
Di ciö.che fa meftieri a caccia adorni, oo 
Con archi, e lacci, e fpiedi, e dardi, e comi, 

j Libr. L. Ssauzg 25. 26. - 

€) Sembre Talia, fe in man prende la cetra; 
Sembra Minerva, fe in man prende l’aflzz 
Se l’arco ha in mano, al fianco la faretra, 
Giurar potrei, che sia Diana cafta. 
Ira del volto fuo trifto s’arretre, 
E poco avanti. a lei Superbia baſta. 
Ogni dolce. virtu l’& in eompagnia, ’ 
Beltä la moflra a dito, e.Leggiadria. 

. Libr, 1. Stanzs 45 

u) Biel giogo un verde colle alaa Ia fronte, 
Sort’ eſſo aprico un lieto pratel licde, F 
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chungen find einige gan mit antifer Füße und Praͤ⸗ 
eifon ausgemahlt *). Auch in Neinen Nebenzuͤgen 
erfennt man den Dichterifch bemerfeuden Geil, - 

"Der Orpheus des Poliztan wird von mehren | 
‚gen tirteratoren den Stanzen gleich geſchaͤtzt. Als 
erſter Verſuch in feiner Are ift er auch aller Aufmerks 
famfeir werth. Uber er fteht Doch tief unter dem 
Stanzen. Es ift auch gar nicht wahrfcheinlich, daß 
Polizian damals, als er den Orpheus fehrieb, ſchon 
ein Mann von fo gereiftem Geiſte geweſen ſeyn folte, wie 
Einige aus der Vergleichung diefes Singfpiele mit dee 

muthmaßlichen Beftimmung der Zeit fchliegen wollen, 
wo es zum erften Mal aufgeführt wurde ). Wie 

| a || 5 
U’ fcherzando tra’ fior lafeive aurette 
Fan dolcemente tremolar 1’ erbette. 

Corona un muro d’ or I’ eftreme fponde . 
Con vallo ombrofa di fchietti arbofeelli, 
Ove in fu’ rami fra novelle fronde 

..Cantan gli loro.smor Toavi augelli. 
Sentefi un grato mormorio dell’ onde, 
Che fan due frefchi e Jucidi rufcelli, 
Verfande dolce con amar liquore , 
Ove arına l’oro de’ fuoi firali Amore. etc. etc, 

. — Libr. 1. Frarza 70. 7TI. 

*) z· B. on 

Qual:’tigre, a eni dalla petrofa tana 
Ha tolto il eacciator fuoi cari figli, 
Rabbiofa il fegua per la felva Ircana, 
Che too erede infanguinar gli artigli; 
Poi refla d’uno fpecchio all’ombra van, 
All’ ombsa, che a fuoi nati par fomiglis, 
E mentre di tal vida s inamora 
La fciocea, il predator la via divora. 

Libr. 1. Stauta 39 

2) Tirsbofohi, Storia delle lett. Iral, Tom. V. part. 
.. 2 394. ö , 

63 | | 

r 

l 
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jung oder alt aber auch Pollizian damals geweſen ſeyn 
„mag; immer war es alles Mögliche, ein ſolches Stuͤck 

At zwei Tagen zu verfaflen; und länger brachte er mig 
Der Arbeit nicht zu, wie er feibft in der an einen Herrn 
Eario. Eanale gerichteren : Zurignungsfcheift vers 
fiber"). Chen dieſe Vorrede beweiſet, daß er ſich 
feines fo eilfertig geförderten Werks faſt ſchaͤmte und 
nur ungern zugab, daß es gedruckt wurde *)., Alle 

Umſtaͤnde deweiſen, daß er es nur aus Gefaͤlligkeit 
‚als ein 'Gelegenheitsſtuͤck ſchriebj als dem Cardinal 
Gonjzaga von Manıua zu Epren ein folhes Stuͤck 

'. gegeben werden folte, Deffenungeachtet-darf man fich. 
wundern, in diefem Orpheus gar feine Epur von 
der tragiſchen Kunſt der Alten. zu bemerken,’ 
Ehen daraus möchte man noch ein Mal ſchſießen, "daß 
Dolisian, als er den Orpheus fchrieb, mit den. als 

sen’ Teagifern nur erft oberflächige oder wohl noch gar 
feine Bekanntſchaft gemacht hatte, alſo noch ziems 
lich jung war. ‘Die. Conpofition feines Orpheus ift 
ohne allen u bramasifigen Geil. Die Scenen ”- 

Ä | 

3) Polizian pegleicht in dieſer Zueignungsſchrift feinen 
Orpheus mit den ungeſtalteten Kindern der Lacedaͤmo⸗ 
‚nier. So wie dieſe Kinder in’s Barathrum geworfen 
wurden, coli, ſagt er, defiderava ancora io, che la 
favola d’ Orfeo , da quale s requilizione dal noftro re-. 
verendifimo Cardinale Mantuano in sempo di duo gior- 
zi inıra continui sumulsi in ftilo volgare — aveva com- 

V pofte, fuiffe di {ubifo, non altrimenti che eflo Orfeo, 
acerata. 

» Conofcendo quefla mia Agliuola, fährt er fort, &ffere 
. da quali! a fare piutofto al fuo padre vergogna che 

# 

onores‘— ma vedendo, che-Voi'ed slcuni altri trop- 
po di me amanti contra alla mia volontä in vita la ri- 

tencte conviene antora’a me avere piu, rifpotta, all 
amore paterno e alla volontà x vorn, che · al mie en 
gionevole infituto. 
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ſich ohne alle Verwickelung an einander, An Ein 

nhalt und die Kataſtrophe des Stuͤcks voraus. Dies 
‘fer dem Geiſt des neueren Publicums widerſtreitende 

Anfang läßt -vermurhen, daß Poltzian die Ptologen 

heit der Handfung ift ſo wenig wit an Aufzuͤge und 
Auftritte zu denken. Zuerſt eufcheine Merkur. als - 
—8 und verfündige mit wenigen Worten dem. 

des Euciptdes kanute und hadfdhinen wolte. "MBeiter 
aber hat fein Orpheus anch gar feine Aehnfichken mit 
den Trauerſplelen des Euripides. Nachdem Merkur 
wieder abgetreten iſt, kommt der junge Hirt Ariſtaͤus 
mit einem alten Hirten, Mopſas genannt. Ariſtaͤus 
erzäpte, daß er ſein Herz an eine wanderſchoͤne Nym— 
phe verfaren-pabe, die Dann; vie ſich bafd’ausweh 
fet, Feine andere ift, als Surydice, die Gattin‘ des 
Orpheus. Der alte Mopfus bemüht fich, wie im 
folhen Faͤllen gewöhnlich, umfonft, dem: jungen 
Manne die Leidenſchaft ans dem Sinne zu reden. Arb 
fuue finger die Schmerzen feiner Uebe in einer Canzo⸗ 

"Darauf -melder ihm fein Knecht Thyefis, "daß 
die (höne Pymphe in des Naͤhe iſt. Gogteich eilt 
er, der Warnuhg des Alteri ungeachtet, zu ihr. Kaum 
pet er den Ruͤcken gewandt, Tb kommt er ſchon wies 
er mit Eurydice ſelbſt, die Vor ihm fliche. Mit eis 

ner Canzonerte verfolgt'er ſie uͤber das Theater. Seht 
ändert ſich die. Scene. Orpheus init feiner feier er⸗ 

- scheine auf einem Berge und Ange — widerfinniger 
kounte fih die Höflichfeir Polizians wohl nicht verirs 
zen — das Lob des Cardinals von Mantua. ki einer 

® 

lateiniſchen Ode von dreizehn Sapphifchen Stros 
oben. Machdem Drpbeus die Ode ruhig abgefungen 
bat, wird ihm die Pachricht von dem Tode ſeiner 

Eurydice gebracht. Von nun an ſingt ex italiehifſch. 
Sein Schmen ergießt ſich in Bun. Dhne -läns 

et fr “ee 

‘ 
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- ges Bedenken entſchließt er fi auf der Stelle, feine 

Kurgdice in der Liaterwelt ayfzufucden; und im Aus 
genblicke ſieht er auch ſchon vor den. Thoren der Uns 
terwelt und bitter, eingelaffen zu werden. Pluto bes 
zeige über Diefes unerhörte Anfinnen feine Werwundes 
sung, Minos warug ihn. Orpheus. dringt aber 
Boch in den Tartarus vor, fällt vor dem Piuto auf 
Die Knie und finge ihm fein Lied. Pluto wird ges 

rxuͤhrt. Drppens erhält feine Eurpdice wieder, unter 
Der Bedingung, die aus dem Mythus befannt iſt. 
Bor Kreuden ſingt er nun wieder lateiniſch, aber doch 

nur vier Zeilen, die jur Häifte dem Doid angehör 
zen *). Gleich darauf. verliert er, nach dem Gefeg 
Des Tartarus, ; feine Eurydice zum jweiten Male. 
Jetzt eutſagt er allen Frenden der tiebe. Dieß hören 
Die Bacchantjnnen, Die Darauf aufommen. Sie fals 

‚ Sen über ihn und eeiffen ihn in Stüden. Cine Bars 
chantin triti mit dem Kopfe des unglücklichen Gäns 
gers auf. Darauf folgt ein Opfer zu Ehren des Bac⸗ 
eu. Das Stuͤck fehließt mic einer Dithyrambe. 

So groteſk diefe Compofition iſt, ſo wenig dras 
matiſq iſt die Ausfuͤhrung. Das Intereſſe des Dia⸗ 
loͤgs iſt in Singſpielen zwar immer ſchwerer, als 
In jedem andern dramatiſchen Werke zu bean 

u 

. b) Diefe Zeilen Kauten hier: 
Ite trinmphales Circum men tempora lauri. 
Viecimus. .Eurydicae reddita vita mihi eſt. 
Hoc er raecipuo victoria digna trinmpho. 

s, o cura parte triumphbo mea, j 
. Drid Amer. lb. 11. eleg. 12.) nennt nur flott ber Eus 

xydice feine Corinna; und auf das Vicimus! folge: Im - 
noftro eft ecce Corinna finu. — Polizian bat Übrigens 
bier fein Plagium segangen: denn er hat —* anges 

. merkt, daß dieſe Verſo dem Ovid ar. 
‚dal gropohi, 
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In dem Orpheus des Polijian aber iſt gar nicht dars 
auf geachtet. Schon die Versart war dem Dialog 
‚entgegen. ‘Denn der größte Thell des Stuͤcks ift in 
achtzeiligen Stauzen verſificirt; das Uebrige in terza 
zimä, oder in der Form der Sanzonen. Das Ganze 
äft nicht anders als eine Sammlung dramarifch an eine 
ander gereiheter Gedichte. von Inrifcher Erfindung und 
Ausführung. Gicht man fie aus dieſem Geſichtspunk⸗ 
se an, fo fann man fie zu den correcteften Des funfzehn⸗ 
sen Jahrhunderes zählen. Das Schönfte im ganzen 
Stuͤcke jſt die Dithyrambe, mir der die Handlung 
fchließe. Kein neueres unter den lyriſchen Gemälden 
Der bachantifchen Wildheit hat noch diefem trefflichen 
Zaumelgefange den Preis abgewonnen °). 

. Die 

E) Hier iſt die ganze claſſiſche Dihyrambe: 
Ognun fegua, Bacco, te, 

Bacco, Bacco, evoe! - 
Chi vuol bever, chi vuol bevere, 

. Vegna a bever‘, vegna qui. 
Voi inbottate come pevere! 
Io po bever ancor mi, 
Gli € del vino ancor per te, 
Lascia bever prima a me. 

" Ognun fegua, Bacco te. 
ko ho voto giu il mio corna. . 

Dammi. un pö il bottaccio in qua, 
| Queflo mante 'gira intorno, - 

1— EF I cervelio à fpaſſo ve. * 
Ognun corra in qua e in la, 
Come vedi farc a me, 

. Ognaun fegua, Bacco, te, 
JP’ mi moro giä di fonno. 

. Seno io ebzia, ° 6,0 aa? 
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: Die Brüder Pulei. | 
Zu dem Zirkel der Dichter, Philoſophen und Ge⸗ 

lehrten, die zu Floren; mit einander und beſonders 
mir Lorenz von Mediei in genauerer Verbindung leb⸗ 
sen, gehoͤren auch die drei Brüder Pulei. Nut 
Ludwig (kuigi) Pulei iſt berühmt geblieben. 
Aber auch Lucas verdient unter den Erfindern der 
italieniſchen Ritterepopde genannt zu werden. Und 
Bernhard mag hier als Dichter und Gelehrter bei 
feinen Brüdern Gehen, wenn er gleich feine ‚neue 
Dichtungsart weder erfand noch. vorbereitete, 3 

. Bon den Lebensumſtaͤnden der Brüder Palei 
wiſſen wir,nur wenig 4%). Ihre Fanillie war eine der 
vornehmften in Florenz. Ihre Neigung aber ſcheint 
ee .. Ä ſiie 

Star piü gitti i pié non ponno, 
Voi fiteebrj, ch'io ol. ° 7.7 
Ognun facci, cowm’io. fd. 
Ognun fucci, come me, . 
Ogatın- fegya, Baoco, te. 

Ognun gridi, Baceo, Bacco, 
E E pur cacci: del vin giu. 

Poi con fuoni farem ſiacco, 
° Bevi tu;5e tu, e tu; . 

Io non poffo :bellar piu. 
"Ognun gridi Evoe@! 
Ognun fegua, Bacco, te, 
Bacco, Bacco, evoe! 

d) Wem daran liege, ben Adel der Famille Pulci auffee 
Zweifel geftelle zu ſehen, finder Darüber und Aber Die drei Bruͤ⸗ 
Det beſonders Nahmelfung: in der Vorrede zu ber beften‘ 
Ausgabe des Morgante. von Luigt Pulct, Florenz 1732. 
in groß Quart. Der Name Pulct gab auch zu fahlın 
en norcanlaffung ; weil pulse im Italieniſchen ein 

. 810 t. ut .: 

- . N 

(d 

. 7 
⸗ 4 ” 



1 
‘ 

1. Vom Ende d. dreiz Bis d. funfz. Jahit. 283 
ſie ganz von’ Statsgeſchaͤften entfernt und zu literaͤri- 
ſchen Studien hingezogen zu baben. 

Bern ardo Pulci, unter den Drei dichtenden 
Bruͤdern, wie es ſcheint, der ältefte — denn er wird 
von den Litteratoren immer vor Die beiden andern ge⸗ 
ſtellt — machte ſich beſonders beruͤhut Durch feine Ue⸗ 
berfegung der Eflogen Virgilo 2). Er verfertigte 
auch geiſtliche Schauſpiele in die Wette mit ſeiner 

. Fran f). Dazu kamen Elegien und Sonette. Das 
Verdienſt, das er fih als Dichter erworben ha 
möchte, fih übrigens wohl auf die Beſtrebung eine i 
ſchraͤvken, der Poeſie in feiner Mutterſprache durch 
Nachahmung der Simplicitaͤt und Wuͤrde der Alten, 
die er ſo fleiſſig Audiene, zu Hatfe zu fommen > ee 

Merke 

©) Sie find mit andern älteren Sa ifergedidten der ap. 
liener zufammengedruct in der Sammlung: Bucoliche 
elegantiflithanente compofte' da Berwardo Pulci Fioren- 
tino,,c'’ da’ Francesco de’ Arfocchi Senefe, e de Gerons- 
mo Benivieni etc. Florent. 14094. Einige Litteratoren 

. wollen auffer den Überfehten noch eiqne erlogen von Bers 
nardo Puici kennen.. S. Tiraboschi, ‚c. "Tom. vi. 

“part. II. pı 174 
9 Sie hieß Antonia, Der Verfaffer der oben (Une 

merk. d.) angeführten Familiennachrichten lobt Diele. Das 
me beſondert Dafür, daß fie geiſtliche Schaufpiele ge⸗ 
ſchrieben hat. Er nennt ſolche Schauſpiele \genere 
poeſa —RE imo alla pudicizia e gravisa masronale” 

5) Ein Paar bis dahin noch nichs gedruckte Sonette von 
Bernardo Puſci har Hr. Roftoe’s in ben Anhang zum 
erften Theile‘ feiner Lobenobeſchreibung des Lorenz von 
Medici aufgenommen. Eins davon iſt kritiſchen In⸗ 
Yaltt. Man kann daraus ſehen, wie Bernardo Pont 
dichteriſch von der’ Poefie zu reden verfuchte., 

Natura per.fe fi il verlo. geutile, 
Studio le rime, e riche ° Fihvenziong 
ar Be SEE ‘Vere 

“ 
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Merkwuͤrdiger if ſchon Luca Pulei. Wenn 
gleich unser allen feinen poetiſchen Wetlen auch nicht 
ein einziges ſich ale claſſiſch, oder nur als vorzüglich, 
auszeichnet; fo hat er Doch zugleich mir feinem Bruder 
Ludwig und dem Grafen Dpjarbo von Seandiano zue 
Entſtehung der italichifhen Mitterepopse 
Busch misiungene Verſuche das Geinige beigetragen. 

Das Turnier des Lorenz von Medici ſcheint die dee 
einer Ritterepopde, wo nicht veranlaßt, doch merklich 
belebt zu haben. Won dem, was man in den alten 
Momanen gelefen hatte, war nun Etwas wenigſtens 

wieder anfhaulich geworden. Der Rittergeift, der 
in ber wirklichen Welt gerade Damals zufehens vers 
ſchwand und in Italien faft ganz verſchwunden war, 
wirkte num noch ein Mal theatraliſch auf die Phantas 

‚ He. Ritterthaten dichterifch zu erzählen, ſchien von 
neuem der Mühe. werth. Man war in der Cultur des 
Geſchmacks zu weit vorgerücdt, um neue Ritterroma⸗ 
ne in der Manier der älteren zu verfaſſen. Man vers 
wandelte alfo den Ritterroman in ein epifches Gedicht, 
fo gut man ſich auf epifche Gedichte, die Doch immer 
noch romantiſch feyn follten, verſtand. Weil Diefe 
Epopoͤen somantifch ſeyn ſoͤllten, glaubte man die 
Poeſie Homers oder Virgils nicht unbedingt zum Mu⸗ 
ſter nehinen zu Dürfen, auch wenn man In der Ilias 
nnd Aeneis noch fo "beiefen war. Die romantifche 
Epopoͤe ſchied ſich ſchon in der erften Idee von der ans 

Ä | | tilen, 

Vefe ſeienze ſolvon le quiktioni, 
1l. dilettarfi poi fà dolce il file, - 

Axmor l’ingegno fempre fä ſottile. 
Dote dal cielo, priviles] e doni | 

- Son quefti; benche fien molte cagioni, 
" Che fanno un die fuperbo, altro umile; etc. 

Kann man unbedsutendere Profa in Reimen lefen?. 
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eifen, mie ſich die lyriſchen Gedichte im Gefämoe 
Der Alten und dev Neueren längft gefcbieden hatten. 
Es kam nun darauf an, mit wie viel Geift, Phantaffeund 

aſthetiſchem Tact fich ein dichtender Kopf an die Wera 
wandfung des Ritterromans wagte, wenn nicht Mife 
geburten ſtatt epifcher Gedichte entſtehen ſollten. 

Luca Pulei mar nicht der Mann, der dem gorhie 
ſchen Stoffe eine geſchmackvolle Form zu geben, Tas 
lent und feinen Sinn genug harte, Ihm fehlte dee 

. &fiperifche Geift, der das Intereſſe der Poefie von dem 
proſaiſchen fondert, Er glaubte ein epifches Gediche - 

zu machen, wenn er Begebenheiten, die an’ ſich intere 
* koͤnnen, in Verſen erzaͤhlte und dabei beſonders 
Die Beſchreibungen nicht ſparte. Ueberdem war en - 
Taum ein glücklicher Verfificator., 

"Der erfte Verfuch, den Luca Pulci in der epis 
fen Darftellung wagte, fcheint fein Turnier des ' 
Lorenz von Mediet gemefen zu feyn >)... Eine 

« Epopde hatte er dabei wohl nicht im Sinne. . Aber 
auch als befchreibendes und erzaͤhlendes Gedicht von 
geringeren Anfprüchen verliert es in der Vergleichung 
mit Angelo Poliziano’s Turnier des Julian von Mena 
diei fo. viel, dag man ihm faum den Damen eine . 
Gedichts zuerkennen kann. Die ganze Compofition 
iſt hiſtoriſch. Es wird in Stanzen erzaͤhlt, auf wel⸗ 
che Veranlaſſung das Turnier gehalten mwurdes wer . 
bie Kämpfer und. wer Die Kampfricprer waren. Das 

‚gene 

h) Ole € Giofra del magnifico Lorenzo de’ Mediä iſt bet 
weiten nicht fo oft gedrudt, als Polztans Giofire deB 
Yultan. Man findet fie unter andern nebſt den Hero i⸗ 

den des Luca Pulct in der Ausgabe feines Vedichis 
Ciriffo Calyanco R Fircase, 1572. 4m . 

‘ 
— 
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ganze Mitterfeſt wird beſchrieben, wie es in der Wirk⸗ 
lichkeit gefeiert wurde. - ‘Durch dieſe Compofirien iſt 
alſo ſchon die Moͤglichkeit des dichteriſchen Verdienſtes 
auf die Beſchreibung eines hiſtoriſchen Factums einge⸗ 
ſchraͤnkt. Der falten Daritellung poetifhe Wärme 
einzuhauchen, konnte die Aurufung des Apol, mit der 
das Gedicht anfänge '), fo wenig nüßen, als die Lims 

 Meidung gemöhnticher Befchreibungen in mythologiſche 
Bilder*); und alle Geſchaͤfte, die dem Amor und 
der Venus in dem Gedichte zugetheilt werden, ſind 
doch nur matte Figuren. Indeſſen iſt mancher Vers 

melodiſch genug ausgefallen ). Die Beſchreibungen 
„And natuͤrlich und Marz einige wirklich Pieter we) 

ebers 

» Es fängt Seinaße an wie das Gebet des Prieſters Chey⸗ 
ſes im etſten Buche des Ilias: 

S’io meritai ds te, mio facro Apollo, 
Quel' di ch’ io venni al tuo famofo templo, 
E piensi tanto del fuo eſtremo crollo, etc. , - 

» Um zu fagen, daß das Tuenier im Frühling gehalten 
wurde, lauten die Worte: 

Era tornata tutta allegro Progne, 
Benche piangiafle la fua Filomena. 
Amor fuoi ceppi preparava € gogne, 
I gioghi, i lacci, ed ogni fun catenn, ’ 
E Pas fentia fonar mille zampegue ni j 

y BD © 

Credo che ancore ful bel fiume d’ Arno - 
Rimbowmba il ſuon tra le frefete onde e rive 

. De’ dolei verfi che d’amor cantarıo . 
‚Le Nimfe fpefle alle dolce ombre eftive, etc. - 

m) % B. die Stanze: 

‚Vedeku msi falcon calare a piombo, 
Epitp fpianari e batter forte l'ale, - 

ha tratto fuor della. fchiera il coloımbo ? Coh 
0 

d 
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Ueberhaupe muß man nicht vergeſſen, af das; ganıe 
Gedicht fein Vorbild hatte, und daß Luca Pulci wes 
nigftens den phantaftifchen Pomp der Ritterromanens’ 
fprache in feine Stangen nicht übertrug. 

Eine Ritterepopde im eigentlichen Ginne fette. u 
der Ciriffo Calvaneo, daß größte unter den Ges 

Dichten des Luco Pulci, werden. Es enrhält in fies - 
ben Büchern die Thaten zweier Helden, deren ganze 
Gefchichte abenzeuerlich genug iſt. Beide find unehes 
fiche Kinder von fürftlicher Herkunft; beide werden in 
einer Hietenhuͤtte erzonen. Der eine heißt, wie nach 
ihm das Gedicht, Eiriffo Calvaneo. Der andre führe: 
Beinen, Namen als das Epithet: Der arme Wohl⸗ 
bedachtige (il povero.Avveduto) oder, wie man 
es. im Geifte der Ritteriprache wohl. am beften vers 

deutſchen koͤnnte: Der arme Ritter Wohlbes 
dacht. Die ritterlihen Anlagen der beiden- Knaben: 
entwickeln ſich mit ihrem Juͤnglingsalter. Sie heftes- 
ben Kämpfe mit wılden Thieren. Nachdem ihnen die 

Mutier des Ciriffo.endiich ihre Herfünft und ihrem 
. Bohne befonders die Treuloſigkeit feines Waters ers 

zählt bat, ſchwoͤrt der Sohn, feinen gottlofen Vater 
umzubringen,_ und Hält ritterfich fein Wort. Weil, 
ihm indeſſen dieſer Vatermord doch zu ſchwer aufdem 
Gewiſſen liegt, reiſet er nach Rom, laͤßt ſich taufen, 
bei der Gelegenheit zugleich abſolviren, und reiſet 
‚dann als Pilgrim weiter nach Sernfalem. Der arme 
Woblbedacht it unterdeilen von Seeräubern entführt. - 

wor⸗ 

| Coh Lorenzo Benedetta affäle, 
Tanto che ‚l’aria fä fischier per rombo. 
Non va fi-prefto folgor, non che ſtrale. 
Dettonfi colpi che parvon d’Achille, 
E balza un a Moogibell faor di faville. ! 
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worden. Er kommt nach Affalon gerade um die Zeit, 
ale König Ludwig von Frankreich dort den Sultan von 

Aegypten faft befiege hat. Dex -arme Wohlbebade 
ficht tapfer für den Sulan. Der Sultan ſchlaͤgt 

ihn ju Belohnung für feine getreuen Dienfte zum Rit⸗ 
ser Als einer der tapferften im Heere des Sultans 
befteht der arme Wohlbedacht einen Zweikampf. mit 
einem der flreicharften Ritter ‚im chriſtlichen Heere. 
Er weiß nice, daß diefer chriftliche Held ſein Bruder 
if. Er erfähre es durch einen verrächerifchen Abges 
fandten, der vom chrifllichen Könige mit Friedensau⸗ 
trägen an den Sultan geſchickt ift, aber, während. 
er öffentlich den Frieden negotlirt, ins Geheim deu are 
men Wohlbedacht bereder, feinem Herrn unmen zw 
werden, fich taufen zu laffen, und zur chrifllichen Ars 
mee Überzugehen. , Der arme Wohlbedacht giebt dem _ 

.Abgeſandten fein Werfprechen fchriftlih. Mit dies 
ſem WBerfprechen ſchleicht nun der MWerführer zu 
Dem Sultan, und verräch wieder an ihn den armen 
Wohlbedacht, um diefem ein fchmähliches Ende 
su bereiten und den: Gultan feines tapferſten 
‚Dieners zu beranben. Uber der Sultan kehrt das. 
Spiel um. Er freut fih, den Verraͤther ertappt zu 
haben, verurtheilt ihn zum Tode und laͤßt auf der 
Stelle den Scharfrichter rufen. Mit diefen Worten: . 
“er ließ den Scharfrichter zufen,” ſchließt das ſiebte 
und legte Buch °). 

F Es 

mn) Die Stanze, mit der es ſchließt, kann zugleich als 
Probe der Manier des Luca Pulci dienen. Der Sul⸗ 
tan heiftt Tibaldo, und der Verraͤther Faltone, 
‚ Tibaldo conoscea Falcone a punto | 

E diffe; O Falcon niio, beiche tu finge, 
Tu fai, ch'io fo, che il capeſtro d’oro unto. . 

. tt v \ 144 

. 3. 
— 
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Es ſcheint ſchwer zu ſagen, ob twir die Reben Br 

cher des Ciriffo Calvaneo für mehr als ein Grags 
zent halten dürfen. Denn in diefen fieben Büchern 
zeigt ſich freilich weder Einheit dee Handlung, noch 
Kataftrophe;- und die Berwicelung. [heine Doch, auf 
eine Katafirophe zu deuten. ° Aber eben diefe Regel 

- tofigteit der Compofition ‚gehört zu den Erbe’ 
fehlern der Ritterepopoͤe. Den Verfaſſern der Ritters 
somane fam epifche Einheit nicht in deu Stun; und 
die epifchen Dichter bis auf Taflo- ſchraͤnkten Die Vers 

" wandlung der alten Romane in Spenden auf Werder - 
fung der Manier ein, ohne ſich aus der Erfindung ein 
ernſihaftes Gefchäft zu machen, Indeſſen iſt der Eis 

riffo Calvaneo, fo weit ihn Luca Pulct gu Stande ges 
bracht hat, wirklich nur ein. Fragment. Ein gewiſ⸗ 
ſer Giambulari fegte.es auf. Verlangen des Lorenz 
yon Medici fort; aber dieſe Fortſetzung ift noch unbe⸗ 
launter, als jenes Srogment, geworden. 

Vergleichen wir den Ciriffo Calvaneo den tuca 
Pulei mic dee Theſeide und dem Philoſtratus des Boec⸗ 
eaz, fo erfcheine die epifche Poeſie am Ende des fun . 
zehnten Jahrhunderts noch nahe genug an der Stufe 
Der Kindheit, auf der fie am Ende des vierzehnten.ftandı, 

Gewonnen hatte fie im Grunde nur durch die Beob⸗ | 
achtung eines ſchicklichern Verhaͤltniſſes zwifchen der 
Form und dem Stoffe. Statt die groteffe Umklei— 

| dung. antiker Fabelgeſchichten in eine romantiſche Huͤle 
fort⸗ 

Meritaſiĩ inds gia , fendo a Oringe, 
Or fe il peccato ad Ascalon t'ha giunto,; 

> Non vö, che più le mafchere dipinga. 
Per tanto fon difpofto, che tu muoia, 
E cofi detto, fè chiamare il bei, 8 

Donterwea 6 Geſch. 2 won Reder. La... 
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Fortzufeken , ſchöpfte man nun den Juhalt epifcher | 
Dichtungen aus denfelben Quellen, ans denen die ro⸗ 
mantifhe Empfindungs: wid Darflelungsarı gefloſſen 
war. Die Erfindung zerſtoͤrtemun, aus einen aͤſthetiſchen 
Geſichtspunkt gepräfe, -micht mehr ſich ſelbſt. Der 
Geiſt der ganzen Dichtung war romantiſcher 

Gerſt. Aber mach diefer Idee einer romantiſchen 
Eppoyvoe Dichtete nicht allein Luta Puleci. Sein Bru⸗ 
der tudwig und der Gtaf Bojardo von Scandiano | 
betraten zw gleicher Zeit denfelben Leg; und Luca 
Putct blieb hinter feinen Gefaͤhrten zuräf. Bas 
Ritterbuch, aus dem or die Seſchichte von ſeinem armen 
Wohlbedacht nahm?), lieferte ihm vermuchlich der Bege⸗ 
benhelten und Perſonen fuͤt eine große Eompofitton zu wes 
nig, und für eine fleine zu biel. Eine Menge von Rittern 
and Damen, deren Geſchichte in die des Tiriffo und 
des 'aumen Wobibedach derflochten If; kann man 
kaum ſo weit von einander unterſcheiden, daß man ſich 
etwas bei ihren Namen denkt, wenn fie wieder ges- 
nannt Werden. Der Reichthum ati Begebenheiten, 

durch den der Ciriffe Ealvaneo die epiſchen Gedichtée 
Des Boccaz zu übertreffen ſcheint, iſt blendend, ohne 
Ju nuͤtzen. Die Compofitten beider Gedichte iſt unges 
fabr gleich unbedeutend. Und im jeder andern Hinficht 
iſt dee Philoſtratus des‘ Boccay Dichterifiher als der Eis 
tiffo- Ealvaneo des Luea Pulci. Diefes zu beweilen; 
find aber Beiſpiele nicht hinreichend. Denn Luca Puls 
si brachte. vorzüglich Deßmegen nur ein halb poetifches 
Mirtelwerf zu Stande, weil ihm die neue Manier 
mislang, Die um dieſe au ‚wie de. Ditterepöpde zu⸗ 

er 0, glei. 

0) Ee foll nut als are. in der Sävprfam Bibliothek, 
unter den Titel, Liber pauperis pradentis ‚vorhanden 
ſeyn. Dran vergl. Röfcoe’s Life of Lorenzo 4 de’ Medici, 
Vol-L.p. 162. in der Anmerkung : - 

- 
« 

\ [y 
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gleich eneffand und hoch von feinem Uncreior und Kri⸗ 
uiter hinlaͤnglich aufgeklaͤrt iſt. 

Das Weſen der neuen Manier, in der, man die 
Rittergeſchichten epiſch behandeln zu müflen glaubte, 
war eine, fomifche Feierlihfete, von der füch in 
den, Werken der Alten feine Spur finder. Der Geift 
des Zeitalterd, nicht die Laune eines Dichterifchen Kopfs, 

‚ veranlapıe diefe ſeltſame Miſchung von Muthwillen und 
Wuoͤrde. Die Ritterthazen waren in der wirklichen Welt 
aus der Mode gekommen; aber die Zeit, wo ſie in hohem 
Auſehen ſtanden, war noch nicht lange voruͤber; und jede | — | 
Veraltege Made harbefonders dann, wennfieeben durch eis 
ne andere verdrängt iſt, etwas lächerliches in den Aus 
‚gen Pesjenigen, der ein Mann nach der Welt ſeyn will.‘ 

. SSadeflen fonute man das Große der heroifchen Denf⸗ 
are nicht lächerlich finden. Dur das Abyuteuerliche; 
Bas von den Ritterthaten nicht zu trennen war, ers 
ſchien in einem komiſchen Lichte. Aus einem richtigers 
Gefuͤhl für Das Weſen der Sache ſelbſt ging alfo die 
weue Manier hervor, in der man dichterifch die Ritters 
rthaten erzählen zu müflen glaubte. - Aber nur einem 

Dichter vom feltenften Genie fonnte ein Werk in dieſer 
gefaͤhrlichen, aus Scherz und Ernſt abenteuerlich zu⸗ 
ſammengeſetzten Manier gelingen. Luca Pulci, in 
Deifen. Eiriffo Calvaneo die komiſche Feierlichkeit der 
‚Erzählung ſich nur noch von weitem und kaum ſicht⸗ 
bar zeigt. hatte weder Geift, noch Gefchmacd genug, - 
Deu rechten Ton zu treffen. Cr verfiand in der neuen 
Art, zu dichten, fi felbft nicht. Er fühlte, dag, 
feiner rittertich ernfthaften Dichtung einen Schwung, 
ing Komifhe zu geben, eine ungewöhnliche 
Popularitäc der Diction nothwendig war. Aber 
eben dieſe Popylatkat welte durch Witz und Anmuth 

T 2 aͤſthe⸗ 
+ 
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Aſthetiſch geadelt ſeyn; und Luca Polei popularifiete, 
ohne: es bis zum Scherz zu bringen, die Sprache des 

reomantiſchen Epos bis zur Plattheit. Schon in der 
erſten Stange feiries Gedichte giebt er eine uͤble Probe 

feiner Zunft. Er verfündige, daß er den Eiriffo Cal⸗ 
. vaneo befingen will, der Dusch eine Menge känder 

. Ierte, "um fih in der Welt ir einen Gotte zu- mas 
chen.” Dieſem neuen Gotte jollen "'neue Begeben hei⸗ 
ten, neue Liebſchaften und neue Verſe, und niche 
bloß Aſſhrer, Aegyptier, Parther und Perſer, ein 
Sieges denkmal errichten helfen; und da der Himmel 
dazu dem Dichter ſeinen Beiſtand verleiht, ſoll das 

Ued anfangen mit dem armen Wohlbedacht“ ), Das 
foll denn doc wohl eine fcherzende Manier feyn? 
Erufihaft iR, mas num zuerfi erzäßle wird. Pas 
drenda, die Mutter des armen Wohlbedacht, If im 
Begriffe, ſich in das Schwerdt zu. kürzen, das fie 
jun: Andenken von ihrem treuloſen Verfuͤhrer behalten 

bat. Der Hirt, der ſich nachher ihrer auch weiten 
annimmt, teißtihe das Schwerdt aus der Hand und 
fragt fie, zwar nicht ſcherzhaft, aber Boch populär gew 
nug: melde Tolipeit, oder welche hoͤlliſch e Autie de 

ju ſo etwas verleitet?” 4) Als fie nachher ihte Ge⸗ 

ſchichte 

p) Io canterd Ciriffo Calvanco, 
Ciriffo, il qual per pre diverli 

Errando andò, per farſt el mondo Iddeo, 
Nuovi amor, nuovi cafi, e-nuovi verfi 
Porteren forfe al gran Giove trofeo, 
Non pur gli Affrj, Egittj, Parti o Perfi, 
E preftando mi il ciel qui del fuo ajuto, 
Cominoceremo al povero Avveduto. . 

“ Ciriff 0 Calv. Cast. I. 

| q) Lafci la fpada, e dimmi, qual fellia 

T’induce a queflo, o quel infernel furia- 

j 
. 6.- 

4 



} 

—— 

2. Vom Ende d Dre Bid. fünf Jehrhe 293° 
ſchichte mittheilt, erzaͤhlt fie, daß es tin der Kirche 
zum heil. Johannes von Lateran“ war, wo ihr “der 
barse Amor mit feinen verbundenen Angen und feinem 

Röder” in den hellen Augen ihres fchönen Verführers 
erfhien '). Das ift freilich fein verunglüfter Scherz, 
aber Do ein Beweis, daß Luea Pulci die Unſchicklich⸗ 
keit einer ſolchen Bermifchung' chriftlicher and heidnia 
ſcher Borftellungen fo wenig, wie Boccaz hundert 
Jahre vor ihn, fühle. Man wird deßwegen unges 
wiß, 0b Manches. im Eiriffo Calvaneo, was nach eis 
ner richtigen Vorſtellungsart in’s Komiſche fällt, nach 
dem Ginne des Dichters nicht ernſthaft gemeine feyn 
koͤnute. Dahin nehören befonders Die Befchreibungen 
det ungeheueru ©efechte. Der arme Woptbedacht hats - _ 

elumal mit feinem rund um fliegenden Schwerdte "dei 
Eiften, den Dritten, und vorher den Zweiten, 
zu Boden. Dean einen fpalter er den Kopf bis au's 
‚Kinn. © Dem Añdern putzt er. den Kopf. hatb ab. . Deut 

Deltten läßt er den Kopf in’s Kühle fpringen. Und. 

Einen bat er gan mitten Durch gtbeutv '), A Fi 

r) Un n giorma a San Giovanni Laterang 
—— —⏑ ee ee — 

——— — ſ at U] — —R— — ⸗ — —2 

Latpro, beudato e faretrato. Ampre 
‚Ja ueaag aquei (Je. occhj). de)'gioyruetto gras. 

EN 1 pavero. ers entrato-nella prefla,. - - on 
E'con la ſpada fua, menando a töndo, 
Trifto colyi che molto fegli apprefla , 
Abbatte fl primo, il terzo, epria sl fecondo. 

A A qual la teſta infine al mento ha fefla; 
A chi aveva mezzo il capo monde: 
A .chi fatto'l’avea balzare al rer2o, 
E chi divifo ayca tutto pel mezeo. 
en 124 og ab lic Can IV; 

>33 
4 
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ſem Stufe beſchreibe Lues Patch faſt alle Gefechte. 
Eine eigne Art von Popularitaͤt ſcheint er darinn gefun⸗ 
den zu haben, eine ganze Stanze hindurch fieben Jeis 
gen mit Und anzufangen ). Auch parherifche Reden 
glaubt er, wie Boccaz in feinen älteren. Romanen, - 
uch Wiederhohlung deffelben Werts ganz beſonders 

zu heben”). Lind fo beweifer die Manier Des ganzen ' 
| Gedichte, daß fuca Pulci van der romantifchen Epos 
„be, zu deren Erfindung er mehr durch den-Geift des 

- Beitalters,, als durch eigues Gefühl veranlaßt wurde, 
eine. fehe rohe Vorſtellung hatte. Gelbft die Stellen - 

feines Gedichts, Die ſich durch eins gewiſſe Zartheis 
empfehlen, haben gewöhnlich Züge, durd.die fie lan 
cherlich werden; z. B. wenn der Kit, .der, um Die 

beiden unglüdfihen Mütter in ihrer Einfamfeit zu ots 
heiteen, ihnen Zurseltauben und Körbchen mit Roſen 
und Violen bringt, feinen Geſchenken zur Abwech ſe⸗ 
dung auch “ffeine Bären“ beifägt )). go 

Won 

D E traevon da ritto‘e da traverlo; 
“ E menavano al braccio, ora alla teflo; 

E facevon pel fummo ’aer perfa;' 
. E parean propio folgor con tempeſtea; 1 
E dicean Miferere fpeffo il verlo; = 
-E s’avean tutta fpiccata la crefta; 
E pötevan quafi alla morte dir Koeeme;' 
Che Is falce il di il puguo ſempte tenne. 

. 6. Canso VII. 

u) & z. ©. feufst. die verlaffene Poliprende,. indem Fe 
von ihrem Geliebten erzähle: . 

Per queſto pin m’? contra, il mio peceato; 
Per queſto mai più al mondo fard allegra; 
Per queſto il voto poi fü violato; 

. Per queſto or fono,a forza in vefte negeas 
Und. fo folge noch zwei Mal Per gußo. 

- 3) Tal volta i:tortoliu, del niedio trati, , = 
- , Ofge 
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Von den uͤbrigen Werfen des Luca Puld- vepdien 
nen als etwas damals Neues ‚feine Heroiden oder 
Dachapniungen der Briefe, Die Ovid junge Helden 
und Heldinnen den Fabelmelt (hreiben ließ, bemerkt 
‚zu werden. Sie find in terze rime-verfiftcirt. Alſo 
wiederfuhr unter den antifen Dirhtungsarten, gerade 
derjeuigen, Die am fpäteften entfland und eren uhm 
anı zweideutigſten geblieben iſt, die Ehre, in einer J 
neuereh Sprache zuerſt nachgeahmt zu werden. Dei - 

Heroiden von Luca Pulci ſind achtzehn. Die erfte iſt 
ein Brief der Lucretia an den’Laurus.. "m 
der alten Mythologie und Gefchichte- fommt freilich 
fein-foiches Paar vor. Deſto mehr ſcheint dem Vers 
faſſer die Galanterie gefallen au haben, die er in dies 
m Briefe nicht tief verſteckte; denn man erräch leicht, 
aßkucretia Donati, die. Griebte des forenz von Mes 

Dich, die Lucreria dieſes Gedichte, und Lorenz ſelbſt 
der Laurus ift. Die übrigen Perſonen, die tuca Put 
& Briefe fchreißen läßt, gehören alle theils in die grien 
chiſche Mythologie, theils in die roͤmiſche Gefchichte, 
Unter andern ſchreibt auch Poalnphem, der Cyklop. 
auf einen breiten Stein mir einem Kleſel eine ruͤhrend 
omiſche Enffiel an die Nymphe Galatee, det er uns 
gefähr daſſelbe ſagt, was ihn Theokrit in einer Idyllz 
ihr fagen laͤßt 2 Keine ünitr allen dieſen Epineit 

‚kann. 

Pörtava. a "confolar p amiete e ſle: 
Tal volta. ĩ pannerüuzzol, ch’egli ha fat, 
Che trabocgan di rofe e di ‚viole; 
Tatrolıa parte. lar bizapri ar farsi, | 

- LEę. Caut. L. 

y) Zu denr Tomtfäpen Siyi binfer. Epiſtel paſſen ſehr⸗ 
"bie daktyliſchen Reime, bie du Pulci gewählt * 
Das Sendſqhrelben faͤngt an: 

no. LIE 9 ru We 
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kann neben denen von Dvid beſtehen, gegen die ſich 
doch auch nicht wenig erinnern laͤßt. 

R — ® 

Luigi Yutet, der jüngfte unter feinen Bruͤ⸗ 
dern, war geboren zu Florenz im Jahr 1432. Auch 
. er lebte ganz den Hirterärifchen Studien und zog Die 
ach des toren; yon Mepici aller politiſchen 

irffamfeit vor. Dieß iſt auch Alles, was feine 
Biograppen Merfwürdiges von feiner Geſchichte zu 

| erzählen willen. Er ftacb im Jabr 1487. 

Die Sonette und Canzonen des Luigt 
Pulci fi find in Vergeſſenheit gerathen. Auch feine 
geiftlihen Gedichte und einer Novelle die 
er gefchrieben haben foll, wird nur noch unter dem 
Litteratoren gedacht. Ein Gedichte von epifcher Art, 
ZI Driadeo überjhrieben , wird, mie mehr Wahrs 
ſcheinlichkeit feinen Bruder Lucas beigeleat*). Aber fein 
großes Heldeugediht Morgante (il Morgante mag- 
giore) hat nicht nur alle feine übrigen Arbeiten uns 
ser. feinen Zeitgenoffen verdunfelt; es hat bis in Die 
neueren Zeiten Bewunderer gefunden, die fein Beden⸗ 

ken 

Io ho imparato a ferivere uma epifola, 
O Galates, amor tutto’mi ftritola , - 
Si ſeuto fiacco il fuon delle mia ſiſtols, 

Polifemo e quel chi compone e titola. 
‚ Sopra una laftra ferive ‘con um ciottolo, 

v* E prima del udir da te capitola, etc. 

2) Das Verzeihniß der fämtlichen. Schriften des Luigi Vul⸗ 
ch finder man unter andern auch in der Votrede gu der 
guten Ausgabe de6 Morgante thaggiore (Florent, 1738 
410.) „ die [don oben angeführt iſt. 
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ken getragen haben, es ſogar dem wuͤthenden Rofand 
von Arioſt gleich zu ſetzen oder gar vorzuziehen. Fee 

lich haben dieſe Bewunderer auch Immer lauten Tb ., 
derfpruch genug anhören miüflen. Aber der Morgante 
wird doch noch gewöhnlich als Die ältefte Ritterepopde 
der Italiener (denn an den Ciriffo Calvaueo denfk 
man felten) mic Achtung, und felten oder. nie mit Ge⸗ 
eingfchäßung genannt. Mas’ die widerfprechenden 
Urtheile, die in Itallen über diefen Morgante gefällt 
find, als Beittag zur Gefchichte der itafienifchen Kris 
ie merfwürdig macht, ift Der Streit über den Ton 
und die Manier des ganzen Gedichts. Einige haben . 

es im ganzen Ernft zu den ernfihafteften, andre zu 

wicht ſehr empfohlen. | 

den komiſchen Epopden gezählt und eben dadurch ente 
weder den Geſchmack des Dichters, oder ihren eignen, 

Seit Dante’s göttliher Comddie mar in Stallen 
deln Gedicht von fo großem Unifange erfchienem, 
ats der Morgante. Er befteht aus acht und zwanzig 
Gefängen, und fein Geſang aus weniger als fechjig, 
mehrere aus anderihalb hundert bis zweihundert Stan⸗ 
sen. Gewiß iſt auch, daß kuigt-Puld fein Mus 
Rer eines foren Gedichts vor fich hatte. Der Eis 
riffo Calvaneo feines Bruders war, wenn gleich viels 

leicht einige Jahre früher befannt geworben, doch 
faſt zu gleicher Zeie mie dem Morgante ensftanden. 
Luigi Pulei konnte um fo weniger feinem Bruder nach⸗ 
ahmen wollen, je weiter er jhn uͤberſah. Beide Brüs 
der gingen ungefaͤht van derſelben Idee einer roman⸗ 
fh epiſchen Dichtung aus; und die Manier des Eis 
nen ‚mußte der deg Andern um fo. ähnlicher ausfallen, - 
je weniger der Eine vor dem Andern aug feiner Poeſie 
‚ein Geheimniß zu machen noͤthig fand. Fu 
. ., T5 Unter 

\ 
N | 
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Unter der Menge von Rittergeſchichten, die ſich 

als mehr oder weniger Glüd zu einen epifchen Gedich⸗ 
se umbilden liefen, fiel Die Wahl des Luigi Pulci auf 
eine remanhafıe Erzählung der Begebenheiten Koiter 
Karls des Große und fäiner Paladiaee, Zur befons 
dern Empfehlung dieſes Ritterbuchs, Das für ein hie 

- Kerifches Wert und’nicht für einen Roman galt, diene ' 
se vielleicht der Mame. Turpin’s, Erzbiichefs von 
Rheims, den man für den Verfaſſer deſſelben hielt. 
Fuͤr die Geſchichte der Poefle gilt es gleich, ob wirk⸗ 
Kch ein Etzbiſchof Turpin, oder, wie wohl fein Hiſto⸗ 
zifer mehr bezweifeln wird, ein Falſarius der VBerfaßs 
fer iſt ). Nach Diefem Buche, fo wie es als Funds 

grube Dreier Nitterepopden, des Morgante von Pulci, 
des verlichten Roland von Bojardo, und des würhens 
en Roland von Arioft, benuge wordeu ii, war M os 

Iand oder Orland (Orlaude) unter Karls des 
Großen. Paladinen der erfte. Auf ihm ruhte großen 
Theils die Laft deg ſchweren Krieges, Den Karl, war. 
Diefens Mitterbuche, mit. den Heiden, das wilt fagen, 
den mohammedaniſchen Arabern in Spanien, zu fuͤh⸗ 
sen hatte. Aber Roland's Feind und heimliche Bes _ - 
folger am Hofe Karls war Gannele oder Gau 
von Maganz ie die Ränfe des San non Mas 
ganz den tapfern Roland nörhigten, den Kaifer zu 
verlaſſen und Abenteuer auf feine eigne Neduung zu 
ſuchen; mie er bald nach dem Anfang feines Ritten⸗ 
‚gutes Drei gewaltige Rieſen uͤberwand, zweie von is 
nen eriegte, Dem dritten aber, der :Morgants -bieß, 
Üübertedete, fich taufen zu laffen und als treuer Waſ 

" ⸗ fen⸗ F 

a) Es heißt Hiſtoria de vita Caroli Magni et Rolandi. 
.. Man finder es in Aeuberi Scriptores rerum Germanica- ” 

zum, in der Ausgabe von Georg Ehrifien Ja 
,bannis (Eiantfurt.am Mayn, 1736. fol.) ©. 94 
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enbtuder mit ihm zu ziehen; welche Thaten nun die 
beiden Waffenbruͤder vollbrachten; wie Karl der Große 
durch die Heiden fo bedraͤngt wurde, Daß er Boten 
der Boten abſchickte, um den tapfern Moland zur 
Ruͤcktehr zu bewegen; wie Roland die Heiden-in mehe 
seren Geſechten belegen half, - bis er felbft in der gros 
Ben Schlacht bei Romcevals fein ruhmvolles Leben vers 
Jor;. wie die Verrätherei des San von Megan end⸗ 
lich entdedt.und‘diefee Ruchloſe gevlertheilt wurde; 
dieſen Theil der fabelhaften Geſchichte Karls des 
Großen wählte. Luigi Pulci zum Inbale feines Ges 
dichts. Der Held Moland, der in dieſen Gedichte 
Die erfte Rolle ſpielt, hätte ibın auch wohl den Ma⸗ 
men geben können, Uber Pulci nannte es dem großen 
Meofeigten und. Waffenbruder Rolands zu Ehten: 

Ä Morgante, ber. t Brößene CA Morgenie mag. Ä 
giore.). 

Die Erfindung und die Compoſttion des 
Morgante uͤbertrifft Die des Eiriffs Calvaneo in jedem 
Betracht. Zu der-Erfindung hat bas Buch des Zu 
ꝓin nur die Idee und einige wenige Facta, und ſelbſt 
dieſe Zacta in feiner fo rohen und. unpoetifchen Chtouks 
kenform hergegeben, Daß fie ganz umgearbeiter werben . 
mußten, um Öruudlage der Abenteuer zu werden, die 
HPulei für Seine Helden entweder alle felbit erſann, 
oder zum Theil aus andern Quellen f&öpfte. Sehr 
gut angelegt iſt der Anfang des Gedichts. Mit dem 
erſten Geſauge treten wir ſogleich mitten in die Ritter⸗ 
weit. Die zwoͤlf Paladine Karls des Großen finden, 
Sch zuruͤckgeſelzt durch die Auszeichnung, mit der der 
Kalfer den apſern Roland behandelt. Der verräthes 
zifhe Gan von Maganz beuugt Diele. Unzufriedenpeit, 

auch den Salfes umzuſtimmen. Roland zieht fein 
Zn ' Schwerdt, 
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Schwerdt, beſinnt ſich aber wieder, und verſaͤßt bie 
ralſerliche Reſidem Paris. Er reiſet nach dem Hei⸗ 

. dentande zu, und befteht an der Grenze auch ſchon 
Das große Abenteuer, dem das Gedicht feinen Namen 

- verdanft. . Eine Abtei, die dort in’ der. Wuͤſte liege, 
wird bedränge von den drei Miefen, deren tapferfter 
Morgante if. Durch Die Beſchreibung des Kampf 
zwiſchen Roland und den Rieſen erfahren wir fogleich, 

was für eine Art von Thaten wir uns von dem tapfer⸗ 
ften der Mister verfprechen dürfen. Mir finden alſo 
ſchon in dem erften Befange die Art von Perfonen bei 
zinander, die in ein treues Gemälde der halb Hiftork 
ſchen und Halb fabelhaften Ritterwelt weſentlich gehören, . 
ſtrejtbare Ehriften und Heiden; Ritter, Riefen, und 

Moͤnche. Mur die Damen fehlen no. Sie folten 
.aber auch nach dem Plane des Dichters keine Haupts 
volle in feinem Gedichte fpielen. Blicken wir nun ' 
von Diefem Anfange der Compoſition über fechs und 
zwanzig Gefänge weg fogleich nach dem Ende bin, fo 
ſcheint auch die epifhe Einheit, wenigftens in einem 
gewiſſen Sinne, erreicht zu feyn; denn das Gedicht 
Schließe mie Rolands Heldentode in der Schlacht bei 
Roncevals, und mit der Beſtrafung des Verraͤthers 
Ban von Magan, Uber in der ganzen Ausführung 

bdes Gedichts fehlt der innere Zufammenhang der Ber 
gebenheiten und die morivirende Verbindung aller zur 

Herbeiführung einer epifchen Kataſtrophe. Die Aben⸗ 
teuer Rolands und feines Freundes Morgante. folgen 
auf einander wie für fich beſtehende und mils 
kuͤrllch an einander gereihete Mähren. Mirgende 
deuten weder Die Kämpfe, noch die Liebſchaften, noch die 

Heidenbekehrungen, auf einen aͤſthetiſchen Vereini⸗ 
gungspunkt hin. Und felbſt Die ſcheinbare Kataſiro⸗ 
vs. ift gegen den Geiſt des Hedengedichee: “van dee 

w. 
\ 

/ 
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Held bleibt in der Schacht auf dem Plage. Mit der 

⸗ 

Criminal⸗Execution, die hinterher. noͤch ber den 
Verraͤther Ban verhängt wird, iſt dem Aftherifchen 
Intereſſe wenig geholfen. Auch ift Die Planloſtgkeit 
im Morgante miche etwa, wie in Ariofts Roland abs 
ſichtlich. Zu der eben fo feinen, als fühnen dee; 
den Charafıer des Ritterthums durch Machahmung 
der abenteuerlichen Verworrenheit der romantiichen 
Denkart in einer vegellofen Compoſition abzudruͤcken, 
Bonnse fich Luigi Pulci nichs erheben. 

- Die Manier, in der Luigi Puld fein epifches 
Merk ausgeführt hat, ift es, was Die Bewunderer, 
die Tadier, und Die MWerächter dieſes Werks vorzügs 
lich vor Augen harten. In dieſer Manier ſticht et⸗ 
was, das ung wie wahrhaft genialiſche Laune anſpricht, 
neben unverkennbarer Alberhheit und platter Ges 
ſchmackloſigkeit fo ſeltſam hervor, daß man fih die 

* ganz entgegengefegte Wirkung, die das Ganze auf 
verfchiedene Gemuͤther macht, wohl erklären kaun. Wenn 
Geſchmack und Verſtaud das wunderliche Product des 
Muthwillens und der Froͤmmigkeit nach richtigen 
Grundſaͤtzen verſchmaͤhen, nehmen beide heimlich we⸗ 
nigſtens ſo vlel davon in Schutz, als ohne eine ſeltene 
Mitwirkung des, Witzes und der Phantafie gar nicht 
entſtehen konnte. Schwerlich hat ſich Pulci ſelbſt je⸗ 
mals von ſeiner Seltſamkeit Rechenſchaft gegeben. 
Die Art der Verbindung des’ Scherzes mit dem Ernu- 
fte in Dem ganzen Gedichte zeige hinlaͤnglich, daß Der 
treuherzige Dichter nicht etwa eine ernfihafte Miene 
annahm-, um fräftiger zu fchergen. Er meint es mit 
feinem Ernſte fo ernſthaft wie möglich; und fein Scherz 
ſelbſt fcheine ihm nur als genialifche Leichtigkeit und 
als der wahre Styl des somantifchen Epos vorge: 

— | . Jon 
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J kommen zu ſeyn. Schon oben iſt bemerkt, wie ſich 
Die Entſtehung der komiſch felerlichen Manler dee er⸗ 

ſten Ritterepopoͤen hiſtoriſch erklaͤren laͤßt. Luigi Pul⸗ 
ei, der feinen Bruder Lucas an Dichtertalent ‚weit 
übertraf, führte auch mie mehr Kuͤhnheit den Gedans 

u ken aus, auf den beide durch die Stimmung ihres 
Zeitalters'geleitet wurden, Um ein Bolfsdichter recht 

im Sinne des Volks zu ſeyn, übertrug er die fprüchs 
. wörtlihen und komiſch metaphorifhen Formen des 
Ausdrucks der wißeluden Florentiner fo dicht auf eins 
ander gehäuft und fo grell Dutch einander gemifcht In 
Teine Dichterſprache, daß feine Manier ſich nur durch 

die Verftändiichkeit der Gedanfen von derjenigen uns 
serfchied, Durch die Burchiello's und Anderer myſte⸗ 
riössburleffe Sonette beliebt geworben waren. Fuͤr 
Ausländer ging eben deßwegen feine Poeſie großen 
Theils verloren. eine burleffe Sprache gab nun 

von ſeibſt Allem, was er ferne Ritter fagen und thuu 
laͤßt, den Anſtrich des tächerlihen. Er hatte nicht 

noͤthig, fie abfichtlich in komiſche Situationen zu fegen. 
Auch ſcheint Dieß gar nicht feine Meinung geweſen zu 
feyn. Aber mit feiner poetifchen Ergögung-eine chriſt⸗ 
liche Erbauung zu verbinden, mar fein ernſtlichſter 
Wille. Wo er andaͤchtig ſpricht, iſt feine Poeſie 
durchaus ernſthaft. So faͤngt nicht nur jeder Geſang 
in einem wahren Poſtillenſtyl mit einein Gebete an 
und ſchließt mit einem Gebete; auch in die Abenteuer 

ſelbſt find Bekehrungsgeſchichten und religiöfe Unters 

haltungen fo ernſthaft: und: poflilfenmäßig: verflochten, 

x 
. 

mie dergleichen in ‘dem lateiniſchen Buche des Pfeudos 
Turpin ſelbſt vorlommen ®). - Putei hatte feinen —— | 

b) Im ſebzehnten Capitel der Hiftoria de vita Caroli M. 
et Rolandi diſputirt Roland mis den Satacenen sera 
\ | , " cautu: 

m 
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Mr das tacherliche, das bei diefet riderriatürlichen Zus 
ſammenſtellang des Scherzes niit der Andacht auf eben 

Diefe Andacht und auf fein ganzes Gedicht fiel. Und 
nur ein folches Publieum, wie es Pulch unter feinen . 

„andächtigen und. uͤbermuͤchigen Zeitgenoſſen fand, konn ⸗· 
se Damals und auch in der Felge von dieſer epiſchen 
Faſtnacht svoe ſie hingeriffen werden. Je mehr ges 
ſunder VBerftand und wahrer Sinn für das Schickli⸗ 
che in der Welt reiften, deſto mehr mußte fich Die ens 
ehufaftifche Bewunderung, mit der ein durchaus vers 
kehrtet Geſchmack den Diorgante zu den trefflichften 

. Gedichten erhob, In eine kritiſche Verwunderung aufs 
töfen. Wie war es möglich, wird man veranlaßt zu 
fragen, daß im Zeitalter des blühendften Studiums 
Der alten Litteratur ein dumpfer Aberglaube den fühnen. 
Geiſt eines gelehrten Dichters fo bethoͤren und feinen 
Geſchmack ſo radicat verderben konnte? ge 

entus (dei den Sranzofen heißt er 8 ertagd, bei den 
Italienern Ferrau) ſehr weitläuftig über die Wahre 
Heiten des Chriſtenthums, beſonders Aber das Geheim⸗ 
ulß der Dreieinigfeit, gegen welches der Saracene am 

. meiften einzuwenden bat, und welches Rotand durch eine 
Heide von Bfiſpielen ald die fimpelfte Sache von der 
Welt erläuterl. — "Als eine Probe von den Sebeten, 
"mit denen jeder Geſang des Morgante anfängt, mag hier 
der Anfang des zweiten Geſangs fliehen. - 

O giuflo, o fanto, o eterno Monarca, 
0 fomno Giove, per noi crocififle, ‘ 

Che ehiudenfti. fa porta, ove fi varca 
5 Per ire al fondo dello fcur& abiffo ; 

Tu che al principio movefti mia barca, 
Tu fia il nocchiöro insenze fempre e fiſſo 
Ala ıua flella, e la tua calamita, 
Chr queſta iftoria fia pır 1e finisa. 

v 

Goti wird alfo gebeten, ſich ſelbſt als Steuermann nach 
ſeinem eignen Polarſterne zu richten und ein Rittergi⸗ 
dicht zu vollenden. 
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Je oͤfter man die verſchiedenen Partien dieſes 

Rittergedichts mit einander vergleiche, deſto laͤcherli⸗ 
cher erſcheint das Ganze. Die erſte Stanze des er⸗ 
ſten Geſanges faͤngt an wie das bibliſche Evangelium 
Johannis mir dem Spruche: “Im Anſang war das 

Wori“ꝰ u. ſ. w. Bei der Sielle; Daſſelbe war im Aus 
fang bei Gott,“ ſetzt Pulci hinzu: "Mach meinem 
Beduͤnken 9.” Dann werden Gott und die heil. Juug⸗ 
frau angerufen, den Dichter zu begeiftern. . Und gleich 

darauf, in der dritten Stange, ſagt dieſer chriſtlich 
begeifterte Dichter, daß es im Fruͤhling geweſen ſei, 
als er ſein Gedicht angefangen habe, um die Jahrs⸗ 
zeit “wo Phoͤbus mir feinem Wagen noch langſam 
faͤhrt, weil ihm die Lehre noch im Gedaͤchtniß iſt, die 
ihm fein Phaeton gegeben hat, und wo er eben am 
Horizont erſchien, ſo daß ih Tithon die Stirn 
kratzte“ 9). In aller Ehrbarkeit werden wie dann 

mit Karl dem Großen und feinen Paladinen bekannt 

* 

gemacht; und ohne komiſche Züge geht die Erzählung . 
erma zwanzig Strophen hindurch Bis dahin fort‘, wo 
Moland bei der Abtei aufommt, die von den Rieſen 
bedränge wird. Mit der Befchreibung, Die der Abt 
von dem Steinregen macht, mit,.dem Die gostlofen Ries 

“ fen 

0) In principio era il Verbo appreflo a Dio; 
Ed era Iddio il.Verbo, e'l Verbo lui, 
Queſto era al principio, al parer mio. 

; Aorganie, Cans. I, Stanze I. 

d) Nel tempo, quando — | 
aus — — u ⸗ u 

Febo il fuo carro temperato mens, 
Che'l fuo Fetonte l’ammaecftra ancora; 
Ed sppariva appunto al orizzonte, 
Tal che Tison fi grafhiava la fronse. 

. N oe I. Ce, Caut. I. | 

Li 
\ 
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feu die frommen Monche begruͤßen, fängt bie Gurleffe. 
Soprache eigentlich an. “„Rette dich herein; Deun. 

„das Manna- falle” ®); fagt der Abt zu dem tape 
fen Kotand. Aber Roland verläßt füch bei dem Kam⸗ 
pfe mir den Rieſen darauf, “daB Chriſtus die Geinis 
gen nicht zu verlaffen pflege” '). Machdem Roland 

die Riefen beſiegt und in dem Abte feinen eignen Bas 
ser entdeckt bat, beſteht er in Geſellſchaft feines neuen, 
Freundes Morgante das erſte Abenteuer wit — wer 
hätte es errathen? — einem leibhaftigen Teufel. 
Diefer Teufel liege in einem bezauberten Schloſſe uns 
ter einem Leichenſteine gebannt. Morgante iſt der ers 
fie unser den beiden Abeuteurern, der ſich entſchließt, 
den, tichenftein aufzuheben; und fiehe! ſchwaͤrzer ale 
eine Kohle ſchleßt der erlöfete Teufel hervor in der Ges 
ſtalt zines fcheußlichen Todtengerinpes %). Roland 
geeift zu. Der Teufel aber umarmt ihn und wehrt fich . 
tapfer. Morgante verläßt feinen Freund nicht. Er 
haut mit ſeinem großen Schlaͤger die beiden Kaͤmpfen⸗ 
ben 'äugeinander; wud als ihm Der Teufel mit ges 

fletſqh⸗ 

8 Tiroti arento, cavalier, per Dio, 
Diffe l'Abbate, che la Manna casce. 

. Rispofe Orlando: Caro Abbate mio, 
* Coftui non vuol che’] mio caval piũ päsca. 
, I. c. can. 1, 

.£) Ma Crifo i fuoi non fuole abbandonare, = 
: ” Maflime Orlando, ch’egli arcbbe il sorie. ° 

c.“ 
g) Allor Morgante la pietra ſu alza; 

Ed ecco un disvol, piR di carbon were, 
Che della tombs fuor fubito balza, 
In un carcauıe di. morto aflai fiero. 

Cæaco II. 

Sounterwec· dan d. ſchon. ade. LD. | u — 
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fleefhten Zähnen in's Geſicht lacht, vackt 
er ihn feft bet den Halsdräfen und wirft ihn in 
Bas Grab zurü?);: Mach diefer Heldenthat meine - 
ee denn au, Daß es ihm ein Leichtes ſeyn follte,, 
“den alten Eharon den Bart ausjucaufen, den 
Pluto von feinem Seſſel zu Geben, den Phlege⸗ 
thou mir einem Schluck auszutrinfen, den Phleg y⸗ 
as in einem Biſſen zu fpeifen, alle drei Furien 
nnd den Serberus dazu mir einem Fauſtſchlage zu Bo⸗ 
den zu ſtrecken, und den Belzebub felbft fo In die 
Flucht zu ſchlagen, daß er, geſchwinder laufen, folle, 
als ein fnrifches Trampelchier” '), Bald nachher 
rommt Roland im Streite mit den Sararenen fee 

Ze | En v2 

I. Län 6 
h) Queſto diavol com lui s’ablraccide, “ 

Ognuno uote. + — — — — ⸗ 
Pure il diavol in tanto lo sforzör, 
Ch’Orlando ginocchion quafi cadva ° > 

Poi fi riebbe, e con lui fi Yappicca, 
Allor Morgante piü oltre fi’ficca. 

E gli pareva mill’ anni, d’appianare: ‚ 
La zuffa; e come Orlando cofi vide, en 

- Comincio il gran bastaglio a fcaricare, 
E diffe: A quefto modo ſi divide. 
Ma quel Denon lo facea dispcrare ; 
Perocche g,densi digriguava e ride. 
Morgante il prefe alle gavigne iſtrecto, 
E miffel nella tomba a fao difpetto. 

. . , . bb _ 

i) E pelerd la barba 4 quel Caronı 
. Bleverd dalla ſedia Plutone; 
Un forfo mi Yo far di Flegeton, 
Ed ingbiottir quel Rlegias'n un boccope; 
Tififo, Aletto, Megera, ed Eriton, _ 
E Cerbero ammazzar in un pugzone; - 
E Belzebu faro fuggir piü via, — 
Ch'un dromedario“non andre’ in Sorin. 3 

” “ N} 6. . 
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in's Gedraͤnge; aber er haut um ſich; “dem Eknen 
baut er den Arm mit ſamt dem Aermel ab; dem, 
Andern den Harniſch; Dem Dritten ſchneitelt er Die »- 
Hände, den Vierten jagt er die Fliege vom 
Kopf; auf daß rin jeder feine Tugend erfenne” %).- 
Mörgante fomme ihin noch zur rechten Zeit zu Huͤlfe, 
und fängt an “feinen Schläger dermaßen zu lüften; 
daß er Die Saracenen mehr Sohanniswärmchen, 
als der Monat Auguſt, fehen laͤßt). . 

"Unter den Gefchichten, die im Morgante ernſt⸗ 
haft erzähle ſeyn follen, iſt die Bekehrung der Heidin 
Meridiana in achten Geſange eine der laͤcherlich⸗ 
fie. Die fchöne Meridigna fühle für den: Ritter 
Olivier “taufend Pfeile tin Herzen” =), und er if 
nicht abgenelgt, fich ehelich mit ihr zu verbinden, 
wenn fie fich taufen laſſen will. Sie verforiche, fich 
aus Liebe zu ihm taufen zu laffen, wenn er ihn 
beweifen fann, daß Mahomed nicht der'mähre Go, 
iR”), Olivier fängt feinen theologiſchen Vortrag 

en ‚von 
k) A quale il braccio tagliava e 1 faldomi IT * 

A chrtagliava‘ ſbergo; a chi posaude 
. Venia le mani, ecascono i monconi; 

A chi cacciam da capo la.möfce, - 
Acciocch’ ognun la Tua virtù conesca. 

- 

F | Canso. In 

1) E fü yeder piu Iwcciole d’ Agofto. ’ | 
j 3 . c. 

‚ m) Nel ſuo cor fentia mille quadrella. u 
or Casso VIII, 

n) Ella gispofe: Tu mi moftri aperto, 
he’l noftro Macometto Iddie fia vano,. 

E me battezzer6 per-lo suo amore, - | 
‚Perche tu fe poi fempre il mia fguore. .- 

, ce 
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pom der Dreinigkeit an, bie er feiner Schoͤne durch 
das Beifpiel von einem Lichte erläutert, Das tqujend 

. Lichter auzuͤndet °)., Darauf fügt er noch Einiges von .. 
der Auferweckung des Lazarus Hinzu. Mehr bedarf 
es nicht, um Die Schöne von der Wahrheis des Chris 
fienchuuss zu überzeugen. Das Paar ſchreitet nun 

fogteich , ohne Die Tanfe und den priefkerlichen Seegen 
abzuwarten, zur vorläufigen Vollziehung Der Ehe; 

-und der Dichter ſcheuet ſich niche, bei Diefer Gelegen⸗ 
heit noch vom Chriima und dem Ende der Faſten zu 
veden, am einige der frivolften Spaͤße anzubringen. 

Hätte Luigi Pulci nach Artoft gelebt, fo würde 
de vielleicht mit feiner produetiven Phantaſie und feinen 

barinios gaufelnden Wiße einem artigen Nachtrag zu 
Arne wuͤrhendem Roland haben fiefern können. 

Aber: ohne im der neuen Dichtungsart einen Dichter 
Yon teinerem und edlerem Geſchmacke zum Mufter zu 
haben, konnte er mit allen feinen Anlagen nur um Die 
Stelle herumirren, ‚bie ein’ giücklicherer Nachfolger 

anter den claffifchen Dichtern einnehmen. fülte. 

B 0; ard dr = 

Mit Luca und Luigi Pulci wetteiferte in der Er⸗ 
findung der Ritterepopoͤr Marteo Maris Bojdrs 

0) Ulirier diffe della Trinitate, 

Sa. Weiler uno e tra pur dobitete, , 
Si moſtra per efempio.e per raxiohe, 
Chiuna candela acceſa wills accnde, . ' 
E'l lume ſuo pure all’ ufato rende, 1 

a 6. 
3 
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1. Vom Ende v. dreiz. big defunß. Jahrh. 309: 

do, Graf von Scandiano, geboren fhen um 
. das Jahr 1430. Er lebte nicht zuruͤckgezogen von’ 

Staatsgeſchaͤften wie die Pulcte). Auch ſcheint erifo 
wenig mit diefen als mit den übrigen freunden des 107 
venz von Medici genauer verbunden geroefen zu ferm.' 
As einer der reichften und vornehnften Guͤterbeſitzer 
in der Lombardei ſchloß er fh an den Hof von Ferra⸗ 
ca, wo unter dem Schutze Der Herzoge aus der Gas 
milie von Eſte Genie und Wiflenfchaft faft wir im 
Haufe der Medieeer zu Florenz geehrt wurden... Graf 
Bojardo war in verſchiedenen Perioden ſeines Lebens 
im Dienſte der Familie von Eſte geheimer Kämmerer, 

Geſandter, und zulegt Gouverneur der Stade und Fer, 
ung Reggio. Alle dieſe Aemter konnten ihn aber 
Der Doefie und den Hterarifchen Studien vicht entreiſſen. 
Bei der damaligen Eulrur des Adels in Dberitalien: 
harte er ohne Zweifel eine Erziehung erhalten, Die ſei⸗ 
te Talente emwickeln half. Das Modeftudium der‘, 
damaligen Zeit, die alte Literatur, hatte auch ihn am - 
gesogen. Er machte niche nur felbft lateiniſche Hirten⸗ 
gedichte; er Äberfeßte auch aus dem kateintfchen In’# 
Italleniſche den Apulejus, und aus dem Griedhifchen 
einige Stuͤcke von Lucian und den ganzen Herobör. 
Wir willen nicht, ob ihm mehr Daran gelegen war, 
durch Diefe Hreben ſeiner Gelehrfamkeit und ſeines 
Fleiſſes, oder durch Werke des Genies im feine Muts: 
terſprache ſich hervorzuthun. Fuͤt bloßen Zufull kann 
man es nicht wohl halten, daß er mit Luigi Pulei in 
der Wehl des Stofſes zu einer ‚Rhterepopbe u dar’ 

ſel⸗ 
* i 

p) Sehr gute Darin. ber Bojardo Und feine Schriften” 
enthäkt der Artikel Bojardv bei Magzueqhelli, Serien“ 
sori d’ Italia, Tom. IL. pora. UI. p. 1436. 

u 3 
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ſelben Helden und daſſelbe Buch des Pſeudo⸗Turpin 
gerieth. Das Beduͤrfniß einer Ritterepopoͤe ſcheint 

daumals litterariſche Erkundigungen nach dem groͤß⸗ 
zen unter den Helden der Ritterzeit vexanlaßt, auf 

dieſe Art Rolands Andenfen erneuert, und unter dem, 
alten Chronifen, die fonft,nicht leicht, Jemand in aͤhſte⸗ 
sifcher Abſicht durchblaͤttern mochte, Die armfelige 

Maͤrchenchranik des Pfeudos Turpin heroorgezogen zu 
haben. Roland wurde alfo auch der Held, den fich 
Graf Bojardo für Die. Epopde auserfaß, mit Der er die 
Utteratur feines Vaterlandes bereichern mwolte. Die 
Abenteuer, bie er feinen Roland wolte beſtehen laſſen, 
mußte er, wie Pulei, fat alle ſelbſt erfinden, weil 
Turpins Bud auch in dieſem Betracht wenig oder. 
nichts Brauchhares enthält. Indeſſen glaubte auch er 
fich von Zeit zu Zeit auf feines Turpin's Autoriiaͤt bes 
zufen zu muͤſſen. Vor alley Diugen aber ſolte fein. 
Mofand auch verliebt auftreten... Der verliebte 
M.oland (Rolando inamorato) nannte er fein weit 

ausſehendes Werk. Die Erfindung ‚fanorer Namen 
für feine. Helden, von deren Daſeyn die Geſchichte 
fhweigt, fol ex auf eine ganz eigne Art bertieben has 
Ben ;. Denn. er borgte dazu, wie man fagt, wirkliche 
Dameu non feinen Unterthanen. So fall man-in der - 
Gegend von Scandiano noch jet die. Mamen Gras 
Daffe, Sacripanse, Agramante,. Mandeis 

- eardo.u, ſ. w. unter. dem Volke hören. Welchen 
erh Bojardo .auf die Dramen feiner Helden legte, 
Fon ,. wer nicht mistrauiſch gegen Aueldoten iſt, aus 

. Dee Nachricht ſchlieſſen, die ſich von der Entſtehung 
des Namens Rodomonte erhalten hat. Bojardo, 

erzähle man, befand ſich, um die Zeit, als er fuͤr ei⸗ 
nen der tapferften, aber. unbändigften und laͤrmendſten 
Helden einen recht Imponisenden Namen ſachte, etwa 

on saus 
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‚saupnd Schritte vom Scandiane auf der Jagd. Auf | 
en Mat fiel ibm das majeſtätiſche Wort Modox. 
monte ein. Auſſer ich vor Freuden, ſpreugte er mie 
verhängte Zügel wach Gcandlatıo zurück und ließ mit 
„en Glocken laͤuten, zus hoͤchſſen Verwunderung feis - 
“ner ‚Untertanen, die von einem folchen Feſte noch 
feine Vorstellung hatten. So erzähle man 9). Auch 
foß er, um feine unnatuͤrliche Beſchreibungen von 

- Den Hügeln und Thälern zu machen, Die er feinen: 
Heiden zum Kampfplage anwies, mehrere Gegenden: 
um fein Scandtano poetifch aufgenommen und in fein- 
Ritsergedicht übertragen Gaben. 

Eirter den eifrigſten Beförderer der Vollendung 
‚des vorliebten Roland war ber Herzog Herkus: 
les | won Ferrara... Abm mußte. Bojordo in gefells- 
ſchaftlichen Zirkeln bei Hofe feine Gedichte vorlefen, fo 
wie ein Geſang fertig war. Daher im Gedichie die 
Aurede an Die Herren und Damen. 

Bojardo wurde über ſechzig Jahr alt. ‚Aber er 
kam mis der Ausführung feines epifchen Plaus nicht: 
zu Eude, und erlebte auch nicht, daß fein Werk ges 
druckt wurde. Er ftarb im Jahr 1494. . Im Jahre 
darauf erfchien Die erfte Ausgabe des vernebten Moland, 
fo weit. er fertig geworden war, gedruckt zu Seandia⸗ 
no. Luigi Puls Morgante war fehon fieben Jahr 
vorher (1485) ducch den Druck bekannter geworden 2 

u .. 9%. 

Die meiften Gedicht des Bojardo, vorzüglich 
fein verliebter Rotand in der Beim, die er ihm aab, 

ſind 

| 9) Man veraltiche Morineaen be e. 
9 ©. Tiraboschi. Storia etc.. Tom. VL part. IE. p. 1755 
and Mastæchelli ho. . Va \ 
F 4 



sig 1.06. d. italien, Poehe u. Berebfatifeit. | 
ſind lieteratiſche Seltenheiten geworden. Daß So 
nette und Canzonen unter Diefen Gedichten hiche. 
fehlen, laͤßt der Geiſt des Zeitalters ſchon erwarten "). 
Zu den Nachahmungen der Triumphe Petrarchs wer⸗ 
den Bojardo’s fünf Capitet iu terza rima von 
Dee Furcht, der Eiferſucht, der Hoffnung, 
ber tiebe, und dem Triumphe der eiteln 
Welt gegähle ). Eine Are. von epiſcher Dichtung 
‚umter dem Til: Der Philogyn (il Fllogine) 
wird von einigen Litteratoren auch dem Bojardo, von 

andern aber, mit mehr Autoritaͤt, einem gewiſſen 
Bojardi aus Parma zugefcheieben ). Der Ti⸗ 
mon, ein tuftfpiel von Bojardo, Fündige fich zwar 
"Durch Diefen Titel ats ein WVerfuch an, der in der Ge⸗ 
fedichte der dramatiſchen Poeſte Epoche su machen 
ſcheint, weil bis dahin noch Bein Luſtſdiel in italieni⸗ 
fher- Sprache ſich finder, Aber auch diefer Timon tft 

nichts welter als eine verfificirte Ueberſetzung des Ges 
forächs von Lucian, das unter demfelben Titel befannt 

- AM... Der Herzog "Herkules, I. von Ferrara hatte die 
Enſtehuug dieſes Gride veraulaßt.. & up es au 

aufführen 7). oje | 

.e) Ein Sonen zur Probe Sonn man auch. Set; Erefeimn 
bent, Vol. II. p-.326 , finden. 

u » Man findet diefe Capitoli fopra il.timore, la geloßa j 
ete. in mehreren Ausgaben der Stanzen des Sirotar 

mo Benivient, von dem bald unten weiter Die Res 
de ſeyn wird. 

u) Sn Hrn. Jagemann’s Megan. der italieniſchen 
Litteratur (B. 1. — ſteht der Filogine im Verzeichniſſe der 
epiſchen Gedichte noch ais ein Werk des Bojardo aufge⸗ 
führe. Wan vergleiche aber Mazzucchelii J. e. 

3) Bejardo gab Abrigens feine Comoͤdie für nichts mehr, 
als fie war. Auf dem Dtel heißt es: Timone com- 

\ media 

- 
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1. Vem Ende d, drei, bis d. funfz Jagrh. 313 
VBojardo’s Nuhm, fo viel noch davon übrig iſt; 

gränder fich auf feinen verliebten Roland. Aber 
keinem Gedichte in der Melt ift von feinen Bewunden 
seen fo ſeltſam mirgefpielt worden. Die Erfindung 

woar es, was man bewunderte, Aber Die epifche Mas 
nier Bojardo’s fand man bald nad) feinem Tede fo 
roh und für den Stoff fo unpaßlich,. daß der Einfall, 

das ganze Gedicht entweder umzuarbeiten, oder doch 
durchgängig zu verbeflern, bei dem italienifchen Yubli⸗ 
zum leicht Eingang fand. Go ifl es gefommen, daß 
das unverfälfchte Uerf des Grafen von Seandiano . 
kaum noch im Dunfel der Bibliotheken zu finden ift. 
Verbeſſert von Domenichi ift es wenigſtens befanus- 
wer, beruͤhmt aber nur noch in der totalen Umſchmel⸗ 
jung, -Die es unter den Händen des wißelnden Bernt 

- erleiden mußte?) 

» Der, Exfindungsgeift, den Bojardo in feis - 
nem verliebten Roland gezeine hat, würde ihm dem 
Damen eines’ der größten Dichter bei der Nachwelt ſi⸗ 
«bern, wenn der Werth epifcher Erfindungen vorzuͤg⸗ 
lich nach der. Menge der Perfonen und. der Verwicer 
tung der Begebenheiten gefhägt werden dürfte. Zu 
den Paladinen Karls des Großen, bie auch Pulci im: 
feiner Morgante aufgenommen hat, und zu den Hels 
den der Saracenen, Die fih in den romanbafıen Err 

zaͤhlungen von den Feinden Karls des’ Großen wie bis 
- Rorifch bekannte Perſonen ginftellen, fügte — ; 

J noch 

media sredorta da un disloge di Luciano, a compiacenza 
... dell illmo, Sgr. Ercole Eflenfe Duca di Ferram. 

y) In der Bearbeitung des Domenicht heißt das Gedicht 
auch auf dem Titel nur riformoto per Meſſer Lovbdico. 

In ber Umarbeitung von Fr heißt es ʒifarto. 
| 5 



314 1 Seſchod. allen. Pocf u. Beredſomkeit. 
noch fo viel chriftfiche und, heidniſche Ritter und Das 
men, Die feine Phantaſie geboren hatte, hinzu, und 
webte ihrer allee Gefchichten fo in einander, daß er 

uns in eine neue Welt, und in dieſer Welt aus einem 
Irrgarten in den andern führt. Da das Gedicht eim 
Fragment geblieben Ift, koͤnnen wir die Einheit und 
den ganzen Werth des Plans nicht beurtheilen. Wie 

weit ausſehend dieſer Man geweſen ſeyn muß, laͤßt 
ſich ungefähr aus der doppelten Abıfeitung det Com⸗ 
pofition fchlieffen. Denn das: Ganze fl zuerft im 
Bücher, und jedes Buch wieder in Geſaͤnge abs. 

. geheilt. Das erfte Buch begreift nicht weniger als - 
neun und zwanjig, Das zweite ein und dreifig Gefüns 
ge; und ein Geſang enthaͤlt im Durchſchnitte Doch ims 
mer über funfjig Stanzen. Mit den neunten Geſan⸗ 

ge des dritten Buchs reift aber auch der Faden ab; 
Denn weiter fam Bojardo mir feiner Arbeit niche; und 
das Ende des Ganzen, das er im Sinne trug, iſt ein 
Raͤthſel geblieben. Dan fagt zwar, daß Niecotö 
degli Agoftint, der im folgenden Jahrhunderte 
"auf Verlangen des Herzogs Franz Sforza II. ven 
Mailand das Gedicht, fo gut er fonnte, fortfehte und 
endigte, mit dem Grafen Bojardo genau befannt und 
alfo von deffem Plane vermuthlich unterrichtet geweſen 
ſei. Aber auch genauen Bekannten ‚pflege Doch nicht 
"jeder Dichter die Geheimniſſe feiner Poeſie zu vercas 
then. Und mas ift an dem Ende eines Gedichts ‚ges 
legen, wenn wir,bis zu dieſem Ende nicht durch eine 

inm Geiſte des Dichters fortgefeßte Erfindung und Auss - 
führung geleitet werden? “ 
‚= Die Erfindung im verllebten Roland iſt weit ron 
mantifcher als die im Morgante. Die Damen 

ſpielen dort nicht unbedeutende Rebenrollen; fit gehös 
sen zu ben Hauptperſonen; und die Liehe motiviri die 

| ganze 
N 

Ay 
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3. Vom Ende d. dreiz. Bis-d: funfz. Jahrh; ars 
ganze eptfche Kabel. Die ſchoͤne Angelica kommt mit 
ihrem Gefolge aus dem Lande Catai, das nach der 
Geographie der Risterzeit am oͤſtlichen Ende der Welt 
lag, an den Hof Karls des Großen, und verwirrt 
den tapferflen der Patadine die Köpfe, Mit einem 
Turnier, daß, ihr zu Ehren und auf Die Herausforde⸗ 
sung ihrer fchlagfertigen Begleiter gehalten wird, fängt 
das Gedicht an... Ede noch durch die ritterlichen Kaͤm⸗ 
pfe entſchieden if, ob der Preis der Tapferkeit den 
Franken oder den Saracenen.gebührt, geht die Prin⸗ 
zeffin von Catai in Gefellihaft ihres Bruders Arqa⸗ 
lia davon; und Karls vortrefflichſte Streiter, Ro⸗ 
land und Rinaldo, beide von gleicher Leidenschaft hin⸗ 

geriſſen, folgen ihr nach. Beiden die Geliebte abzus 
- Reiten, eilt der Saracen Ferracut oder Ferrau hinten 
Ahnen her. Nun fangen Die Abenteuer Diefer Drei ir⸗ 
enden Ritter an. Was diefe Drei erleben, kann 

‚man als die Säden anfehen, durch welche die ganze 
Dichtung zufammengehalten wird. . Rinatdo’s Schick⸗ 

fol ändere ſich am fchnellfien. Ex tripfe aus dem - " 
Brunnen des Zauberers Merlin; und von dem Aus 
genblicke an wird ihm Angelica fo verhaßt,. wie er fie 
bis dahin Hebenswürdig gefunden hatte. Der wilde, 

Ferrau hohlt indefien Die Schöne ein. Er greift ihe 
sen Bruder nnd Beſchuͤtzer an, erlegt ihn, und glaube 
die Beute gewonnen zu haben. Aber während er Dem. 
erfchlogeney Argalia auf deſſen letztes Verlangen in 
einen Fluß wirfe, komme Roland dazu. Der fhrede | 
lichſte Kampf beginne nun zwiſchen dieſen Tapfern. 
Aber ehe ſich der Sieg entſchieden hat, verſchwindet 
Angelica Durch Zauberei, und die Dazwiſchenkunft eis 
nes andern Fräulsins macht dem Kampfe ein Ende. 
Diefes Fräulein, Fiordispina genannt, meldet den 
Nies, wie weiß 6 mis dem Kriege des beiden Sas 
an saces 
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taeenenfoͤnige In Spanien, des Gradaſſo und des 
Marfitio,. gekommen ift. Hier knuͤpfen fich Die Aben⸗ 
teuer der drei irrenden Mieter an die Geſchichte des Sa⸗ 

eracenenkriegs, den Karl der Große in Spanien führte, 
als er einem der flreitenden Könige zu Hülfe zog. Von 
nun an wechfeln Die Scenen, Bas ganze Gedicht Hits 
Durch , wie in einer Traummelt.. Baid fchlagen ſich 
die Heerhaufen in Spanien: bald ‚anter den Mau 
von Paris. Jetzt finden wir einen der drei Helden, 
auf die unſte Aufmerkſamkeit zuerft gerichtet wurde, 
Bei der großen Armee; jet wieder mit Privatabens 
teuern und tiebfchaften befchäfttge. Angelica, Die ims 
mer mit im Spiele bleibt, wird von der leidenfchafte 
lichſten Liebe zu Rinaldo hingezogen, ſeitdem diefer fie 
fo unleidlich finder, daß er flieht, mo er fie nur ih der 
Mähe vermuthet. And in dieſes kaum überjehbare 
Gewirre find noch Epifoden eingewebt. Den zwoͤlften 

Geſang des erfien Buche, einen der laͤngſten im 
Dicht, nimmt ganz Die fehöne Epifode von Praf Y > 
und Tisbina ein. Die fünfttihe Verwirrung zu 
vermehren, wird die eine Erzaͤhlung oft mitten in ei⸗ 
nem Geſange abgeriſſen, und durch ‚einen Sprung eis 
ne andre angefangen oder fortgeſetzt, deren Zuſammen⸗ 
hang mit jener nur ſelten in's Auge faͤllt. So wolte 
Bojardo mir der Aufmerkſamkeit des vornehmen Pu⸗ 
blieums fpielen, dem er am Hofe zu Ferrara fein Ger 
Dicht wie ein Cbaes von Fragmenten vorlas. 

Aber wenn ein ſolches Spiel einem unbefangenen 
Publicum gefallen ſolte, mußte die Manier gu der 

Erfindung paffen. Ste mußte nie nur in leichtem 
Schwunge Begebenheit an Begebenheit Enfipfen. 
Sie durfte auch nicht durchaus ernſthaft ſeyn; denn 
die epiſche Fabel Im verliebren Retand aiſt im rg 

komi 
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1. Vom Ende d. drei. bis d. funfy Jehth. 37 

| komiſch. Wenigſtens kann ein gebildeter Geiſt ſchwer⸗ 
lich ein durchaus ernſthaftes Intereſſe an der Thorheit 
dreier verliehten Ritter nehmen, Die in Die weite Welt 
einer Prinzeffin nachjagen, bie feinen von allen dreien 
zum tiebpaber verlangt, bis ſie Durch ein Zauberwafs 

fer Dem einen lieben leent, Den mun aber auch von ihr 
vwichts mehr ſehen, noch hoͤren mag, nachdem er von 

demſelben Zauberwaſſer getrunken hat. Eben fo wer 
nig ernſihaften Reiz haben die mnaufhörlichen Klopf⸗ 
—— durch die im Grunde nichts entſchieden 
und nirgends eine epiſche Kataſtrophe befördert wird. 
Man folte glauben, daß gerade eine ſolche Erfindung, 
wie Die des verliebten Roland, den Erfinder zu der ko⸗ 
miſch feierlichen Dianier aufgefordert haben müßte, in 
Der die Brüder Pulci nach dem Ginne: ihrer Zeitges 
neffen den Toy angeben. Aber Bojardo wolte feine 
romantiſch erfonnenen Mährchen ernfihaft, und wohl 
gar ein wenig im amtifen Style, erzählen. Den. 
aſthetiſchen Widerſpruch, in den er ſich auf dieſe Art 
vetwickelte, verzieh man um fo weniger, weil man - 
feine Sprache aberdem noch hart und ſchwerfollig fand. 

Die Geſchichee der Fortſetzung und der Umarbeitun⸗ | 
genden verliebten Rolands gehörtin Die folgende Periode. 
N . u .f J 

4 - | . 
un 

— 

Die Petrarchiften und einige andere Dich 
ter und Dichterinnen aus Dem Zeit: 

‚alter des Lorenz yon Medici. 

Die jügendfiche Meglomkeit aller Geiſteskraͤfte im 
Zeitalter dee daran von Mpdisi zeige Frh, auch Mn der 

r 
’ 

' 
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Menge von. Berfificatoren, Die mebe oder weniger 
. Dichter zu heiffen verdienen. So viele Stimmen 
batte man am itafienifchen Parnafl noch nie zuſam⸗ 
men geboͤrt. | 

Ber wenig oder gar 1 fein" Talent jur dicheerſchen | 
Erfindung hatte und doch mitdichten wolte, Durfte nur 
den laͤngſt gebahnten Weg der Sonettenpoeſie 
beireten. Sonette waren und blieben ſeit der Entſte⸗ 
hung der italieniſchen Dichtkunſt die Dichtungsast, 
für die ſich der Nationalgeſchmack am allgemeinften 
entſchied. Und wenn man bedauern muß, daß die 
herrſchende Vorliebe zu der kuͤnſtlichen Sonetteuform 

das Auffommen einst leichteren und natuͤrlicheren Lie⸗ 

er 

derpoefie hinderte und manches nicht zu werachtende Tas. 
lent zur froftigen Epteterei mit gejuchten Gedanken: 
und offeetiegen Gefühlen hintiß, fo kann man doch der- 

Geſchicklichkeit, mic der mehrere Diefe Sonettenfänger: 
- eine Art von finnreiher Wannigfaltigfeic in Dig Mo⸗ 
. netonie des. immertwiederfehrenden Thema’s Der tiebe: 
beachten, feine Bewunderung nicht verfagen. Chen: 
reine folche Bewunderung und das Wohlgefalien, das 
man an der Linerfchöpflichkeit der Sonettenpoeſie fand, - 
ſcheint die daurende Herrſchaft diefer Poefie bei den 
fubrififirenden Italienern vorzüglich unterflüge zu has 
beu.- Wan war neugierig, zu erleben, wie weit es, 
ein finnreichere Kopf mit deu Variationen des taufend 
Mat ſchon varlieren. Thema’s treiben koͤnnte; und fo 
sieben es denn auch finnreiche und mwigelnde Köpfe 

durch das ganze folgende Jahrhundert mit folcher Bes 
harrlichfeis fort, Daß ſie wegen ihrer unüberfehbaren 
Zahl den Spottnahmen der Cinquecensiflen,. 

und zuletzt gar der Seitentiften davon trugen. 
Derrardifen beiſſen ſie . weil Peitatc 
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das Mufter der befferen unter ihnen war. Aber im . 
Grunde koͤnute ınan mit eben den Rechte auch fehon 
‚Dante, Eino von Piſtoja und die uͤbrigen Sonetten⸗ 
"fänger jener äfteren Zeit Perrarchifteh nennen; denn 
die Grundzüge dee Poefie, Die man perrarchifch nennt, 
finden ficb bei ihnen fo gut wie bei den Einquecentiftenz 
und Die Ginquecentiften, Die mehr ale Perrarch fenn - 
wolten, traten großen Theils eben dodurch, daß fie 
den peiratchiſchen Geſchmacke untreu wurden, in die 

Spuren eines roheren Jahrhunderts zuruͤck. 

Die erſte Stelle unter den Petrarchiſten aus demn 
Zeitalter des Lorenz von Medici nimt Lorenz ſelbſt ein. 
Aber. auf eben. dieſer Stelle ragt er fo hoch über Die 
Eiuquecentiften hinaus, daß es eine hiftorifche Unges 
rechtigfeit gewefen ſeyn wuͤrde, die Erwähnung feiner, 
Verdienfte bis hierher zurtictgefeßt zu haben. Aud 
ſcheint Feiner der Sonertenfänger feines Zeitalters vom 
ihm befonders beguͤnſtigt gewefen zu fegu, entweder, 
weil die berühmteften unter ihnen feine Florentiner mas 
ren, oder weil er fie felbit als Dichter zu weit unter 

ſich ſah. | 
Unter den Gonettenfängern, die damals- das. 

meifte Aufjeben i in Italien, nur nicht in dem gebilde⸗ 
teren Fiorenz, erregten, war einer der berüpmteften 

- ® 

Strafino D’Aguila oder Aquilano. Er war 
“ geboren um das Jahr 1466 in dem Städtchen Aquis 

lano Abruzzo, alfo unter einem, heifferen Himmel, als 
Petrarch, den er übertreffen wolte.. Von feiner us 

‚ gendgejchichte ift wenig bekannt. Entweder war er 
‚nicht von fo vornebmer Herfunft, wie Einige mei⸗ 
nen BL oder wiſſenſchaſiliche Cultur des Geiſtes wur⸗ 

de 

2) Zu den Litteratoten, die dem Setafin die Ehre er 2 eirrerat | ran —2 

. 

« 
“ 

. s . 

. 
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% für einen jungen Edelmann im uutern Italien nicht 
in dem Grade, wie zu Florenz, nöthig ' gefunden, 
Denn der beruͤhmte Serafin war fein Gelehrter im 
damaligen Sinne des Worts. Ihm genügte die Bes 
geifterung,, die er unmittelbar dem Himmel, oder feis 
neo Laune verdaufte. Weil es naͤchſt der Poeſie vors 

zuͤglich Die Muſik liebte und ſelbſt die Laute ſpielte. 
"glaubte er auch feine Verſe ſelbſt abfingen und mit 

Geitenflange begleiten zu muͤſſen. Ms Virtuoſe in 
der Poefie und Muſik zog er aus feiner Varerflade 
Aquilo zuerft nah Rom; und bald ging, als er weis 
ter. wanderte, fein Ruhm vor ihm her. Als ein goͤtt⸗ 
Nches Genie ftaunte man ihn an,. wohin er fam. 
Petrarch galt nun bei Vielen nur. für den Vorgänger 
des herrlicheren Serafino. Beſonders wetteiferten Die 
Sürften in Stalien, dieſen Serafin an ihren Höfen 

. - auffpielen und fingen zu laffen, und ihn mit Ehre 
und Gaben zu überhäufen.. So glänzte Gerafin 

vor dem Könige von Meapel, dem Marggrafen von 
Mantia, dem Herzog von Mailand, dem Herzog 
von Urbino und andern ttalientihen Großen. Vor 
ihnen. übte er fi auch in der Kunft, zu improvis 

u firen oder aus dem Ötegreif zu dichten und zu fins 
‘gen. Durch die Gunft des beruͤchtigten Caſar Bor⸗ 
gig wurde er zuleßt gar Johanniterritter mit einer gu⸗ 

% 

⸗ ten 
« ' ® 

» 

adlichen Herkunft nicht abftrelten laſſen wollen, gehört 
der Graf Mazzucchelli, in feinen Scrittori d’ Italia, uss 
ter dem Artikel Aquilano. est möchte wohl nie 

‚ mand mehr genaue. Interfuchungen über dtefe Neben⸗ 
ſache anzuftellen Euft haben. Aber Mazzucchellt wolte 

gern in. jedem Senne etwas NRühmtiches von einem 
Dichter fagen, den er, nicht zur Empfehlung feines Ges 
ſchmacks, zu den vortrefflichen zähle. 

FR 

% 
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1, Vom Ende d. drilj-Bie d.flnf; Yafıh, zer | 
rten Vräbende. Aber er genoß feines Gtäds nur bi⸗ 
in fein’ fünf und dreiffigftes Lebensjahr ). 

Wenn man Serafin’s Gedichte fiefet, fann man 
‚ungefähre ‚begreifen, wie es möglich war, Daß fie bes 
"wundert wurden, wenn er felbit fi ie mit dem Uccent dee 
Begeiſterung muficalifch vortrug. Aher fie ale trefflis 
‚he Geiſteswerke in Schug zu nehmen, ift felbft vers 
"Dienftvollen kitteratoren faum zu verzeihen. . Feuer den. 
Lbautaſie und Keckheit der Gedanken geben der Poeſte 
Seraſin's einen enialiſchen Anſtrich. Aber die Ueber⸗ 
‚treibung- feiner mpfindung fälle in's Lächerliche; feine 
Darſtellungen find faft alle ungeheuer, oder gemein 
und von petratchifcher Grazie tft in allen feinen Verſen 
Feine Spur ju finden. Man kann die. meiften diefee 
Verſe als Veränderungen einer und derſelben Diche 
sungsart anfehen, Dem Titel nach find fie abzurheis 
len in. Sonette, Eflogen,, Epifteln, Capis 

‚gel und einige Gattungen mit den unüberfeglichen Nas‘ 
men Disperate ; Strambotti und Borzeilette. Faſt in 

"allen aber ift das Thema Ausdruck des Schmerzes uns ' " 
. glüdticher siehe. | | WBG 

\ 
Den 

a) In der. Kirche Santa Maria del Popolo zu Rom, me 
Gerafin. begraben feyn foll, murde, nah Mazzucchel⸗ 
Ws Bericht, ‘auf fein Grabmal folgende Inſchrift gefeßt, 

in 

Deren Derfafler fein Nachfolger in der Virtuoſenſchaſt, 
Bernardo Accolti, iſt: 
Qui giace Serafin. Partirti or puol | 

=... Sol d’ayer vifto il ſaſſo, che lo ferra, 
Affei fei debitore agli ochi tudi. 

Salche Infhriften gehören auch mit zur Geſchihie bes 
Geſchmacks in der Redekunſt. 

Bonterweco Geſched. (On. Rede. 1 28 
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Deſn Geiſt dee Sonette Serafin's kuͤndigt 
ſchon das erſte an, in welchem er auf den Namen ſei⸗ 

ner Vateritadr Aquila anſpielt, ‚nach der er felbft ges 

mannt wurde, Er vergleicht fein Gemüt mit einem 
Adler, feine Gedanfen mir den Jungen im Adlerneſte, 

und feine Geliebte mit der Sonne. “So wie ber Ads 
ler, deffen Blick auf die Sonne gehefter ift, feine 
Kinder denſelben Blick wagen lehrt, und diejenigen, 
Die dazu nicht Sehkraft haben, todt aus dem Meſte 
wirft, und von ihnen nichts wiffen will, fo bringe Die 
Seele des Dichters alle Gedanfen um, die nicht zu 
feiner erhabnen Geliebten emporbliden; und es thut 

ihm nicht feid darum.” Denn “fie iſt die Sonne, 

Die jedes andre Geſicht blendet.“ Wer fie fieht, wie 

er, muß, wie er meint, :defennen, “daß feinem Zus 

ſtande fein andrer gleicht.” Durch fie “Iernt er bes 
greifen, was Gott iR”) — Im einem der acht 
Sonelte auf den Ring feiner Geliebten, der gluͤcklicher⸗ 

. weife an feinen Singer gewandert ift, fagt er zu dem 
“ 000 ge, 

b) Hier iſt das ganze Sonett, das den Übrigen zur Ou⸗ 
? vertäre dient. 

L’aquila del fuo fguardo afhfla al Sole 
Tutti i ſuoi figli ancor prova alla ſpera, 
E quel fiffar non può, fdegnofa e fiera, 
Morto lo tra dal nido, e non lo vuole, 

- Simile fpeflo far mia mente fuale 
De' fuoi penfier, poiche fon nati a fchierag 
Che-qual non mira alla mis donna altiera, 
Prefto l’uccide, e mai non fe ne duole:; 

Quefto & quel Sol, ch’ogni alera vifta abbaglia; 
Che fe’lvedeffe ognun com’il vede io, 
Diria, ch’al mio neffun ſtato Ai agguaglia; 

Perche la mente e ciafcun penfier mio 
‚Spaflo convien per lei tanto alto faglia, _ 
Che conoſcer mi ſa, che cofa 2 Die, 

/ 

x 
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Ringe, daß er, “der ftolge Ring, feinem Ende nahe, 
fei, weil ihn die brenhende Gut ‘des Dichters vers“ 
zehrt har.” Indeſſen babe der Niug, nachdem er 
ſich von der örtlichen Hand getrenut, wie ein Flügen: | 
-Mann gehandelt”; weil es rärtlicher ſei, "ar einer 
Qual.zu fterben, ale ſich p ernicdrigen.'”, Der nals 
ſei der Ring “im Himmel” geweſen. Jet, — 
Dichters Händen, fet er “in der Hölle” "Und "do" h 
jei der. Ring ſtolz, weil er wiſſe, “daß hur ei ſdor 
ner Tod den Menſchen unſterblich macht“ c). — ir, 
einem Sonette auf den Hund der Geliehten des Dihr 
ters wird Diefes Thier glücklich geprieſen, tell es 
«die tippen und den Hauch eiher ſolchen Goͤttin ges’ 
nießt. > Der Dichter finder das Uñgluͤck, dei einer" 
Befferen Secte” geboren zu fenn,. um fo härter, da doch 
“per gefühltofe Hund. die Schöne nicht meßr tiebe;”! 
als er, der Dichter. Aber eben daraus erkennt er, 
“paf der ‚Himmel Alles’ regiert, weil der Dichter‘ das’ 
San fucht nach dem den Hund gar nicht verlange.” 

arum zaſci er ſich die Seſau des Hundes, und 

+ ee tin 
Li [ee — — 

F Das Sonett faͤngt ih an: \ 

Superbe anel, fu fe’ pur girinto'al ine . 
he'pur: 'sonfonto il mio enlore ardente, 

Bald Fink heißt es: 
Anzi al partir di quelle man divine 

Fefti.:quel que har fug! ciafeun prudente, 
Che ‘d’un martir prima morir confente, 
Che d' alto loco in baſſo fi dielino. * 

Nel. ‚ciel felice un tempo ti vedeſti, 
. E pof ealato nel profondo. inferno,. .'; ._ 
-Ci#era mia men, pid vita von volefti. 
u un an m’: m “mm din, 

be r fol un bel. morir fi .l'uono eterno, 

2 2 
bil 

- 
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dem Hunde feine Schmerzen ). — Mehr.als fols 
her Droben bedarf es wohl nicht, um den Unterfchied 

der, Doefie Pettarchs und Serafius bemerklich. zu 

F Ganz in demſelben bombaſtiſchen Geſchmacke 
ſihd die ſogenannten Eklogen und Epiſteln des 
immer Magenden und immer halb auf einer unnatuͤrlu 
den Höhe und halb in der gemeinften Tiefe ſchwaͤrmen⸗ 
dei Serafing. Am tiefften in's Gemeine falle die 
Epifteln. In einer ſchreibt der Liebende “als ein uns’ 
geerhäniger Knecht, Der ſchweigend ſtitbt, an fie, feis 
ne erhabne Göttin; und wenn er fih vornimmt, nach 

Erwägung aller Gründe, ihr fein Herz zu fehenfen, 
ronne fie, meint et, darans abnehmen, wie es’ ihn 
breune, und ob die Leidenfchaft Ihn verfuche, da ſein 

Schmerz nicht erfchrickt wor der Betrachtung der uners 
meßlichen Höhe ihrer Schönheit °). — "Aber faft gis 
gantiſch tobt Die geidenfhaft in den Gedichten, die 

erafin felbft Disperate nannte. Da fpricht er z. B. 
\ zu ſich ſelbſt: “Auf, mein müdes Herz! Gun die 

soms 

d) © felies aniisle,.felice dio, .: -., . - 
Che godi.gi tal Dea le lebbra el. ſiato. 

Quanto ‚mi noce in miglior ſetia natol 

*Rigido can, tu pid di me non Fanfi, : 
Ma veggo .or ben che’l ciel tutto governa, 

Ch’io ’| cerco oguor, tu pur tal ben non brami, _ 

e) Un umil fervo, il qualtacendo muore, 
Eccelfa Des, ti ferive; e fe argamentn 
Rimoffa ogni cegion, di darti il cnore, 

Guarda, fe gli arde.'e fe pafkone il tenta 
Che a penfär tua belcd l’immenfa altexze 
Scoprire il ſuo dolor non & ſpaventa. 
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2. Von Ende d. dreiz. bis d. funfj- Jahrh. ans 
Trompete der. jammervollen Kfage, und errege ein Ges 
:s6n wie der Wetterſtrahl, deu der juͤrnende Juͤpitẽr 
ſchleudert! Schreiet, meine Lebensgeiſter, bis euer 
Donner Das Waſſer und Die zu und die e Feſſen zu 
Thraͤnen ruͤhrt?)J. 

Ein wenig mehr Moeiur und 8 Simplicitet haben 
die Stangen Serafins, die er oder fein Publicum 
Strambotti nannte. Der neue Dame war indefien 
Aberfluͤſſig; denn auch diefe Strambotti find, Das Spis 
benmaß abgerechnet, Gedichte derfeiben Art, wie die.‘ 

Sonette, Eklogen und Epifteln ihres Verfaffers; und 
BGeſuaͤnge der Liebe in Stangen gab es fchon mehrere. 

. Das Eigne Diefer Stramborti ift eine ruhige, mehr raͤe 

. fonnirende, und Nberrebende, als Jeidenfchaftliche Eis 
pfindungefprage.. 

Das größte OGerbiengt warde ſich Serafin ats 
„Volksdichter haben erwerben koͤnnen, wenn er 
fein Talent mehr für die Zarzellette und Frottole aus⸗ 
gebildet härte- Mit diefen Namen bezeichnete män 
Die Lieder im.eigentlihen Sinne des Worts; unfer 
den Dichtungsarten anderer Nationen die narüclichfte 
und aͤlteſte, in Italien aber im Keime erdruͤckt du 
das Wohlgefallen an den kuͤnſtlicheren Formen der 
Sonette, Canzonen, und Stangen. Lyriſche Stans 
zen konnten noch am erſten die Stelle des eigentlichen 

E die⸗ 

,Nn Or fü, mio ftsnco eor, fuona la tramba' 
Dal dolorofo pianto, e fi tal fuono, u — 
Qual folgore, che Giove irato frombe; | 

Gridste, fpirti miei, tanto ch’il tuono ! 
A pianto muova l'aequa, l’aere, e i fa, 

kolche pie m "ha poſto iu abbandono. 

En Bu 
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Urdes vertreten‘ aber fie ie verfuhrten zu einer Ausfähte 
Ulichkeit, die der pöplläre Inhait des Liedes nicht woht 
verträgt; und ihre Form if, fo leicht und gefaͤllig fle 
auch dem Bedürfnifie jedes Ausdrucks entgegen fommit, - 

.’ doch für die Volkspoeſie nicht abwechſelnd und popus 
‚Jar genug. Gleichwobhl ſcheint audy- der ungebildete. 
Spell der italienifchen Nation feit dee Entſtehung dee 
veredeiten Nationalſprache ſich mit den gelehrteren Ers 
findungen der beraͤhmten Dichter begnuͤgt und keine eis 

‚ gentlichen Lieder gefungen zu haben. Wenigſtens fins 
"der man, etwa die Sarnavalslieder abgerechnet, vor 
den Barzellerten Serafins feine Gedichte dieſer 
Art gedrucdt; und auch die erften aufgezeichneren Car⸗ 
navalslieder fallen in diefelbe Periode. Hier konnte 

\ alfo Serafin neug Lorbeern ernten. MWoifslieder Mans 
gen ohne Zweifel noch beffer, als‘ Sonerte, zu dee 

„Laute, ‚wenn der Dichter ſelbſt feine. Verſe abfang, 
‚ und paßten. beffer zum ‘Beruf eines auf feine Kunfl reis 
ſenden Barden der neurren Zeit. Aber Serafin Hatte, 
‚um ein vorzäglicher Volfsdichter zu werden, zu wenig 
"Sinn für Simplicitaͤt. Wenn er aufungeheures Pas 
thos Verzicht that, mußte er wenigſtens auf eine ges 

 fachte Are mir Gedanfen fpielen; und, ſtatt in finns 
reich populärer Sprache fein Gefäß auszudrücken, 
“verarbeitete er lieber die raffinirten Einfälle, Die dee 
Italiener Concetti nennt). Dur ein Paar feiner 
Barzellerten Fönnen für wahre Lieder gelten )J. 

Naͤchſt 
8) So fängt 14 z. B. eine Barzeflette au ⸗ 

Non mi peſa di morire, 
er morir eh'io moro ſpeſſo, 

Ma che allor non mi & conceffo, 
Di poterti piü fervire. 

Und fo geht «8 durch das ganze Ziebchen fort. 
&) 3. ©. folgendes: "Non 

, 
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MEHR Serafin glänzte unter den Sonettenfäns 
gen Antonio Tebaldeo -oder Tibaldeo von’ 
Ferrara. Er war geboren, nach Einigen, Schon tnr 

Jahr 1456, nach Andern um 1463. Gewiſſer if, 
Daß er im- hohen Alter um das Jahr 1537 zu Nom 
ſtarb. Won feinen, tebensumftänden iſt nicht vieles 
aufgezeichnet. Seine Berufswiſſenſchaft war die Dies 
Dicin. Aber er opferte fie entweder der Poefie auf, 
oder ee war fein gluͤcklicher Arzt; denn er konnte wes 

nigſtens niche immer den Wein bezahlen, den er zu 
seinfen wünfchte '). Die titteratoren flreiten über die : 
Zeit, wo er nut dem $orbeer gekroͤnt ſeyn fol. Wiela 
leicht hat die beſtrittene Krönung nie Statt gefunden *)., 

Bu 

Non mi negar, Signore, 
. Di porgermi la man, Ä 

Ch’io vö da te lontan, \ 
Non mi negar, Signora, 

Una piccola vifta 
Puö far-ch’al duol refifa 
Queft'alma aflitta trifte 
Che gia per te non inore, 
Non mi :megar, Siguora, 

E fe’l to vago volto . . - 
Vedermi fara tolto, 
Non creder fia ‚disciolto, 
Benche loiitan dimora. 

. Non mi negar, Signora. 
S'io vado in altra parte, 
II enor non fi diparte, 

Si, che non discordarte, 
Non mi negar, Signora, 
Di porgermi la man. 

1) Tirsboschi, Vol. VI. part. 2. p. 156. 
kb) le 

Ä 8:4 
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Berühmt genug war er zu feiner Zeit. Auch er ließ 
ſich, wie Serafin, als Virtuoſe mir feinen Sonetten 

‚bören. Was jenem die taute, war ihm die Zitter, 
Daß er nicht ohne Setehrfamfeit war, bewsifen feine’ 
Jateiniſchen Verſe, durch. die er den Rufm feiner itas 

lieniſchen Poefie unterflügte. Nach einer Anekdote 
fol er für ein lateinifhes Epigramm,. durch das er- 
Den Pabft teo X. verherrlichen ‚wolte, hundert Dus 

taten erhalten haben, Die denn Damals ,. als er feinen 
Wein mehr bezahlen Fonnte, ſchon verſchwunden ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſen. | | 

Zebaldeo’s ttafienifhe Gedichte gehören mit des 
zen von Serafin nicht ganz in eine Claſſe. Wan 
Fonn indefjen aus der Aehnlichfeit beider fehen, daß 
nicht ſowohl eine feltene Richtung des Geiftes, als der 
natürliche Uebergang von der petrarchiſchen Simplici⸗ 
taͤt zum raffinisten Pathos die neuen Manieren mit 
ſich brachte, die vor dem großen Publicum die petrars 
chiſche verdunfeln konnten. Tebaldes har in einer . 
propherifchen Stunde das Schickſal, das feine Verſe 
bei der Nachwelt haben würden, vorhergeſehen. “Ich 
weiß, -daß im fünftigen Zeitalter viele fommen wers ' 
Den, Die meine Reime and Verſe als unzierlich,, fleif 
and übel gewandt verflagen; und vielleicht werden, 
meine Blätter gerriffen”; fagt er in einem Gonette'). 

.- Bu eben diefem Sonerte thut er deßwegen auch mit 
poetifcher Decenz anf den Dichterruhm Verzicht. 
Wenn, meint er, feine Tadler bedenfen werden, 
velche grauſamen Schwerzen ihn die Liebe erleiden 

machte, 

D Sd che molt; verran nell altra etate, 
Che accufaron le mie rime e i verfi 

‚Come inornati, rigidi e mal terfi, 
"E Gen le carte mie forfe Aracgiate,, ete. 

z28 1 Geſch. d. itafien.Pode u: Berehfuntei = 
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machte, werden ſie begreiſen koͤnnen, dag er. be 
Mund aufthat, nicht um des. Ruhms willen, ſon⸗ 
dern nur, um Mitleid zu finden” 7). Durch dieſe 
Anfpruchlofigfeit und durch einen fanfteren Ton unter) 

ſcheidet ſich Tebaldeo befonders in feinen Sonetten 
von’ Serafin. Dafür aber geht auch die raffinire 
‚Sprache: feiner ‚Liebe defto öfter in Die gemeinfte —* 
über. Er frage ein Sonett, wie es “mit feinem ro⸗— 
hen und: niedrigen Styl fi zu Der weiflen und lieblie 
chen Hond wagen fan, die, die Wahrheit zu fagen, 
Die erſte in der Welt il”). Was er nicht zu fagen: 
wagt, fchreißt er nieder, und "wenn es ihm an Tigte- 
gebricht, helfen die. Thränen aus” °), Er fordere 
fein Herz auf, fich frei und fröhlich zus erheben, weil 
er mit feiner geliebten Iſabelle in Geſellſchaft feyn foll. 
Wenn ihn dann die Gellebte frage, warum er fih 
nicht eher gerührt hat, foll es ihr ſagen, die Liebe 
babe in fo weit gebracht, daß er kaum noch auf den 
Zügen ſtehen Fönne”?), Deßwegen fragt er auch im 

a | 77; 25 

m) Ma fe penfar vorran la crudeltate 
E’l grari mertir, che per amar fofferfi, 
Potran comprender, che la .bocca aperfl 
Per fama no, ma per trovar pietäte, 

n) Come avrai tanto ardir, rozza mia rima, 
Che vadi col tuo ineulto e baſſo le - . 
In quella bienca man, belld e gentile, ° 
Che, fe dir lice il vero, -&al mondo prima? 

40) Quel che dir non ofo, in carte ferivo, = 
fe mi manca inchioftro, adopra il piauto. 

In dem Gonette, das fi anfängt: Fü tempo, ch}io 
‚. „ebbiardir ett, EEE Ze 
, 9) Surgi, che andar .convien in compagnia 

: „Di, Madonne , sgr mia gagliardo,e franco, 
—— Bye => mn — — — 

iin. Es a Se 

⁊ 
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inem andern Sonette namentlich “feine Seele, feine 
uͤße, feine Ohren, und feine Augen,” wie ſie es nur 

.haben aushalten koͤnnen, nach fo vielen Jahren voll 
beſtaͤndigem Leiden noch zu denken, zu geben, zu bös 

gen, und zu weinen” 9), Neben folhen wunderlis 
\ chen Einfällen und Phrafen finder man in Tebaldeo’s 
* + Bonerten, Deren über zwei hundert und achtjig ges 

Deucht find, auch manche wirklich petrarchiche Stel⸗ 
Jen; aber fie verlieren ſich unter den übrigen, Etwas 

Beſonderes unter den Sonetten iſt ein ‘Dialog in 
Form eines Sonerts. Die redenden Perfonen find der 

»  Mebende ynd der Tod’). 
3 , > _ . . . | Su 

’ "Se dimanda ‚ perche non mi fon moffo, v 
Digli che per amor fon giunto s tale, . 

: Che a pena in piedi fofteutar mi poflo, 

4) Arima, piedi, orecchie, occhi, che feti 
In contiguo efercitio gid Mole’ anni, | 
Deh, come piü, fra tante anguftic e danni 
Penfar, far pafli, odir, pianger patete? 

s) Als eine Probe, wie fih ein dialogiſches Sonett aus⸗ 
nimmt, mag e6 bier ſtehen, fo wenig es fonft die Muͤ⸗ 
be des Abſchreibens fohnt. N 

. Amante. Non ti baftlava, Morte, il frutto corre, 
Senza che ancor tagliafli il fertil Ieguo? 

n Morte. Altro non puotil’che al celefte regno 
NMon piacque l' uno fenze l’altro- torre; 

Che, nel fuo bel giardin volende porre 
Queſſo urbor Giove, fe’l frutto era degno, 

Pria veder volfe, che ogni fuo difegnd 
Mifurar all’ opre fue ceco nön corre. ° 

Amante. Dunque traslata € quefts piante in cielo? 
: Iola flimava ſeces. Morse: Ansi è piü bella, 
NMon muor cio che tdglio io col mio tele. 

_ Ma’voi feiocchi mortal, rinchiufi in’quella 
Terrefre valte, avete agl' occhi un velo, 

Tal ch'i Sol non fceruete da una ſtella. 

— 
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Zu den Gonetten des Tebaldeo kommen denk 

auch eine Difperara in der Manier Serafin’s. 

& [ 4 J— 

| . Aber beruͤbmter hoch als Serafin und Tebaldeo | 
wurde als Sänger der Liebe der Einzige von Arey 
ue (l’Unico Aretino), wie er bald vor allen Dick⸗ 
‚tegn feiner Zeit unter dem Wolfe hieß. Mit feinem 
Tauf⸗ und Familiennamgn-hieß Diefer Einzige Beis 
nardo Aceolti °) ° Die Zeit" feiner Gebure iß 
nicht genau bekannt; aber man weiß, daß fein Vater, 
‚der. Hiftorifer Benedetto Accolti, im Jahr 1466 
farb, ynd daß Bernardo um das Jahr 1534 no 
lebte. Er lebte alfa lange genug, um feines Ruhms 
zu genieffen. Die Periode feiner glänzendften Celebri⸗ 
taͤt fälle in die letzte Hälfte feines Lebens, oder in das _ 
Zeitalter Ariofts. Da indeffen.feine Poefle und feine - 
‚Art, fie vorzutragen, ihn zu einem Geiſtesverwand⸗ 
ten Serafin’s und Tebaldeo’s macht, als deren Jeitge⸗ 
noffen man ihn auch beurcheilen kann, fo mag feiner 

poetiſchen Wanderſchaft und feiner Verdienſte und - 
Fehzler Hier im natuͤrlichſten Zuſammenhangẽ ‚gedacht, 
werden. Schwerlich füllte auch ein bedeutender Theil 
Des tralienifchen Publicums tiber Diefe Verdienſte noch 

daſſelbe Urtheil, ſeitdem Arioſts Poefle auf den Ges 
ſchmack der Nation zu, wirfen anfing‘). . Aber Bis 

BE | das 

*). Einen ziemlich ausführlichen Artikel unter der Webers 
., 'echrift Bernardo Accolti finder man bei Mazzuc 

hei, Scrist. d’ Ital. Vol. I. p. 66. Auch die Ausga⸗ 
gen der verſchiebenen Werke des Einzigen find 
Vvort verzeichnet. 
N) Die jtalieniſchen Lister sen übten zum Beweiſe, def 9 jtalieniſchen Litteratore fuhren zun Mh 

. 
1 
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Bahin war noch keinem Dichter eine. fo tumultnariſche 
SBergdsterung zu Theil geworden, wie dem ran 
von Arezzo. Denn wie ein wen Drpbeus De 

wvohin er mit feiner Zitter fam, Schaaren von 
ſchen hinter fih ber. Wenn es in Rom hieß:. * 
Einzige wird fingen”; fo legte der —ã ſein 

Werkzeug nieder; die Kramlaͤden wurden gefchloflen; 
Die Thüren mir Wache beſetzt; und Vornehm po 
©ering, Geiftlih uud’ Weltlich, drängten fi, Deis 
Einzigen, zu hören, über einander °). Auch in ber 
Kunſt, zu imptoviſiren, ſoll er ſich bervotge⸗ 
than haben *). 

Durch den Druck ſind von den Gedichten dieſes 
neuen Orpheus bekannt geworden Sonette, Eapis 
rel, ſogenannte Strambotti nebſt allerlei Klei⸗ 
iginten und als eiwas Merkwuͤrdigeres auch eine 

Comb⸗ 

.Arioſt den geceiti hoch ſchaͤtzte, einen Vers ans beim 
Orlando furiofo an, mo es heißt: 

u gran lume Aretin, 'l’unico Accolti. - 
Orl. fur. Cauto 46. 

‚Aber biefe Stelle beweifet nichts weiter, als daß Ace 
colti einer von den Perfonen war, denen Arioſt ſeintn 
Moland vorlas; denn von diefen Perfonen tft in der ans 
geführten Stelle die Rede; und Artof war zu höflich, 
am einem in feiner Urt merfwärdigen Manne die Glos 
rie zu entziehen, in der er etwas ganz Anderes, als 
Arioſt, war. 

a) Diefe Notiz iſt entlehnt aus den Briefen feines bes 
" rüchtigten Landsmanns Peter von Arezzo, ges 

wöhnlih Peter Vretin genannt. Lettere di Pie- 
tro Arcstino, Vol.V. p. 46. Aus biefen Briefen iſt fie 
in die fittezarifchen Werke des Mazzucqhelli und Tiraboſcht 

. Übergegangen. 

. x) Virgl. Manrqhli- l. c. 
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Comödte in Verſen. In allen zeigt ſich lyriſches 
Talent und etwas mehr Correctheit, als In den Vers 

| ‚fen Serafin’s und Tebafdeo’s; aber in den. meiſten 
auch wehr Pomp und Mrätenfion, als fhöne Sins 

pficität und unerfünfteltes Gefühl. Einige unter Ae⸗ 
coltt’s Sonetten gehören indefien zu den vorzuͤglichſten 
aus der lebten Hälfte des funfjehnten Jahrhunderts ?). 
Sune Stramborti find epigrammatiſch geformte Em⸗ 
pfindungss Gedanfen-in Stanzen. Am -berüßmteften 
haben ſich die kleineren gemacht, die auf ine einzige - 

Stange befchränft find und viel Aehnliches mit einigem 
antiten Epigrammen haben *). 

" Winter andern dasjenige, daß auch Crefeimbeni in.felte 
- " Gefchichte ber italieniſchen Poeſte, Vol. UI. p. 303: anf 

genommen hat. Hier iſt die erfie Hälfte, 
Di fiammeggiante porpora veſtita 

Era la mia celefle, immortal Dea, 
Che nel volte e nel abitg parea 
Allor, allor dal cielo eſſer ufcite. 

 Tutta fra fe, di ſeſſteſſa invaghita, 
Con tai fembianti i begli occhi volges, | N 

Che in lei divinamente fi vedea, | 
Beltà con legiadria efleri unta. = 

&) Wer die Übrigen Ausgaben der Werke des Uccoltt nicht 
zur Hand hat, findet die Stramborti auch als einen An⸗ 
hang zu. der Ausgabe ber Comädie- (Commedia del pre- 

;‚elariflimo Sigaor Bernardo Accolti Aretino etc.) Flo» 
zeuz 1523. 8. Einige fiehen auch bei Muratori della 
perfetta poefia Italiana, Tom. Il, P.259. Man beurg 

- 

sheile zus Probe folgendes Paar. 

- ” . Lacretiæ. 

Gridando Collatin con pena € doglia⸗ 
Lafcia, cafta Lucrezia, ogni dolore,' 

2" Che non e colpa, ove non e la voglies 
E fe il corpo hai corrotto, hui cafto il core 
Ripofe lei: Col fangue mio Ai toglia 

j La 
“ 

. 

»> 

/ 
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Aber wenn sigige Beleſenheit in den Werken der 
Alten, vielleihe im Martial, Einfluß auf Acsolti’e 
epigrammatiſche Stangen harte, fo zeigt fich dafür iq 
feinee Comoͤdie auch nicht die Mleinfte Spur von 
deamatifcher Kunft nach antifen Maftern. Nur arg 
ſeltſamer Verſuch, im dramatiſchen Fache Doch auch eis 
was zu leiften, würde Diefe Komödie hier erwaͤhne werden 

muͤſſen, wenn fie von einem älteren isalienifhen Verſucht 
Diefen Art fchan übertroffen waͤre. Aber für fein Zeits 

alte, wo die dramatiſche Mufe.fo weit hinter der Ins 
zifchen zurüchgeblieben war, that Accolti felbft mit 
feinem rohen Schaufpiele Do immer einen Schritt 
vorwärts. Das Stuͤck heiße Virginia oder ohne 
befondern Titel die Comödie des Bernardo . 
Accolti. Die Zabel ift fehe einfach; allem Anſehn 
‚nach aus einer Novelle genommen. ‚Ein armes Mäds 
chen, Virginia, die Tochter eines Arztes, verliebt 
fich in einen Fuͤrſten. Der König, unter deſſen Lehns⸗ 
herrſchaft der Fuͤrſt flieht, liegt gefaͤhrlich krank an 
einem Fiſtelſchaden. Virginia, die von ihrem Vater, 
Der hier Hippokrates heißt, in der Mediein Manches 

gelernt har, unternimmt die Eur des Königs und bits 
ser fi zur Belohnung einen der Großen des Reiche - 

zum 
ve 

t ‚ 

‘ "La macchie, e fia redento il perfo more, ' 
Non penfar piü a me. Penfs.al tuo dannd; 
Perche fe tu. mi affelvi, io mi condanno; : 

on Clopara. 1 
Perche il caro conſorte mio füvito " 
- Alla mamelle mie poß ferpenti, 
E perche. mai la regina ‚d’ Egisto 
Serva vedefli in le Romane genti. 
-Piglia efempio lettor da quel ch’& feritto; 
Che’] regno e nulla, fe non ti contenti. 

Viſſi, Anton vivo; e mori, morto lui, 
; Per efler morta ſua, qual viva fu,  - 

- 
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zum Gemahl aus. Der König verſpricht ihr denjeni⸗ 
gen, den fie ſich wählen. wird. Die Eur gelingt; der 

Koͤnig muß Wort halten; und der Fuͤrſt, deu das 
Mädchen liebe, muß fi, fo heftig er auch proteftirg, 
bequemen, der Retterm des Könige feine Hand zu ges 
ben. Aber die Heirash ift dem Fuͤrſten fo zuwider, 
daß er fogleich nach geendigter Bermählungsceremoufe 
davon gebt. Virginia, fo troſtlos fie iſt, verliert 
doch noch nicht die Hoffnung. . Sie folge vwerfleider 
dem Färften nah. Mehrere Herren vom Hofe führen . 
indeſſen mit aller ihrer Beredſamkeit die Sache der are 
men Verfloßenen. Den Vorbitten ein Ende zu mas 
‚den, veripeicht der Fuͤrſt, Die Tochter des Arztes 
als feine Gemahlin anjuerfennen, ‚unter den zmei Be⸗ 

dingungen, wenn fie ihm exftens einen foftbaren Ding, 
«Den er nie vom Finger zieht, und zweitens einen Schu 
Bringen wird, den er ſelbſt mir ihr gezeuge hat. 
Virginia erfabrt dieſe Bedinaungen. . Gie erx⸗ 
faͤhrt zugleich, daß der, Fuͤeſt mit der‘ unges 
ſtuͤmſten teidenfchaft eine gewiffe Camilla liebt. 
Sie wendet fih an die Mutter dieſer Camilla. 
Die Insrigue wird fo geführt, daß der Fuͤrſt den koſt⸗ 
baren Ring, feiner Meinung nah, an Camilla (die 
den muß, um dafür eine ſchoͤne Mache zu erfaufen, 
und dag Virginia in diefer Macht die Rolle der Ca⸗ 
mills fpielt. Der Schluß der Gefchichte ergiebt ſich 
nun von ſelbſt. Und aus dieſer Geſchichte ein ordent⸗ 
Uches Liſtſpiel zu machen, möchte ein Dichter, der 

ſich auf dramatiſches Intereſſe verſteht, wohl ſchwer⸗ 
lich verſucht haben. Aber Accolti konnte nach ſeinem 
Sinne dieſe Geſchichte fo gut wie jede andre drama⸗ 
tiſiren. Er hielt fib on den Faden der Begebenheiten, 
fo mie fie in der Gejchichte auf einander folgen. Die 
‚Einheiten der Zeit und des Ders kuͤmmerten ihn n 

. N . _ . R g 



936 1 &efeh.d.italien. Peele u. Vetedſamkeit. 
Cr ließ die Seenen wie Bilder in einem Guckkaſten 
auf einander folgen und die Perfonen in Stanzen ihre 

. Meinung fagen, befonders ihr Gefühl ausdrücken, fo 
wie an eine nad) der andern hiſtoriſch die Meihe kam. 
Die ganze Compoſition gerfchnitt er, um der alten 
‚Sitte willen, in fünf Acte. Und fa wurde dieſe Igs 
"gifch Dramatifirte Novelle unter dem Mamen eines Luſt⸗ 
ſpiels aufgeführt, zu Siena bei der Bermählung eines 

z ‚ edlen Herrn Antonio Spanochi ). 

Nicht mehr dramatiſche Kunft zeigt fich in der 
Ausführung ‚' als in der Compofition der Comoͤdie des 
Actolti. Durch die Wahl der Versart war ſchon die 

—Moͤglichkeit eines natuͤrlichen Dialogs beinahe aufge⸗ 
hoben. Ein Paar Deal muͤſſen ſogar Briefe aushel⸗ 
‚fen, die in terze rime verleſen werden. Die Spra⸗ 
de des Stuͤcks iſt dieſelbe, die in den ihriſchen Stans 
‚zen Damals üblich) war *). Von geiftreicher. Charafs 
sergeichnung auch nicht ein Zug. Die komiſchen Sce⸗ 
[ee | 0 nen, 

=) Daher au) der vollſtaͤndige Titel der vor mir Hegen⸗ 
“ ben: ‚Ausgabe (Florenz, 1524. ): lautet: Commedia 

del preclarifimo Meffer Bernardo Accolti Aretino, 
ferittore Apoftolico e.sbbreviatore, recitata nelle nozze 
“del magnifico Antonio Spannocchi nel inclita cità di 

viena. “ — 

b) So grut Virginia in der erſten Scene niit dieſer Stans 
je auf: oo. 

- Donna non credo fia fopra la terra, 
' Que] piu perfegua ogni ciel, ogni elle, 

.Qual io, ridotta in amarofa guerra, 
‚Semplice ed inefperta dqmigella. 
Amor nel petto mio fcolpito ferra 

“ Una faccie crudel, piü che I Sol belle, 
" # cinto ha, ger accrefcer le mie pehe, 

Me, bafla e vil, d’sltilime catene. 

⸗ 
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nen, deren einige in den somantifchen Ernft eingefchals - 
set find, gehören in die unterſte Claſſe ). Um für 
Die rüßrenden das Intereſſe zu heben, iſt dem: Könige, 
der in den erſten Acten eine der Hauptrollen fpielt, eis 
ne ekelhaft barbarifche Denfart zugerheilt worden ʒ 
"denn er befchließt, die arme Virginia Iebendig vers 
brenyen zu laffen, wenn die Eur feblfchlagen folkte; 
und die Klagen eines Hofcavaliers, Der diefen Jem⸗ | 
mer nicht überleben will, find nicht viel tröftlicher, 
als bie inbemane Diobuisd des Koͤnigs *. Nut in 

e). Im beitten da unterhält ſich der Fuͤrſt mit ‚feinem Im 
Rigen Rath Ruffo unter andern in diefer Otamze:. 

Priac, Io ho veduto pur quel volto.bello, 
ı.Ruffo. Fatti aver veduto ẽ tocco il reſto! 
Prine. Confgli? Ruffo. Io lo conliglio. ‚Prise: 

-  Meschinelle! 
Auffo. Sendo digiuno, andiamo a mangiar prefloß 

Andismo! Prince. Vil uom, ch per un fc o 
A qual’ fia donna farefti mole de sale 

. Ruffo. Se Elena rinafcefle o Pulifenn, 
Tutte le venderei per una cens. 

Wenn nur der Dialog in allen Singen fo gut ante 
geführt wärg! ' 

d) Der König ſpricht au Birginke: 
-‚Poi che mutar mi fei contra mia voglie 

Quello ch'al cor avea deliberato, 

lo giuro ⸗— — — — 
Che, ſe non me guariſei in orte giorni, 
Fard in fuoco abbruceiar tuo’ membri adorni. 

In der folgenden Scene find von den acht Tagen fon 
ſechs abgelaufen. Da tritt Sylvio, der Hofmann, auf 
und ſpricht: 

Gia fon paflate fei degli otto giomi, 

| Borterv⸗n⸗ Geh. 'y Ian. Bedel, 1.2. Y Che 
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den Monologen kommen einige wirffich ſchone Sans 
zen vor‘). Einige Stellen bemweifen auch, Daß Ace 

colti manchen Vers aus den Dichtern der Alten ins 
EGSdẽædaͤchtniſſe haste und nad feiner Art anzubringen 

bein Wedenfen trug '). WG | 

) ‘ ’ * " “ 

Bon den Übrigen im der letzten Haͤlfte des funfe 
zehnten Jahrhunderts niche unberuͤhmten Dichter 
wird es genug ſeyn, einige Notizen hier anzuhaͤngen. 

Su der ſatlriſchen, befonders der butleſken So⸗ 
Wwettenpoefie, die noch immer in Dee Mode blieb, zeich⸗ 
1 Ä . iete 

\ Ze M 
Che Virginia doveva il-Re guärire; 

on Qime! Come potrö que’ membri;adorni J 
Veder in mezzo alle ſammo perire? 

NMa pria che veder-fi crudel forte, 
“Intendo darmi di mie man la morte, 

| €) 3. 2. folgende, in der Virginia von ihrem Geliebten 
agt: eh \ ' 

: - Chi mira il mio fignor notare in mare 
E romper l’acque col purpureo, ꝓetto: 

Chi lo rimirä un corfierf cavalcare , 

E girarlo nell’ aria a fuo diſpetto: a 

Chi lo. rimira a correre o faltare, j 
Cacciar le fire, o gioftrar per diletto, 

D’amarlo ha gran ragion; che quefle prove 
Avran forza a levar fus fpofa a Giove, * _ 

f) 5.2. Io vedo e lodo il meglio, e feugo il peggio, 

Dir: | 
A cuor di grau mal pofto iu fervitute, - 
Sola fperanza &, non fperar falute, 

Fur iſt der Gedanke hier ganz verrenkt; denn ſtatt Sp: 

ranea folte ſalute ſtehen. 
ſt PR 
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nete fich vorzäglih Bernardo Bellincioni adee 
Bellinzoni aus®). Er. war ein Florentiner, ebd, 
te .aber in der Periode feiner größten Celebritaͤt zu 
Mailand, mo Der Herzog Lodovito Sforza, genannt 

"ji Moro,. fein. großer Gönner war. In geraumer “ 
. Verbindung ftand er auch mit Luigi' Pulci und Zebals 

Deo. Er ftarb im Jahr 1491. Auffer feinen burs " 
leſten und ernſthaften Sonetten hinterließ er auch Cana 

. ⸗ 
« ⸗ 

zonen, Eklogen, Stanzen, Elegien und ein Paa 
Theaterſtuͤcke im Geſchmacke der damaligen Zeitr)y. 

Am Hofe des Herzogs Lodovico Sforza machte 
auch Gafparo WBifsontt als Gonettendidter 
Giluͤck'). Ex hatte die Ehre,, von einigen feiner Veta 
ehrer als ein zweiter Perrarch bewundert zu werden, 
Aber mit diefer Ehre nahm man es damals nicht fo . 
genau. | | | 

Ferner ruͤhmte man. damals die Sonette des 
Paurfilo Saſſo und des Notturno, die jegt beide 
vergeſſen find. Vom Notturno (dem Maͤcht lich en) 
weiß man jetzt weder gewiß, woher er diefen Beinas 
men befam, noch wie er eigentlich hieß; und doch 
hieß er zu feiner Zeit duch der Hoͤchſte (NAltiſſi- 
mo), weil man feine Verſe nicht hoch genug erheben 

° g) Man finder einen großen Theil feiner Sonette auch in 
der oben angeführten Ausgabe der Werfe des Bürcht⸗ 
elto. 

‚b) Sie werden nur unter den allgemeinen Ziteln Repre- 
ſentacioso o Fefle von den Litteratoren angeführt. 
Schwerlich find fie noch zu finden, Vergl. Maszucchdd .. 
Seritt. d’Ical. T. U. p. 683. nl 

3) ©. Tiraboschi, Storia etc. Tom, VL, p. I. p.159, . 

Ya 
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zu koͤnnen glaubte *). Angemerkt zn werden verdiene 
Die Motiz, daß er zur Abwechfelung auch im Dialekt 
won Bergamo Verſe machte. Gein "Belfpiel. hätte, 
da Die toſtaniſche Poeſie eben im rafcheften Fortfchritte 
war, gefährlich werden koͤnnen, wenn er ſelbſt mehr 
Einfup auf fein Zeisalter gehabt hätte. 

Ein genuefifcher Patrizier, Autonio Frego⸗ 
fo, auch wohl Fulgoſo uud Campofregofo, 
‚umd noch dazu mie dem Beinamen Fil eremo oder 
der Frenud der Einſamkeit genannt, fuchte 
der Poeſie anı Hofe des. Lodovico Moro eine morali⸗ 
ſchere Tendenz zu geben. In dreiffig Capiteln (capi- 

. roli) ſtellte er die Philoſophieen Demokrits und Hera, 
Nits In Parallele. Aber. weder diefe Gapisel, noch 
feine weiffe Hindin, ein allegorifhes Maͤhrchen, 
das er durch fieben: Oefänge in Stanjen verſſicitte, | 
haben feinen Ruhm gerettet '). 

Andre zu ihrer Zeit öfter ausgefprochene Dichters 
namen diefer Art find Benederto da Eingoli 
and fein Bruder Gabriello, Lodovieo Sans 
Deo, Timoteo Bendedei, Gianftlozeo 

Achillini, Corneniert, Cariteo, u. ſ. w. . 
Wen⸗ 

:k) Fr rithfelhaften Ras dieſes —R * 
Höchſten baden bie Litteratoren genug beſchaͤftig 
Quadrio in f. Storia e rag. d’ poefa T 1 
p. 316. nimmt feine ältere Defnung jurüd, um zu be⸗ 
weifen, daß Altilimo der wahre Samlticnname des 
Motturno fel. 

“ D Diefes Gedicht La cerva bianca ſcheint wehr Beifa . 
als die abrigen Verſe des Einſamkeitsfreundes — 
zn haben. Sin riner kleinern vor mir liegenden Ausga⸗ 
be iſt es beſonders gedrudt zu Venedig, 1566. 

m) Dan lefe nach, wenn man Luft hat, was Tires 
oo. _ best 

. 
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2. VomErde d.drri, bis d. fufz Jahrh. 307 . 
Eeniget beruͤhmt ben dem Wolke, als geſchatt 

son den Gelehrten war Girolamo Beniviens, 
‚ein philofoppirender Dichter aus dem verteauseren Bits 
el des Lorenz von Medici und feiner Freunde, beſou⸗ 
‚ders des, Angelo Poliziane, des Marfiglio Meine, 
und des Grafen Picd von Mirandola. Beſonders 

| waren Graf Pico und Berivieni ein Herz und eide 

Seele. Beide ſtudirten mit gleichem Eifer Die Schrif⸗ 
sen Plato’s und der Platonifer. Beide verwebten 
den Platonismus, ſo gut fie ihn verſtanden, in:iibge 
ganze Denk; und kebensart. Aber Benivient, der 
in den Ideen von Reinheit der Sitten und religioͤſer 
—ãn ùi — mit ſeinem Freunde nach Plato's 
Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmte, ſah, als ein mehr dich⸗ 
teriſcher Kopf, die ſchoͤne Seite der platoniſchen Vbilo⸗ 
Jophie in einem Lichte, Das zum Thell nur Wider— 
ſchein der romantiſchen Sraltation der Sonettenſaͤnger 
feines Zeitalters war. Seine Neigung zog ihn zur 
petrarchiſchen, feine Philoſophie zur platoniſchen Lebe 
‚Bin; und Die Verbindung beider Gefühle war fü - 
leicht, daß er als Dichter zu philoſophiren und: ale 
Philofoph: zu dichten glaubte, wenn er die remantia 
ſche Poeſie dee @onette und Canzonen wit platoniſch⸗ 
metaphyſiſchen Gedayfen durchwebte. Weber, feine 

Canjzone von der goͤttlichen Liebe fchrieb fein 
Freund Pico, der in feiner Jugend auch ſelbſt Sonets 
te. mitgemacht Karte, einen philoſophiſchen Commen⸗ 

rar * Meben dieſenn Gesande molte Behivieni auch 
vach 

nad, Vol. VL p. n. "5.360 ei und Erescrkas 
Sent, Quadrio, nnd Mazzuchellt an den gen 

‚iriaen Orten von Notizen, ale dieſe Sänger betreſ⸗ u 
„ mühfem zufammengetragen haben. 

Zn >) Eeſahrue Neqricuan * den ogriten des ® es 
3 u sivientk 
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mach feinem Tode tuhen. Er überlebee ihn. aber lange, 
Bis in. das Jahr:ı542.. Beider Grabmar iſt in der 
St. Diarkus : Kirche zu. Florenz. Der auszeichuenbe 
Beifall, mie dem einige neuere Litteratoren ſich für 
‚Die „Gedichte Benivteni,s -Intereffirt haben, gründet 
ch gtoßen Theils wohl auf-Die weiche uud corrertere 
Dietion, durch Die er fih Dem Petrarch meht als eis 
ner ſeiner Ditsfänger nähert °), Dafür erlaubte er ſich 
aber auch bier und .da ganze Stellen von Petrarch in 
feine. zignen Arbeiten zu Übertragen PJu:.: u: Ti i 
DE er tee WMach 

>. 

1. nivtent llefert Mazzucchelli 1.'c. p: 860: — ' Der 
"r  Commentär des .Dtdo \(Commento ſopra una canzore 

Amore, compoſta .da Girolamo Benivieri, fecondo 
- Ja mente ed apinione de’ P.atonici) foll auch in. den dis 

j teren Ausgaben der Schriften deflelben (Bafel, 1557 
' "and 1570) zu finden ſeyn. In der neueren, die vor 

ir liege (Baſel, 16001) ſteht er nihe -- - - 
F 5 *⁊ DR | 

0) Ais gluͤcklicher Verfificator zeige ſich Benivlent befons 
 "Bers:in feinem ‘Amere. einer allegoriſchen Phantafie in 
+ Wangen. Es fängt fi. an: 
3.:1...Gia lieta al nuovo .ciel‘la beils. Aurora...“ 
ı "m „Dal aleon d’oriente fi moflrava,  - in 
vB. fuoi biondi gapei, ch’allor ne indora, . 
Al viyo fpecchio del fuo padre ornava, 
7° Del>’padre füo nei eui begli occhi allora 
» Lieta mirando il fuo color cangia@d, ! 1 
5 Tal ehe ‚dipoffe. le purpuree veſte  :r. 
u... „ Pel paterng, fplendor sadorna e volle, 
R ‚Und in den folgenden Stanzen wird nicht, wie In dies 
fer erften, die Lieblichkeit der Büder und der Werfificas 

sion. durch eine gezwungene Ausführung entſtellt. Aber 
...' male und eintönig dleist Bentoient's Pocfie ‘bei aͤtler ih⸗ 
see Weichheit und Eorrecthäit. an _. 

) Man lefe, 3. ®. die Vefchreibung der wahren: Biche als 
einer allegoriſchen Perfon in folgendes Grangas; ⁊ a 
I. | Co 

„> 



4. Vom Ende b, dreiz. bis d. funfj. Jahrh. " 343 
u . “ ‘ . r * N 

> Nach den Perrardhiffen der ketzten Hälfte des 
Ffunfjehnten Jahrhunderts muͤſſen auch Die damals be⸗ 
ruͤhmten Dichterinnen nicht ganz vergeflen weis - 
den. Das funfzeßnte Sapedundert war Äberhaupt 
zeih an Damen, die als Schriftftellerinnen nuͤtzlich 
"oder berühmt werden wolten. Von den Dichterinnen  . ' 
nurter ihnen hat ſich aber nicht. viel mehr als ihr Name 
im Andenken erhaͤlten %. Mehrere, die zu ihrer Zeie 
die berühmteften waren, cuftjvirten, um’ ber Ehre ih⸗ 
tes Geſchlechts nichts zu vergeben, mehr die geiftliche, 
als die weltliche Poeſte. Unter diefen verdient Luere⸗ 
tia Tornabuoni, die Mutter des toren; vom 
Medici, vorzüglich genannt zu werben, weil fie zu⸗ 
gleich eine der vorsrefflichfien Frauen war, Aadre 
Damen dieſer Zeit machten lieber Inteinifche und gries 

: | . | | 

- " Cofi Paer converfo in pioggia d’oro \ 
Difeendea in'mezzo all’ oanoreto grembo, 
Cofi da’ rami di quet facro alloro 

. Di novi fior piovendo un grato nembo 
. Qual fopra i biondi csin com”. infra lore 

Sortiren, qual full'uno e l’altro Jembo 
Cadeano allors, e qual con dolce errore 

1," -Girando parea dir: Qui regaa amore. 
"Und wie fehr verliert diefe Stange, befonders die erſte 

r und bie fünfte Zeile, in der Wergieidung mit der ber 
kannten Strophe in Petrarchs Canzone: Chiare, free 
che e dolei aeque ete., aus der fie faſt abgeſchrieben iſt. 

q) Piel Mühe um die Erneuerung des Andenkens biefer 
Damen bat fi gegeben Tiraboschi, l. c. p. 163. etc. 
Es iſt ſchwer zu fagen, was den wackeren Litterator zu 
dieſer Wusführtichkeie vermochte. hat, da. es von Loranz 
von Medict und andern merkwürdigen Dichtern fo wes 
nig meldet. 

2 oo. 94 

s ’ 
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chiſche, ale itafienifche Verſe, 3. B. Die gelehrte Wes 
nezianerin Fedele Caſſaudra. ' Einige tobgefäns 
ge, .die der heil. Earharina von Bologna 
eine Stelle in der Lifte der Dichteriunen erwarben, 
würden vielleicht unbekaunt geblieben feyn, wenn Die 

Verfaſſerin nicht eine Heilige geworden wäre. Die _ 
meiften diefer Dichterinnen fonnten um fo leichter Wels 
fall finden, da jie aus vornehmen, einige gar aus 

fuͤtſtlichen Familien waren, z. B. Iſabella von 
Aragonten, die Diutter des Herzogs von Mailand 
Giangalnazze Maria Sſforza; Serafina Ev 
lonnaz Anna di Spina u. a.m. 

ud 

eillgemeine ueberſicht der italieniſchen or 
fie und ‘Beredfamfeit vom Ende des’ drei 

zehnten bis gegen das Ende des funf: 
zehnten Jahrhunderts. | 

Cs if nutlich, wenn man auch ſchon mit ge⸗ 
geeuer Aufmerkſamkeit den menſchlichen Geiſt auf dem 
Wege der Cultur hiſtoriſch begleitet hat, von Zeit zu 

Zeit an der Graͤuze einer Epoche ſich nach den zuruͤck⸗ 
- gelegten Schrirten noch einmal‘ umzufehen. Seller 

erfcheint dann im Zufammenhange das Einzelne vor, 
dem Auge des Verftandes; und richtiger können wir 
beurtheilen, was noch zu thun war. Auch eihige- - 

nicht unbedeutende Notizen mögen bet Diefer Gelegen⸗ 
heit nachgehohlt werden. 



2. Vom Ende d. dreis. bis d. funk). Jahrh. 343. 

-  &eo viel auch Genie und Geſchmack in dieſen 
- Zeltraume geleifter hatten; im Verbaͤltniſſe zu der. 

Länge der Zeit war es nicht aufferordensfich vie, - 
Was in einen Jahrhunderte ungefähr geicheben kann, 
wenn der Aftberifche Geift zu einer-neuen Regſamkeit 
erwacht äft, Iehret uns. die Jahrhunderte des Perikles, 
des Caſar Auguſtus, und tudwige- XIV, und mehr 
noch das legte Jahrfunfzig der: deutſchen Litteratur. 
Die italienifche Redefunft war raſch entſtanden; dans | 
langſam fortgeſchritten; und zuletzt, da fie wieder einem 

ſchnellen Schritt nach neuen Richtungen ging, auf dee 
Hoͤhe der.clafüfhen Schönheit und Würde doch nicht 
weiter als bis an die Gränze gefommen, wo Peru Bu 
fe verläffen batte. 

Aber von den beiden fänftlicen Feſſeln, die die | 
„ natürliche Entwidelung der neueren Re 

dekunſt hinderten, war denn noch am Ende des... 
funfzehnten Jahrhunderts iu Italien die eine gang ' 

" gerbrocken; und die andre. fonnte Jeder, wer: Pes 
trarchs Beiſpiele folgte, zu Blumenketten veredein. 
Weder ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit, noch romas 

neſke Schwaͤrmerei waren dem guten Geſchmack laͤn⸗ 
ger gefaͤhrlich. Und nicht durch aͤſthetiſche Theorie, 
Die den unerfahrnen Geiſt ſo leicht verwirteh, hatte 
man die Kunſt von der Wiſſenſchaft, die Bildung 
vom Unterricht, ſcheiden und das aſthetiſche Inter⸗ 

Ale um feiner ſelbſt willen ſchaͤtzen gelernt. Der Sinn 
für das Schoͤne harte ſich durch die freie Culiur aller 

geiſtigen Kraſte energifch eutwickelt. Die Keitit 
hiukte, wie beſonders ber Commentar des Lorenz ven 

Medici beweifer, weis hinter den Muſtern. Ubernach 
Kiarheit; Innigkeit und geiftvoller Gimpfichtät, dem 

Grazʒlen der edefunft in oe und in Br Fir 



346 I Geſch de italien; Poefie 1 Bereofamei, 
- Beitete der Geift des Zehaltere, ſelbſt im feinen Verirtun⸗ 
gen unverkenubar hin. 

Diie energiſche Entwickelung des Geſchmacks hats 
‚ge zur aͤſthetiſchen Selbſtſtaͤndigkeit geführt. 
Die neuere Poefie war nun, in. Italien wenigſtens, 
vor Misbildung nach hererogenen Muſtern gefichert. 
Je höher man die anfife Redekunſt fchägen lernte, 
Defto weniger fuchte man ein Verdienſt in aͤngſtlicher 
Erneuerung der antiken⸗Formen. Die Blüten, die 
Der Stamm der neueren Eultur trieb, waren nicht aus 
Pfropfreiſern entſproſſen, und eben. darum ſo friſch 

von Duft und Farbe, und fo wohlthaͤtig für. das Zeit⸗ 

alter, dem fie zunaͤchſt augeboͤrten. Eine Poefie aus 
Buͤchern in einer todten Sprache konnte allerdings 
wicht ohne Werth für die Gelehrten ſeyn. Au der 
Veredelung der Gelehrſamkeit hatten auch ohne Zweis 

Fel die lateiniſchen und griechiſchen Verſe, Die man 
Damals machte, nicht wenig Theil. Uber die Na⸗ 
tion fand .fih beſſer bei einer Nationalpoeſie. Aes 
ſthetiſche Cultur und mit ihr eine freiere und hu⸗ 
manere Denkart verbreitete ſich nun uͤberall uns ' 
ger den höheren Ständen, verſchöͤnerte die 
Verhaͤltniſſe des gefelligen' Lebens, begünfligte Die 
Fortſchritte einer unbefaugenen Philofophie, und würs 

de ins folgenden Japrhundert ſebr mahrfbeintich and 
zu einer Reform der religioͤſen Verhaͤltniſſe in’ Italien 
gefuͤhtt haben, wenn nitht durch, die Regetion ‚das 

Schlages, der das nördliche Europa border Hert⸗ 
ſchaft des Pabſtes losriß, das ſuͤdliche nöch fefler au 
die verjahrten Vorurtheile gebunden worden: waͤrr. 
cn , ERROR 

% 
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3, Worrende d Weis bis D.funfj. Jahrh. 347 
r .: Da Aftperifche. Cultur, beſonders feit der legten 

Bälfte des. funfzehnten Jahrhunderts, zum gutem 
Zem in Italien gehörte, fo konnte auch Fuͤrſte n⸗ 
gunft,der Poeſie und der Beredſamkeit nuͤtzlich wer 
den: Waren gleich die Auguſte und. Maͤcenate Der. 

dDamaligen Zeit nicht immer die competenteſten Richter 
des dichteriſchen Verdienſtes, jo belohngen fie Doch , 
pics ‚blindlinge, was ihnen ale Verdienſt gepriefen 
wurde, . In Die, Oftentation, ohne Die freilich feine 
Kusft. und MWißenfhaft an Höfen Zurritt finder, 
miſchte ſich jetzt wenigſtens fo viel.Rennerfchaft, alß . 
‚nöshig war, ‚den Beifall der Höfe auch unter Ken⸗ 
nern in Credit zu erhalten. Der bürgerliche Abftand 
zwifhen dem Dichter und feinem vornehmern Goͤn⸗ 
nes fiel, wo-er Statt fand, weniger in’s Auge, ‚da 
Fürſten und. Herren felbft um den Lorbeerkranz, 

- sie, in fpäteren Zeiten um Ordensbaͤnder, buhlten. 
‚Die berühmteften Dichter waren. von angefehenen Zas 
mitten. Die. Würde eines Hofpoeten war noch nicht 
erfunden, rn ! 
hi, 

, Unter den: itglientfchen Faͤrſten in der letzten 

* 

3 

les von Ferrara begünftigte mehr das Theater; und 
an ihm lag es nicht, weni Die drumatiſche Poefie im 

taltin nicht ſelbſt Der! Inrifchen und epiſchen voreilte. 
Beſhß in Sioteng wurden mic ſolcher fürkticen - 
a rn. VPracht 



No. 

Trauerſpiel,⸗ oder war es fonft ſei. Es war eine 

8 
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‚ Pracht Peine Schauſpiele geben, wie in gerrara. 
Aber es fehlte an Stuͤcken, die vor einem gebildeten 
Publicum aufgeführt: werden Tonnen; und es fand 
ſich fein Dichter ‚ deflen Talent mit der- Freigebigfeit 
Des Herzogs Herkules hätte wetteifern fönnen. - Mas 

. nehm aljo feine Zuflucht zu Leberfegungen aus dem 
Sareinifhen. Mehrere tuffpiele von Plautus und 
Teren; wurden auf das Theater zu Ferrara gebracht. 
Eine Vorſtellung der Menächmen des Plautus Foftere 
Dem Herzoge, der ſelbſt au der Ueberfegung mit ges 
Golfen hatte, über taufend Ducaten. Ward Darauf 
wurde der Amphitryo von Plautus gegeben. + Lodovi⸗ 

co Sforza ahmte dem Beifpiel des Herzogs von Feb 
- zara nad.” Auch er lieb nun auf feinem Theater zu 
Mattand Schaufiele aufführen, fo gut man fie Hats 

.. 8e, und der Herzog von Ferrara veifere befonders deß⸗ 
halb mic feinem Hofftaat nach Mailand 5). Aber 
auch nicht ein einziges Originalſtuͤck von Bedeutung 
kam weder in Zerrara noch in Mailend zum Vor⸗ 
fhein. Selbſt der grele Abſtich zwiſchen den 

Schauſpielen des Plautus und Teren; und den 
neueren Verſuchen im Styl der Virginla des Ar 
eofti, die man. mit jenen abwechſelnd auffuͤhrte, 
Fonnte den Geift des wahren Drama nicht weden. 
Ein Verfuch Diefer Art war der Cephalus (il Ce- 
falo) des Grafen Riccolo von Eorreggie, ein 
Stuͤck, von dem der Berfaffer im Prolog felbit 
nicht zu fagen wußte, ob es ein kuftfpiel, oder ein 

Att 

©) Ben es intereſſirt, noch mehrere Notizen über- Bis 
Theater zu Ferrara und Malland nachzulefen, ber Mär 
det eine gute Aateitung bei Tiraboschi, ]. c. Vol, VI. 
2 IL p. 185 ſq. | . 

” 
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Art“ von Sääferfpiet in Scongen. - Ein. andres. 
. Std, Da unter dem Tirel Die Freundſchaft 

auf dem Theater zu Ferrara gegeben wurde, hats - 
te eineh gewiſſen Jacopo Nardi zum Verfaſſer. 
Bermuthlich um'den Schaden abzuwehren, Den der 
Theaterenthuſias mus zu Ferrara den Heile der Sees 
ben bringen konnte, Yegte ein Geiſtlicher, Pietro 

' Domizto, ein eifriger Prediger der damaligen 
Zeitc, ein geiftliches Luſtſpiel in. lateiniſchen Jamben 
auf. Der Inhalt war die Belehrung des heiligen 
Auguftin. Und auch diefes Stuͤck ließ Herzog Het⸗ 
kules aufführen. . Eine feltfamere Abmechfelung von 
Schauſpielen im heterogenften Sefämade bet wm 
nie ein Publicam ergößt. 

73 war en Sie für iene Zelt, daß unter 
den angefehenen Gönnern der Nationallitteratur noch 
feiner den Einfall hatte, eine gelehete Geſell⸗ 

-..fhaft oder nachher fogenannte Afademie der Spias. , 
che und ſchoͤnen Litteratur zu fliften. Die Dictarur, 
Die dadurch entſtanden wäre, . hätte den damals 
noch: unfichern und einfeitigen Gefchmad ohne Zweifel 

ganz verwirrt und Das Genie verſcheucht. 

Einfeisigfeit war aberhaupt ber größte 
- Fehler. der. äftberifchen, wie der wiſſenſchaftlichen, 
Tuitur in diefer Periode.- Die Profe in itafienifcher 
Sporache war noch nach weit weniger Richtungen vors 
gerüct, als die Poefie. Aber diefe Einfeitigfeit war 
nicht eigenſinnig. Man verfhmähte nicht das Oute; 
man fannte ed noch nicht genug. Kein verfeßrter Ge⸗ 

ſchmack ſtand einem richtigen felbfigenügfam im We⸗ 
ge. Herrſchende Vorliebe zu gewiſſen Dichtungsar⸗ 
ten, z. B. zu den Sonetten, machte nicht gleichguͤl⸗ 

| tig 



35 1. Gefih.d. italien. Poefie u. Veredſomkrin 
tig gegen andre, „Bisher weniger gelungene, zum Theit 

üoch ſo gut wie gar nicht vorhandene Formen. 

Mit einem Worte, die itafienife Poeſte war 
egen das Ende des funfjzehnten Jahrhunderts auf 
gen rechten Wege; Die Proſe erwartere nur rinen 
männfich forsfchreitenden Fuͤheer; und es war für bie - 
Eultur des Geiftes in SStalien überhaupt. fo. viel ge⸗ 
than, daß die gute Zeit.Cil buon fecolo) ober 
‚Die Zeit des claſſiſchen Geſchmacks auch für bie Is 

| detunft, anfangen konnte. | 
J 

—* 
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ſeit dem Ende des dreizehuten Jahrhunderts. | 

Bon 

Friedrich Bouterwek. 

- ⁊ 

+! 

Zweiter Band 

Göttingen, 

bey Johann Friedrich Römer. 
I 80 2 



o 



R n.ha It. 

des erfien und zweiten Bandes. 

Erſter Band. 

Einleitung in die Geſchichte der neue 
ren Poefie und Beredſamkeit. Werhälts 
niß der veligidfen, gefellfehaftlichen und 

-Jitterarifchen Einrichtungen des neueren: 
Europa zur aſthetiſchen Cultur uͤber⸗ 
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„1. Gefih.d. italien Poeſle u. Beredſauikrin 
\ tig gegen andre, Bisher weniger gelungene, zum Theit 

Hoc) fo gut wie gar nicht vorhandene Formen. = 

Mir einem Korte, die ttalienifche Poefie wor 
egen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts auf 
de rechten Wege; die Profe erwartete nur rinen 
männfich fortfchreitenden Zühtes; und es war für bie - 
Cultur des Geifles in Stalten uͤberhaupt fo’ viel ges 
han, daß-die gute Zeit,(il buon fecolo) ober 
die Zeit des clafſiſchen Geſchmacks auch ‚für bie Is 
defunft anfangen konnte. 
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Bon den legten Jahrer des. eunfsehnten ss 
gegen das won werte Ieaennten Jade 

undert 
2 ® 

ı * 

s )es holdne geiatte dei kafientfihen Poeſie und 
Berebſamkeit iſt eins ber merkwuͤrdigſten in dee 

Weltgeſchichte. Damals kam mit dem voͤlligen Un⸗ 
tergange des Ritterthums die Umbilbung der roman⸗ 
tiſch⸗ rohen zu einer natuͤrlicheren, freieren, und ſoli/ 
deren Denkart größten Theile zu Stande. Der Geiſt 
der wilden Abenteuer verlor fich faft ganz und gar; ‚aber 
nicht der Geift der großen Unternehmungen. Durch Polis 

“ sie nicht weniger, als durch Friegerifche Thaten, ſuchten 
die Fuͤrſten und die republikaniſchen Mächte ihren 
Staaten Eonfiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
sticht gleichgültig gegen Eroberungen wurden. Den 
Eroberern bahnten fühne Seefahrer neue Wege. Der 
paͤbſtlichen Glaubens herrſchaft eutriß fich ein Hroßer 

A2 Theil 
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Theil des noͤrdlichen Europa. Wohin man blickt, 
entdeckt man im diefem Zeitalter feltene Begebenheiten 
und feltene Menjchen. Aber an Aftberifcher Cultur 
übertraf bamals Italien noch in einem höheren Grade,“ 
als vorher, die ganze übrige Welt. In Italien ers 
606 ‘fi mie dem Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 

derts das Kunfigenie, befonders in bee Mahlerei und 
in der Architektur, zu einer Höhe der claflifchen Vol⸗ 

‚Iendung, die für alle Zeitalter mufterhaft bleiben, und 
ſchwerlich jemals übertroffen werden wird. Nicht fo 
groß war die Zahl der Dichter vom erften Range, 
als die der Mahler und Baumeifter; und noch weiter - 
blieb Hinter der’ Ppoeſie die xultivirte Proſe zuruͤck. 
Aber die vortrefflichften Werke der italienifchen Rede⸗ 
kunſt des ſechzehnten Jahrhunderts gehören zu den 
bewundernswuͤrdigſten, deren irgend eine &itteratur 
fi ruͤhmen kann; und der nicht verwerflichen find 
niche wenig." Bon mirtelmäßigen ober ein wenig über 
die Flaͤche der Mittelmaͤßigkeit hervorragenden Gedichs 
ten war Stalien in diefem Jahrhundert fo übers 
ſchwemmt, daß der unbefangene Gefchichtfchreiber der 
äftpetifchen Litteratur faum weiß, wo er anfangen, 
und wo er aufpören fol, wenn er feinen der Dichter, 
Die doch nicht ganz vergeffen werden dürfen, überfes 
ben,. und auch. nicht, nach dem Beiſpiel der itas 
kienifchen tieteratoren, die unbedeutendften Verſifica⸗ 
toren regiftriren und ſehr Aberlüffige Motizen von 
ihnen muͤhſam zufammentragen will. Je leichter man 
bier des Guten zu viel oder zu wenig zu thun Gefahr 
läuft, : und je merkwürdiger ‚in der Gefchichte der 
Menfchheit, das Zufammentreffen fo vieler Urſachen 
tft, durch weiche die Meigung zur Poeſie damals in 
Italien faft zur epibemifchen Kranfheit wurde, deſto 
noͤthiger ift es, den Rachrichten von den Verbienſten 
. — der 
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der claſſiſchen ſowohl, als der nicht ganz unbedeuten⸗ 
den Dichter und proſaiſch beredten Schriftſteller dieſes 
Zeitalters eine algemeine Geſchichte der Aftberifch: Ites 
terarijchen Culture der Italiener von den legten Jah⸗ 
ren Des funfzehnten bis gegen das Ende des fechzehnten - 
Jahrhunderts voranzuſchicken. Dach der allgemeiren 
Ueberſicht der literariſchen Richtungen des italienis 
ſchen Geiſtes und Geſchmacks in dieſer merkwürdigen 
Zeit wird dann doch noch die Geſchichte der proſai⸗ 
ſchen Beredſamkeit von der Geſchichte der Poeſie ge⸗ 
trennt werden muͤſſen, obgleich die italieniſche Profe 
ipre Cultur auch im fechzehnten Jahrhunder: großen 

Theils berüßmten Dichtern verdankt. Die Geſchich⸗ 
se der Poetik und Rhetorik deffelben Zeitalters, fos 
viel davon zur italtenifchen Litteratur gehört, mag 
dann diefes zweite Buch befchliefien. 

\ 

.. 

0: " , 

Erſtes Capitel. 

Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetorie 
- fen Eultur der Italiener von den letzten Jahren 

bes funfschuten bis gegen das Ende des 
fedschuten Jahrhunderte. . 

Mialien wurde im ſechzehnten Jahrhundert das Land 
—J des Kunſtgenies und des guten Geſchmacks vor⸗ 
zuͤglich durch die gluͤckliche Thaͤtigkeit der ſeltenſten 
Talente. Aber alle Umſtaͤnde vereinigten ſich auch, 
dieſe Talente zu wecken und zu beleben. Der aͤſt he⸗ 

| “3.0.0 sifde 
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tiſche Gemeingeiſt, der damals in Italien hertſch⸗ 
se, mußte fo mächtig wirken, wie er wirkte, weil 
erfiens das Kraftgefühl der italienifchen. Nation, 
Die zu jener Zeit die munterfte und cultioirtefte in der 

Welt war, durch den politifchen und firdhlichen Zus 
fiand Italiens faft ganz auf Aftbetifche Thaͤtigkeit ber 
ſchraͤnkt ward, und weil zweitens die Liebe zum 
Schönen unter den italieniſchen Fuͤrſten und Hecren 
zur Diodetugend wurde, 

L Der allgemeine Zuſtand Italiens im ſechzehn⸗ 
sen Jahrhundert erlaubte den Italienern kein vers 
ſtaͤndiges Streben nah politifcher Größe, und 
reiste noch weniger zur Empörung gegen die 
geiſtliche Herrſchaft des Pabſtes. 

Schon in den vorigen Jahrhunderten hatten die 
unaufhoͤrlichen Revolutionen in den iralienifchen Mes 
publifen und die Streitigkeiten, in welche diefe Res 
publifen bald unter einander, bald mie dem Pabft und 
den italienifchen Fuͤrſten verwickelt waren, auswärtige 
Mächte gereizt, ſich ercberungsfüchtig in die Angeles 

genheiten der Italiener zu mifchen. Uber feine von 
jenen Mächten war in fich felbft confiftent genug, um 
ſich in Stalien zu behaupten. In Meapel und Sicis 
lien herrſchten zwar Könige von normännifchem Stamm ; 
aber diefe waren fchon zu Stalienern geworden; und - 
Das ganze Übrige Italien hatte einbeimifche Fuͤrſten 

und Regenten. Was diefe, wenn gleich mit. französ 
ſiſcher oder äftreichifcher Höfe, unter einander zu vers 

handeln hatten, mar immer noch in einem gewifien 
Sinne Maftepalfache der Italiener. Aber feie dem 
Aufange des fechzehnten Jahrhunderts waren die itas 
lieniſchen Fuͤrſten und Republiken gehn nur Als 

a 111 47 
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Tiirte der Spanier und Oeſtreicher, oder der. Frans 
zofen, die in Italien unmittelbar für den Vor⸗ 
theil ihrer eignen Monarchen fochten. Schon in dem 
Kriege gegen Venedig, das dem Kaifer Marimilian J. 
ſo furchebar fehien, daß er Ducch die tigue zu Cam⸗ 
bray im Jahr 1508 die Könige von Frankreich und 
Arragonien, und noch dazu den Pabſt und mehrere 
italieniſche Fürften zu Huͤlfe rufen zu müflen glaubte, 
war der Triumph einer der auswärtigen unter dem 
verbuͤndeten Mächten das deutlich genug geſteckte 
Biel. Venedig entging dem Verderben durch feine 
Energie, feine Politik und ein feltenes Gluͤck. Aber 
Der Werth einer Eroberung in Italien war nun entfchies 
den in den Augen des unternebmenden Königs Franz. 
on Frankreich. Kaifer Carl V., durch den die ſpa⸗ 
nifche und die oͤſtreichiſche Monarchie zu einer umges 
heuern Macht vereinige wurden , vertheidigte das Her⸗ 

- gogehum Mailand, auf das ber König Franz Anfprüs 
che machte, zum Schein für die Familie Sforza, im 
runde aber nur gegen Frankreich. Der blutige 
Krieg, den beide Monarchen in den kombardifchen 
Ebenen führten, Heß die Italiener ihre politiſche Ohn⸗ 

. macht zum erften Male tief empfinden. Sie mußten 
zufehen, wie Kaifer Carl Mailand nach dem Tode 
feines letzten Herzogs für fih behielt. Sie muhen 
Die Demuͤthigung erleben, daß felbft das heilige 
‘son: Öftreichifchen und ſpaniſchen Spidaten, die den 
Souverain des Kirchenftaats als den Feind ihres Rats 
fers befriegten, während fie ihn als den Statthalter 
Chriſti nach wie vor verehrten, mit Sturm eingenoms 
men und geplündert wurde. Auch Neapel wurde abs 
wechſelnd von Franzoſen und Spaniern beftürmt. 
Nach folhen Karaftrophen mußte den italienifchen 
Patrioten die an der Ehre ſelbſtſtaͤndigen und re⸗ 

ſpee⸗ 
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ſpectablen Macht in ihrem Vaterlande Theil zu neh⸗ 
men wuͤnſchten, die letzte Hoffnung ſinken. Der ſub⸗ 
alterne Peleiiiſmus, der jedem Buͤrger und Unter⸗ 
than eines Laͤndchens fuͤr dieſes Laͤndchen uͤbrig blieb, 
konnte liberalen Gemuͤthern nicht genuͤgen. Indeſſen 
war die Nation in einem enthuſiaſtiſchen Schwunge. 
Was alio noch von Nationalgefuͤhl in Italien war, 
mußte adfterben, ober es mußte eine andre Richtung 
nehmen. An freier Cultur des Geifies übertraf Ita⸗ 
lien ſchon im funfzehnten Jahrhundert alle übrigen 
Laͤnder. Die Superioritaͤt des italieniſchen Kunſtge⸗ 
nies wurde ſelbſt von den franzoͤſiſchen und ſpaniſch⸗ 
Deutichen Eroberern anerfanıt und geehrt. Dahin 
aljo ftrebte nun. gewaltig der Narionalgeift der Ita⸗ 
liener , durch freie Thaͤtigkeit und ſchwelgeriſchen Ges 
nuß in den Freuden der Kunft und Wiſſenſchaft ſich 
ſchadlos fuͤr die Opfer zu halten, die ihr Ehrgefuͤhl 
in allen Staatsverhaͤltniſſen den auslaͤndiſchen Her⸗ 
ſchern bringen mußte. Die Maͤnner, deren Genie fuͤr 
Kunſt und Wiſſenſchaft entſchieden war, wuͤrden frei⸗ 
lich auch ohne dieſe Ermunterung den Weg gegangen 
ſeyn, auf den die Natur ſie fuͤhrte; aber ſie wuͤrden 
dann auf dieſem Wege nicht ſo ihre Zeitgenoſſen mit 
ſich fortgeriſſen haben, wie es ihnen in ihrem Waters 
Sande gelang. Dom äfthetifchen Mitgefühl der gauzen 
Marion gleichjam getragen, wurden fie der Stolz ihs 
res Vaterlandes, nicht bloß einer Schule von Kennern 
und Dilertanten. 

Aber dieſer Aftherifche Gemeingeift der Italiener 
würde fich dennoch ſchwerlich mit feiner ganzen Kraft 
entwichele haben, wenn die Firchliche Neformas 
ton, die dem päbftlicgen Meiche Damals mehrere ber 
einträglichften Provinzen entriß, auch in Italien Gluͤck 

gemacht 
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gemacht hätte. Dann würde man auch dort, erhitzt 
von theologiſchem Sectengeift, über die Freuden des 
Geiſtes ats über eine ſehr entbehrliche Nebeaſache hius 
ausgejehen haben. Uber dahin konnte es in Italien 
nicht fommen. Das Intereſſe der Italiener war zu 
feſt an das ihres geiftlichen Monarchen geknuͤpit. Die 
Schaͤtze, die dieſem Mouarchen aus, dem größten Theis 
le von Suropa zuſtroͤmten, verbreiteien,, wenn. auch 
feinen Bauerbaften, Doch einen ſehr erfreulschen Wohl⸗ 
fand durch den Kirchenſtaat; und Die übrigen italjes 
nifhen Staaten zogen mehr oder weniger Vortheil 
von den Summen, die Ducch die vielen Fremden, de— 
ven Beſuche dem heiligen Vater oder heiligen Dertern 
galten, in Umlauf gejege wurden. Ueberdieß mußte 
ſich ganz Italien im Glanze des römilchen Hofes ges 
fallen. Bald aus diefem, bald aus jenem italienis - 
fchen Staare erhob fich ein glücklicher Prieſter auf dem 
päbfllichen Thron; .aber nie ein Ausländer. Auch 
empiapl. fich ber Katholiciſmus mit feinen Reizen 
für die Phantafie weit mehr zu einer Meligion für Ita⸗ 
liener, als der Proteftantifmus mit feiner Eritifchen 
Kälte Italien blieb alfo dem Pabſte treu; und eben 
Diefe Treue erhielt und.beförderre den Flor der fchönen 
Künfte ‚Die Mahler und Architecten arbeiteten frößs 
lich, mie im alten Griechenland, für eine Religion, 
die mit Geſchmack zu glänzen nicht unter ihrer Wuͤrde 
biele, und deren Vorſteher das Künftlerverdienft: ehr⸗ 
sen und belobuten. Die Dichter konnten diefer Reli⸗ 
gion niche fo unmittelbar nüßen. Sie hatten zu viel 
Geſchmack, um durdy eheiftliche Poeſie die Kirche vers 
berelichen zu wollen. Geiſtliche Gedichte waren auf’s 
hoͤchſte eine überfläjlige Zugabe. zu den Werken der 
befferen Dichter. Aber die Kirche mar dafür. auch ge⸗ 
gen alle weistichen Öreißeiten, die ſich Die Dichter in ihr 

5 ren 
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een Verſen nehmen mochten, fo nachfi chtig, daß Pabſt 
Leo X. ſelbſt eine muthwillige Geſellſchaft von Wetfis 
ſicatoren und Schauſpielern aus Siena an feinen Hof 
berief und fich weltlich bis zum öffentlichen Aergerniß 
mit ihnen ergeßre. Die katholiſche Kirche war das 

“ mals, wenn man nur ihre Dogmen ruhen ließ und 
ihre Gebräuche mitmachte, toleranter, und, verglis 
chen mit der proteftantifchen, die fich ducch ſtrenge 
Kirchenzucht auszeichnen wollte, nur gar zit milde. 

Geſegnet mit dem heiligen Kreuze, dachte man in Ita⸗ 
lien auf nichts fo angelegentlich, als auf heiteren, bes 
fonders auf geifteeichen und in Wiß und Laune, mie 
in finnlicher Froͤhlichkeit ausfchweifenden Lebensgenuß. 
Bei diefer Stimmung des Publicums fand vor allen 
übrigen Künften die Poefie, alg die gefälligfte Begleiter 
rin aller Freuden, die meiften Liebhaber und Gönner. 

II. Nie baben aber auch bie Fuͤrſten und 
Herren eines Landes für fhöne Kunft und Litteratur 
mehr gethan, als die italienifchen Großen im fechzehns 
ten Jahrhundert. 

Unter den Pab ſten zeichnete ſich beſonders 
Leo X. als Freund und Befoͤrderer der italieniſchen 
Nationalpoeſie aus. Er war ein Sohn des Lorenz 
von Mediei. Aus dem vaͤterlichen Haufe brachte er 
‚die Liebe zu den Künften, die feinen Damen verewigt 
"paben, auf den geiftlichen Thron. Das Genie feines 

aters hatte er nicht geerbt; aber fein Unternehmungs⸗ 
geift und fein Ehrgeiz, vereinigt mit feiner Macht, 

riſſen ihn Bin, als feine Schagfammer leer wurde, 
feinem Kunſtgeſchmacke felbft die Ruhe der Kirche aufs 
zuopfern. Die Religionstrennung, zu ber er durch 
feinen einträglichen Ablaß handel die naͤchſte Veranlaſ⸗ 

fung 



2. Vom Ende d. funfz. b. ſechz Jahrhunderts. xı 

ſung gegeben hatte, ſtoͤrte indeſſen den Flor der Kuͤn⸗ 
ſte und der Litteratur, deren beruͤhmteſter Goͤnner er 
war, auf feine Art. Seine vaticaniſche Bafilica 
und feine St. Peterskirche begeifterten die Architekten, 
wie die Gemaͤhlde, die ihm Raphael, Michel Angelo 
und Tizian geliefert harten, die Mahler feiner: Zeit. 
Non Dichtern und Meimern war. er während feiner 
ganzen Regierung wie belagert; und nie ließ fich auch 
ein Pabft fo zur fröhlichen Unterhaltung ſelbſt mie 
Luftigmachern herab, wenn fie nur Verſe machen konn⸗ 
sen. An der Tafel diefes Nachfolgers des heil. Pe⸗ 
trus firömten zu den töftlichften Weinen und ben aus⸗ 
gefuchteften Speifen Iuftige Verſe, die von ihren Vers 
faffern recitire wurden. Der Bomifchen Poeſie war 
Pabſt ten X, vorzüglich geneigt. Deßwegen [ud ee 
auch die Fomifche Gefellfchaft von Siena, die ſich felbft 
nach damaliger Gitte mit einem fpaßhaften Namen 
‚die Congregation der Ungeſchlachten (Congrega 
de’ Ro33i) nannte, an feinen Hof. Von diefen Uns 
gefchlachten wurden damals die neueften und beften 
Luſtſpiele im Vatican vor dem Pabſte aufgeführt: 
und unter diefen Luftjpielen hatte das berühmtefte, die 
Calandra, einen Geiſtlichen, der in der Kolge Cars 
Dinal wurde, zum Verfaſſer. 

Die Päbfte nach Leo X. opferten zwar nicht das 
Intereſſe und die Würde der Kicche ihrem Kunſtge⸗ 
ſchmacke auf; aber mehrere von, ifnen waren nicht 
unthätige Gönner dee Künftee Clemens VIL ehrte 
und belohnte Dichter und Gelehrte. Sanazzar 
und Berni ftanden bey ihm in Anfehen. Nur feine 
Streitigkeiten mit dem Kaifer Carl V. fegten ihn aus 
Ger Stand, die Mufen länger zu beguͤnſtigen. Als 

Rom im Jahr 1527 von den kaiſerlichen Truppen ges 
pluͤndert und der Pabſt in der Engelsburg belagert 
, wur⸗ 
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wurde, ſprengte dieſes ungluͤckliche Ereigniß die Kuͤnſt⸗ 
ler und die Gelehrten, die. von der Partei bes Pab⸗ 
fles waren, auf einige Zeit aus einander. Uber das 
mals war fchon wieder ein Mediceer da, der fich in 
Mom der verjcheuchten Mufen annahm. ‘Der Carbis 

nal Hıppolye von Medici, natürlicher Sohn 
Julians, eines der drei Soͤhne des Lorenz, nahm an 
feinem Privars Hofe über drei hundert Individuen auf, 
die fich. der Poeſie oder der Gelehrſamkeit gewid⸗ 
mer harten. Er felbft machte feinen Vers. Unter 
andern überfegte er in reimlofen Jamben das jweite 

Buch der Aeneide. Nach feinem'und Clemens VII. 
Tode verſammelten fich die Gelehrten in Rom um 
den Pabſt Paul III; und unter den vorzäglichen " 

. Köpfen, die diefer, befonders der Philofophie und den 
hoͤheren Wifjenfchaften gemogene Pabft zur Cardinals⸗ 
würde erhob, hatte fi Pierro Bembo auch als 
Dichter und profaifch beredter Schriftfislier in feiner 
Mintterfprache ausgezeichnet. Und fo fuhren durch 
das ganze fechzehnee Jahrhundert, wenn gleich niche 
alle Päbfte, doc) die. meiften, und neben ihnen meßs 
tere Cardinäle fort, mit der Litteratur überhaupt auch 
die Nationalpoefie zu ehren und zu befördern. 

Mit den geiftlichen Großen wetteiferten als Mu⸗ 
fenfreunde die weltlichen. Der fürftliden Häufer 
in Stalien waren damals. weit mehr, als jegt; und an 
allen Höfen gehörte die Achtung der Poefie zum guten 
Ton. Welches fürfiliche Haus damals für die Wiſ⸗ 
fenfchaften und. Künfte überhaupt das Meifte gethan 
bat, fcheine den italienifchen Litteratoren deßwegen 
ſchwer zu entfcheiden, weil einige dem Haufe der 
Mepdiceer in Florenz, andre den Herzogen von 
Sersara den Preis zuzuerkennen geneigt Ken 

J er 
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Aber wenn in Florenz, ſeitdem das Haus der Medi⸗ 
ceer zur großherzoglichen Wuͤrde erhoben war, fuͤr die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte uͤberhaupt mehr gethan 
wurde, als in Ferrara, ſo wurde doch Ferrara das 
Athen der italieniſchen Poeſie. Dort vollendeten Arioſt 
und Taſſo unter beſonderer Beguͤnſtigung der Fuͤrſten 
ihre epiſchen Meiſterwerke. Dort erhob ſich das Ita 
lienifche Drama zu der höchften Stufe, die es je ers 
reiche hat und von der es nachher fogleich wieder zus 
ruͤckſank, als ob feine Veredelung auf Berrara einge 

ſchraͤnkt gewefen wäre. Alfons I., Herzog von ers 
rara aus.dem Haufe Efte, ließ füch während feiner dreiſ⸗ 
figjäprigen Regierung durch bie Kriege und politifchen 
Unruhen, in die er faft unabläffig vernickelt: war, 
nicht abhalten , große Summen aufzuwenden, um 
nach Ariofts Ideen das prächtigfte Schaufpielfaus 
ber damaligen Zeit zu erbauen. Er feibft nahm fie 
Ariofts an, als diefer Dichter die Gunſt feines bisheris 
gen Goͤnners, des Eardinals Hippolyt von Efte, 
eines Bruders des Herzogs, verloren harte. Unter 

Herkules II., dem Sohne und Machfolger des Hers 
3090 Altens I., erhielt fi) das Theater zu Ferrara 
in feinem Flor, und alle Muſenkuͤnſte wurden von 
ihm beguͤnſtigt. Er machte Verſe, indeflen feine 
Gemahlin Renate, Tochter des Königs von Franc 
reich Ludwigs XII. Iateinifche und griechifche Auroren 
las und ihre Töchter tucretia und Anna zu dens 
felben Studien anhielt. In feine Fußtapfen trat wie⸗ 
der fein Sobn Alfons II. Ihm widmete Torquato 
Taffo zum Danf für die ausgezeichnere Aufnahme, 
Die er am Hofe zu Ferrara gefunden hatte, das bes 
freiere Jerufalem. Ohne dringende Urſachen 

| würde ſich auch diefer Hiberale Fuͤrſt nicht ents 
ſchloſſen baden, den Dichter, den ex ehrte, wegen eb 

b ner 
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ner Uebereilung, von der unten weiter die Rede ſeyn 
wird, eine Zeitlang als einen Arreſtanten zu behandeln. 

Naͤchſt der fürflichen Familie von Efte zu Fer⸗ 
rara zeichnete fich unter den italienifchen Großen, die 
als Gönner und Dilertanten der Poeſie berühme was 
gen, feine mehr aus, als die Familie Gonzaga. 
Franceſco Gonzaga, der vom Jahr 1484 bis 1519 
als Marggraf von Mantua regierte, wurde zugleich 
zu den Helden und zu den Dichtern feiner Nation ges 
zahlt. Friedrich, der erfte Fuͤrſt aus diefer Fami⸗ 
lie, der den Titel eines Herzogs von. Mantua annahm, 
mwetteiferte mit den Herzogen von Ferrara in fürftlicher 
Begünftigung des Theaters. Der Herzog Bincenz 
von Mantua war einer dee waͤrmſten Bewunderer und 
einer der chätigften Freunde des Torquato Taſſo. Eine 
andre Linie der Familie Gonzaga Gerrfchte in Sabios 
netta, und noch eine andere in Guaftalla; und 
auch unter den Fuͤrſten dieſer beiden Linien waren nıeßs 
rere zu ihrer Zeit als Dichter berüme. Veſpaſian 
Gonzaga, Herzog von Sabionetta, wollte nicht 
unter den Großen zurückbleiben, die anfehnliche Schans 
fpielpäufer erbauen liegen. Ferrante II., Herzog 
von Quaftalla, wollte als Verfaſſer eines dramatiſchen 

Schäfergedichts mit Torquato Taſſo ſelbſt wetteifern. 
Eurzio Gonzaga, aud ein Zeitgenoß bes Tors 
quato Taffo, fchrieb ein Heldengedicht, ein Luſtſpiel 
und viele andre Verſe. Auch Luigi Gonzaga, 
wegen feiner Bravour der Rodomont genannt, 
machte artige Stangen. | 

Bei einer folchen Denkart der Fürften mußte der 
italieniſche Adel, der fchon feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert Durch Vitterarifche Cultur ſich auszuzeichnen fuchte, 

| in 
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in ſeiner Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu der Poeſie 
noch enthuſtaſtiſcher werden. Die beruͤhmteſten und die 
meiſten italieniſchen Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts 
waren aus adlichen Fanilien; und wer in großen Haͤu⸗ 
fern nicht ſelbſt Verſe machte, ehrte doch die Dichter 
und war ftolz Darauf, von ihnen geeber zu werden. 
Auch die Damen vom erften Range machten, wenn fie 
konaten, wenigftens Canzonen und Sonette. PBe 
fonders glänzt unter diefen Damen die edle Vittoria 
Colonna, die Durch zärtliche Anhaͤnglichkeit an ih⸗ 
sen als Helden und. als Freund der Wiſſenſchaften 
merfwürdigen Gatten, den Marquis Davalos von 
Peſcara, eben fo beruͤhmt wurde, als durch ihre 
Gedichte, deren unten weiter gedacht werden wird. 

II. Die durch alle Stände verbreitete Liebe zur 
Poeſie veranlaßte denn auch die Entſtehung der vielen 
litterariſchen Gefellfchaften oder Afade 
mien, in denen die Eultur der Nationalpoeſie eine 
Haupibeſchaͤftigung war, und die weder in einem ans 
dern Laude, noch in einem andern- Zeitalter in folcher 
Menge ihres gleichen gefunden haben. \ 

Die ältefte diefer Akademien war vermuthlich die 
von dem Litteratoe Pomponio Leto zu Rom ge ° 
ſtiftete. Schon gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte war fie im Flor. Ihre glänzendfte Periode 
war die Zeit der Regierung bes Pabſtes teo X. Das 
mals gehörten faft alle worzüglichen Köpfe unter dem 
Schriftſtellern, die fi in Rom aufpielten, zu diefer 
Akademie. Bald in dem Haufe eines ihrer angefehe 
uen Gönner, bald in einem Garten oder Luſtwaͤldchen 
kamen fie zufammen, laſen "einander Verſe und 
Abhandlungen vor, difputirten Darüber „ und Ieperien 

en 
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den Reſt der Zeit an gut befeßten Tafeln, wo auch 
der Wein nicht gefpart wurde. Dad) der Pluͤnderung 
Roms im Jahr 1327 fcheinen fich die Mitglieder dies 
fer Gefeufchaft nicht wieder! zufammengefunden zu bas 
ben. Aehnliche Akademien aber entitanden bald dar—⸗ 
auf mehrere in Rom und auch in den übrigen italieni⸗ 
ſchen Hauptſtaͤdten. 

Die ſpecielle Geſchichte bicſtt Akademien hat den 
Fleiß italieniſcher und deutſcher Litteratoren mehr als 
hinlaͤnglich beſchaͤſtigt ). Einige Notizen von den 
vielen, die ſich daruͤber ohne Muͤhe zuſammentragen 
laſſen, moͤgen hier genug ſeyn, um zu zeigen, was 
für eine Art von Litterarifch :äftherifchem Gemärigeift 
und Parteigeift damals in Italien herrfchte. 

- Schon in der römifchen Mutter: Akademie, bie 
Bis zur Diünderung Rome beftand , beliebten die Mit⸗ 
glieder mit den Staruten und der ganzen Eiiuich⸗ 
tung der Geſellſchaft zu tändeln. Wenigftens zum 
Scherz ahmten fie zumeilen die Formen der alts 

roͤmiſchen Republik nach, Hielten Comitien, waͤhl⸗ 
ten einen Dictator, und was des Spiels mehr war, 
Dieſe Art von Tändelei wurbe in den folgenden Aka⸗ 
demien bald weiter und zuletzt, vermifcht mit Pedan⸗ 
‚tifmen, bis zu einer ſolchen Abgeſchmacktheit getries 
ben, daß man kaum begreift, wie der Witz der Ita⸗ 

lies 

a) Oesr gut iſt ihre Geſchichte erzählt von Tiraboſ Gi, 
'Storia della let. Ical, Tom. VII. part.I. p. 112 etc. 

: Da findet auch Seder, wen es um umftändlichere Des. 
tizen zu thun if, hinreichende Machweifung — Wer 
damit noch nicht zufrteden ift, findet bei Nuadrio, 
Storia e rag. d\ogui po£fia, durch das ganze Werk, Uns 
terhaltung vollauf. 
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liener im Jahrhundert Arioſts und Taſſo's ſich ſo kin⸗ 
diſch verirren kounte. Die Kirterarifche Geſellſchaft, 
Die der Sonettenſaͤnger Claudio Tolommei uns 
ger dem Patronat dee Cardinals Hippolyt von Medis 
ci iftete, nannte fi mit einem Prachtnabmen die 
Alademie der Tugend. Die Mitglieder betitels 
ten einander gewöhnlich Vaͤter, oder auch wohl tus 
gendhafte Vaͤt er. hr Präfidene hieß ibr König; 
und eines ihrer nicht unbedeutenden Mitglieder, Ans 
nibal Caro, fand den Scherz nicht unter der Würs 
De eines tugendhaften Waters: aus dieſer Geſellſchaſe, 
zur Gratulation eines. ihrer Könige, aus defien Ge⸗ 
ſicht eine ungewöhnlich große Naſe bervorfprang, eine 
Luſtrede von den Naſen zu fchreiben ?). Baid 
nachher gehoͤrte es zum guten Ton aller isalienifchen 
Akademien, ſich ſelbſt einen _phantaflifchen oder 
Iäppifchen Spitznahmen zu geben und in der Abges 
ſchmacktheit diefer Titel mie einander zu wetteifern. 
In Bologna entſtand eine Akademie der Higigen 
(ardenti); in Ravenna eine Akademie der Unge⸗ 
flalsen ’Cinformi), eine dr Schattenreichen 
(ombroßi), und eine der Wilden (lelvapgi). In 
Ceſena verfommelten fich auf einen ähnlichen Fuß die 
Merbefferten (riformati), in Faenza die Veritr⸗ 
ten (fmarriti), in Foligno die Meugefiärkten 

(rin- 

b) Diceria de Naſ ift der italieniſche Titel. Faſt ſcheint 
das Maaß der Naſen bei der Wahl eines Königs dieſer 

Tugendhaften ofter den Ausſchtag gegeben zu haben. 
Denn unter den verrufenen Schriften Peters des 
Aretiners befindet fich eine ähnliche Diceria ‘de’ Naſi 
al Seſto Rd della Virrù, detto Nafone, Vielleicht find 
aber auch beide Meden an einen und bdenfelben Ehrens 
mann gerichtet. 

Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 15.2 B | 
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Cinvigoriti), im Perugla die Geſchuͤttelten 
Clcofli),: die Eintöntgen (Usiloni) und. die Uns 
finnigen (infenfati); in Spolero die. Stumafen 
Cottuß), in Urbino die - Betaͤubten (aflorditi)y 
und fo hatte am Ende faft jedes Winkelſtaͤdtchen Ita⸗ 
liens in feinen Mauern eine folche Verbrüderung, ode , | 
gar mehrere, die den Übrigen in der Ehre eines geiſt | 
amd finmlofen Mushängefchildes nichts nachgaben. 

"Am meiften haben ſich unter allen Diefen Alade⸗ 
mien in Andenken erhalten die dee Ungeſchlachten 

«Rozzi) und die Akademie von der Kleie (del- 
la cruſea). Wie jehe, die zu Glena ihren Gig hate 
te, unter der befondern Beguͤnſtigung "des Pabſtes 
Leo X. in Rom das komiſche Theater in Aufnahme 
brachte, iſt fchon oben erzäple. Die Akademie von 
«der Kleie bildete ich zu Florenz im Jahr 1582, nach⸗ | 
dem ſchon manche andere Akademie dort entfiauden und - 
‚Wieder eingegangen war. Das meifte Verdieuft um 
Are Einrichtung erwarb fich der Ritter Lionardo 
Salviati. Sie iſt in der Gefchichte der Philologie 
unvergeßlich geworben durch ihr. großes Wörterbuch, 
‘Das aber erft im folgenden Jahrhundert (1612) ers 
ſchien. Im fechzehnten Jahrhundert gehörten die tits 

eratoren von dieſer Akademie zu: den eifrigften unter 
den Recenſenten, die dem enipfindlichen Torquato Zafs 

fo durch ihren Tadel feine Tage verbisterten. | 

; Wollen wir Alles, was die kaum überfehbare 
‚Menge von fitterarifchen Gefellfchaften des fechzehnten 

Jahrhunderts in Italien zur Bildung des Geſchmacks 
‚in der Poefle und Beredſamkeit beigerragen haben, in 
einem Urtheile zufammen fafjen, ſo ift nicht zu Teugs 
nen, daß fie zur Erhaltung des litterarifchen u 

| as⸗ 
_ 
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ſtasmus uhd zur. Verbreitung: der poetiſchen Lectuͤre 
‚unter allen Staͤnden nicht wenig mitwirkten; aber 
deſtehen muß man, dann auch, daß nur: wenige Indi 
piduen ‚unter den ‚unzähligen. Mitgliedern dieſer Yfos 
Demien gefunden Geſchmack genug.harten, um dem 
‚übrigen zu Fuͤhrern zu dienen; und Diefe menigen mußs 
sen ſich, ſtatt das Publicum zu bilden, als Akademi⸗ 
ger nach. ihrem Publicym bequemen, weil faſt Jeder⸗ 
Bann tu Stalien, der zum. leſenden Publicum ges 
höne, auch Mitglied einer Akademie wor, Die Mens 
‚ge dieſer litterarifchen Inſtitute Harte das Gute, dag 

‚Beine folche ‚Berbrüdernng hexriſch Den. Ton angeben 
und den Geſchmack deſpotiſiren kounte. Aber eben 
dieſe Menge von Akademien verhinderte das geſell⸗ 

ſſchaflliche, Zuſammenmirken mehrerer worzüglichen: Koͤ⸗ 
ꝓſe auf einen Punkt. Eben dadurch, daß der Akade⸗ 
mien fo.viele wurden und daß faſt Jedezmann, mer 
Geſchmack Haben wollte, fih in eine- folche. Gefells 
Schafe aufnehmenließ, hörte der Unterſchied zwiſchen 
‚ihnen und dem Publicum fo gut wie gan, auf. Es 
gab im Grunde. fein Publieum,, außer. den. Mitgligs 
dern der Akademien. Und auch dieß haͤtte uͤberwie⸗ 
‚gende Vortheile zur Bildung eines freien und doch 
‚fiheen Geſchmacks in Sjtafien. heben fönnen, wenn 
man damals, als die Akademien entſtanden, fchon 
eine clafjifche Litteratur gehabt haͤtte. Aber außer 
Dante, Petrardy und Boccaz gab es, ‚als das Aka⸗ 
-demienwefen anfıng, noch, immer feinen italienis 
fen Dichter, dem ganz Stalien unbedingt huldigte. 
Angelo Poliziano und Lorenz von Medici harten bet 
weitem fein fo großes Publicum, als die Sonettens 
Plimperer Serafin, Tebaldeo und ihre Collegen. Die 
Epopden Bojardo’s und Pulei's wurden von einee 
Partei als Meifterwerke angeftaune, während die Ges _ 

2 gens 
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genpartei zu arm an’ kritiſchen Gruͤnden war, um ts 
ren Tadel rechtmaͤßig zu vertheidigen. Mit einem 
Worte, der Geſchmack des großen Publikums war, 
‘als die Akademien entflanden, noch zu unreif, und 
Die Kritik ſelbſt unter den befferen Akademikern noch 
zu weit zuruͤck, als daß fie zur Weredelung bes 
Mationalgeſchmacks, oder wohl gar zur Bildung des 
Genies felbft, etwas Sonderliches hätten beitragen koͤn⸗ 
nen. Start der Vernunft Teitete fie der Lebermut 
Die gelehrren Geſellſchaften follten zugleich luſtige Bruͤ⸗ 
derſchaften fern. Der komiſche Witz der damaligen 
Zeit war aber befonders noch ungebildet. So ents 
ftanden und behaupteten ſich die laͤppiſchen und poſſen⸗ 
baften Namen und Formen dieſer Akademien; und 
kein Arioſt und kein Taſſo durften dagegen etwas er⸗ 
innern. Durch das Studium der alten und der wenigen 
unter den neueren Dichtern, die ſchon ein claſſiſches 
Anſehen hatten, und noch mehr durch ſich felbſt, 
nicht durch den Einfluß des Geſchmacks oder der 
Grundſaͤtze einer Akademie gebildet, fanden die Dich⸗ 
ter, Die das ſechzehnte Jahrhundert zur guten Zeit 
der italieniſchen Redekunſt machten, bie rechten We⸗ 
ge; und diefen Dichtern trat mancher Fleinftädeifche 
Akademiker, der den Kunftrichter fpielte, um fo Lecker 
in den Weg, weilte fich auf feine Pritifche Bruͤder⸗ 
ſchaft ſtuͤtzte. Waͤren die Akademien im folgenden 
Jahrhundert entſtanden, als die Kritiker, wenn von 
elaſſiſchen Werken die Rede war, nicht mehr faſt allein 
ihre Zeitgenoſſen und alſo nicht mehr faſt alle pars 
teiiſch richteten, fo würden fie weit mehr genhgt has 
ben. Aber der Geiſt, der ihnen von ihrer Entſte⸗ 

- bang an eigen war, erlofch auch im folgenden Jahr⸗ 
hundert nicht eher, als bis fie felbft eine nach der aus 
dern eingingen. . ' 

weis 
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Zweites Capitel. 

SGeſchi⸗ore der poeſie. 

— —.. 

ch immer hatte Italien keinen neueren Dichter, 
der an Fuͤlle des Genies mit Dante, und an Zart⸗ 

heit und Adel des Geſchmacks mit Petrarch ju vergleis 
hen gewefen wäre. Aber fchon in den legten Jahren 
des funfjehneen Jahrhunderts erfchienen die erfien Vers 
ſuche Arioſt's, des Dichters, der noch jet bei den . 
Italienern vorzugsweife der görtliche heißt. Er _ 
beißt fo, niche nur weil fein reiner Geſchmack fo felten 
wie fein Genie, foudern weil er überdieß noch ganz und 
gar ein Dichter nach italienifcher Siunesart war. 
Mit ihm muß die Gefchichte der guten Zeit der italies 
niſchen Redekunſt anfangen. 

— 1 1 — 

Ario ſt. 

Arioſt's Leben iſt nicht romantiſch, wie das Leben 
des Dante und Petrarch. Die Zeit, wo der Dichter, 
ohne verkannt zu werden, nicht von dem Menſchen, 
‚und diefer nicht von jenem gefchieben werben konnte, 
Diefe Zeit des Standes ber Unfchuld ber Poefie, nahte 
ſich in Italien fchon ihrem Ende. Die Dichter lern⸗ 
ten fich mehr als Kuͤnſtler fühlen. Die Bruder Pulci 
und Graf’ Bojardo hatten ſchon ihre Phantaſtenwelt 
von der Welt, in der fie lebten, ganz getrennt. Und 

B 3 gerade 
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gerade damals, als die Werke dieſer Epopdendichter 
durch ihre Neuheit die Aufmerkſamkeit des Publienms 
vorzüglich reisten, empfand Arioſt zuerft feine Beſtim⸗ 
mug °). | 

 godbovico Ariofte wurde geboren im Jahr 
1474 zu Reggio in der tombardei. Sein Vater war 
damals Commendant dieſer Stadt, die im Gebiete 
des Herzogs von Ferrara lag. Beine Familie gehörte 
zu dem "Adel des tandes. Der junge Arioſt erhielt die, 
Erzießyng eines Mannes von Stande. Schon als 
Knabe zeichnete er fich durch fein Talent und durch fits 
terarifche Kenneniffe aus. ine lareinifche Rede, die 
er bei der Eröffnung der Lehrſtunden hielt, machte zus 
erft aufmerffam auf ihn. Bald darauf bramatifirte 
er die Befchichte des Poramus und der Thisbe in ttas 
Tienifchen Berferr. Aber fein Vater wolle einen tuͤch⸗ 
tigen Juriften in ihm heranwachfen fehen. fange übers 
wand der junge Mann den Widerwillen, den er gegen 
Die juriftifchen Studien fühlte, bis fein Vater ſelbſt 
verftändig genug war, ihn feinem eignen Geſchmacke 
zu überlaffen 9). Er ging nun nach Rom und befchäfs 

_ Ä tigs 

e) Einen brauchbaren Auszug aus den vielen Lebensbe⸗ 
fchreibungen Arioftß enthält die Vita di Lodovico Arioflo, 
e dichiarazioni al. Furiofo von Gaetano Barbieri, 
gedruckt zu Ferrara 1773. Wer damit den Artikel Los 
dovico Ariofto..bei Maszucchelli verbindet, kann, 
wenn es ihm nicht um Particnlarten befonders zu thun 
iſt, die Übrigen Btographen Artoft’6 entbehren. Arioſt 
ſelbſt erzaͤhlt die Geſchichte feines erſten litterariſchen 
Bildung in der ſechſten feiner Satyren. en 

d) Daß er in der Folge aber feine jusifiifchen.. Studien 
-. 2Poffen (eiancie) nannte, werden Ihm die „gueiflen 

ſchwerlich veryiiens "00er TER 
.. Mio 

' 
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tigte ſich faſt ganz mit der alten Litteratur, vorzuͤglich 
mie ben alten Dichtern. - Durch einige lateiniſche Ge⸗ 
dichte machte er fich zuerfi bekaunter. Mir willen 
nicht, was es war, was Arioſt's Genie ermunterte, 
feinen erften Ansflug in die Dichterwelt mir einem ces 
gelmäßigen Luftfpiele zu wagen, desgleichen damals in 
einer neueren Eiprache noch‘ etwas ganz Neues war, 
Dan ftreiter, ob feine Eaffaria, oderdie Calam 
dra des ‘Bernardo Dovisio, . der nachher der Cardi⸗ 
nal Bibiena hieß, das erſte italienifche Drama iſt, 
das den Mamen eines ordentlichen, Lufifpiels vers 
dient *). WBielleicht famen Arioſt und Dovizio unges 
führe zu gleicher Zeit auf denfelben Gedanfen ,: die Los 
‚mifche Poffenreifferei, die die Stelle des Luſtſpiels 
in S$talien vertrat, durch ein regelmäßiges Stuͤck 
nach den Muſtern des Plautus und Terenz zu vers 
drängen, ohne gleichwohl den Dialog zu verſificiren, 
soeil zur komiſchen Populariräs die Sprache in Profa 
zu gehören fchien. In Profa aljo fehrieb Arioft feine 
Eaffaria und bald darauf fein zweites tuftfpiel, Die 

Verwechſelungen (I fuppohti), das erſte dieſer 
beiden Stuͤcke nach aller hiſtoriſchen Gewißheit noch 

| vor 

Mio padre mi caccio con fpiedi e lancie, 
* "Non che con fproni, a volger tefti e chiole; 

.E m’ oceupo cinque anni in quelle ciancie ; 
fagt er in-feiner ſechſten Satyre. 

e) Noch immer findes man gewöhnlich die .Talandre 
als das erfte regeimäßige Luftfpiel in italieniſcher Proſa 
aufgeführt. So kategorifch, wie Blankenburg in fels 
nen litterariſchen Zufäßen zu Sulzer's Wörterbuche une 
ter dem Artikel Comoͤdie die Kaffaria für diter erklaͤ⸗ 
sen, heißt auch, dreift aburtheilen. Aber wahrfheins 
lich iſt die Eaffaria Alter als die Calandra. Man vergl. 
Tiraboſchi l.c. T. VII. part. I. p. 142. . 

4 a 
— 
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vor dem Unfange des ſechzehnten Jahrhunderts '). 
Im Jahr 1500 verlor er feinen Vater. Jetzt mußte 
ee in feinem feche und zwanzigften Jahre feine eis 
gung zur Poeſie mit 'einträglicheren Gefchäften auss 
gleichen fernen. Ein fchloärmerifcher Kopf war er nie 
gewefen, ob er gleich, wie bamals jeder italienifche 
Dichter, auch Sonette und Eanzonen machte, in 
denen es ihm mit den Freuden und teiden ber Liebe vols 
ler Ernſt gewefen zu fegn fcheinen mußte, 

Mehr durch feine Kenntniffe'und durch die Ger 
wandtheit feines Geiftes, als durch fein Dichtergenie, 

‚ empfahl fich Arioſt dem Cardinal Hippolge von Efte, 
dem "Bruder des Herzogs Alfons I. von Ferrara, 
Sr trat als Geſchaͤftsmann in die Dienfte diefes ges 
lehrten, wenn nicht eben der Poeſie vorzüglich gewo⸗ 
genen Prälaten. Von nun an hatte er Arbeit genug, 
die ihm wenig Freude machte. Bald wurde er in Nies 
gotiationen au den päbftlichen Hof geſchickt, bald mußs 
te er gar einen Feldzug mitmachen. eine Luſtſpiele 

ſah er zwar ungefähr um diefelbe Zeit in Ferrara mit 
altem Pomp aufgeführte und mie allen Zeichen bes 
Beifalls beehrt. Aber fein dichterifcher Geiſt ſtrebte 
hoͤher. Die romantiſche Epopoͤe des Grafen Bojardo 
hatte ihn zu der Idee einer aͤhnlichen, aber muſter⸗ 
hafteren Dichtung begeiſtert. Jede Stunde, die er 
feinem Geſchaͤftsleben abgewinnen konnte, benußte, er 
‚als Dichter, um enbli das bemunderte Werk: zu 

* Stände zu bringen, das feinen Namen verewigt hat. 
In der Wahl des Stoffe zu einer rowantifchen —* 

H In der (Anmerk. e)) genannten Vita del Arioſto wird 
bewieſen, daB Artoft die Caſſaria ſchrieb, als fein Va⸗ 

‚ter noch lebte. ° 

- 
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poͤe ſcheint er nicht lange unſchluͤſſig geweſen zu ſeyn. 
Die fabelhaften Thaten des großen Roland waren ein 
Modethema der erzaͤhlenden Poeſie geworden. Sie 

ließen der Phantafie ſo weiten Spielraum, als man vers 
langte, und Pnüpften doch dem Scheine nach die Fa⸗ 
bei an die wahre Geſchichte. Sie liegen ſich deßwe⸗ 
gen auch benutzen, um der Familie von Eſte ein Toms 
pliment zu machen, wenn man die erſten Ahnen dieſes 
fuͤrſtlichen Hauſes von beruͤhmten Helden aus dem Zeit⸗ 
alter ableitete, mo feine Urkunden und keine Gefchichtss 
buͤcher das Gegentheil bewieſen. Roland wurde alſo 

"der Ritter, den Arioſt, wie vor ihm Bojardo und 
Pulci, zum Helden feines Gedichts oder wenigftens 
zu dem wählte, der dem Gedichte einen Namen geben 
mußte. Das Labyrinth, in das der erfinderifche Bo⸗ 
jardo feine Abenteurer geführe harte, fehien ein fo 
trefflicher Tummelplag für fie zu ſeyn, daß fich fein 
befferer erfinden ließ. Statt eine neue Erzählung von 
vorn anzufangen, trug Daher Arioft kein Bedenken, ' 
die Erfindungen Bojardo's als hiflorifche Facta vor⸗ 
auszufegen, und in det Erzählung der romantifchen 
Begebenheiten Roland’s und feiner Zeitgenoffen d4 
fortzuſahren wo Bojardo aufhoͤrte. 

Der Cardinal Bembo, der ſich ſelbſt Verdienſte 
um die italieniſche Litteratur erwarb, deren unten 

weiter gedacht werden wird, ſoll dem Arioſt den wun⸗ 
derlichen Rath gegeben haben , den rafenden Roland 
zum Helden. eines Gedichts in Tateinifcher Spras 
Ge zu machen. Arioſt foll dem Kardinal geantwortee 
haben , daß er lieber unter den tofeanifchen Dichtern 
Der erfte, als unter den Fateinifchen. kaum der zweite 
feyn wolle. Auch wenn er diefe. Antwort nicht geges 
ben .bat, ‚hatte er u viel ge Geſchmack, um 

eine 
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eine. Ritterepopoͤe in der Sprache und Manier der 
Antike nicht ſchon beim erſten Gedanken als etwas 
Boe goe⸗ zu verwerfen. Aber von einer ans 
dern Seite verließ. ihn anfangs fein ſonſt fo ſichrer 

aſthetiſcher Tact. Statt den achtzeiligen Stangen 
treu zu bleiben, Die num ſchon ſeit Boccaz für die cos 
mantifche Erzählung in italieniſcher Sprache ungefaͤhr 
bafielbe geivorden waren, mas für die antife der He⸗ 

.. zameter war, wollte er fich wieder von der dreizeiligen 
Reimkette (terze rime) feffeln laffen, in, der ‘Dante 
feine poetifche Reife befchrieben Hatte Der Anfang. - 
Diefes Verſuchs har fich erhalten 5). Arioſt fcheing 
ihn aber bald aufgegeben zu haben. Er mußte auch 
bei feiner entfchiedenen Dieigung zu einer leichten 
Erzäblungsart bald fühlen, Daß die dreizeilige Reim⸗ 

kette, fo vortrefflich. fie fich an eine fententiöfe Ger 
Danfenfprache fchließt, den Gang der Erzählung 
fhwerfällig macht. Die achtzeiligen. Stangen konn⸗ 
ten freilich zur Schwatzhaftigkeit verfüßren,, «aber, 
aud den Reiz der Erzäpfung ſehr erhöhen. Arioſt 
verwarf, was er ſchon in der Reimkette erzähle hats 
se; und die Stangen wurden durch ihn das Anmu⸗ 
thigſte, was noch je ein italienifcher Vers gewefen 
war. 

Wenn 

8) Man findet fie in den diteren und neueren Ausgaben 
der -Rime oder vermiſchten Gedichte. Arioſts. 
Der Orlando. furiofo in terze rime ‚fängt, teoden ges 

nnd, fpan: | | 

Canterò l’arme, canterd gli affanni - 
‚ D’amor, ch’un cavalier (oftenne gravi, 
* Peregrinando in terra e in mar molt' anni. 
Vo: l’ufato favor, ochhi abi; ' - 

Date all’ imprefa, yoi-che:del nfio ingegno, 
Occhbi miei belli, avete ambe le chisvi, 
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Wenn man den Umfang des rafenden Ros 
Tand mit dem Fleiße vergleicht, den Arioft auf die:. 
Politur jeder Zeile gemande hat, und wenn' man fich 
danır an das Gefrhäfteleben diefes Mannes erinnert, 
muß man feine Thaͤtigkeit zugleich mie feinem Genie 
bewundern. Am feine Epopde fo weit zu vollenden, 
daß er fie als ein Ganzes von vierzig Gefängen zum - 
Druck abfiefeen konnte, brauchte er nur etwas über 
zehn Jahzr. Während dieſer Zeit las er jeden Ge⸗ 
fang feinen Freunden vor und benußte jeden Wink, ets 
was zu ändern, . oder zu. beifern. Kaum aber war 
auch fein Gedicht im Jahr ıyıys, alfo im vierzigften 
Lebensjagre des Dichters, zum erfien Male gedruckt, 
als der Beifall, mit dem es aufgenommen wurde, 
ſchon eine zweite Ausgabe nörhig machte "). Noch 
vier Ausgaben erſchienen bis zum Jahr 1532. 

Aber gerade um die Zeit, als Arioſt den Lohn 
ſeiner trefflichen Arbeit auch in dem Beifall ſeines Goͤn⸗ 
ners, des Cardinals Hippolyt von Eſte, zu finden hoff⸗ 
te, dem er ſeinen Roland zugeeignet hatte, riß das 
Band zwiſchen ihm und dem Cardinal. Mas für 
Misverftändniffe dazu Weranlaffung gaben, wiffen 
wir nicht genau. Daß der Cardinal, der von den 
leichten Spielen der Phantafie überhaupt kein fonders 
licher Liebhaber gewefen zu ſeyn ſcheint, den Dichter, 

in 

h) Auch bei Mazzucchelli, der die Ausgaben des Or- 
. Jando furiofo unter dem Artikel Ariofto gefammelt 
bat, wird eine Ausgabe von 1515 als die erfte, und 
eine von 1516 als die zweite angeführe. Untet ben 
neueren Ritteratoren will nur der Verfaller ber oben er» 

waͤhnten Vita del Ariofto beide Ausgaben für eine und 
diefetbe angefehen wiſſen, die im Jahr 1518 angefangen 
and 1516 beendigt feyn fol. 

- 
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in dem er lieber den Gefchäftsmann ſah, kalt und 
ſpoͤttelnd gefagt habe, wie er nur auf alle die Poffen 
verfallen fei, mag leicht wahr feyn, wenn es gleich 
Beine biftorifch beglaubigte Anekdote iſt. Aber nicht 
wahrfcheinlich ift es, daß Arioſt mit feiner Menfchens 
kenntniß feinem Goͤnner eine Kälte übel genommen bas 
be, auf die er fich immer gefaße halten mußte. Er 
und ber Eardinal harten im Grunde nie für einander 
gepaßt. Arioft war ber Gefchäftssreiberei im Dienſte 
des Cardinals längft von Herzen müde, wie feine Gas 
tyren beweifen, und eine Kleinigkeie konnte zulegt beis 
den wichtig genug fcheinen, um dem Mißfallen, das 
fie an einander fanden, den Ausfchlag zu geben. Der 
Cardinal machte im Jahr 1517, alfo ein Jahr nach 
der zweiten Ausgabe des Rofgnd, eine Reife nad) Uns 
garen. Arioſt harte Peine tuft, ihn zu begleiten; und 
beidewaren gefchieden. Um diefelhe Zeit mußte es fich füs 
gen, baß der Dichter, der an Rechtshaͤndeln nicht 
mehr Geſchmack, als an politifchen Verhandlungen 
fand, wegen des Reſts feines väterlichen Vermögens 
in einen Proceß gerieth. Ohne diefen Umſtand hätte 
ee fich ſchwerlich überreden laffen, nach feiner Teens 
nung von dem Cardinal in den Dienft des regierenden 
Herzogs von Ferrara, Alfons I., zu: treten und noch 
einmal fein Gluͤck am Hofe zu verfuhen. . Mehr 

Ruhe ließ ihm der Herzog, als der Eardinal. Aber 
der Bedürfniffe des Dichters waren indeffen auch meh⸗ 
tere geworden. Ob er gefeßmäßig verheirathet war, 
wiſſen wir nicht gewiß; aber er hatte für einige Kins 
dee zu forgen, und feine Einnahme reichte nicht weit. 
Genoͤthigt, fih mie Bitten um Entlaffung oder neue 
Unterfidßung an den Herzog zu wenden, erhielt er 
Zulage zu feiner Befoldung, aber zugfeich auch mies 
der neue Geſchaͤfte, Die ihn faſt noch vedelehlnd 

| 08 
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machten, als alle vorigen. Er wurde als Commiſfar 
abgeſchickt, um in dee Gegend, die die Garfagna 
heißt, eine Rotte von Banditen und Aufruͤhrern zum 
Gehotſam zu Bringen. Des Ruf, in dein fein Name 
fetbft der dieſen rohen Menſchen fland, ſoll ihm die 
Weendigung feines Geſchaͤfts, fo weit er. damit fertig 
“wurde, nicht: wenig erleichtert und ihm ein Mal fogar 
“Das Leben Hererter haben. - Aber widerlich blieben ibm | 
“alle diefe unpoetiſchen Aufträge nach wie vor Um 
ſich eine poetiſche Schadloshaltung zu Abaſen 
machte er feinem UnwillenLuft⸗in “feinen Sa—⸗ 
tyren. 

Auftraͤge nach feinem Sinne erhielt ber geplagte 
Arioſt endlich wieder, als ſein Herzog anfing, ſich 
lebhafter fuͤr das Theater zu intereſſiten. Damals 
wurde zu Ferrara Das prächtige Schauſpielhaus ers 
bauet, zu dem Arioſt ben Plan angegeben harte. Er 
ſelbſt übernahm auch Die Direction des Baues. Zus 
gleich wandte er fich wieder zu der dramatifchen Poefie, 
‚Durch die er zuerft beruͤhmt geworden war. Beine bei⸗ 
‚den Luſtſpiele, die er zwanzig. Jahr vorher in Profe 
gefchrieben, hatte, arbeitete er um, und brachte fie in 
Verſe. In Verſen fchrieb er nun auch feine Übrigen 

. Luſtſpiele. Alle feine Stuͤcke wurden niit dem lebhaf⸗ 
teften Beifall auf den neuen Theater aufgefuͤhrt. Die 
Fürften und Herren ſelbſt trugen kein “Bedenfen, ale 
Schaufpieler Rollen zu übernehmen. Der Prinz Don 
Srancefco von Ele, zweiter Sohn bes Herzogs, 
recitirte ein Mal den Prolog. 

So lebte Arioſt die letzten Jahre ſeines Lebens in 
Ruhe und Ehre, und immer geſchaͤftig fuͤr die Poeſie. 
Da ſeine eignen Luſtſpiele fuͤr die Beduͤrfniſſe des Thea⸗ 
ters zu Ferrara nicht hinreichten, uͤberſetzte er wehren 

tuͤcke 
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Stuͤcke des Plautus und Terenp Zu den ſechs und 
nierzig Geſaͤngen feines Roland fügte er noch fuͤnf neue 
biuzu, die aber. erſt nach ſeinem Tobe gedruckt wWur⸗ 
ben und jetzt als cin Anhang zu dem früher geſchloſſe⸗ 
nen Ganzen bekannt ſind. Aus faune, oder-zur Les 
bung, überfegte er einige Ritterromane aus dem Spa⸗ 
niſchen und Frauzoͤſiſchen in's Italieniſche. Den groͤß⸗ 
ten Fleiß wandte er noch auf die neue Ausgabe feines 

Roland, der im Jahr 1532, an mehreren Stellen 
umgearbeitet, überhaupt. ig der Geſtalt eiſchien, — wie 
er ſich bei der Nachwelt erhalten par. 

Im ganzen Saufe feines Lebens zeigte fi ch Arioſt 
‚ale einen Mann von fühlen Verſtande, und’nie als 
"einen Schwärmer. Geine Phantaſie und fein’ Char 
rakter fchienen tn gar Peiner Gemeinfchart zu Reben 
Mur jerie war Unabläffig in dichterifcher Untupe.' 
“fetbpt dachte und lebte als Menfch profaifh. Er 
te die Einſamkeit, aber nur, um ungeftöte mir heite⸗ 
rem Sinne zu denfen und zu dichten, nicht, um lei⸗ 

denſchaftlich über einer Empfindung zu bruͤten. Die 
Diengierigen gaben fich viele Mühe, die Dame feines 
‚Herzens zu entdecken, weil auch er,' nach der Weiſe 
‚dee Zeit, in Sonetten und Eanzonen ſeufzte. Aber nie 
iſt eine tiebfchaft von ihm ruchtbar geworben. Ob er 
mie dee Mutter ſeiner Kinder verheirarger war, oder 
auf welchen Fuß er mic ihr lebte, ift ein hiſtoriſches 
Raͤthſel geworden. Er war in feinem Berragen ernſt⸗ 
bafe und zuruͤckhaltend, auch wohl ein wenig eigenfins 
nig und launiſch; aber feine Neigung zu erheiternden 
Vorſtellungen blickte Durch feinen Ernſt, und fein beis 

‚ler Verſtand wurde durch Leine Laune fo verdunfelt, 
daß er die Verhaͤltniſſe der wirklichen Welt falfch 
beurtheile oder die Geſchicklichkeit verloren hätte, ſich 

deu 
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‚den Umſtaͤnden: anzupaſſen. Man terfte ihm batd 
den Mann von Seit an, aber nicht den ‚Dichter. 
‚giberal in feiner ganzen Denkart, haßte er alle Heu⸗ 
chelei und alle Kriecherei. Er war beſcheiden, gefaͤl⸗ 
lig und geſpraͤchig, aber mit maͤnnlichem Selbſtgefuͤhl 
und mit der Wuͤrde eines freien Geiſtes. Keinem 
Großen machte er den Hof; aber auch feine Gunſt und 
fein Beifall, mit der ihn, befonders in ben letzten 
Fahren jeines tebens, die Großen beehtten, "machte 
ihn eitel: Daß Kaifer Carl V. in, eigner Perfon in 
mit dem Lorbeer gekrönt habe, ift vermurhlich eine 
von den erfundenen Anefdoten,.:mit deren hiſtoriſcher 
Beglaubigung man es ehmals nicht fa genan nehmen 
zu müfjen glaubte, um berühmte Diänner deſto zuver⸗ 
fihtlicher zu ehren. Aber daß Kaifer Carl V. Hei:fes 
nem Aufenthalt in Italien :den beruͤhmteſten ‘Dichter 
feiner Zeit einer befondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt 
hat, ift um fo mwahrfcheinlicher, da es zum guten Ton 
in jenem Zeitalter. unter. den Großen gehörte aͤſtheti⸗ 
ſches Verdienſt in ehren. 

Arioſt farp- u Ferrara im Soße 1533. & wur⸗ 
de wie er es verordnet hatte, ohne alle Feierlichkeit 
begraben. Sein Bruder Gabriel. und fein: Sohn 
Wieginio Uriofto fcheinen mehr, «ls der. Herzog 
von Ferrara, bedacht darauf gewefen zu feyn, ibm 
‚ein Denkmal auf. feinem Grabe zu, errichten. Erſt 
vierzig. Jahre nach feinem Tode erhielt er ein ftattlis 
des Monument auf Koften eines Ferrarefifchen. Edel⸗ 
maunns, Agoftino Mofti. Damit er aber unter 
dieſem Ehrenſteine ruhen konnte, mußte feine Afche 
auf einen andern Platz tranfportire werden; und, als 

ob er zum Wandern nad) dem Tode beftimmt: wäre, 
wurde dieſer Afche in ‚der Folge im Jahr 1612 noch 

ein 
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ein Mal eine andere Stelle angewiefen, als ibm fein 
Urenkel, der, wie er felbft, Ludwig hieß, Bas ads 
febntichere Monument errichten ließ, unter dem ſein 
itrdiſcher Ueberreſt noch jetzt ruht. 

2* x 
x 

"Mas Artoft für die itafienifche Poefle gerhan hat, 
verdiene in einer allgemeinen Gefchichte der Redefunft 
nach den Gedichten Dante’s und Petrarch's die meiſte 
Aufmerkſamkeit. Unter feinen Werken nimmt ber 
zafende Roland, dem Werth und dem Umfange 
nad, den erften Dias ein. Den: nächften behaupten 
feine tuftfpiele. Nach diefen folgen in einer nicht fo 
leicht zu beſtimmenden Rangorbnung feine Satyren, 
Elegien, Eanzonen, Sonette und ähnliche Gedichte, 

Was Petrarch für die Inrifche Poeſie geweſen 
war, wurde Arioſt fuͤr die epiſche. So wie jener 
durch Innigkeit des Gefuͤhls und, einige Pedantiſmen 
and romaneſte UWeberteeibuhgen abgerechnet, Durch 
.etaffifche Eorrectheit des Geſchmacks die Sonette und 
Canzonen ber provenzalifchen Rohbeit ganz und gar 
entriß, fo veredelte Arioft die Epopde, die aus dem 
Ritterroman entſtanden war, ducch eine der feltenften 
Vereinigungen des Talents, Dichterifch zu erzählen 
und Tebendig und treffend zu beſchreiben, mit maͤnnli⸗ 
chem Verſtande, origineller taune und muftechafter 
Eleganz. 

Man muß dem Wunſche, ein Gedicht, das in 
gewiſſer Hinficht unübercrefflich iſt, gegen allen Tadel 
vert heidigen azu koͤnnen, die Rechte und den Mutzen 

der 
—X 
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der Kritik aufopfern, wenn man die undankbare Ars 
beit übernimmt, den rafenden Roland dis ein 
Ganzes zu loben. Es ift eine finnreiche Verwir⸗ 
zung. von romantifchen Maͤhrchen; und dieß iſt es 
nicht etwa, als ein Werk im Geift des Zeitatters,” 
gegen die Abfiche des Dichters, Arioſt's Geſchmack 
ließ fih von feinem Zeitalter nicht beberrfchen, und 
fein freier Geift unterwarf fich jedem Gefege, wenn ee 
Luft haste, zu gehorchen. Wie leicht es ihm murde, 
im Styl der. poerifchen Antike zu dichten, fobald er 
nur wollte, beweifen feine tuftfpiele. Auch ein Hels 
dengediche nach dem Muſter der Ilias und Aeneis 
würde ihm nicht mißlungen ſeyn, wenn er Luſt gehabt 
hätte, feine Erfindung und feine Manier den Regeln 
des antifen Epos zu unterwerfen. ' Aber dann bätte 
er nicht mur feine Neigung zur muntern und muthwil⸗ 
ligen Darftellung unterdrücken muͤſſen; er hätte, nach 
ſeiner Vorſtellungsart, auch gegen den Geiſt des Stoffs 
geſuͤndigt, den er ſich gewaͤhlt hatte. "Die beiden Pul⸗ 
ci fcheinen ihn durch ihre verungluͤckten Erfindungen - 
aufmerffam auf die finnreiche Uebereinſtimmung ges 
macht zu haben, in die fi durch ſcheinbar planfofe 
Compefition ein Rittergedicht mit dem Geifte der plans. 
loſen Abenteuerlichkeit der rirterlichen Denkart bringen 
ließ. Wo Bojardo mit feinem unvollenderen Roland 
hinaus wollte, wiſſen wir nicht; aber Daß man es 
auch fogar nicht errachen kann, fcheint zu. beweiſen, 
daß er fich jeibit mir einem Gedichte ohne Ende trug; ’ 
denn in der unüberfehbaren Werwickelung von abens _ - 
teuerlichen WBegebenpeiten, die er zufanmenfloche, . 
zeige fich faum eine Spur von epifcher Einpett,, Dies _ 
fe kecke und wilde Verwickelung ſcheint dem eben fo 
murhwilligen, als erfinderifchen Arioft. als etwas 
zum Wefen der Ritterepopde Gehöriges gefallen und‘ 

Souterweris Geſch. d. hin. Rede. L3 | ifn 
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ihn zur geiftreicheren Nachahmung gereizt zu haben; und 
die Form feines Gedichts wurde ein Spiegel des In⸗ 

halts. Seine Phantafie hatte nun völlig freie Flügel, 
fo lange und fo meit zu fehwärmen, als fie wollte, 

Sein Murhwille konnte mit der treuberzigen Aufe 
merkſamkeit feines Publicums um fo Iuftiger fpielen, 
je leichtfinniger er gerade da, wo eine Erzählung bis 
zu einer Are von Kataftrophe fortgeführt ift, den Fa⸗ 
den abrig, um. zu einer andern Begebenheit überzus 
fpringen. Das Sinnreiche diefer labyrinthiſchen 
Compoſition ift fo verführerifch , daß eine nicht pedans 

. tifche Kritik wohl ein Mal dadurch beflochen werden 
Eann. Aber das Recht, auf Einheit in jeder dich⸗ 
terifchen Erfindung zu dringen, muß fich die Kritik 
auch zu Gunſten eines Arioft nicht enewenden laffen. An 
Einheit, die ohne Schifane diefen Namen verdiente, 
fehle es der Compoſition des rafenden Roland vom ers 
ften bis zum letzten Geſange; und den Beweis, daß 
das romantifche Epos nicht, wie das antife, mit 
Einpeit der Erfindung beſtehen koͤnne, wird. doch nies 
mand im Ernſt zu führen gefonnen feyn. . 

Unſchicklich waͤre fchon der Titel diefes Ges 
dichts, wenn Arioft in der epifchen Einheit ein bes 
ſondres Verdienft geſucht haͤtte. Roland iſt zwar der 
ftärffte, aber weder der tapferfte, noch der intereffans 
tefte unter den Helden, mit deren Thaten ımd Liebe 
ſchaften uns Arioft unterhält. Bei feiner Niefenftäcke 
bat es der Held Roland in den Schlachten fo bequem 
wie Achill; denn er ift, wie diefer, unverwundbar. 
Aber er haͤit nicht, wie diefer, als ein Wundermann, 
ohne welchen nach dem ſeltſamen Willen der Götter der 
Zweck eines großen Heereszuges nicht erreicht werden 

kann, alle Begebenheiten im Gedichte infanmmen. 
. r 
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Er feßt zwar feinen Kaifer Kart in Verlegenheit, als 
er im die weite Welt gebe, um die fchöne Angelika 
aufzuſuchen. Aber auch Rinald und andre der Bras 
ven des Heers zerfirenen ſich, ſo dag wie nicht deut⸗ 
lich feßen, - an wen Karl das Meifte verlor. Xos 
lands Tollheit, als er, erft im drei. und zwanzigſten 
Geſange, vor Eiſerſucht den Verſtand verliert, Ans 
Dert: nirgends etwas. in der Hauptſache. Als er wies 
der zur Vernunft kommt, läuft der Kaden der Bege⸗ 
benpeiten nach wie vor in derfelben Verwirrung: fort 
Des unhberwindlichen Roland war es zwar aufbes 
halten, in einer großen Schlacht die beiden Aufuͤhrer 
des feindlichen Heers, die Koͤnige Agramanı und 
Gradaß, zu erlegen; und diefer Sieg war für den 
Kaifer Karl und die fFränfifche Chriſtenheit entſcheidend. 
Aber Roland erlege die beiden Könige: fchon im zwei 
und vierzigften Geſange des Gedichts; und feine Thae _ 
wird von dem Dichter auf feine anszeichnende Art 
hervorgehoben. Gleich darauf folgen wieder andre 
Begebenheiten. Das Gedicht geht noch durch vler 
Geſaͤnge fort. Es ſchließt mir dem Tode des Garas 
cenen Rodomont. Dieſen unbändigen Rodomout 
konnte Roland ſelbſt nicht uͤberwaͤltigen; denn er balgt 
fh, im neun und zwanzigſten Geſange, auf einer 
Brücke fo ungefchicht mie ipm herum, daß beide Kaͤm⸗ 
pfer in’s Waſſer ſallen y. Rodomonr's Befeger iſt 

Arioſt's 
» Orlaude, che Pingegno avea fommerfo - or 
‚Jo non ſò dove, e fol la .forza uſava, 

L’eftreına forza, a cui per l’univerfo. 
Neffuno o raro paragon fi dava, 
Cader del ponte fi lafciö riverfo , 
Abbracciaro col Pagen, come ftaya, | 
Cadon nel fiume, e vanno al fondo infeme, 
Ne falta in aria l’onda, e il lito geine. 

Orlando f fur. Cat, XIV, 4 
2 IE Zen 
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Arioſts Liebling unter feinen Nittern, der muntere 
Abenteurer Roger (Ruggiero), ein Saracen, der ſich 
aus Liebe zu der fchönen Heldin und Chriftin Bradas 
mante enefchließe, ein Ehrift zu werden. Von dies 
fern heroifchen Paare ſtammte, nad) Ariofl’s poetiſcher 

. Genealogie, das Haus Efte ab f), Dem Haufe Efie 
zu Ehren endige alfo bas Gedicht, das der rafende 
Moland heißt, mir einer Heldenchat Roger’s, niche 
Roland's. Ueberdieß verlieren wir den Helden Roland. 
in der Lünftlichen Verwirrung der Begebenheiten ganz 
aus den Augen, außer wenn von Zeit zu Zeit die 
Reihe an ihn fo gut wie.an die Andern kommt. Gein 

- Mame.ift mehr ein Motto zu Arioſre Ritterepopoe, 
als ein wirklicher Titel. 

Was ein unbefangeuer Geſchmack an dieſer Epo⸗ 
poͤe naͤchſt der Einheit der Erfindung vermißt, iſt das 
Intereſſe der Charaktere. Unter Arioſt's Hel⸗ 

den iſt Bein Achill, kein Diomed, fein Ulyß, kein 
Meftor; keiner, der ſich als Menſch beſonders aus⸗ 
zeichnete. Noch weniger bilden dieſe Helden, wie die 
Homeriſchen in der Iliade, eine Charaktergruppe, in 
welcher die Sinnesart des einen durch bie des andern. _ 
in anziehenden Contraften noch fihtbarer hervorgeho⸗ 
ben wurde. Die thierifche Unbändigkeit einiger Sara⸗ 
eenen nach Arioſt's Zeichnung, j.B. des Mandrikard, . 
bes Ferragus (Fercau) und befonders des tollkuͤhnen 
Modomont. ift eine ſchwache Schadloshaltung fuͤr den 
Mangel beſtimmter Umriſſe und Lineamente in den Chas 
rakteren der uͤbrigen Helden. Der unuͤberwindliche 
Roland iſt, ſeine Unuͤberwindlichkeit abgerechnet, von 
den uͤbrigen unbeſcholtenen unter ſeinen Mitſtreitern kaum 
zu unterſcheiden. Er ſagt nichts und thut nichte, ut 

nicht 

k) Orl, * Canto XLL 56 etc. 
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nicht jeder von dieſen unter denſelben Umſtaͤnden unges 
fähr auch gefagt und gethan haben. koͤunte. Aſtolf, 
der. Engländer , der für feinen Freund Moland ben Betz 
ſtaud in einer Flaſche aus den. Monde hohlt, hat auch | 
nicht einen einzigen Zug in feiner Sinnesart, an dens 
man ihn kennen könnte. Eben fo wenig zeichnet fich Ri⸗ 
nald:unter feinen Bettern aus dem edlen Haufe Mons 
salban-, zu dem auch Roland gehörte, auf irgend eine 
bemerfliche Art aus. Und fo find. faft alle Helden 
Ariofl’s, die Ehriften wie die Saracenen, im Grunde 
nur ein Panr Charaktere unter vielen Namen. Einige 
find gutmürhig und fanft, andre wild, graufam, und 
tuͤckiſch. Auf feinere Unterfcheidungen ſich einzulaffen, 
Fand. Arioft nicht für nörhig. Auch unter den Damen 
feines Gedichts find nur die beiden KHeroitten, Brada⸗ 
wante und Marfife, befonders Die erfte, mehr ale 
ganz gewöhnliche Gefchöpfe. Die Vereinigung des Fühns 
fen Jeloeuftuns mit dee weiblichen Zärtlichkeit im Chas 
rakter ber 'Bradamante, vorzüglich im Contra mit bee 
unmweiblichen Rittertugend der fonft auch edeln Marfife, 
flicht um fo fchöner hervor, weil diefer Charakter faft 
der einzige im ganzen Gedicht ift, für den wir uns 
um feiner felbft willen intereffiren; aber eben biefe vog 
mantiſch reizende Bradamante macht, daß wir aͤhm 
liche Weſen unter den atioſtiſchen Damen deſto mehr 
vermiſſen. Beſonders iſt die ſchoͤne Angelika, deren 
wunderſame Reize dem Kaiſer Karl feine Braven 
entführen, dieſe Reize abgerechnet, ein fo unbedeus 
tendes Ding, daß wir faum noch an fie denken, ale 
fie ſchon im neun und zwanzigften Geſange verfchwins 
dee, um hichts wieder von fich hören zu laſſen. 

&3 Sol⸗ 

* 
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Sollen wir annehmen, daß Arioſt kein Talent 
gehabt habe, einen Charakter anders ale in Ben falten 
Umriffen zu zeichnen, in denen ſich alle Individuali⸗ 

- gar verliert? Dagegen ftretten wieder feine Luſtſpiele, 
im Denen wenigftens die Pomifchen Charaftere nicht obs 
se feinere Beſtimmtheit find. Er vergaß die deine 
gende Nothwendigkeit; einem epifchen Gedichte von fo 
großem Umfange die Schönheit eines Charaktergemaͤl⸗ 
dee nicht zu entziehen. Das Intereſſe der Situ a⸗ 
ttoneu fchien ihm hinreichend, um ben Mangel jes 
ner Schönheit reichlich zu erfegen; und das Publis 
eum, das er zumächit zu interefficen wuͤnſchie, dachte 
darüber eben: fo, wie, er. 

>. Mit dieſen gemiß nice unweſentüchen Mangeln 
iſt Arioſtis taſender Roland ein Gedicht, in deſſen Er⸗ 
findung und Ausfuͤhrung eine Fuͤlle des Genies mit einre 
Reinheit des Geſchmacks und Feſtigkeit des Verſtandes, 
oie in faenit dichterifchen Werken der neuttn Jabr⸗ 
Hunderte, vereinigt iſt. 

Ariofrs ipiſcher Eefinnungsgeift Fi konnte fi ſich 
un fo freier entwickeln, je weniger aͤngſtlich er die Des 
nugung fremder Erfindungen vermied. Ein erffäctee 
Feind aller Affectation, trug Arioft fein Bedenken, 
hier und da eine Partie in der Compofi tion feines gro⸗ 
hen Gemaͤldes nach den Alten zu copiren, wenn eine 
antike Dichtung zufällig in fein Ganzes paßte. Seine 
Diimpia, an einen Felſen gefeffelt, ehem Meerun⸗ 
gepeuer zum Verſchlingen ausgefegt !), iſt die Andro⸗ 
meda der "Alten. Eben diefe Dlimpia ift die antife 
Ariadne, als fe, von ihrem Geliebten verlaffen, auf 

. dem 

9’ Orlande. fur, XI, ggete | 
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dem einſamen $ager am Ufer des Meers erwacht ”). 
Die fchäne allegorifche- Dichtung von dem Schwels 
gen, das im Thale. des Schlafs wohnt, iſt in eini⸗ 
gen Zügen ſaſt bis jur eberfegung eine getreue Nachah⸗ 

- mung einer ähnlichen Allegarie in Ovid's Metamorpho⸗ 
fen”). Hätten noch ‚mehr als folche einzelne Dich⸗ 
tungen der Alten zu den romantifchen Maͤhrchen vom 
zafenden Roland .und feinen Zeitgenoflen gepaßt; wer 
‚weiß, ob fi) Arioft mie feiner Erfindung nicht. am 
-Dnid, wie au Bojardg gefchloffen haͤtte? Aber: Bo⸗ 
jardo 8 Gedicht ſchien ihm die Ehre zu verdienen, als 
eine poetiſche Fundgrube für den. fortſtrebenden Gr⸗ 
findungegeift beuutzt uud, als ob es cin biſter ſue⸗ 

3 —. er — — 

ae. rn e. u... \ ..® ’ 

m) Es iſt ſchwer, ein Paar Siangin bei bieſer tische 
heit noch ein Mal zu leſen, ohne fie abzufchreißen. 
2. UNE defto, ni’dormendo, ella la and 

4 ı Per Bireng abbracciar ſteſe ma invang,, 
EN effuno trova, a fe la man ritira; 3 
Di muovo tenta, e pur neſfino trova, 

u Di WR lub braccio, e di là l’eltwo gira, 
‘207 ,Orlum, ;:or Poltra gamba;. wnulla giova, .":: 
un =: Caccia il fonno il timor. Gu opchi apre emira; 
2. yr. Non vede alcuno. ‚Or giä non fealda e cova. ; 
* Piü le vedove piume; ma fi gette 
DPel letto, e füon’del padiglione in frettes ”: 

„E corre al mar, eraflian dofi le Yote, 5 
‚: Prefage e certe ormai di ſua fortuna. 

Si Araccia i cxini. e il petto fi percuote, 
E và guardando, che Aplendca a luna, 
Se veder coſa, fuor ehe l lito' puote ; 
Ne, fuor che ’l lito, vede cola alcuns, . 

- + ‚Biren6 chiema;: e al nome di. Bireno 
 Rifpondena gli antri che piet n’avieno, 

s) Canto XIV. 92. ete. — Man vergleiche damit ovir | Zu 
Metamorppofen, kib.XL.v.598 cc 

’ & 4 
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Werk oder eine beglaubigte Tradition wäre, mit fds 
nem Reichthum von Mäbrchen in feinem ganzen Um⸗ 
fange einer neuen Dichtung zun Grunde. gelegt gu 
werden. Arioſt trat, forglos, ob man ihm das Tas 
lent der Erfindung abſprechen wuͤrde, in Bojardo's 
Fuhſtapfen. Faſt alte Perſonen, bie Bojardo erfonnen 
datte, und ihre Streitroſſe und Schwerter mit den 
ſonoren Namen. dazu, nahm er ir feine Dichtung 
"Auf... Fortfahrem in der Erfinduag, mo Bojardo aufs 
gebört parte, mepr wollte er als Erfinder nicht. Aber 
in der neuen Belt von poetifchen Situas 
onen ließ er die Ritter und Damen handel, deren 
Exitenz Bojardo erſonnen haste; und in der. Schös 
pfüng einer poetiſchen Welt in dieſem Sinne iſt 
ihm, außer Homer, kein andrer Dichter, weder un⸗ 
ter den Alten, noch unter den Meueren, gleich .. Sein 
ABedichr ift eine unüperfepbder- Galerie von Natürfce 
nen "und Leidenſchaſten. Gemaͤhlde des Werftandes 
und der Thorheit, ber. giebe und der Woͤlluſt, des 
Edelmuths und der Werworfenheit folgen auf einans 
der in. bunter Verwirrung ats ‚ob ſie wie Blumen 
und Frachte ans einem Fuͤil horn fielen; und jedes dies 

. Jer Gemälde lebt in jedem Zuge; und nirgends iſt ein 
bedeutender. Zug oder: Umriß verzeichne, Den Bes 
weis dieſes Urtheils kann der Gefchichtfchreiber der 
Poeſie nicht durch Beiſpiele führen, weil die Rebe 
vom Ganzen iſtz aber er darf es wagen, alle Kunfts 
zichter aufzufordern, durch ein Beiſpiel von irgend eis 
niger Bedeutung ihn‘, wenn fie fönnen, zu wibers 
legen. 

Am aͤrmſten iſt Arioſs große Dichtung an Si⸗ 
tuationen, Die bei-unfern Keitifern fentimental 
‚beißen. Aber das. ganze Gedicht follte auch kein fens 
timentales Wert ſeyn. Meraliſchi Ruͤhrunh fee 
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das romantiſche Spiel der Phantaſte in der Compoſi⸗ 
tion fo wenig wie in:ber Ausfuͤhrung ſtoͤren. Selbſt 
Die Schwärmereien der diebe, : bie doch der romauti⸗ 
ſchen Sinnesart wefenrlich find, lieg Arioſt in feinem 
Rittergedichte nur fetren ſich in rirhrenden Situationen 

- Außen , ob er’gleich , :fo bald er nur wollte, den-Ton 
Der Sonette und Eanzonen auch‘ als’ epifcher Dichter 

 worseefflich anzuftimmen verſtaud °). a Kae 
.. u , * En > a ’ Mit 

0). Das fchönfte Beiſpiel diefer Art iſt der fuͤnf und 
vrerßigſte Geſang. Die Erſindung iſt Da ſo 'inicg 

ruͤhrend wie der Ausdruck. Bradamante, Rogers Ges 
liebte, wird auf Kaiſer Karls Befehl dem zur Gattin 
zugeſagt, der ſie im Turhyier uͤberwinden wird. Noger 
ſchmachtet indeſſen im. Gefaͤngniſſe, wo hp; der griechi⸗ 
ſche Kaiſer Conſtantin eingeſperrt halt. Leo, Sohn des 

‚„.gtiehifhen Kaiſers, befreiet den Gefangenen und ent⸗ 
fliege mir ‚ihm ‚nach Frankreich. Um nicht undankbar 
zu ſeyn, muß nun Roger auf Leo's Verfangen’ in deſſen 
Räftung nnd Namen für ihn, feinen Netter, feine eig⸗ 
ne Geliebte im Streite nme. ihr ſelbſt erfämpfen. — 
Di Stangen, in denen vorher Bradamante als Weib 
die Heldin vergift , als. fie narh Ihrem Roger feufjt, has 
ben an ſinnreich ſchwaͤrmetiſcher Innigkeit wenig ihres 
gleichen. Bradamante vergleicht ſich mit dem Geizigen, 

“der immer fuͤrchtet, um feinen Schatz beſtohlen zu wer⸗ 
den; wenn er ihn nicht ficht. Dann fährt fie fort: 

Ma non apparirä il ſume fi tolo " 
. Agli’occhi milei del tuo vifo giorondd, 

Contra agni mia credenza, a menascoflo, 
32° * Nonfd in qual parte, o Ruggier'mio,' del mondos 

Come il fallo tinor ſarù depofto \ 
Dalla vera fperanza, e meflo al fondo! 
Deh, torna a me, Ruggier, torna e conforta 
La ſpeme; che’l tinor quafi m’ha’ morta! 

Come al partir’del-Sol fi fa maggiare: 
L’ombra, dnde nafce poi vana pauray- 

"E come al apparir del ſuo Iplendore 4 
C5 Bu Vieu 
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Mit der Maſchinerbe oder der Einwirkung 
überiedifcher Weſen brauchte Arioft in feinem Roland 
nicht verſchwenderiſch zu ſeyn, da die meiften der Be⸗ 
gebenheiten, die er erzählt, an fich fchon wunderbar 
genug find. Ein Paar Zauberer und einige Feen vers 
treten bier hinreichend die Stelle der Götter uud Däs 
monen. Chriſtliche Engel mifchen ſich nur felten: in 
biefes Zauberfpiel. Die griechifche Mythologie in eis 
‚me romantiſche Dichtung hinüberzuziehen, war Arioſt's 

Phantaſie den Geſetzen eines gefunden Geſchmacks zu 
treu. Eben. diefeg gefunde Geſchmack erlaubte ihm 
Acht, allegoriſchen Weſen, wie dem. Schweigen 

und 

* Vien meno Pombra, e'l timido aficura; 
Coſi fenza Ruggier ſento timore; ° 
Sc Ruggier veggo, in’ me timor non dura. 
Deh torna ame, Ruggier, deh torna, prisıa 

Che'l timor la fperanss in tutto opprime, 
Come le notte agni Aammella e viva, 

E riman fpenta, fubito ch’ aggiorna; 
Cofi, quando il mio So} de me fi, priva, 
Mi leva incontra il rio timor le corna; 
Ma non fi toflo al Orizzonte arriva, 
Che’l’tinor fugge, e la fperanze torua. 

‚ Deh torna a me, dch, torna, o caro lume, 
E fcaccia il rio timor, che mi conſume. 2 

Se] Sol fi feofla e lafcia i.giorni brevi, ., 
Quanto di bello avea la terra, aſconde; 

, Fremono i venti e portan ghiacci e nevj; 
1” Non canta augel, ne fior fi vede, o fronde; 
“ Cofi, qualora avvien, che de me levi, 

- O mio ‚bel Sol, le tue luci gioconde, 
Mille timori e lutti iniqui fanno 
Un afpro veruo in me piũ volte l'anno. 

Deh torna a me, mio Sol, torna e rimene 
‚La defiata dolce primavera! 
Sgombra i ghiacci e le nevi, e raflerena 
La mente mia, A nubilofa e nera! 

1 

x 



2, Vom Ended. fimfz. b.fechy. Jahrhunderts. 43 

und der Zwietracht mehr ale eine ‚Nebenrolle ein⸗ 
zurdumen. 

Nur durch eine eben fo gefchinacklofe als gruͤble⸗ 
riſche Auslegung kann man in der Compoſition des 
raſenden Roland mehr allegoriſchen Sing 
finden, als jede vernuͤnftige Dichtung enthaͤlt, bie 
durch Erzählung unser andern auch allgemeine Wahr⸗ 
beiten anfchaulich, macht. ‚Über die deutelnden Italie⸗ 
ner ‚Fon ingen wicht, eher ruhen, Bis fie alte fechg und 
Hierzig, Gefänge der, Rolandiade allegoriſch erklärt 
und das Werk, das ihnen als ein Gedicht vom erſten 

ange nicht gentigte, durch ihre Erfiärerei zur Wür; 
De eines moralifcheh politifchen, und hiſtoriſchen rebtj 
buchs, wie fie meinten, erhoben hatten, 

Mit allem Relchthum feiner erfinderifchen Phan⸗ 
tale wuͤrde Arioſt indeſſen doch nicht mehr als ein web 
ter Bojardo geworden feyn, wenn fein Genie nidjt 
dad Jimerſte jeder: "Situation ducchdrungen —** 
in den teinften Formen des Geſchmacks mit allem 
Zauber der Wahrheit und des Witzes dargeſtellt häb 
fe. Die genialiſche ECorrecrpeit feiner epifchen 
Mänier, nichr fein Tatene, Maͤhrchen ju erfinnen; 
wmacht ihn zu einem der erſten Dichter aller Zeuguen 

t 
tr 

Arioſts epifche Manier war durch den Örfchmad 
feines Zeitalters ‚vorbereitet. Ihre Originga litaͤt 
iſt von ganz andrer Natur als Die ber Manier des 
Dante, die ganz aus der Charaktereigenthuͤmlichkeit 
Dieſes außerordentlichen Menſchen hervorging. Auch 
Arieſt war⸗ zu wet von aller Affectation entfernt, nm 
als Dichter feinen Charakter zu verleugnen. Stinem 
ernfihaften, aber‘ heiteren und mehr zum komiſchen 
Spotte als.zum tragifchen Pathos ſich neigenven. Sins 

nie 
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ve. lag ein iomer leicht und oft muthwillig, aber nie 
bitter fchergender Erzaͤhlungsſtyl näher, als etwa eine 
Nachabmung des homerifchen oder virgilifcdyen Ernſtes. 
Aber eben diefe Manier, bie feinem freien Genie die 
natürlichfte feyn mußte, fehlen damals bie Acht vos 
mantiſche zu ſeyn, befonders feie dem die Brüder Puls 
ei mie ihren’ Nirtergedichten den feierlich komiſchen 
Ton angegeben harten. Diefen Ton rein zu flimmen, 
die greile Spaßhaftigkeit, mit der befonders der Mor⸗ 
gaute des Luigi Pulei überladen it, zum feinften 
Scherze, und Pulci's proſaiſchen Ernſt zur wahren 
Poeſte umzubilden, dieß war Arioft’s Verdienſt; und 
nur ein Dichter von dem ſeltenſten Originaltalent konn⸗ 
ie ſich dieſes Verdlenſt erwerben. 

„ Zum Weſen bes feierlich komiſchen Tones gehörte 
Popularitaͤt. Auch dieſer hatte ſich Luigi Puſci, 
aber ſehr ungluͤcklich, befliſſen. Arioſt war der erſte 
Italieniſche Dichter, der über der. leichten Verſtaͤnd⸗ 

dichkeit Des Ausdrucks. und dem Oebrauch ſorichmoͤrt⸗ 
Sicher Fiorentiniſmen die Wuͤrde der Poeſie nicht ver⸗ 

ſcherzte. ‚Seine Sprache iſt ſo wenig gemein; ale 
feine Scherze platt ſind. Seige Popuſaritaͤt ift durch⸗ 
ws elegant. Selbſt wo ſich ſein Muthwille auf 
ſchluͤpfrige Bahnen verirrt, find feine Worte ſelten 
oder nie unanſtaͤndig. Durch die geizendfte: Rlazs’ 
Beit der Gedanken und eine finnreihe Sins 
plicieär.des Ausdrucks ſchließt fih Arioſt nds 
ber. als irgend ein neuerer Dichter: wor ihm an die 
poetifche Antike. Mie geſtattete er feiner: uͤppigen 
Phantafie, den Verſtand zu uͤberſtuͤgeln; nie feinem 
MWitze, ein Gaukelſpiel mie raffinieten Einfaͤllen zu 
areiben. So wenig er raͤſonnirt, iſt ee doch einer-der 
vernänftigfien Dichter. Da er nie aufKoften * 

a⸗ 
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Matarlichkeit intereſſtren wollte und, wie wenige Dich⸗ 
ter, Herr ſeiner Sprache war, mußte ſeine Manier 
von ſelbſt die bewundernswuͤrdige Leichtigkeit ge⸗ 
winnen, bei der auch die letzte Spur ber Anſtrengung 
verſchwindet. Leichtigkeit zeichnet ſeine Verſification 
nicht weniger als ſeine ganze Darſtellungskunſt aus. 
Die lieblichſte Sylben harmonie giebt ſeinen Ver⸗ 
ſen den hoͤchſten metriſchen Reiz. Bei der ſtrengen 
Correctheit der Dietion, mit der es Arioſt 
auf’s Genaueſte nahm, konnte feinem Gedicht auch 
Die chaffifche Autoritaͤt, die es in der italienifchen Lies 
seratur erhalten hat, nicht lange fehlen. 

Daß ſich Arioft’s wiſche Manier, ohne im Gan⸗ 
zen komiſch zu ſeyn, bei jeder ſchicklichen Weranlafs 
ſung zum Komiſchen neigt, kann man aus allen Ge⸗ 
ſaͤngen des raſenden Roland beweiſen. Daß er 
aber das Gemuͤth durch ſein ganzes Gedicht zur ſcher⸗ 
zenden Heiterkeit ſtimmen und ſich nicht etwa, wie 
Homer, einen komiſchen Zug nut im Vorbeigehen erlaus 
ben wollte, ſieht man am deutlichften aus dem Anfange 
und der ganzen Ausführung des erften Öefanges. Das 
men und Ritter, Waffen und tiedfhafe 
ten, Höflihkeiten und Fühne Tharen fallen 
in der erften Stange in bunter Miſchung, wie in der 
romantifchen Welt, durch einander. Daß fich dieß 
Alles zur Zeit zutrug, als bie Mohren in Frankreich 
fo großen Schaden anrichteren, ift faft naiv ges 
fagt ?). Roland’s Thaten, der über der tiebe feinen 

er⸗ 

p) Le donne, i cavalier, larme, gli amori, 
Le cortefie ,. Paudaci imprefe io canto, 
Che furo al tempo, che paflaro i Mori 
D’Affeica-il mar, e in Francis nocquer Santa. 

Or. für. 1. 0 
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Berftand verloe, er, ber vorher fo verhänftig 
war, verfpriche Arioft in Einem Zuge zu befins 

gen, weun es die Geliebte erlaubt, : die ihm ſelbſt von 
feinem. eiguen Verſtande nicht viel: übrig gelaſſen bar). 
Die Erzählung fänge munter-an. ‚Roland kommt mit 
feiner fchönen Angelifa aus fernen fanden zuruͤck, um 
die Mohrenfönige, die den Kaifer Karl mit Krieg 
uͤberzogen haben, ſich felbft “einen Streich auf 
Die Badfe” Für ihr uubefonnenes Vorhaben .geben 
zu laſſen). Aber die Reize der fehönen Ungelifa vers 

wirren den Rittern Die Köpfe. _ Der Kaifer, dem bans 
ge bei der Sache wird, nimmt die verderbliche Dame 
in Sequefter. Er giebt fie dem Herzoge von Baiern 
in Verwahrung. Uber Angelifa eutwifcht nach einer 
Schlächt, die die Chriften verlieren. Sie verirrt ch 
in einen Wald. Da findet fie Roland's Vetter Ri⸗ 
nald, der in eben dem Grade von Liche für fie brenut, 
wie er ihr unausſtehlich if. Riuald, dem fein Pferd 
entlaufen ift, Täuft in feiner fhweren Ruͤſtung zu Fuß 

daher, gefchwinder als “ein Bauer, der halb 
nat um ein rothes Tuch in die Werte 

rennt.“) Angelika läuft vor ihm noch fehneller, 
| 0 0 als 

q) Canto d’Orlando in un mede/mo sratto 
Cofa. non detta in profa’ mai, ne’ in rima, 
Che per amor venne in furore, e matto 
D’uom che fi faggio era ftimato prima, 
Se da colti, che tal gitafi m’ha fatto u 
Che?! poco ingegno ador ador mi lima, 
Me ne farä pero tanto coaceflo, 
Che mi baftı a finir, quanto ho promeffo, 

Ä l.c.1.2.: 
r) Per far al Re Marfilio e al Re Agramante 

Basserfi ancor del folle ardir la guancis, 
la 1.6 

s) Iadoflo la corazza,; e l’clmo in teſto, 



als er hinter feinem Pferde. Noch bat fie fich nicht 
vor ihm gerettet, als fie ſchon wieder auf den wilden 
Ferragus, einen ihrer Heidnifchen Anbeter, ſtoͤßt. Ein 
ſchrecklicher Kampf entſteht zwifchen dieſem Ferragus 
und Rinald. Aber waͤhrend beide im waͤrmſten Schla⸗ 
ge ſind, bemerken ſie, daß die Dame, um die ſie ſich 
ſchlagen, davon geritten iſt. Sogleich ſchlieſſen ſie 
Waffenſtillſtand, und um fuͤr's Erſte die Dame Ans 
gelika wieder einzuhohlen, ſetzen ſie ſich, weil es am 
zweiten Pferde fehlt, beide auf eines, das nun von 
vier Spornen getrieben wird; und ſo galoppiren ſie 
bruͤderlich der Fluͤchtlingin nach, ob ſie gleich Feinde 
bleiben und “es ihnen von den ſchweren Hieben noch 
am ganzen Leibe fhmerze” ') Ä 

. 
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er Arioft’s Talent, feine Manier jedem Gau 
genftande anzupaflen und’ den Scherz da, wo er durchs 
aus unfchieflich gewefen wäre, dem Ernſte aufzuops 
feen, durch Vergleichung mehrerer Stellen näßer ken⸗ 
nen lernen will, der vergleiche zur Probe den rohen 

Ausspruch. 

La fpada al fanco, e in braccio avea lo feudo; - 
E piu leggier correa per la forefta, 
Ch’al palio roffo il villan mezzo ignudo. 

l. e. ı1. 

t) Die ganze Stanze hat eine fehr gefällige Naivetaͤt. 
O gran bontä de’ cavalieri antiqui! 

Eran riveli, eran di fe diverfi, 
E fi fentian degli afpri colpi iniqui 
Per tutta la perfona ancor dolerfi; 
E pur per felve oscure e valli obliqui 
Iufieme van, fenza fofpetto averfi, 
Da quattro fproni il deftrier punto arriva, 
Dove una firada in due & dipartiva. 

J. 32. 
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Ausbruch der vlarten Sinnlichfeitdes Sacripant“); obeg 
die Sinpfindungen Koger’s, der die Zauberin Alcina zur 
Schaͤferſtunde erwarte *), mit den Klagen. der-um 

glücktihen Sehnſucht Roland's) und mir dem Les 
bers 

u) Der Heide fagt zu ſich ſelbſt, als er "die ſchoͤne Angelts 
ka erblickt: BE 

Corrö la fresca e matutina rofa, 
Che .tardando ftagion perder potria, 
Sd ben, ch'a donna non fi us far cofa, . 
Che più fosve e piũ piaccvol Ga, etc. " 

I. 58° j 

3) Ad ogni piccuol moto ch’ egli udiva, 5 
Sperando che foffe ella, il.capo alzaya; 
Sentir credeafi, e fpeflo non fentiva, 
Poi, del fuo errore accorto, fofpirava, 

Talvolta ufcia del letto, e Puſcio apriva,- 
Guatava fuori, e nulla vi trovava, 
E ınaledi ben mille volte l’ora, | 
Che facea al trapaflar taute dimora 

. Cams. VII. 294. 

Die folgenden Stanzen find noch ſchoͤner; nur freilich 
ein wenig leichtſinnig. 

y) Der große Roland kann nicht ſchlafen, weil ihn das 
Bild feiner Angelita verfolgt, die er in den Armen eis 
nes Andern zu fehen glaubt. Er ruft: 

Deh, dove fenza me, dolce mis vita, - 
Rinuafa fei, fi giovane e fi bella? 
Come, ‘poiche la luce e dipartita, 
‚Riman tr& boschi la fmarrita agnella, 
Che, dad päftor fperando efler udita, 
Si va lagnando in quefta parte e in quella, 
“Tanto, che?l. Iupo Tode da tonteno‘, 
E’l mifero paftor ne piagnc invano, 

Dove, fperanza mia, dov’ ora ſei? 
Vai tù ſoletta forfe ancora errando? 
Opur t'hanno trovato i lupi rei” 
Senza la guardia del tuo fido Orlando? etc,‘ 
WM Can, VIII. 76. > 
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Bergange feiner Leidenſchaft zum Wahnfinn *); und 
von da blicke man einmal hinüber zur Darftellung des 
Gefuͤhls der edeiften Zärtlichkeit in den "Klagen der 

Bra⸗ 

2) Dieſes ganze Gemaͤlde der wachſenden Leidenſchaft ge⸗ 
hoͤrt zu den vortrefflichſten, die je einem Dichter gelun⸗ 
gen ſind. Roland kommt in die Grotte, wo ſeine An⸗ 
gelika mit ihrem Medor in den Freuden geſchwelgt hat⸗ 
te, nach denen der arme Roland ſich ſehnte. Er findet 
Inſchriften von Medor's Hand, die ihm keinen Zweifel 
übrig laffen. Aber er will feinen Augen nicht trauen. 
Er lieſet die Inſchriften nody einmal und noch einmal, 
bis er erſtarrt da ſteht. * 
- Tre volte, e quatıro, e fei lefle lo feritte 

Quello infelice, e pur cercando invano, 
Che non vi foffe quel che v’era fcritto, 
E ſewpre lo vedea piü chiaro e piano; 
Ed ögni volta in meızo al pero afflitto \ 
Stringerfi il cor fentia con fredda mano, 
Rimafe alfin cogli occhi e con la miente 
Fifi nel ſaſſo, al ſaſſo indifferente., 

— Cans. XXI. I11. 

Und doch noch immer nicht überzeugt, wendet er fih an 
die Hirten in der Senend, um Kundſchaft einzuziehen, 
erfährt nun umftändiih Alles, was er endlich glauben 
muß; und ein Strom von Ihränen ift der erfte Aus⸗ 
bruch feines giühenden Schmerzes. Er weint fo lange 
bie er endlich ausruft: | a 

Quefto non fon piti lacrime, che fuore 
Stillo dagli occhi con fi larga vena. 

- Non fuppliron le Incrime al dolore 
Fioir, ch'o mezzo era il dolore appena, 
Dal fuocp fpinto .ora il vitale umore 
Fugge per quella via ch’aglı occhi mena, 
Ed è quel che fi verfa, e trarrä infieme . 
E’l dolore e la vita all’ ore efircme. 
u he 136. 

Und nun rennt er in den Wald, reift feine Kleider ab 
und wird wüthend, | — 

Bouterwels Geſch. d. ſchoͤn Redek. II. B. D 

⸗ 
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Bradamante 9). Zu den vorzuͤglich ſchoͤnen Stellen 
gehoͤren im eilften Geſange der Kampf zwiſchen Ro⸗ 
land und dem Meerungebeuer °); im vierzehnten die 
ſatyriſche Allegorie von dem Schweigen, das der Erzs 
engel Michael befonders bei den Geiftlichen vergebens‘ 
ſucht °); in eben dieſem Geſange die Schlacht unter . 
den Mauern von Paris und die gräslich heroiſchen 
Thaten des unbändigen Rodomont *); die Fortfegung 
Diefer Thaten im fechzehnten Gefange ), und ſein 
Rückzug im ſiebzehnten d; im achtzehnten dee Ramıf 

" odo⸗ 

a) ©. oben in der Anmerkung ) ©.ar. . 
b) Canto XI. 93 fa. 
ce) Cant. XIV, 78 ſq. 

d) Dieß iR unter anderen eine von den Stellen, wo 
Arioſt in einigen Zügen den Virgil nachgeahmt hat, der 
feinen Turnus ungefähr in ein ähnliches Gedraͤnge bringt. 
Arioſt's Gemälde iſt aber fo reich an eignen Zügen, das 
man eine folhe Entiehnung kaum Nachahmung nennen 
fann. 

e) Hier fomme indeflen die Kalb komiſche Genauigkeit in 
der Befchreibung des Gemegels, das der ergrimmte Ro⸗ 
domont unter den Üehrlofen auf der Straße anrichtet, 
in eine widerliche Eollifion mit dem Intereſſe des Ges 

genſtandes. 
Qui fä reſtar con mezra gemba un piede, 

Là fi un capo sbalzar lung: dal buflo; 
L’un tagliare a traverlo fegli vede, 
Dal capo all’ auche un altro fender giufto, 

Cens. XVI. 32. 

f) Erſt fieht er ſich noch ein Dal um, verjünge im heilloſen 
©elbftgefüht. 

Stä fulla porta il RE d’Algier, lucente 
Di chiaro acciar, che’] capo gli arma e'l bufto, 
Come ufeito di tenebre ferpente, \ 
Poi ch’ ha lafciato ogni fqualor vetuſto, 
Del nuovo fcaglio altero, e che fi feutd Kin 

u. 
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MRodomont's mit einer auserlefenen Schaar von chrifts 
lichen Rittern 9); in eben dieſem &efange die Küıhus 
beit Medor’s und Cioriban’s"); im folgenden die gluͤck⸗ 
liche Liebe des fchönen Medor und der Teichtfinnigen 
Angelita '); in.bemjelben Gefange. des..Kampf ber 
Marfife mit Budo dem MWilden %); im zwanzigften 
die Mirkungen. des Wunderborns: des Aftoif '); im 

| vier 

Ringiovenito e più che mai robuflos . 
Tre lingue vibee, ed ha negli occhi foco; 
Dovunque pafla, ogn’ animal da loco. 

BE XVII. ıt. 
g) XVII 9Hfq. il 

h) Hier ift Virgil noch fichtbarer als oben (Anmerk. d)) 
nachgeahmt, und Virgil's Nifus und Euryalus 
(Acneid, IX.) interefüren mehr als Arioſt's Medor und 
Eloridan. . F 

i) Die ſinnliche Affection, mit der ſich dieſe leichtſinnige 
Prinzeſſin ſo ſchnell an den ſchoͤnen Medor ergiebt, iſt 
ſehr verſchoͤnert durch das Mitleid, das fie zu ihm hin⸗ 
zieht, als fie ihn verwundet und für todt liegend findet. 
Sie fammelt ſelbſt Kräuter und dräde dem Ohnmachti⸗ 
gen mit ihren ſchoͤnen Händchen die balfamiichen Säfte 
in feine Wunden. Die Art aber, wie Artoft diefe mah⸗ 
leriſche Scene beſchreibt, beweiſet ziemlich Elar , wie vies 
len Antheil an diefem Mitgefuͤhl auch eine andre Eme 
pfindung haben ſollte. 

Peſiò con fall l’erba, indi la prefe, 
E fucco ne cavd fra le man bianche; 
Nella piaga h’infufe e ne diftefe 
E pel petto, € pel:ventre, e fin all’ anche, ' 

| 5 RR 24 
- k) Befonders von der 77ften Stanze bis zu Ende des Ge⸗ 

fanges. ” 

1) Deutſche Lefer werden bei diefer Gelegenheit an Wie 
land's Dberon erinnert werden. Aftelfo’s Horn hat 
aber niche die Kraft, zum Tanzen zu zwingen. Es jagt 

Jeden in die: Slucht, wer ea vornimmt, - ° 
a D 4 Di 



J J — 

+ 

s2 1.Gefihichted. italien. Poeſie u. Beredfamkeit. 

nier und gwanzigften der Tod Zerbin’s "); im fechs 
und zwanzigflen das wilde Gefecht zwiſchen Rodo⸗ 
mone,. Mandrikard, Moger und Marfife”); der 
Tod der Iſabella im neun und zwanzigſten Gefange°); 
im dreiffigften dee Kampf zwifchen Roger und Mans 

| | dri⸗ 
Di quà, di là, difü, di giũ fmarrite 

Surge la turba e di fuggir procaccis, on 
Son piü di mille a un tempo ad ogni ufcitas 
Cafcano ® monti, e l’una l'altra impaccia. 

XX. 00. 

m) In diefem Gemälde iſt das Intereſſe der Rührung auch 
nicht durch den leifeften Muthwillen geftört. Als Zerbin 
tödelich verwunder hinſinkt, wirft fid feine Iſabella auf 

- ihn. Sie verlange, mit Ihm zu flerben. 
Di cid, cor mio, neflun-timor vi toechi, 

Ch’io vd feguirvi' o in cielo, o nel inferno, 
« Convien che l’uno e l’altro fpirto fcocchi, 

Infeme vada, inlieine fiid in eterno, ete. 

xXXIV. gr. ° 
n) Befonders von der 68ften Stanze an. Bei diefer Ges 
legenheit fptelt auch ein Mal eine allegorifche Ders 

fon, die Zwierracht, eine Rolle, 
0) Was fehle diefer Stelle an ben Reizen, die unfre Kri⸗ 

titer fentimental nennen? Sfabella, die kein andres 
Mittel fieht, ihre Unfchuld vor der Beſtialitaͤt des wil⸗ 
den Rodomont zu retten, als, ihrem Zerbin treu, zu 
ſterben, überreh:t den Barbaren, fie für unverwundbar 
zu halten und, indem er fi durch ein Erperiment zu 
überzeugen denkt, fie zu toͤdten. Hier bricht Arloft, 
gegen feine Gewohnheit, in die Iyrifche Apoftropbe aus: 

Vattene in pace, alma beata e bella! 
Coli i miei verli avefler forza, eome 
Ben m’affatitarei con tutte quella ' 
Arte, che tanto il parlar orna e come, 

’ Perche mille, e mill’ anni, e piu‘, novells 
Sentiffe il mondo del tuo chiaro nome , 

‚ Vattene in:pace alla fupersa fede, 
E lefcia all' altse.l’enmispio. di. sun fede. 

1 

8 
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drifard ?); Bradamante's Eiferſucht tm zwei und 
dreiſſigſten 2); die Wunder des irdiſchen Paradieſes 
im vier und dreiſſigſten Gefauge); im fünf and dreiſ⸗ 
ſigſten Das Lob unſterblicher Dichter); im ˖ vier ek 

ers 

p) Der- Ramof {ft antthak genng. Er-geht auf. Tod and 
Leben. Aber Arioſt, ‚der alle ritterliche Kiopffechterek 
in’3 Komifche mahlt, berichtet bei dieſer Gelegenheit, 
daß die Eplittern, die die Fechtenden einander von Helm 

“and Panzer abſchingen, did zu den Sternen emporgeflod 
gen und daß einige. dort obem wirklich entzuͤndet und 
brennend wieder becahgefallen feien.: wie. der. hie 
glaubwärdige Turpin melde. 
‚I touchi fin al’ciel ne fono’afceli. - 

rive Turpin, verace in quefto loro, J 
Che due o tre giü ue tornaro aca#li . . 12 
Ch’ eran falitj alla siera del foco.. 3 

a MM. 2: 
9) Von der Ioten bie zur goſten Stanze.: Re Sc 

2) Beſonders von ber aſten Stanze om . ;, 5. 

e) Aftoif komme auf. feiner Wunderrsife- md bes n Monde 
unter andern anden Tempel der Unſt er — 
Die ganze Dichtuug iſt allegoriſch ausgefaͤh tt. 
Greis, der Zeitgott, trägt in feinem weiten Mantel En 
ne unzäßfbare Menge berühniter Namen:: herbei und 
ſchuͤttet fie tn die Lethe. Kin ungeftümgg: Sevägel, 
Naben, Geier und Kraͤhen, ſchleſſen auf den Fluß De 
ab, um die finfenden Namen ji entführen. Ab —* 
koͤnnen/ was fie faſſen, doc nicht Uange in der Luft 
dauen. Die der Lethe von ſolchem Gevoͤgel entriſſenen 

amen fallen wieder herad und gehen im Strome mit 
den Übrigen unter. Nur was zwei Schwäne ergreis 
fen, wird von ihnen glücklich entfuͤhrt und» dem Schatze 
im Tempel der Unfterblichkeit zugetragem " Zwei Schwaͤ⸗ 
ne, muß man dabei willen, waren auch das Wappen 
des Haufes Eſte. Das Eompliment, das biefem Haus 
fe Hier gemacht wird, nimme fi anfangs ein wenig 
iin? aus; aber Artoft ziehe ſich pratiiſq aus der Verle⸗ 
genheit, indem er r forefähre: 

Dg: iLon 

‚ "kr 
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sierzigflen der Streit zwiſchen Liebe und Pflicht im 
Herzen der Bradamante?); und in den beiden. letzten 
Gefängen die Leiden Roger's und feiyer Bradamante 

bis zu dem Anfange ipres- Gluͤcks und dem Ende des 
"Gedichte, - | 

Micht immer zu den vorzuͤglichſten gehören bie 
didaktiſchen Stellen, mie denen Arioft faſt jeden 

Geſang feines’ großen Gedichts wie mit einer Vorrede 
anfängt. . Selten ift der. Abſchnitt, ber: ducch das 

Ende' des vorhergehenden Gefanges gemacht wird, 
Bon“der Art, DAB gerade ein Uebergang zu einer Bes 

‚ gebenheit von Bedeutung 'deni Verſtand reizte, Ber 
erachtungen anguftellen, mir denen er fich bei andern 

Stellen nicht: bemüht. Uber Pulci harte in feinem 
Morgante Ähnliche. didaktiſche Einleitungen beliebt; 

und Arioſt wollte auch in dieſer Kleinigkeit die Mas 
nier des Pulci veredelt. Ueberdieß Band er fich nicht 
aͤngſtlich an das Grfeß, die Scene eines neuen Ges 
Janges mit einer, Betrachtung zu eröffnen. Ein Mal, 
zum Beiſpiel, mache er ſtatt deffen, gegen den Geiſt 
feiner leichten Poefie, dem Haufe Efte ein fehr fteifes 
Compliment. Er, der fo manches Wunder zu bes 
ngen, feite Muſe anruft, verzweifelt, ſchickliche 
ud. gehugehuginde Norte zu finden, um das Thema 

der Genealogie des Hauſes Eſte poetifch vorzutragen. 
.n . " . Ze _ In 

BSon come i eigni anco iĩ Poeti rari.. 
Foeti che non fian del nome indegni, 

rum. Bi, perche il ciel degli uomini preelari 
r .. ‚Nou pate msi che troppo copia Fegni,.. 
Si per gran colpa dei fignori avari, 

.. „he. lofian mendicare i farri"ingegsi... 

Er Ä XXXV. 23: 

z 3) Bon der 3often Stapze.an. 2 

+ 



4 

2. Bom Ende. funfj. b. ſechz. Jahrhunderts. 55 

In einem andern Sinne mochte es ihm freilich ſchwer 
wetrden, einem ſolchen Thema ein poetiſches Intere 
zu geben "). 

Durch ‚fein Talent, dichterifch, und immer nas - 
törlih, zu befchreiben, wurde Arioft zumeilen zu - 
einer Ausfuͤhrlichkeit bingeriffen , die ihren Zweck vers 
fehten mußte, weil fie nur die eitle Bemuͤhung vers. 
rärh, Das Unbefchreibliche, zum Beiſpiel das Indi⸗ 
viduelfe einer außerordentlichen Schönheit, der Phans 
safie durch Worte zu vergegenwärtigen, die doch nur 
immer Zeichen des Allgemeinen find *). 

Unter den Dichtern des Alterthums hat ohne 
Zweifel keiner in ſeiner epiſchen Manier mehr Aehn⸗ 

lichkeit mit Arioſt, als Ovid. Eine genauere 
| | ’ ers 

u) Der dritte Sefang, ber das genealogifche Thema ent⸗ 
hält, hebt an: | 

Chi mi dara la voce e le parole 
Convenienti a fi nobil foggetto? 
Chi P ale al verfo preftera, che vole 
Tanto ch’ arrivi al also mio concetto?ꝰ etc, 

- Z) Unſers Leffings firenge Kritik der von den Stalies 
nern hochgepriefenen Beſchreibung der Schönheit der 
Alcina , im fiebten Gefange des rafenden Roland, tft 
befannt. Wer kann fich auch des Kritifirens enthalten, 
wenn es in diefer Befchreibung unter andern heißt: 

Quindi sl za/o per merzo il viſo ſcende, 
. Che non trova l'invidia, ove l’amende. 

Bir erfahren dadurch, erftens, daß die ſchoͤne Alcina 
feine [hiefe Naſe hatte, und zweitens, daß dieſe 
Naſe ſchoͤn war. Wie fahe fie nım aus? — Man 

vergleiche aber die Befchreibung der Schönheit der Olims 
pa im eil ften Sefange. Da tft, keine unpoetiſche Ver⸗ 
sierung dieſer Are au finden. 

D 4, 
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Vergleichung beider koͤnnte nicht wenig zur Erlaͤute⸗ 
rung der großen Verſchiedenheit zwiſchen der roman⸗ 
tiſchen und der antiken Vorſtellungsart beitragen. 
Ovid's Poeſie iſt überdieß bey weitem nicht fo an das 
Weſen der lateiniſchen Sprache gebunpen, wie die 
Poeſie Urioft’s an das Weſen der italienifchen Spras 

. de Der rafende Roland ift kaum überfegbar ?). 

” Fr ® 

Die Luſtſpiele Arioſt's verdienen nächft feis 
nem Roland die Aufmerkſamkeit der Machwelt; aber 
was der Roland in feinee Are ift, find fie in der 
ihrigen bei weitem nicht. | 

Es war.ein Fehlgriff, den bei Ariofl’s Geſchmacke 
nur die Umftände entſchuldigen, und den diefe -felbft 
nur erflärbar machen, nach dem antifen tuftfpiele 
in der. Wahl der Charaktere und dem Gange der 
Intrigue das neuere zu formen, Da ganz andere 

Zei⸗ 

y) Se vertrauter man mit der Poeſte Arioſt's wird, deſte 
geneigter wird man, wenn gleich nicht im ganzen kriti⸗ 
ſchen Ernſte, das Urtheil zu billigen, das der Pfarrer 
im Don’Quirote darüber fallt, als er mit dem Bars 
bier die Bibliothek des verruͤckten Junkers muſtert "und 
‚unter andern Ritterbuͤchern auch Arioſt's Roland vermus 
thet. Si aqui le hallo, fagt der Pfarrer, y que habla 
en otra’ lengua que la fuya, no le guardarc respeto 
alguno; perö fi habla ‚en fu idioma , Je pondre fobre . 
mi cabeza, Wenn ich ihn hier finde und er fpricht eine 
andre Sprache, als die feinige, fo habe ich weiter feinen 
Reſpect vor ihm. Spricht er aber in feiner Mutterfpras 
de, fo lege ich Ihn auf meinen Kopf.” (Eine ſpaniſche 
Medensart, flatt zu ſagen, ich bezeuge ihm bie größte 
Achtung.) Den Quixose , Lib, 1. cap. VI. 
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Zeiten ganz andere Sitten mit ſich gebracht hatten. 
Haͤtte Arioſt als Schoͤpfer des italieniſchen Luſtſpiels 
den Unterſchied zwiſchen der alten und neueren Zeit 
ſo richtig aufgefaßt, wie er ſich in der Idee des ro⸗ 
manttfchen Geiſtes feiner Epopoͤe durch feine unſchick⸗ 
liche Nahahmung der Antike irre machen ließ; wer 
weiß, ob Mufter von feiner Erfindung nicht auch 
andre dramatifche Talente geweckt und den Italieuern 
in dee Kolge Rartionallaftfpiele im edleren Styl 
verfchafft-hätten, deren Stelle ihnen bis auf die neues 
ften Zeiten finnreiche Harlekinaden vertriten muß⸗ 
sen? Aber Comödien im altsgriechifchen und römis - 
fchen Geifte konnten die neueren Staliener unmöglich 
für Mationalluſtſpiele annehmen. Sie nannten fie ' 
gelehrte Comödien (commedie erudite); und dies 
fer Name war fchon. binceichend, das nicht gelehrte 
Publicum zu verfcheuchen und- den luſtigen Stücken, 
Die im Mationalgeifte aus dem Stegreife mit charafs 
teriftifchen Verkleidungen von umberziehenden Gefells 
ſchaſten aufgeführte wurden, als wahren komiſchen 
Kunftfiichen (commedie dell’ arte) den Triumph zu 

. bereiten, den fie bis diefen Tag in Italien behauptet 
haben. Daß Arioft- auf kein Mationalluftfpiel Dachte, 
it um fo ſchwerer zu begreifen, da er die Wahn der. 
Alten mir ſeinem erften bramatifchen Verſuche in der, 
Wahl der Form verließ und feine Eaffaria in Profe 
ſchrieb. Aber man erinnere ſich an Die Gefchichte des 

italieniſchen Theaters vor Arioſt ). Das Theater 
in Ferrara. wer da, und die Luftfpiele fehlten. Da 
man das Erwachen eines nationals dramatifchen Ges 
nies nicht abwarten und fich doch über den Harlekina⸗ 
den: Öefchmad des Volks erheben wollte, überfegs 

te 
2) wert, Erfier Band. S.348. 
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te man, Stuͤcke des Plautus und Terenz. Un dieſe 
Ueberſetzungen, die nun einmal wenigſtens das Pu⸗ 
Blicum vom erſten Range befriedigen, weil Diefes - 
Yublicum damals Gefhmaf an Gelchrfamteie 
fand, ſchloſſen fich newere Luftfpiele im Geifte der Als 
ten auf das natürlichfte an. Sie erhielten ſich deßs 
wegen auf den italienifchen Theatern auch nur fo lan⸗ 
ge, als unter den italienifchen Großen die alte Litte⸗ 
ratur ein Modefludium blieb; und was ein edles 
Mationalluſtſpiel auf die Sitten wie auf den Geſchmack 
des Volks hätte wirken Können, konnte durch fü fe nie 
bewirkt werden. 

Der Lufifpiele Arioſt's find fünf. Das erſte, 
die Saffaria, war, wie oben erzäßfe ift, in feiner 

urſpruͤnglichen Geſtalt ein jugendlicher Verſuch. Das 
Lomifche Intereſſe und die Eorreerheit, durch Die es 
fih fhon in dieſer Geſtalt empfahl, und die Autoris 
taͤt, bie es in der Folge erhielt, waren es vermuth⸗ 
lich, was Arioft’s Aufmerkſamkeit wieder auf diefes 
Merk feiner Jugend leukte, als er es zwanzig Jahre 
darauf umarbeitete und verfificirte. Der Dan und 
‚bie Charaktere find aber in beiden Bearbeitungen uns 
gefähr diefelben. “Beide verrathen faſt in jedem Zuge 
den Schuͤler des Plautus und Terenz. Es war eine 

eben fo beſchwerliche, als wenig belohnende Arbeit, 
Eittengemälde aus dem häuslichen eben der Griechen 
und Römer fo zu modernifiren, wie Arioſt es verfuchs 
te. Sclavenhaͤndler, die öffenelich ſchoͤne Mädchen 
als eine Waare verfaufen, und junge Wüfllinge, 
die für folche Mädchen ſchwaͤrmen und fie durch Gelb 
und tift zu erobern fuchen, waren auf einem Theater 

“des neueren Europa Gefchöpfe aus einer andern Welt. 
‚Sollten fih die Scenen, in denen ſolche Perfonen 

an 
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auftreten, wo denn beſonders die Bedienten oder Knechte, 
nach dem Muſter der Selaven beim Plautus und Te⸗ 

- zenz, eine Hauptrolle ſpielen, als natuͤrlich empfeh⸗ 
fen, fo mußten auch fie in eine fremde Welt verlegt 
werden. Unter den achtzehn Perfonen der Caſſaria 
find nicht weniger als acht nach den Sclaven des Plau⸗ 

. tus und Terenz copirte Knechte oder Bediente, deren 
Meden leicht die Hälfte des Dialogs im ganzen Stuͤck 
betragen mögen. Mächft ihnen fpielen die bedentends 
ften Rollen zwei junge Oefellen, die mit Hülfe der 
Knechte einen Alten berrügen, und einen Kuppler 
(rufhang) dazu; dann der Kuppler - felbfi, und bie 
beiden Mädchen, die er als fein Eigenthum auf das 
vortheilbaftefte zu verhandeln ſucht. Um diefe den als 
sen Komikern abgeborgte Perfonen in der neuen Welt 

unter zu bringen, wird eine Stade erdichtet, die Mes 
rellino Heiße; und in dieſem utopifchen Meteltino, 
wo man ungefähr auf halb europäifchen, Kalb auf 
morgenländifchen Fuß lebt, muß fi moderne Dents 
art mit der antifen vertragen, fo gut es geben will. 
Ein Dichter von fo hellem Blick und fo feftem Taect, 
wie Arioft, konnte die Charaktere, die er zur Bears 
beitung wählte, nicht auffallend verzeichnen; aber er 
war bei der Richtigkeit und Wahrheit feiner Zeichnung 
auf die allgemeinen Eharafterumriffe eingefchränft, 
Die feinem Zeitalter und feinem Volke ausfchließlich 
angehören. Was auf den griechifchen und römifchen 
Theatern ein lebendiges Gemälde der griehifchen und 
edmifchen Welt gewefen war, wurde nun Balte Copie 
eines den meiſten Zufchanern unbefannten Gemäldes. 
Diefer Mangel der Beſtimmtheit, ohne die alle 
Lomifche Darftellung bald ermüder und nie befriedigt, 
konnte ducch die Reinheit der Sprache und die 
Natuͤrtichkeit bes Dialogs in Ariofl’s Caſſa⸗ 

ria 
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ria weder in der profaifchen noch in der metriſchen 
Bearbeitung erfegt werden. Indeſſen find es dieſe bei⸗ 
ben Vorzüge, die dem Stücke noch immer einen 
Werth geben, und -Die es gu feiner Zeit befonders 
merkwuͤrdig machen mußten 9. Die.platten Spaͤße, 
an denen es bier auch nicht fehle, mußten ben Theil der 

| IJ Zuſchau⸗ 

y) Arioſt traf befonders gluͤcklich die Natur des raſchen 
Dialogs, der komiſche Scenen vorzüglich belebt und auf 
dem deutfhen Theater bis auf Leſſing faft unbekannt 
war. Zwei Knechte unterhalten fich über einen kleinen 
—— dan ben einer dem andern auszuführen zus. 
muthet. 

Nebbia. Se tu in mio loeo foßi, coß faretli; e foc- 
fe peggio. 

- Giande. Potrebbe effere. Ma non lo credo gi; 
che non fd vedere, che ti giovi troppo. 

Nebb. Jo non debbo fare altramente, 
Gian. E perche? — 
Nebb. Se mi aſcolti, io te'l did. . 
Giau. T'aſcolto. Di! 
Nebb. Conoſci ta queſto ruffiano, che da un a meſe 

in quà & venuto in queſta vicinanza? 
dien. Conofcolo, - 

. Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un: “pa di 
belliffime gioveni in cafa. 

Giau. Lho vedute, etc. 

In der metriſchen Umarbeitung {ft diefe Munterkeit des 
Wortwechfels verſchwunden. Da heißt es: 

Nebbis. Sc dal padron le commiflion ſtrettiſſime 
Avelfi.avute, ch’io ho avute, io ion dubito 
Che farefti il medeſimo. 

Corbo. (So heißt nun der vormalige Sianda). 
Puote efiere. 
Nebb. E fe mirafi, ov’io miro, parebbe ti 

Ch’io non facefli abbaftaıze. 
Corb. Ove miri tu? en. 
Nebb. Jo teldird. Tu dovrefli- conafcere etc, 
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Zuſchauer ſchadlos halten, fuͤr den die Vorzuͤge des 
Stuͤcks nicht da waren ). 

Arioſt's zweites Auſtſpiel, die Verwechſelun⸗ 
gen (i ſuppoſiti), war auch anfangs in Proſe ges 
ſchrieben. Der Inhalt iſt, wie im Prolog nicht vers 
behle wird, zum Theil dem Eunuchen des Tereng 

- und den Gefangenen des Plautus nachgeahmt, 
aber mie Diodificationen und Zufägen genug, um das 
Ganze als ein neues Stuͤck beftehen zu laffen. In der 
Erfindung und Behandlung des Stoffs, wie in dee 
Leichtigfeit des Dialogs, bemerkt man bald den forts 
fchreitenden Geſchmack des Dichters. Die Scene iſt 
in Italien und die Charaktere find den Zeitalter Ariofl’s 
ſchon um ein Merfliches näher gerückt. Unter andern 
nimmt fich ein pedantifcher Doctor Juris ſehr gut aus, 
Befonders wenn er fateinifche Brocken fallen läßt, die 
fein Echmeichter wie Goldkoͤrner auffängt 9 Ein 

| ebiens 

b) Schon In der erfien Scene, wo der junge Here Eros 
filo feinen Bebdienten ruft, fagt er: 

Non vaglion le parole con quefto afino, nd vuol, 
fe non per forza di baftone, obegir mai. 
In den folgenden Scenen converfiren zwei Bedienten. 

Da fagt der eine: 
-Egli, del rimanente, fard erede, non tu, beftia! 
Und der andre erwiedert: 

Una beflia fei tu, che non hai piü discorfo eh'un hue. 
Und foldyer Herzenserleichterungen, die denn doch Arioſt 

ſelbſt wohl nicht für wißtg hielt, folgen nody mehr als eine, 

©) In der metrifchen Bearbeitung find diefe kleinen Züge 
nach mehr hervorgehoben. Folgende Stelle mag zus . 
gietch als Probe des verfificirten Dialogs in den Luffpies - 
len Arioſt's und als Charakteriftil eines Brodfacultiſten 
und eines Paraſiten hier ſtehen. 

Ch 
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lieniſchen Litteratur. Das Sylbenmaß, fanffuͤßige 
Jamben mit. einem daktyliſchen Schluſſe (verſi sdruc- 
cioli), giebt auch dem verſificirten Dialog einen mun⸗ 
teren und der komiſchen Darfitellung ſehr angemeſſenen 

Gang. Die Leichtigkeit der ganzen Manier iſt we⸗ 
nigſtens in einigen Scenen jedes Stuͤcks muſterhaft. 

* * * 

Unter den Abrigen Gedichten Arioſt's find feine 
Saty ren befonders als ber erfte Verſuch merkwuͤr⸗ 
dig, auch diefe Dichtungsart in die italienifche Littes 
zatur einzuführen. Uber auch dieſer Verſuch gelang 
nicht ſo, daß er die burlesfe Satyre, die nun ſchon 
feit wenigftens einem Jahrhundert ein Nationalbe⸗ 
Dürfniß des italienifchen Publicums war, Hätte vers 
drängen Binnen. Vielleicht nahm Arioſt die Epifteln 
des Horaz zum Muſter. Wenigſtens waͤhlte er für 
die fieben Gedichte in Zerza rima, die "feine Satyren 
heiffen, die epiftofarifche Form. Sie find an einige 

ſeiner Verwandten und Freunde gerichtet und gehören 
auch ihrem ganzen Inhalte nach in die Claſſe der 
vertrauten Briefe, Wäre Arioft als Sams 
vendichter unbefaingener gewefen, fo würde ihm 
der Ton der epiftolarifchen Vertraulichkeit ſehr zu ſtat⸗ 
sen gekommen ſeyn, um mit borazifcher Anmuth zu 
fpotten und zu unterrichten. Aber er beftimmte feine 
poetifchen Briefe eigentlich, feinem Unmillen und feis 

nee 

£) Ohne allen Zweifel find ie audy nicht vor dem Jahre 
‚1534, alfo ein Jahr nach dem Tode des Dichters, ges 

ruckt. S. Mazzuchelli l.c. Ihe Inhalt geflats . 
pr feine ſolche Publicitaͤt, fo fange Artoft lebte. Ste 
—* zu Rom auch bald in den Catalog der verbotenen 

er. 
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ner übeln Laune Luft zu machen. Deßwegen vermiße 
man in ihnen ganz den heiteren Sinn, der faft alle 

" übrigen Gedichte Arioſt's auszeichnet nnd hier gerade 
an der rechten Stelle gewefen wäre. Statt, nach bem 
VBeifpiele des Horaz und kücian-, feherzend, allenfalls 

- Buch muthwillig, aber immer mit freier Seele, zu 
fpotten, wie es der Mufe, wenn fie das Gittenrichs 
teramt ihrer wuͤrdig verwalten will, geziemt, verfälle 
Arioſt bald als Strafprediger in den rauben Juve⸗ 
nalifhen Ton, bald drücke er nur feinen Mißmuth, 
befonders feine Unzufriedenheit mit den Großen aus, 
von denen er abhängig mar, Mur hier und da, wenn 
es ihm leichter um's Herz wird, koͤmmt er auf,den 
rechten Weg ‚der neckenden Ironie und des heiteren 
Spottes. Als Beiträge zur geheimen Gefchichte des 
Dichtets find dieſe Satyren um fo mehr der pſycho⸗ 
Sogifchen Aufmerkſamkeit werth, aber als wahre Sa; 
tyre sum fo weniger gelungen. Man lerne aus 
ihnen, wie dee Auge Arioſt, der als Weltmann fich 
ohne Zwang in alle nicht unedlen Verhaͤltniſſe zu für 
gen fihien, den Freiheitsſinn im Innerſten feines Her⸗ 
zens bis zum Eigenfinn trieb, fich feiner Verbindung 
mit dem poetifch von ihm Hoch gepriefenen Haufe Eſte 
als einer faum ertraͤglichen Knechtſchaſt fhämte, und 

® 

* 

ſeine Ketten nur deßwegen nicht jeden Augenblick zer⸗ 
riß, weil er als freier Mann nicht verhungern wollte. 

Die erſte dieſer Satyren faͤllt in die Periode, 
wo ſich Arioſt mit dem Cardinal Hippolyt von Eſte, 
der im Grunde nie ein Mann fuͤr ihn geweſen war, 
ganz entzweite. Man kaun fie als ein artiges Ges 
genftüch zu den Stellen im rafenden Roland anfehen, 
wo derfelbe Cardinal verherrlicht wird. Arioſt fchreibe 
in diefee Epiftel feine Apologie. Er ſucht das Lnges 
Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Nedet. 119. E buͤhr⸗ 



\ 

66 J. Geſchichte dritalien Poeſie u.Berebfamfeit, 

Hüprliche der Zumurpung,, den. Kardinal nach: lingaryg 
zu begleiten, zuerſt durch eine Schilderung dieſes, 
nach feiner Meinung, abſcheulichen Landes zu erlaͤu⸗ 

teen, wo Er, mit feiner katharraliſchen Conſtitution, 
“faſt unter dem Pole,” nicht ſo, viel von dem falten Bos 
den, ale von, den. geheizten Stuben, würde auszufteheg 
gebabt haben. 3) Er habe ja doch, fags er, “für 
feine ſchnoͤde Sclaverei vom Cardinal nicht.fo viel er⸗ 

halten, daß er bei Hofe bie Zeche hezahlen Fönne.” ®) 
Uno hier reißt ihn die Bitterkeit fort, den Apoll und die 
Muſen anzuklagen, und alle Dichter aufzufordern, 

ihre Verſe iu's Feuer zu werfen und dafür Die Kunſt 
zu: lernen, Aemter und Pfruͤnden zu erichjeichen, 
Wenn der “heilige Cardinal geglaubt babe, ibn 
durch Gaben zu erfaufen, fo gebe er ihm dieſe Gaben 
zuruͤck, und tree dafür wieder in Den muß ſeiner 

vorigen Fteiheit.“ '). a 
eo j 5 4° 

Weniger perſoͤnlich und reicher, an feinen Zügen 
iſt die zweite Satyre. Gie zeichnet die Krtecherei 
wind das knechtiſche Wererennen um Beförderung bes 

en fons 

g) E non mi nocerebbe il freddo Tolo, - 
Ma il ealdo delle tufe, ch' ho fi. infefto , 

. Che piti che della pefte me. gl’ iuvolo. oo. 

Was ſonſt noch von dem kalten Ungarn hinzugeſetzt wird, 
önnte Jedermann abfehreden, dahin zu teifen, wenn 
das damalige Ungarn noch da heutige märe, oder wenn 
uns Artoft dieſes Land ale Geograph, nicht als ein ver 
drieflicher Dichter, beſchriebe. 

h) Jo per la mala fervitute mia 
Non ho dal Cardinale ancora tanto, 

Ch’io pofla fare in corte l’ofteria, &tc, 

ij) — — Se’lfacro > 
Card nale comprato avermi flima 
Comdoni, acerbo non mi fia ni acre, 
Renderglı, "e tor la lıberts mia prime, 
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fonders unter den geiſtlichen Hoͤflingen. Mad 
Kon, meint er, muͤſſe man geben, um die Zeit, “wann 
die Sardindle; wie die Schlangen,. Die Haͤute wech⸗ 
feie,” *) und wann das Rad — der unter dem Na⸗ 
nich der Rota’ Romans befannte Gerichtshof — das 
Snicht nur den göttlofen Ixion zuͤchtigt, fich mitten in 
Mom dreht, um mit. langen Prozeſſen die armen Sees 
Ien zu martern.”') Da müffe man, um Zutritt vor⸗ 
züglich bei den fpanifchen Herren zu erhalten, eis 
ner [panifchen taufinngen mein Herr betiteln, um 
von ihm angemeldet zu. werden ımd die Amwort zu 
vernehmen, die denn. hier auch, Pomifch genug, in ſpa⸗ 
niſcher Sprache mitten in die Ttafienifchen Verſe hinein 
gortimt iſt: „jetzt geht e8 nicht. Ihr werder beſſer thun, 
morgen früh wieder zu kommen“ u ſ. w. ). Der 
Ton ver Satyre wird nun immer munterer. Der 
Entſchluß, in den geiftlichen Stand zu.treten, wird 
für eben fo bedenklich erflärt, als der, zu heirachen. 
Denn “ein Geiftlicher fei übel daran, wenn ihm die 
Luſt fomme, eine Frau zu nehmen, und wer-eine Frag 
babe, müfje fich die Luft vergehen laffen, ein Pries 
ſter zu werden”) Bald darauf heißt es von deu 

F W paͤbſt⸗ 

k) — Ora che i Cardinali u 
A guifa delle ferpi mutan fpoglie, I 

)) Quando la Auosa, che non pur caftiga 
Ixiou rio, fi volge in mezzo a Roma, 
L’auimie a crucciar con lunga briga. 

m) Fate, di grazia, che'l Signore 
Afcolti, fe gli piace, una parola! 
— Agora no fe puede, yes mejore, 
Que vos sorneis a la manana. — 

no) Indarno €, s’io fon prete, che mi venga 
Deſir di moglie, e quando moglie io tolga, 
Convien, che d’efler prete il defir Spenge, 

E 2: 
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- päbftlihen Regierung: “Auf der Einen Seite ſteht 

l 

das Papier vol von Excommunicationen, au 
der andern wird dem milden Mars voller Ablaf ers 
theilt. Sollen Schweizer oder Deutſche geniienpes 
werden, fo muß Geld da ſeyn, und.der Diener has 
den Schaden zu tragen” °),  Werftändlicher fonnee 
ſelbſt fein Proteſtant den Pabſt und ſeinen Clerus 

augreifen. 

Faſt daſſelbe Thema wird in der dritten Gas 
tyre, nur mit mehr perſoͤnlicher Bitterkeit gegen den 
Pabſt Leo X., variirt. Arioſt etzuͤhlt feinem Freunde 
Malagquzzo, daß er mit dem Herzog Alfons noch ziem⸗ 
lich que zurecht komme, weil dieſer neue Gönner ihm 
wenigitens mehr Ruhe gönne, als der vorige. Les 
Drigene würde es ihm noch befier geben, wenn ihn 
fein Vater fogteih nach feiner Geburt wie Saturn 
feine Rinder behandelt, Das heißt, lebendig gefpeifer 
haͤtte ?). .Dieſer inpumane Gedanke erinnere ihn an 
feine Lebensgeſchichte, bejonders an die ſchmeichelhaft 
sen Verſprechungen, mit denen ihn der Pabſt Leo ger 
taͤuſcht hasse: , Dafür muß diefer Pabft und fein Hof 
unter ‚der Feder des Dichters büßen. Lin Maͤhrchen 
wird von einergroßen Trocfniß erzähle, wo ein Hırt dem 
großen Oberbirten eine Quelle anwies, aber dafiir ſelbſt 
nichts zu trinken und nichts, nur ſeine Heerde zu tränfen, 

c | ‚ bekam, 
. 

0) Le (communiche empir quinci.le carte, 
E quindi effe miniftre fi vedranno 
L’indulgenzie plenarie al fiero Marte, 

Se l’ Elvezio condurre o |’ Alemanno 
Sı dè, bifogna ritrovar i nummi; 
E tutto al Servitor ne viene il danno. 

p) Che s’al mio genitor, tofto ch’s Reggio 
Datia ınr partori, faceva il giuoco, 
Che fè Saturno al ſuo nell’ alto feggio ete. 
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befam, weil an fo viele Vettern und Nepoten und au Die 
gucen Freunde, die geholfen harten, ihm den ſchoͤn⸗ 
ſten aller Mäntel umzubängen, zuerſt die Reihe kein— 
men mußte 9). Arioſt ſcheint, nach dieſer Eppectorar 
sion, dem Pabfte eine Huͤlfsquelle in irgend einer Geld⸗ 
noth angemwiejen zu haben und dafuͤr nicht belohnt wors 
ben zu ſeyn. 

Der Ton der übrigen Satyren Arioſt's ift von dem 
‚ ber drei erjien wenig verfchieden. Mit aͤſthetiſchem und 
moralıjchem Intereſſe bemerkt man in ihnen nicht uns 

gern den freimuͤthigen und unbillig zurückgeiegten Mann, 
Der in einer reinen und nur felten unedien Sprache ber 
Menſchen zuͤrnt, die freilich eine Züchriaung verdienen 
mochten; aber man vermißt den Dichter, Der Die 
Geiffel mit freiee Hand über ſolche Mienjchen auch 
Dann jchwingen würde, wenn fie ihn nicht perſoͤnlich 
gekraͤukt oder zuruͤckgeſetzt haͤtten. Die fünfte Satyre 
enthaͤlt unter andern ſehr gute, aber auch faſt ganz 
ernſthaft mitgetheilte Rathſchlaͤge uͤber das Betragen, 
das in der verdorbenen Welt ein junger Mann gegen 
feine Frau zu beobachten hat. In der ſechſten kom⸗ 
men ſehr gute Gedanken über die litterariſche Erzie— 
bung vor’). Die fiebente, die größten Theils bıas 

' gras 

q) 1 Nipoti e i Parenti, che fon tanti, 
Prima hanno » ber, poi quei, che }'sjutaro 
A veftirßi il piü bel di tutti i manti. . 

s) Bei diefer Gelegenheit auch eine Noris für Pſychologen 
und Moraliften. „ Arioft wirft den Grammatikern 
und Humaniften vor, daß nur wenige unter 
thnen fi nicht des Lafters fhuldig machten, um deflen 
willen Sodom unterging. 
Poeco fono Grammsatici ed Umanifti 

Senza 'l vizio, per cuı Dio 3abaoth 
Fece Gomorra e i fuoi vicini trıfi, 

>: E3 | Wie 
- ’ 

. 
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graphiſch ift, muß niemand ungelefen.laffen, wer von . 
Arioſt's Jugendjahren genauer unterrichtet ſeyn will. 

Die Gedichte, durch die Arioft keine neue Bahn 
brach, aber bewies, daß auch er die Gefuͤhle der Liebe 
nach romantifcher Are zu fingen, und noch mehr, daß 
er mit dem romantifchen Styl in Gedichten der Liebe 
den antifen ohne Unnatürlichkeit zu vereinigen verftand, 
find feine Elegien, Canzonen und Gonette‘°).. 
Eleyien darf man feine. Capitoli amorof befonders 
dann nennen, wenn man das Wort auch in der ans 
tiken Bedeutung nimmt. Freuden und Schmerzen 
der wollüfligen wie der idealifirenden Liebe find in Dies 
fen ſechzehn Eapiteln in terza rima mit einer Wahr⸗ 
heit und freilich auch hier und da mit einer Ueppigkeit 
gezeichnet, in der Dvid, Tibull und Properz, jeder 
in einigen Zügen, ihre Poefte wiedererfennen würden, 
Aber ein romantifcher Schleier, der über das Ganze 
gewebt ift, giebt diefen Capiteln durch die glückliche 
Verſchmelzung der antiten Vorflellungsart mic ber 
modernen ein befonderes und doch nicht unnatürliches 
Colorit. Von den Freuden der Liebe ift deßwegen im 
diefen Gedichten, gegen den Ton der Gonettens und 
Canzonenpoefie, dfter, als von ihren Schmerzen, 
die Rede ©); aber auch in den wollüftigften Gemäls 

Ä den 

Wie tam es, daß man anderen Gelehrten der damaligen 
Zeit nicht denfelden Vorwurf mit demfelben Rechte mas 
chen konnte? Sollte das Studium der Alten fo auf die 
Aumaniften gewirkt haben ?. 

s) Man findet fie in den Ausgaben der Werke Arioſt's, 
und aud) mehrere Mal befonders gedsusft unter dem Tis 
tel Rime di M. L. Arioſto. Ä 

t) Die vierzehnte Elegie fängt an: 
Chi penſa, quanto il bel difio d’Amore 

Un Spirto pellegrin tenga ſublime, " 
Non 



den iſt der natürliche Wohiſtand geſchont e). Cine 
febr gefällige Ullegorie zeichnet Das erſte Capitel oder 
Die erfie Elegie aus. Die neunte finder man im vier 
und vierzigften Geſange des Roland wieder, wo fie, 
in Stanzen umgearbeitet, ber treuen Bradamante ın 
den Mund gelege iſt. Die Sonette und Can;os 
nen, durch die Arioft, vermuthlich in feinen Zus 
dendjahren, ſich an die unüberſehbare Reihe der Des 

srarchiften ſchloß, find ihm weniger gelungen. Ein 
eignen Zug in dieſen Sonerten und Cangonen ift eine 
poetifhe Aufmerkſamkeit auch auf die geiftigen 
Vorzuͤge der Geliebten. Die übrigen Perrarchiften 
haben von ſchoͤnen Locken, kippen, Händen, und bes 
fonders von jchönen Augen fo viel zu melden, daß lie 
Der Seelen ihrer Damen nur im Vorbeigeben geden⸗ 
fen”). Atrioſt behauptet alfo auch in 1 Zügen Dieter 

A 
Non vorria r non averne accelo il core, = 

Chi gufa; quanto- ul dolce ereder fa 
Sol effer caro a chi fola n’E cars, 
Regna ın un flato, a cui null’ altro e pria. 

Eben fo De folgende: 
Piaccıa a chi piace, e chi lodar vuol, lodi 
E chiami vita libera- e, ſicura, 

- Trovarfi- fuor degli amorofi nedi; 
Ch’ iö per me ſtimi chiufo in fepoltura 

Ogni fpirco ch’ alberga in petto, dove 
Non Stille Amor la fua vivace cura, 

u) 3 ©. vorzüglich in der ſechſten Eleate, die fih anfängt: 
O piüche’l giorno a me lucida e chiara, 

Dolce, gioconda e avventurofe ‚note, 
Quanto men ti fperai, tanto piü cara; etc. 

2) As Proben eines Arioſtiſchen Sonetts mag folgendes 
hier ſtehen: 

Altri loderà il viſo, altro le chiome 
Delta ſua douna, altri l’avorio biauco, 

E4 Onude 
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Art den Charakter eines denkenden Dichters, den ihm 
nur eine oberflaͤchige Kritik abſtreitet, die den Bere 
ſtand nur in Sentenzen findet ). 

| Triſſin. 
Unmittelbar nach Arioſt einen gelehrten Verſifica⸗ 

tor nennen, der auch außerhalb einer ſolchen Nachbar⸗ 
haft als Dichter weder in der Naͤhe, noch in dee 

Ferne glänzge, fcheine eine abſichtliche Verkleinerung 
der Verdienfte zu ſeyn, die fein Andenfen bei dee 
Nachwelt noch immer erhalten. Aber Triffin war 
ein Zeitgenoß Arioſt's; und fo wie Arioſt bucch feine 
halb komiſche Epepoe und ſeine Luſtſpiele, ſo wollte 
Triſſin durch ein ganz ernſthaftes Heldengedicht und 
ein Trauerſpiel das Gebiet der italieniſchen Poeſie zu 
feiner Zeit erweitern. Wie weit beides ihm gelang 

und 

Onde formò Natura il petto e’}-fianco ; 
Altri dard a' begli occhi eterno nome, 

Me non bellezza corrutibil come 
Un ingegno divino ha moflo un quanco; 
Un animo cofi libero e frauco, 
Come non fente le corporee fome ; 

Una chiara eloquenza che deriva 
Da un fonte di faper, una oneftade, 
Di ctortefi atti, e leggiadria non fchiva, 

Che, s’ in me fofle arte e la bontade 
Della materia ugual, ne faria viva 
Statua, che durerie più d’una etade. | 

Dr Schlußgedanke moͤchte wohl am wenigſten Beifall 
nden. 

y) Was der gute Meinhaͤrd in ſeinem bekannten Buche 
über den Charakter der italieniſchen Dichter zum Bes 
fhluffe der Charakteriftit Arioft’s wohlmeinend beibringt, 
tft denn freilih auch eben kein Document einer mehr 
als oberflaͤchigen Kritik. 
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umd wie er mit feinen befchränften Talenten wenigs 
flens als Trauerjpieldichter in Italien den Ton anges 
ben konnte, ift alfo bier zu erzählen fein unſchicklicher 
Ort. Ihn unter der Menge feiner verfificirenden Zeits 
genofien namentlich hervorzuheben, ift dee Geſchicht⸗ 
fehreisec feinen Andenken ſchuldig, weil er doch wes 
nigftens als Nachahmer der Alten zu feiner Zeit eine 
neue Bahn brach. 

Giovan Giorgio Treiffino, geboren zu 
Vicenza im Jahr 1478, alfo nur vier Jahr jünger 
als Arioft, war, wie diefer, von adlicher, aber reis 
herer Familie. Seine Lebensgefchichte, fo weit fie 
befanne ift, hat aber noch weniger pfochologifches Sins 
tereſſe, als die Öefchichte Arioſt's. Mit feiner Poeſte 
ſteht fie nur in zufälligee Verbindung”), Auch er 
wurde liberal und zum Staatsmanı erzogen. Ob er 
ſchon früh, oder erft in der Folge, mit der alte Litte⸗ 
ratur vertraut wurde, iſt nicht gewiß. Im vier und 
zwanzigften Jahre feines Alters gieng er nach Rom. 
Bon dem Pabfte Leo X. wurde er Bald bemerkt und 
als Geſandter an den Kaifer Marimilian geſchickt. 
Seit diefer Zeit war fein Gfüc in der bürgerlichen: 
Welt gemachte. Er muß zu Gefandfchaftsgefchäften 
ſehr brauchbar gemefen feyn, weil nach dem Tode 
Leo's X. auch Clemens VII. ihn als feinen Nuntius an 
Den Hof des Kaifers Earl V. und an bie Republif 

enes 

3) Eine kurze Notiz von ber Lebendgefchichte des Teiffin 
ſteht vor der deften,, vom Marcheſe Maffei beforgten 
Ausgabe feiner Werke, Verona, 1729, in Bein Fo⸗ 
lio. Man vergleiche damit Tiraboſchi, Storia etc, 
Tom, VII, part. 3. p. 99. 

Es 
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Venedig ſchickte. Der Kaiſer Earl V., in deſſen 
Dienften er auch eine kurze Zeit geweſen zu ſeyn ſcheint, 
beehrte ihn mit Dem vornebmen Orden vom golduen 
Vlieſſe ). Immer aber ſcheint er die. Stunden, Die 
ihm feine politiſchen Arbeiten offen lieſſen, den ſchoͤ⸗ 

zen Künften und litterarsichen Studien ‚- unter andern 
auch feinen Speculntionen Aber die italienische Gram⸗ 
matik und die Derbefferung der itatenifchen Ortho— 
graphie, gewidmet zu haben. Er liebte naͤchſt der Poe⸗ 
fie vorzüglich die Baukimſt, und war reich genug, 
auf eigne Rechnung feine ardhiteftonifchen Ideen auss 
zuführen. Mit. Hülfe des Palladio, defien Name 
damals erft anfing berühmt zu werden, baute .er ſich 
ein ſchoͤnes Luſtſchloß auf feinem Landaute Ericcoli. 
Häusliche Berdrießlichfeiten , befonders ein Prozeß, 
den er mit feinem. Sohne erfier Ehe zu führen hatte, 
verbittersen ihm den legten Theil feines tebeus. ns 
deſſen erreichte er ein. Alter von zwei und fiebzig Jah⸗ 
ten. Er flarb zu Rom im Jahr ı 550. 

Die chronologifche Ordnung der Gedichte 
Teiffin’s iſt von feinen Biograppen nicht genau anges 
merkt. Wir verlieren auch nichts dabei. Alle dieſe 
Gedichte, die Soneste und Canzonen ausgenommen, 
tragen ungefähr diefelben Spuren einer peinlihen 
Nachahmung der Alten; nnd nur die Neins 
beit der Dierion und eine Simplicität der 
Darftellung, die, wenn gleich im Grunde nicht viel 
mehr als Trivialität, doch wenigſtens das Gegentheif 
von Affessation und Uebersreibung ift, konnte ihnen 

die 

8) Unter mehreren Briefen, die feinen Werken vorgebrudt 
find, unterfchreibe er fih auch Gioven Gigrgia Triſſino 
del Hello doro. Das Vließ war alfo auch ihm keine 
Nebenſache. 
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die Achtung verſchaffen, die ſie vor manchen geiſtrei⸗ 
cheren, aber incorrecteren Gedichten erhielten. Außer 
der Befreiung Jtaliens von den Gothen, 
dem erften Verſuche einer regelmäßigen Epopöe in dei 
italienijehen Litteratur, iſt unser Triffin’s poetifchen 
oder poetifch feyn follenden Werken fein Trauerſpiel 
Sophonisbe beruͤhmt. An diefes fchließen ſich das 
Luſtſpiei: Die Zwillinge (im Stalienijchen I fi. 
millimi), und zwei Idyllen. Daß Gonette 
und Canzonen auch unter Triſſin's Verſen niche 
fehlen, bringt ſchon Die allgemeine Geſchichte der ita⸗ 
lieniſchen Poeſie ſo mit ſich. 

Eine Epopoͤe im antiken Styl ſoll das Werk ſeyn, 
das die Befreiung Italiens von den Go— 
tben (Italia liberata da’ Gotti) überfcgrieben ift. ber 
es kann niche wohl eine Epopde heiſſen, weil es übers 
al fein Gedicht iſt. Weder aus der Erfindung, noch 
aus der Ausführung fpricht ein poetifcher Geiſt. Triſt 
fin erzäßfe in gutem Tofcanifh und in Verſen, die 
nicht übel, wenn auch nicht befonders harmoniſch, Plins 
gen, die Geſchichte der Zerflörung des gorbifchen 
Reichs in Italien. Das Ganze diefer Erzählung ift 
in fieben und zwanzig Bücher abgerheilt. Als 
Nachahmer Honier’g und Virgil’s glaubte Triſſin feinen 
epifchen Werfen vor allen Dingen den Reim entziehen 
zu müffen. Go viel richtiges Gefühl harte er für die 
Natur feinee Dlutterfprache, daß er ihr nicht die 
Korn des Heramerers aufdrang. Er wählte zu feie 
nem epifchen Sylbenmaße den Vers in fünffüßigen 
Famben ohne Reim. Mag er, ober, wie Andre ers 
zählen, fein Freund Rucellai die erften reimloſen 
Verſe (verfi ſciolti) diefer Art gewagt haben; die 
dee, folche Verſe zu machen, kann mis der Erfin⸗ 

dung 
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dung der metrifchen Form der Sonette und der Otta 
varima gar nicht verglichen werden. Man brauchte 
bei der in den italienifchen Gedichten herrſchenden 
Versart nur den Reim zu fparen; und das neue Syl⸗ 
benmaß war gefunden. Uber um es nicht zu miebraus 
"chen und. fich durch das bequeme Jambenfpinnen niche 
zur ermuͤdenden Geſchwaͤhzigkeit verführen zu laffen, 
mußte man entweder energifeb zu Dichten, oder ſelbſt 

ein leichtes Gefchwäg poetiſch zu coloriren verfteben; 
und Teiffin verftand weder das Eine, noch-das Ans 

‚br Die Erfi ndung, fo viel von der Compofis 
tion dieſer Erzählung nicht biftorifche Wahrheit iſt, 

. folge fchläfrig dem chronologiſchen Faden der Gefchichs 
te. Im erften Buche kommt der Kaifer Juftinian mit 
Huͤlfe eines Engels, der ihm im Traum erfcheint, auf 

den Gedanken, eine Armee nach Italien zu fchicken, 
um das Reich der Gothen zu zerftären. Er beruft feine 
Marhsverfammlung. Sein Gedanke wird gut befuns 
den. Belifar erhält das Commando. Im zweiten 
Buche rücken die Teuppen aus allen Gegenden des 
Reichs zufammen und werden gemuftert, Im dritten 
hält die Gefhichte ein wenig inne, damit etwas von 
Der Liebe des Prinzen Juſtin und der Prinzeffin So⸗ 
phie erzähle werden kann, was auf dıe folgenden Bes 
gebenpheiten wenig oder yar feinen Einfluß par. Die 

% 

Dem vierten Buche, wo die Armee in Italien landet, . 
fangen auch ſchon die Eroberungen an. Eine Stadt 
wird rum nach der andern eingenommen. ehr auss 
füßelich und mit topograppifcher Genauigkeit ?) wird 

befons 

b) Diefe topographifche Genauigkeit zu unterſtuͤtzen, iſt 
der grofen Ausgabe von 1729 auch ein Kupferſtich bei⸗ 

gefuͤgt ‚ der die Stadt Rom, wie fie zur Zeir der Go⸗ 
then geweſen feyn fol, im Grundriſſe darftellt, 
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beſonders die Belagerung und Eroberung Rom's bes 
ſchrieben. Dabeirgiebe es denn auch Zweikaͤmpſe. 
In einer Schlacht ſiegen die Gothen. Dafür werden 
fie zum Beſchluſſe oral geſchlagen. Der gothiſche Koͤ⸗ 
nig Vitiges wird gefangen genommen und nach Con⸗ 
ſtantinopel abgeführt; nad die Erzählung ſchließt mie 
der Bemerkung, Daß “Allen, was auf Erden geſchieht, 
vom Willen Gottes abhuͤngt.“) Dieſe profaische 
Erfindung sun Epopde zu. beleben , ſollen erftens die 
überirdijchen Weſen dienen, die die irdifchen Bege⸗ 
benbeicen leiten. Unter diefen ſteht Der Gott der Chris 
fin an der Spige, wi feine eigenen Eigenſchaften 
find um ihn herum perjonifcirt %). Die Eugel gehen _- 
in ihrein Beruf als Boten vom Himmel jur Erde und 
vdn der Erde zum Himmel ab und zu. Aber auch die 
alten mythologiſchen Härter fehlen nicht. Sie find: 
Die Intelligenzen der Geſtirne, die mit ihnen eis 
nerlei Namen führen, Dieſe Intelligenzen beruft der 
Gott der Chriſten in dem Pallafte, den ibm Vulcan 
gebauer hat, zuſammen, um fidy mit ihnen zu beraths 
fehlagen. Da meren denn Saturn, Supiter, Mars 
und, die Übrigen Planeten auf; und an diefe fchlieffen 
fih, als Perfonen, die im autifen Olymp Peinen Zus 

| | | Ä tritt 
e) Perche le cofe, che fi fanno in terra, 

Tutte dipendon del voler di Dio. 

«d) Schon zu Anfange des erfien Buches, als Gott auf 
die Geſchoͤpfe herabblickt, tritt in ihm zuerft die Vors 
fehung auf und bitıet feufzend um, die Freiheit Ita⸗ 
Hens. Gott antwortet ihr laͤchelnd und nennt fies Meine 
Tochter. 

— Un alına virtũ, che Providenza 
Da voi fi chiama, fofpırando difle: 

O earo padre mio, et. — — — 
Rifpole forridendo il padre eterno: 
Figliuola, il tuo penlier molto mi aggrede, 
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tritt harten, die perſoniſicirten Sternbilder Orion; 
Eaffiopeja .u. ſ. w. ). So, wollte Triſſin mit feiner 
Moafchinerie den Geſchmack feiner Zeitgenoffen wieder 
dahin zucickfühten, wo Dante ſtehen blieb. Heers 
führer und Helden. erfand er eine unüberfehbare 
Menge, aber meift nur ihre Mamen, mie zu einer. 
Mufterrolle, und dabei ihre Wappen, wie zu. einem 
Adelsiericon, ohne duch irgend eingn :bedeutenden 
Eharafterzug einen vor beim .ondern hervorzuheben ). 
Ein junger Herzog von Athen ſoll eine Are von Achill, 
fo wie ein alter Herzog Paul den Neflor, unter dem 
übrigen vorfellen. Jener heiße deßwegen auch Achill. 
Geine größte That ift die. Heberwindung eines gewals 
gigen Gothen, dem er fi, wie David den Rieſen 
Goliath ‚ohne: Schwerdt, Spieß und Schild, und 
nur , Rare der Säleude, mit einem Anotenftode: bes 

m. waff⸗ 
6 Letetno Re nel vo palanzo. eterno, Hi. Bu 2: 

-Che fabbricolli öl progeszor di Lenno,:  :: ;, 
Fece chiamare il fuo configlio eterno; 
E primainente fe ne intraro in eflo 
Le intelligenzie delle felle erranti, 
Sdturno, Giove, Marte e il biondo Apollo eie. 

Libr. XXI. 

J Im zweiten Buche, einer verkehrten —— des 
homeriſchen Catalogus navium, werden alle Provinzen 
des orientaliſchen Kaiſerreichs und dieſen gemaͤß alle 
Truppen mit ihren Anfuͤhrern regiſtrirt. Da heißt es 
denn 

N Brimo era defcritto nella lifta 
I! buon Paulo Tofcan, Conte d’Ifaura, 

D'anni, di ſenſo e d’eloquenza pieno, 
Ed aveva in mezzo del fuo fcudo d’oro 
Un bel fpecchio d’acidjo per infegna. 
Seguiva il buon Longin, Comte d’Egitto, 

Queſti avea nel [cudo etc. 
So geht es in des ermüdendften Monotonte fange Sei⸗ 

ten fort. | 
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wäffnet, entgegenftelle, weil er flarf genng iſt, ihn 
mir den Händen zu Boden zu werfen). Der Seen 
füprer Beliſar wird zwar nie ohne beſondre Attention 
genannt, aber durch alte ſchoͤnen Beinamen ,. Die: er 
erhält, fo wenig wie Durch die Befiegung des Werks . 
ges, den er vom Pferde herabreiße, indem er ihm bins 
tenauf jpringt, ein poetiſch merkwuͤrdiger Charakter®). 
And gang im Styh dieſer Erfirhung. ift die Erzählung 
vom erften bis zum legten Buche.durchgeführt. . Der 
Kaiſer Juſtmian heiße fortwährend, damız er fo nabe 
mio moͤglich neben Gott geſtellt werde, der Mitre _ 
gent der Welt (corrertor del ımondo), Als er 
den Belifar zum Oberbefehlshaber der Truppen ers 
nennt, inſtallirt es ihn auch fchpn vorläufig zum Vice— 
Kaiter. von "Jtalien und überreishe ihm ein Zepter. 
Seliſar verneige ich auf ein Knierzund ſpricht: "Großs 
mürbiger und gar. hoflicher Herr, der. hr mit artig 
gen Gaben und hohen Ehren die menfhlichen, Wuͤn—⸗ 
ſche zu überwinden verſteht; ich werde mich bemühen, 
eines foihen Amts nicht unwüͤrdig zu fcheinen und 
mich fo ju berragen, daß ich Eurer Heffnung eutſpre⸗ 
de”) Revan in biefem Tone nehmen ungefähr ein 

| nn nr 

g) L’audace. Achille poi fe null nudo " 
Dail’ alıra parte, e folamente avea 
Un nodoſo baſton nella man ders. 

Libr. XX. 
h) — Saltolli in groppa ES 

Con un falto leggier,, che‘ parve un pardo. ' 
. Libr. XXVII. 

ji) Magnanimo Signor, tanto cortefd, 
= Che con leggiadri doni.e larghi onori 

Vincer fapeıe ı defiderj umani; 
Mı sforzerö, di non parere ındegno 
Di tanto ufficio, e di portarmi in modo, 
Ch’jo cersifponda alla ſperanan voftra 

Lib. I. 
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Drittheil des ganzen Werks ein. Als der ſchoͤne Ju⸗ 
ſtin die Abſchiedsviſite bei der Kaiſerin Theodora macht, 
“Gar er den Amor bei ſich, dee ihn uͤberall Geſell⸗ 
ſchaft leifter.” *) Als nun Amor die fhöne Sophie 
bereintreten ſieht, ‘“Tpannt er feinen Bogen, ftelle fich 
Sinter den fehönen Juſtin, ) und fchießt fo der Das 
mein’s Herz. Als das Heer ausruͤcken foll und “die 
ſchoͤne Aurora mit goldnen Locken den Sterblichen den 

Tag und die Sonne berbeiführe, hört der große Bes 
liſar anbächtig eine feierliche Meſſe und nimmt dan 
Urlaub von dem Herrn der Welt.” ”) Go wechfeln 
durch die ganze Erzählung die trivialften Reden mit fros 
ftig prunkenden Befchreibungen auf eine Art ab, die 
nur durch die Correctheit dee Sprache erträglich wird, 
Diefer Correctheit verdanfe das Ganze die philologi⸗ 

ſche Achtung, in der es fih noch inımer bei den Littes 
ratören erhielt. Das Publicum hatte nie uf, es 
zu lefen °). u 

| | Mehr 
k) Ed avea ſeco Amor, che quafi fempre - 

Gli facca compagnia, ovunque andava. 

. Lib. II. 
MAduttò (la ſaetta) full’ arco, 

Poi fi raccolfe dietro al bel Giufium - . 
Lib. II. 

m) La bella Aurora con le aurate chiome - 
Rimensva a’ mortali il giorno e’l Sole, 
Quando il gran Belifario, avendo udita 
Divotamente ‘una folenne mefla, 
Prefe licenza del figuor del nıondo; 

Lib. III. 

a) Die erfien neun Bücher wurden erfi im Jahr 1547 zu 
Kom gedruckt; die achtzehn folgenden das’ Jahr darauf 
zu Venedig; und nie wurde es wieder aufgelegt bis zum 
au 1729. — Bernardo Taffo fagt in einem feiner 

riefe, daß es ein, gelehrtes Gedicht fei und 
B vors 

- 
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Mehr Gluͤck machte Triſſin's Trauerfpiel © or 
phonisbe. Wenn ſich auch bezweifeln laͤßt, ob 
es vor dem Panft Leo X, feierlich aufgefuͤhrt wurde, 
wie Einige erzählen, ſo erregte es doch Aufſehen und 
wurde durch die Autorität, Die es als das erfie in feis 
nee Art erhielt, für das italienifche Theater nüglich 
und verderblih. - Ein romantifches Trauerfpiel 
wit den Sitten und allenfalls felbft mit den Wundern 
der fabelhaften Ritterzeit wäre für das italienifche - 
Publienm Das rechte geweſen. Auch die zufällige Form 
der griechifchen Tragödie hätte fo wenig nachgeahmt 
werden muͤſſen wie die griechifcehen Sylbenmaße. Aber 
Zeiffin ‚dem es befchieden war, mit einem regelmäs 
Bigen Trauerfpiele den Ton anzugeben, trat biindlings 
in die Fußtapſen der Alten, : Ohne die wefentliche 
Schoͤnheit der tragifchen Dichtungen des Sophokles 
und Euripides von der zufälligen zu unterfcheiden, 
ahmte er gleich ängftlich. die eine mit der andern 
nach... Bor .allen Dingen ließ er unter den Perfonen 
feinee Sophonisbe den Chor nicht fehlen. Als 06 
zum zweiten Male Die Tragödie von ungefähr aus den 
Ehorgefängen bei den Bacchusfeſten entſtehen follte, 
ließ er feinen Chor, eine Gefelifchafe von Weibern 
in dee Stadt Cirtha, nicht einen Angenblic® abtreten. 
Bald muß fich Diefer Chor in die Öefpräche aller übrigen 
Derfonendes Drama’s mifchen, bald durch lange Gefänge 
Die dramatifche Handlung unserbrechen. Den Gefängen 
gab Teiffin die merrifche Form der gewöhnlichen Canzo⸗ 
nen. Auch im Dialog geht er zumellen zu der nem 

. 8* otm 

vortrefflihe Sachen enthalte. » Aber, ſetzt er bins 
zu, quafi il giorno medefimo, che e' ftato ufcito, £ fla- 

. ta feplto, Br 

Bonterwei’s Geſch. d. fhön. Redet. II. . 8 
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aus freier Wahl genommen hatte und ihm im Herzen 
den Maſſiniſſa vorzog, der jetzt mie ihren Feinden, 
Den. Römern, alliirt war. Daraus erklärt ſich auch 
die Bereitwilligkeit, mit der fie nach kurzen Tractaten 
dem Majjiniffa, der nun auftritt, nach feinem Wun⸗ 
fe die Hand giebt. Die Scene, in der fie vorher 
vor ihm auf die Knie fälle und um Gnade flehe, 
bar den Affeet und die Würde der wahren Tragödie), 

Mur wird man quch hier durch gemeine Mebenzüge 
geſtoͤrt, z. B. wenn Maffiniffa antwortet, "er wiſſe 
von felbft, daß er von folcher Natur ft, bag er fi 
über das Ungluͤck Andrer niche freue”) Den ıdus 
ſchenden Angenblick, wo die Sonne des Gluͤcks für 
die ungluͤckliche Sophonisbe wieder aufzugeben fcheint, 
benuge der Chor, um feine Empfindungen in einer 
Igrifchen Apoſtrophe an die Sonne vorzutragen. Man 
Bann diefen Chorgefang zu den beften unter den lyri⸗ 
ſchen Scenen der Sophonishe zäßlen *). Die fols 

ge 

s) Fate mi queſta grazia ch'io vi chieggio, a 
Per le care ginocchie ch’ ora abbraccio, \ 
Per la vittorioſo voſtra mano 
Piena di fede. di valor, ch’io becio, 
Altro rifugio a me none rimalo 
Che voi, dolce Signore, a cui ricorro 
Siccome porto della mia ſalute. 
E fe ciafcuna vie pur vi fia chiufa, 
Di tor mi dell’ arbierio di cofloro, - 
Togletemi .da lor, col darmi morte. 

Einige Ausdrücke in dieſer Rede der Sophonisbe, z. B. 
das “dolce Siguore”, darf man nach italieniſcher Vorftels 
lungsart nicht wie nad der unfern beurteilen. ° - 

t) Jo fö per me, ch’ io fon di tal natura, 
Che non m’ allegro mei dell‘ altrui male, 

Um fo etwas ohne Lachen zu lefen, müßte man auch für 
das Rührende der Übrigen Stellen Lrinen Stan’ haben. 

u) Hier ift die 'erfte Strophe; 
Almo celefte raggio ;- de 

&l- 
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genden Scenen find alle, bis auf die letzte, eben nicht 
reich an eragifchem Pathos. tälius, dann Scipio, 
treten auf, um in langen Difpurationen dem Maffis 
niffa zu beweifen, daß er feine neue Gemahlin als 
Gefangene an die Römer auszuliefern verbunden fet. 
Die Scene, In welcher Maffiniffa fich entſchließt, der Ges 
liebten, die er nicht retten kann, einen Gifttrank zu 
ſchicken, um ihr fein Wort wenigftens zur Hälfte zu 
halten, haͤtte auch einem der unbedeutendften Dichter - 
leicht beffer gelingen koͤnnen. Teiffin laͤßt feinen Maſ⸗ 
finiffa ganz trocken erftären, daß er nachgeben will, 
weil er ſieht, Daß die Roͤmer auf ihrer Forderung bes 
fieben. Aber er bitter fie, nicht übel zu nehmen, daß 
er zugleich fuchen will, fo gut es möglich ift, fein 
Wort zu halten, das er in der Webereilung gegeben 
babe *). Dann tritt er ab, um zu Überlegen, wie 

eer 

Dellse cui ſanta luee 
S’adorna il cielo, e fi riſtora il mondo, 
I cui certo viaggio 
Si belle cofe adduce, 
Che 'l viver di quaggiü ſi fa giocondo; 
Perche, fendo rıtondo, 
Infnito ed eterno, 
Il di dopo- la fera, 
E dopo priwavera 
Meha le flate, e poi l’sutunno e’l verno; 
Onde la terra e’] mare | 
S’empie di cofe preziofe e rare, 

Die belle cofe und cofe preziofe e rare, dann das Praͤ⸗ 
dicat imfniso el der Sonne, und die volltändige Aufe 
zaͤhlung der vier Jahrszeiten muß man einem Triffin 
nicht als Fehler anrechnen, wenn man feine Verſe nicht 
ganz wegwerfen will. 

3) Pofcia ch’io vedo eſſer la voglia voftra 
D’aver coftei, piu non farò contrafto; 

ſpricht Maſſiniſſa, und 38 ſich in ſein Schiftſal. 

3 
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er die Seche am kluͤgſten anzufangen hat. Der Chor 
hält indefjen durch eine Unterhaltung mit einem Hofe 
diener die Handlung fo lange bin, bis ein Bote kommt, 
und berichtet, was ſich indeffen im Pallafte zugetragen 
bat. Statt einer Scene, in der Sophouisbe den 
Giftbecher annehmen und ausleeren follte, erhalten 
wie hier alfo nur die Erzäplung davon. Sophonisbe 
erſcheint nicht anders wieder, als fchon fierbend; und 
bier zeige Triſſin noch ein Mat, daß er nicht ohne An⸗ 
Tage jur tragiſchen Poeſie war, Der letzzte Abſchied, 
den Sophonisbe von ibrer Freundin Erminia nimmt, 

der ſie die Rettung ihres jungen Sohnes auftraͤgt, iſt 
eben fo warm als natuͤrlich gezeichnet )). Nach dem 
Tode der Heldin des Stuͤcks wird dann auch das Ach! 
und Weh! in Ausrufungen nad) griechifcher Manier 
acht gefpart *). Der langweilig Maffiniffa komme 

/ noch 

y) Sophontdbe tritt fterbend auf mit den Worten: 
Cara Iuce del Sole, or ſtà con Dio! . 
E tur, dolce mia terre, ' 
Di cui voluto ho contentar la vifta, 
Alquanto anzi ch’io mora! . 

Erminta fällt ihr in die Rebe: 
- Voglio venir, voglio venir anch'io 
E ftar con voi ſotterra. 

Den Vorſatz, mit ihrer Sreundin zu ſterben, giebt ſie 
nicht eher auf, bis ſie von dieſer uͤberzeugt wird, daß 
ſie ihr lebend noch als Freundin einen wichtigen Dienſt 
erzeigen muͤſſe. 

2) Das griechiſche ouuoä nachzuahmen, ruft Erminia nad 
dem Tode ihrer Freundin anfangs nichts als ein Mal 
über da® andere Oimei. 

Erminia. Oimei! 
Coro. Non la miovete giü di quefia fedia, 

Ma via portetela con efla. 
Ermin. Oimei! Oimei! 
Core. Tenetela da? lati, etc, 
Ermis. Oimei! Oimei! Oimei! 

N 
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noch ein Mal wieder, um zu einem feierlichen Bes 
gräbniffe Befehl zu geben. Der Chor fchlieft das 
Stück mit rrivialen Betrachtungen über die Ungewiß⸗ 

heit aller menſchlichen Dinge, | 

Auch Triſſin's Luſtſpiel, die Zwillinge (I ſi- 
millimi) empfiehlt ſich dem Sprachforſcher durch phi⸗ 
lologiſche Correctheit. Uebrigens würde es nur dann 
in einer Geſchichte der Poefie eine genauere Anzeige 
verdienen, wenn es in der neueren. Litteratur das erfle 
in feiner Art wäre, wie es Die Sophonisbe in der ih⸗ 
rigen ift. Die Scene des Stuͤcks ift zwar zu Palers 
mo; aber die Nachahmung der Charaktere und der 
Manier des Plautus und Terenz ift in jedem „Zuge 
noch weit merklicher, als in den Luſtſpielen Ariof’s. 
Die Berwickelung beruße, wie in den Verwechſe⸗ 
Lungen (Suppoliti) Arioft’s, auf den fchon im Al⸗ 

terthum verbrauchten Stoße einer wunderſamen Aehn⸗ 
lichfeie zweier Zwillingsbrüder. ine öffentliche Eours 
tifane fehle auch nicht unter den handelnden Perfonen. 
Der ganzen Compofition einen recht geiechifchsantifen 

- Schnitt zu geben, brachte Triffin fogar in biefes Luſt⸗ 
fpiel einen Chor, meil er vermuthlich neben dem 
Plautus und Terenz auch den Ariftopbanes nachahmen 
und den Geſchmack wieder einführen wollte, den ſelbſt 
Die Griechen bei ber Werbefjerung ihrer Comoͤdie vers 
ließen. | j 

Als Verfaffer mehrerer Canzonen, Sonette u.d. 
gl. ging Triffin auf dem alten Wege mit feinen Zeit⸗ 
genoffen fort. Seiner proſaiſchen Schrif— 
ten wird im dritten Capitel dieſes Buchs weiter ge⸗ 
dacht werden. 

54 Ku 



88 JGeſchichted. italien. Poefieu. Beredſambeit. 
| Rucellai | 

Als Nachahmer der Alten wetteiferte mit Trifs 
ſin fin Freund Giovanni Rucellat, geboren zu 

foren; im Jahr 1475. Beide Freunde haben auch 
aft diefelbe Lebensgeſchichte ). Auch Rucellai war - 

von vornehmer Familie, und Überdieß noch verfchwägert 
mit dem Hauſe der Medic. Zum Staatsmann erzogen, 
wurde er im bdreiffigften Jahre feines Alters von feiner 
Megierung als Gefandter nach Venedig gefchicht. Im 
Jahr 1513, als der Kardinal Johann von Medici 
unter dem Namen Leo X. den päbftlichen Thron beftieg, 

trat Rucellai, vielleicht in der Erwartung eines aͤhn⸗ 
lichen Gluͤcks, in den geiftlichen Stand. Pabft teo 
nahm ihn auch fogleich in feine Dienfte, trug ihm 
bald diefes, bald jenes Geſchaͤft auf, beförderte ihn 
aber nie bis zur Cardinalswuͤrde. Rucellai war ſchon 
vierzig Jahr alt, als fein. erfies Trauerfpiel, Die 
Rosmunde, in feinem Garten zu Nom vor dem 
Pabſte aufgeführe- wurde. Ob diefes Trauerfpiel erft 
kurz vorher, oder ſchon früher, entflanden war, wifs 
fen wir nicht. Eben fo fehlen genauere Nachrichten 
von der Gefchichte des Trauerfpiels Dreft, durch das 
Rucellai fortfuhe, die alten Tragiker nachzuahmen. 
Das tehrgediht Die Bienen fcheint die legte uns 
tee feinen Dichterifchen Arbeiten gewefen zu feyn. Er 

reiſete indeffen als päbftlicher Nuntius nach Paris. 
Auf dem Rückwege, im Jahr ı521 , ‘erhielt er die 

Nachricht von dem’ Tode des Pabfles fer. Was er 
jegr an Hoffnungen verloren hatte, fuchte er durch eine 
elegante Rede wieder einzubringen , die er in lateinis 

- | | fer 

. a) Eine kurze Nachricht von dem Leben bes Rucellai ſteht 
vor der artigen Ausgabe feiner Werfe: Padova, 1772 
in Octav. Zr , 
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fcher Sprache an den neuen Pabft Adrian VI. Hielt ®), 
Aber auch von diefem Pabfte, der nicht lange regierte, 
wurde Rucellai fo wenig wie von deſſem Nachfolger 
Elemens VII. mit dem Cardinalshute begluͤckt. Er 
ftarb als Caftellan der Engelsburg im Jahr 1525. 

Noch auf feinem Sterbebette empfahl er angelegeiitlich 
durch feinem Bruder die Revifion feines poetifchen 
Machlaſſes, beſonders des Schrgedichts Die Bienen, 
feinem Freunde Teiffin. Be 

Das Schrgebicht Die Bienen (Le api) iſt un⸗ 
ter den dichteriſchen Werken Rucellai's das bekannteſte. 
Es verdient auch die Achtung, in der Es ſich noch imu⸗ 
mer erhält, nicht bloß wegen der claſſiſchen Correctheit 
feiner Dietion. Die Harmonie zwilchen der Manier 
und dem Gegenftande ift eine der mwefentlichen Schöns 
heiten des Ganzen. Rucellai fcheint eine wahre Zaͤrt⸗ 

lichkeit für die Eunftreichen Tierchen gefühle zu haben, 
die er didaktiſch befingen wollte. Er gab feinen Ges 
dichte eine Sfonomifche Wendung. Vorſchriften, 
die Erziehung und Wartung der Bienen und das Eins 
fanmeln des Honigs betreffend, geben der Compofis 
tion die didaktifche Form. Uber nicht ſowohl der | 
Mugen, als die merfiwürdige Natur der Bienen , bes 
fehäftigte feine poetifche Aufmerkfamkeit. Die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen einem Bienenflaat und‘ einer Monats 
hie unter Menfchen. gab feinem Thema in feinen Aus 
gen eine ſolche Würde, und die Süßigfeit vo 

. atte 

dB) Wer Luſt bat, dieſe Rede zu Iefen, findet fle in der 
Paduanifhem Ausgabe der Werke des Rucelai mit abs 
gedrudt. Wenn man fie aber allein fände, würde man 
nach dem Mamen den Verfaſſer wicht errathen; denn 
Rucellai nannte fh auf lateiniſch DOricellarius. 

- Pr ! 

5 
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hatte fuͤr ihn einen ſo poetiſchen Reiz der Lieblichkeit, 
daß er Beides in ſein Gedicht zu uͤbertragen ſuchte. 
Noch intereſſanter wurden ihm die Bienen Durch Die 
hohe Meinung, die er von ihrer Keufchheit begte, 

Mac feiner Narurgefchichte, die er zum Theil aus den 
Alten Autoren nahm, ift eine "Biene von jo ſtrenger 

Sittſamkeit, daß fie unverzüglich jeden Menſchen 
fliche, der fich kurz vorher des vertrauten Umgangs 
mit einer Perfon des andern Geſchlechts fehuldig ges 
mache hat. Von dieſer naturhiftorifchen Meinung 

begeiſtert, glaubte Rucellai niche zu viel zu chun, wenn 
er feine Bienen Jungfeäulein und fogar Engels 
chen nannte). Was aber auch immer diefe und 
manche andre Vorftellungen, die Rucellai in fein Ges 
diche verwebte, für uns Lächerliches haben mögen; 
fie trugen dazn bei, feiner ganzen didaktiſchen Erfins 
dung einen Ton zu geben, auf den ein geiftlofer 
Nachahmer nie verfallen fenn wuͤrde. Sei dies 
fes Werk mitunter noch fo mikrologiſch und tändels 

‚ baft; es ift doch ein Gedicht, und Bein froftiges Fabris 
cat des poetifirenden Fleißes. Es ift nicht ur in dee 
neneren Litteratue das erſte Sehrgediht, wenn man 
anders diefen Namen nicht an geiftlofe Verſuche vers 
fhwenden will; es iſt auch nichts weniger 2. en 

. " ‚ . e 

e) Virginesse cafle und Vagke Angelerte heißen die Bie⸗ 
nen fhon in den erften Srilen diefes Gedichte. Nach⸗ 
Der fagt Rucellat weiter von ihnen: | 

Tu prenderai ben or gran maraviglie, 
Sio ti dirö, che ne’ lor cafli petti 
Non alberga giammai penfier lafcive, 
Ma pudicizia e fol diſio d’onore. 

Und an einer andern Stelle wird die Pflicht der Keufche 
Beit den Btenenvdtern befonders an's Herz gelegt: 

Perö fia caflo e netto e fobrio molto, _ 
Chiunque ha in cura quefta one/la prole. 
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Werk der peinlichen Nachahmung. Rucellai uͤbertraf 
ſeinen Freund Triſſin an Geſchmack, wie an Phan⸗ 

taſie. Er bildete ſich nach Pirgil; aber er copirte 
nicht Birgli’s roͤmiſche Vor ſlungsaxt. Das ganze 
Gedicht beſteht aus einem einzigen Buche von unges 
fahr anderthalb taufend reimfreien Janben. Mit 
einer ſehr glücklichen Wendung wird der Mangel des 
Reims, den Rucellai und Triſſin unter allen neueren 
Dichtern zuerft aufgaben, fogleich in den erfien Zeilen 
auf Rechnung der Empfindlichkeit der Bienen gefchries 
ben, die an den Zelfen, wo das Echo wohnt, nicht 
gern verweilen %). Dann folge eine Ankündigung bes 
Juhalts des. Gedichts und eine poetifche Zufchrift defs - 
felben an Triſſin, der bei dieſer Gelegenheit in freunds 

ſchaftlichem Ernfte der Stolz feines Zeitalter genannt 
wird‘). Die Gefchichte eines Bienenſtaats und 
die Hontgernte , die dieſem Staate ein Ende macht, 
wird nun anmuthig und in den lieblichfien Werfen 
erzaͤhlt. Zu Epifoden war in einem Gedichte 
von nicht größerem Umfange fein Raum, Das 

| für - 

d) In diefem Anfange des Gedichts erfennt man fogleich 
den Geiſt der ganzen didaktiſchen Manier des Stucellai, 

Mentr’ era per cantare i voftri doni 
Con alte rime, o Virginette cafte, 
Vaghe Angelette delle erbofe rive, 
Prefo del Sonno, in ful (puntar dell’,Alba, 
M’ apparve un coro della voftra gente, 
E dalla lingua, donde s’accoglie il mele, 

v Seiolfono in chiare voce efle parole: 
© fpirito amico — iu — 

Fuggi le rime el rimbombar ſonoro. 
Tu fei pur che l'imagin della voce, 
Che rifponde dai faflı, ove Eco alberga, 
Sempre nimica fü del noflro regno. 

€) O chiariflimo onor dell’ er! noſtta 
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für erlaube ſich Rueellai einige moraliſch-politiſche 
Digreſſionen, die aber freilich wohl von den wenigs 
ften Leſern fo ernſthaft auſgenommen werden möchten, 
wie es mit ihnen gemeine iſt, z. B. wenn er von der 
monarchiſchen Werfaffung des Bienenſtaats Veran⸗ 
laſſung nimmt, der Monarchie unter andern auch deß⸗ 
wegen das Wort zu reden, weil nur Ein Gott im 
Himmel iſt), und wenn er hierauf die geiſtliche Mes 
narchie und befonders die Tugenden des Pabſtes Cle⸗ 
mens VII. hoch preifee ©). Auch einige Gleichniffe, 
fo treffend fie zu ihrer Zeit feyn mochten, ' fallen 
in’s tächerliche; z. B. wenn die firgitenden Bienen, 
die man duch eine Schaale voll Honig zur Ruhe 
bringe, mit rebellifchen Schweizerfoldaren der dama⸗ 
Jigen Zeit verglichen werden, die der Vernunft eher 
Gehör gaben, wenn Gründe von einem Becher Wein uns 
terſtuͤtzt wurden ). In der Kunft, malerifch zu befchreis 

\ | ben, 

f) Lefcia regnare un Re folo ad uns gente, 
Stccome auco un fol Dio fi srove im cielo, - - 
L’allegro vincitor con l’ale d’oro 
Tutto dipinto del color dell’ Alba 
Vedrai per eutro alle falangi armato 
Lampeggiare, cd ornare il regal feggio. 

Ä v. 340. fq. 
g) Perd voi che creaſte im terra du Dio, 

Quanto, quanto vi deve quefia etado, 
Perche rendefte al mondo la fua luce! 

O divo Giulio! O fonte di elemenza — 
Onde il bei nome de Clewense hai tollo ete. 

| v. 359. ſq. 
b) Come quando nei Suisgeri fi muove 

Sedizione, e che fi grida all’ arme, 
A quaiche uom grave allor fi leva in piede 
E comincia a parlar con dolce lingua, 
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ben, ſcheint Rucellai feinen Vicgil vorzüglich zum 

Muſter genommen zu haben ))J. 

Aengſtlicher hielt ſich Rucellai als Trauerfpiek 
dichter an die antiken Formen. Seine Rosmuna 
De, die ungefähr zu gleicher Zeit mit der Sophonishe 
Triffin’s entſtanden zu ſeyn fcheint, wird von einigen 
Litteratoren für eine Nachahmung der. Hekuba dei. 
Euripides ausgegeben. . Die Aehnlichkeit "des Stoffs 
ift aber nut fehr entferug, und in der Manier naͤhert 

... es 

2 * E Ein tanto fa portar ondanti vaſi 
- . Pieni di dolci ad odorati vini,. ' 
Allora ognun le labbre e'l mente immerge 

Nelle fpumanti tazze ec. 
v. 324. ſq. 

i) 3.8. in der Beſchreibung der Vorkereitungen-zu einer 
Schlacht unter den Binnen: - - . 

Allor concorron tepide, e ciafcuna 
Si moftra nelle belle armi hıcenti, 
E col dente mordace gli aghi acuti - - 

‚ Arrotando brunilcon come a eote. 0. 
Movendo a tempo i pit, le braccia el frre . ..- 

Al fuon cruento dell” orribil sromba ; . 
E ſtanno denfe intorno al lor Signore 
Nel pedigliane, e con voce .alta e roca | 

- Chiamaa le geati in lor linguaggio all’ arme, 
| . v. 272.1g5 - 

Ein wenig affertirt find hier nur die Ausdrüde ferre, 
sromba und padiglione. -—- Zumweilen fallen die Bes 
fehreibungen da, wo fie gar zu lieblich ſeyn follen, auch 
ine Bpielende; 3. B. in der folgenden ſonſt ſchoͤnen 

elle: 

-- Surgano ivi appreſſo chiari fonti, 
O corran chiari e trenolanti kivi 
Nutrendo gigli e violette e roſe 
Che in premio dell’ umor ricevon. ombra 
Dai fori, e i for cadendo infioran 
Grati la madre e’l liquido rufcello, __ 
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es ſich andern griechiſchen Trauerſpielen nicht weniger, 
ohne den Geiſt derſelben zu erreichen. Der Dialog iſt 
in reimloſen Jamben. Die Chorgeſaͤnge ſind Canzonen. 
Ein Chor von Weibern, der als mithandelnde Per⸗ 
ſon nicht fehlt, ſcheint indeſſen beim Anfange des drit⸗ 
gen Acts — denn das Stuͤck iſt regelmäßig in fünf 
Aete abgerheile — nicht gegenwärtig zu ſeyn. Auch 
die Einheit des Orts erlaubte ſich Rucellat zu verlet⸗ 
zen. Die Handlung ift einfach. Die Charaktere find 
entweder unbedeutend, oder gar gemein; und die Gces 
nen da, wo fie Schaudern erregen follen, ekelhaft. 
Huch in der Ausführung zeigt fih wenig dramatiſche 
Kunſt. Rosmunde, Die Tochter eines Königs der 

Gepiden, ſucht den Leichnam ihres in der Schlacht 
gegen den Longobardenfänig Albuin gebliebenen Vaters, 
gegen das ausdrückliche Verbot des Siegers, zu begra⸗ 
ben... Sie trite mit ihrer Amme auf, der fie erzäßle, 
was der Leſer und Zufchauer wiffen follen. Dann finge 
der Chor ein Lied voller Betrachtungen über das Un⸗ 
glüd und den Tod‘). Das ift der erfie Act. Sm 
zweiten wird Rosmunde, nachdem fie die letzte Pfliche 
der Findlichen Liebe erfülle hat, von den Soldaten des 
Könige Albuin ergriffen. Sie troͤſtet fih und ihre 
Begleiterinnen mie der Bemerkung, daß "ein edler. 
Tod unter den fehönen Dingen den erften Platz eins 
nimme”'). Im dritten Act wird die gefangene Fuͤr⸗ 
ftentochtee vor den König Albuin gefuͤhrt. Zugleich 
wird diefem Könige dee Kopf des Vaters der Rosmuns 
de gebracht... Der barbarifche £ongobardenfönig bes 

| fiehlt, 
k) Das Lied fängt an: 

Fri le cofe moreali i 
Non nacque al mondo peggio | 
Di quella che frà noi dimandiam Morse. 

h Generofa morte 
Ha il primo loco fralle cofe belle. 
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fieple, den Schaͤdel zu zerfägen und zum Trinkgeſchirr 
einzurichten =). Einfach und edel antwortet Rosmun⸗ 
De-auf die Frage: ob fie die Thärerin fei, Die den 
teichnam ihres Vaters begraben habe? mit wenigen 
Morten: Warum ſollt' ich es leugnen? Ich bines.”"J 
Sie gebt heldenmuͤthig dem Tode entgegen. , Aber Al⸗ 
bnin ınerft an, daß er “noch nicht überlegt habe, zu 
welcher Todesftrafe er fie verurcheifen wolle.” °) Gein 
Feidherr Falifcus räch ibm, Die ſchoͤne Gefangene Iter 
ber: zu heirathen, als hinrichten zu laſſen; und Albuin 
anımorter naiv ı "Daran harte ich noch nicht gedacht.” P) 
Mosmunde ſtraͤubt ſich, fehr natürlich, gegen den Hei⸗ 
rarheantrag des Mannes, der aus dem Schädel ih⸗ 
res Vaters ein Trinfgefchier har machen laffen; aber 
der Rath ihrer Amme bringe auch fit auf andre Ges 
danken ). Go zieht fih die Handlung durch den 
vierten und fünften Act mehr lächerlich und efelhaft; 
als tragifch, bis zur Karaftroppe hin. Rosmunde 
wird von dem brutalen Albuin gezwungen, zur Vers 
mäblungsfeier aus dem Schädel its Vaters zu trins ° 
Ben. Aber noch vor der wirflichen Vermaͤhlung mache 
ein junger Fürft Almachild, der laͤngſt Nosmunden 

| u ' fiebs 

m) Segate il cranio, e fattelo ben netto, 
E circondate d’or l’eftreme labbra, 
Perche ne’ piti folennı miei conviti 
Ber vö con eflo, 

n) Perch! deggio negarlo? Jo fon quell’ eſſa. 

0) Ver’. €, ch’ encor non ho deliberato 
Qual €’ fupplicio ch’io le voglio dare, 

p) Quefto non m’era ancor venuto in mente, 

q) Conofco ben, che tu m’hai detto il vero, 
Come che duro fia il poterlo fare, 
Pur’ il farö, ec. . 

Darauf fingt das Eher: 
-Quanto val un configlio che fa buono! - 
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Uchte, ber Noth ein Ende durch einen Meuchelmord. 
Er ſchleicht ſich zu dem betrunkenen Albuin ins Zelt, 
und haut ihm den Kopf ab. Der Bote, der zum Bar 
ſchluſſe des Stuͤcks diefe troͤſtliche Machricht- bringe, 

ſetzt hinzu, daß Almachild “den Kopf des ermordeten 
Koͤnigs beim Barte gefaßt und ihn darauf in ein Tuch 
gewickelt habe, bloß in dex Abſicht, ihu ‚Der Prinzeſ⸗ 
fin Rosmunde zu bringen.” "I. Rosmunde fäple nun, 
daß "denn-doch ein Gore im Himmel it”, undder Choe 
fchließt mit einer Ermahnung an die Fürften, nicht fo 
graufam zu ſeyn, wie bee König Alduin, weil es 
Sort mißfällig iſt ). Ä | | 

Rucellai’s zweites Trauerfpiel, der Oreſt, ift 
eine Umarbeitung der zweiten Iphigenie des Euripi⸗ 
des. Un der Hand eines folchen Führers war es leichs 
ter, den rechten Weg der tragifchen Kunft nicht zus 
verfehlen. Vielleicht giebt es aber auch in der ganzen 
Motpologie.und Gefchichte feinen Stoff, der ſich von 
ſelbſt dem Trauerſpieldichter zur Entwicelung des 
edelften Pathos mehr darbietet, als eben diefe, nach⸗ 
ber auch oft genug auf allerlei Art verarbeitete Ankunft 
des Dreft und feines Freundes Pylades in Taurien, 
wo die Priefterin Iphigenie in dem Oreſt, den fie 
opfern foll, ihren Bruder endet. Rucellai folge 
denn Euripides nicht Schritt vor Schritt. Einige 
Mahl ift es ihm gelungen, feinen Meiſter glücks 
lich zu verbeſſern. Mehrere Veränderungen, die er- 
mit dee Iphigenie des Euripides vornahm, betreffen 

oo aber 
1) Almachilde lo preſe per la barba, 

E dentro a certo panno. lo rinvolfe, 
Sol per portarla nella tua prefenzia, 

e) Ciafcun, che regge, impari  . 
Dal dispietato RE che morto giace, 
A non efler erudel; ch’a Dio non piace. 
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aber nue Mebenfahen; und hier: und. da, vernichtere 
er fogar die Schönheit, feines Driginalg durch. grelle 
Zuſaͤtze, im der, guten Meinung, den tragiſchen Efs. 
feet dadurch zu verſtaͤrken, Statt, wie Euripidre, 
Die früheren Begebenheiten, die Die Handlung des 
Stüefs moriviren, von der Inpigenie in einem Profog 
erzählen zu laſſen, ſchob Rucellai eine. Vertraute ein, 
der ſtuͤckweiſe ungefähe daſſelbe erzähle wird. Die, 
Freundſchaft des Dreft mıd- Pylades har er fchöner. als 
Euripides gezeichnet . Auch den Cheratiee der Iphi⸗ 

genit 

t) Bei'm Euripides will zwar Blades auch feinen Fteund. 
Oreſt nicht uͤberleben. Aber wie froſtig ertlatt er ihm 

dirß! 
Aaoxpo Muvovroc os Bisrsw — Proc. 
Kowg& r' dmisvox, dei us nu son} Iavalve..,, > 
Kæ. dsıkszv Yap, xaı Kanıy —— ac.” 

1 ) 
Rucellai laͤßt ſeinen Pylades an das the, das die 
Welt über ihn ausfprecden wird, bei diefer Ge:enens 
heit gar nicht denken. Ein ſchwarzer Mantel wird ges 
— Welcher von beiden Freunden ihn umhangen 

, ſoll geopfert werden. Beide ſtuͤrzen auf den Man⸗ 
* Au, ibn Der weiblichen Derfon, die ihn bringt, zu 
entreiſſen. 

Pitade. Donna, porgete a’ mr coteha vera 
Orefle. Done, porgete a. me coeſto veita! 
Pılade. Deh, —8* ame, da, lefcia a me vefirlaf 
Orefe Lafcıala a me, Er io fui primo # a pigliarle, 

Pilode, Pria refteranno fueke a guefli pangi 
Quefte man dalle braccia; etc, 

Nach diefem Wettkampfe der Freundfchaft folgt, zum Bes 
ſchluſſe ein Chorgeſang, deſſen eine Stanze mit den 
trefflichen Zeiten anfaͤngt: 

Quando nacquer coftor, nel ciel ſereno 
Eran le Grazie e le Virtuti elette 
Innanzi a,Giove in un bel cor rıltrette. 

Bouterwei’s Geſch. d. ſchoͤn. Redet. 1.9, 
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genie hat er zarter behandelt; denn er laͤßt ſte nicht 
betrůgeriſch deir König Thoas mit ſchlauen Reden übers 

liſten. Aber aus dem tauriſchen Koͤnige Thoas ſelbſt 
glaubte er, wie aus dem Longobardenkoͤnig Albuin 
in der Rosmunde, ein brutales Ungeheuer machen zu 
muͤſſen. Bei'm Euripides nimmt dieſer Thoas, als 
er hoͤrt, daß die Fremdlinge mit der Bildſaͤule der 
Diana entwichen find, ſogleich Vernunft an. Frei⸗ 
lich muß Minerva ſelbſt eefcheinem und ihn belehren. Bei 
Rueellai aber, der die Minerva nicht in’s Spiel ziehen 
wollte, endige Thoas die Handlung mit den platteften 
Fluͤchen und Gortesläfterungen *), und mit dem Ver⸗ 
ſprechen, den, der die flüchtige Iphigenie zur See 
einhohlt und wieder bringe, zum Admiral zu ers 
nennen *). ine genauere Analyſe diefes Trauerfpiels, 
das nur Umarbeitung eines antiken ift, würde für 
den Zweck diefer allgemeinen Geſchichte der Redefunft 
zu ausführlich fern. Gehoͤrte es ganz dem Rucellai 
—— I. -an, 

u) Vorher, als die beiden Freunde noch in feiner Ge⸗ 
walt find, mahlt er fich dithyrambiſch in feiner Phantar . 
fle die Luſt, fie in einer Hebe von wilden- Thieren zer⸗ 
reiffen zu faflen. N 

Quanto farebbe beilo, averli inchiufi 
Dentro al teatro, e delle tigri in mezzo, 
E veder, dismembrando a pezzo, a pesao, 
Dileniar colle rabbiofe zame, etc, N 

Als er nun.vernimmt, daf fie entwichen find, fängt - 
er die gotteslaͤſterlichen Flüde an: 
‚Sian maledette le ſuperne menti 

.°  Degli Dii, delle Dee, qualunque fong, 
+. Ch’ hanno in governo ke celefti rote 

E’l giro ardente dell’ eterue finmme etc. 
Die Rede, in die fi feine Flaͤche verlieren, iſt über 
ſechzig Zeiten fang. | . 

x) Quel di voi, che quefja donna prende, 
Amnmireglie fo io de’ noftri mari, F 
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an, ſo wuͤrde es mit allen ſeinen Feblern, ſo wie es 
if, der ualieniſchen. Litteratur noch mehr Son machen. 

— — 

ur . 

2 Kiamannk 
Der dritte unter den italieniſchen Bären, die 

An der. erften Hälfte. des fechzehnten Jahrhunderts als 
Drachahmer der Alten berühme wurden, war Ala⸗ 

“mann. :,1 eine, Geſchichte if. merkwuͤrdig „genug; 
‚aber was fie metkwuͤrdig macht, ſteht wit feiner Pos 
fe nur in aufäliger. Verbindung 27 | 

— gi. Alamami, geboren. u ‚Florenz it 
Jahr 1496, wurde ſchon als Juͤngling, kachtem. er 
‚eine liberale Erziehung genefen batte/ diuch Pattzo⸗ 
iſmus eds Parteigeiſt, in die; polſt iſchen Unpne 
feines Vaterlandes verwickelt. - Seine Gamitie, .üis 
zu den vornehmſten in Florenz gehörte „ war von, der, 
Morret des. Hanfes Medich,.an beffen-Spige dama 
der Cardinal Julian, Hand... Auch Luigi Aiaman 
ſchloß ſich anfongs an diejeuCardipalı ‚he eine Pris 
varmishrlligkeit, vieleicht auch der vertzante Umgang 
tie dem Stgatsmanu Macchiavell, & hhertg, Die ¶ Ge⸗ 
Kunungen Res jungen Magngsz; Cr ging ik Bei iFein⸗ 
Den der Mediceer über. Mir jhnen trat er in pie, rs 
Fe Verſchwoͤrung ‚gegen. den. Cardinal, die „Fe, abe 
1522. dag mditeiſche Dane auf immer fürjen, ii 

Em aD 
17905." 

Den ver Kerr —— —— sh 
ierbuche iR fehr ausführ —7— And Re m, Studium 
ber —— ‚Betalgerh, Frahähhan, 

oo un 



104. 1. Gefchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 
Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt. Alamanni. rettete 
fih durch Die Flucht. Fünf. Jabre hielt er fi uns - 

ſtaͤtt bald in verfohiedenen Gegenden von Italien, bad 
in Franfreih auf. In Breſcia wurde er einmal ars 

retirt; aber ee entfam wieder. Indeſſen wurde ber 
Cardinal Julian von Mediei ynter dem Mamen Cle⸗ 
mens VII. zum Pabſt erwählt. Aber in Florenz war 

. das Gh den Mediceern deſto weniger günſtig. Vor 
den fiegertden Truppen des Kaifers Sarl V., zu deffen 
Gegnern der neue Pabſt gehörte‘, floh der Anhang 
Diefes Pabſtes aus Florenz. ° Wlamansii- Lehrte nun 
auf Furze Zeit in feine Vaterſtadt zurück, "m Herzen 
ein Gegner des Kaifers,, weil er füch. bey feinem Aus 
fenthalte in Frankreich an den König. Franz gefchloffen 
hatte, gewann et doch das Zutrauen der Porteien in 
Florenz fo weit, daß man Ahm Geſandſchaftsgeſchaͤfte 
anvertraute. Dieß dauerre aber auch nicht völlig drei 
Jabr. Der Kaiſer ſelbſt ſah kein anderes Mittel, 
den ewigen Yattionsintriguen ; der Floreminer kin Ende 

zu machen, als die Wirdereinfegumg eines Mediceers 
mie unverſteckter Souveränitär- Mehrere der hefs 
tigften Feinde des mediceiſchen Haufes wurden Hinges 
richtet; andre. wurben c«xiiict. Alamanni, "der nach 

der Provence verwieſen wurde, ſchloß:ſich ſeit dieſer 
Zeit ganz an den Koͤnig Franz LE von Frankreich. 
Yu Paris; Fontaineblaͤu und den Gegenden: umber, 
volleridete er fein Lehrgedicht vom Landbau. Der 
König Franz machte ihm die Frende, ihn als feinen 
Gefandten mehrere Mat nad Italien, uſelbſt an. den 
Kaiſer Carl V. zu ſchicken. Damals war es, als 
Alamanni den “Beweis von Geiftesgegenwart gab, 
der von feinem feiner Biographen mitStillſchweigen 
Übergangeii wird. Mitten‘ fi einer Anrede, die er 
an dei Kaiſer hielt und w dere einige Mat, * 

eicht 
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Teiche gar zu parbetifch, des Faiferlichen Adkers ers 
woähnte, unterbrach ihn der Kaiſer lächeind durd 
Wiederhohlung einer Stelle aus einem Gedicht, Mm 
dem Alamanni den faiferlichen Adler den Raubvogel“ 
genannt harte, “der, um mehr zu verfchlingen, zwei, 
Schnäbel trägt” *). Alamanni antwortete, ohne bie 
Faſſung zu verlieren, “anders fprehe man in Verſen 
zu einer Zeit, und anders zu einer andern Zeit in 
Proſe; und der rafche Einfall eines jungen Mannes, 
der bie Berbannung aus feiner Vaterſtadt nicht fos 
gleich habe verfchmerzen koͤnnen, fei nicht mit der ruhi⸗ 
gen Ueberjeugung eines Mannes von reiferem Alte 
zu verwechieln.” Nach dem Tode des Könige Frauz 
fland Alamanni auch bei deffem Nachiolger Heinrich II. 
in Anſehen. Er ftarb 1556 im ein und fechzigften 
Jahre feines Alters. Zu Paris in der Franziſcaner⸗ | 
kirche wurde er begraben. 

Alamanni’s Schieffale erinnern an Dante; aber 
die Poeſie beider ift nicht nur in ihrem Weſen durchs 
aus verfchiedben; Alamanni trennte die feinige aud) faſt 
ganz von feinen politifhen Verhaͤltniſſen; und er 
Eonnte es um fo leichter, da feine Denkart in Feiner. 
Beziehung fchwärmerifch war, Kleine Ausfälle ges 
gen die Gegner feiner Partcei, zum Beiſpiel gegen 
den Kaifer Carl, kann man ihm nicht als politifchen 
Fanatiſmus ancechnen; und die fhönen Sachen, bie 
er ig feinem tehrgedichte vom Landbau feinem Gönner, 
bem König Franz, fage, gehören in eine Claſſe mit 
jeder andern poetifchen Höflichkeit, durch die ſich Dichs 
ser ihren Mäcenaten empfehlen zu müflen glauben. 

e 
s) L’aquila grifagna, | 

he, per piü divorar, due beechi ports. 

G 3 
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Alle Arbeiten Alamanniſs tragen das Gepraͤge eines 
männlichen Verſtandes und. eines eben fo reinen. ala 
ſoliden Geſchmacks. Uber. das poetiſche Talene diefes . 
Dichters war ſehr beſchraͤnkt. Er verſtand, gut zu 
befchreiben; er war Herr feiner Sprache; ſeine Die⸗ 
sion iſt claſſiſchz feine Verſe find harmeniſch; aber 
es fehlte ihm am Phantaſie und Eefindungsgeiſt. 
Des. Beduͤrfniſſes, das ee nicht befriedigen konnte, 
fib ſelbſt, wie es ſcheint, gar nicht bewußt, behalf 
er fih, worer mie DBeichreibungen und Lehren nicht 
ansreihte, mit Nachahmung und Umarbeitung frems 
der Warke, und wandte Babei eine Geduld. auf, die 
um ſo merfmwürdiger iſt, da er iheer als Geſchaſtemann 
doch auch hedurfte. 

Das Werk, das Alamanni's Namen eine clafs 
ſiſche Autoritaͤt erworben bar, ift fein Lehrgedicht 
vom tandbau (della Coltivazione) *), Man darf 
nur die erften zehn Zeilen leſen, um fogleich von der 
nrufterbaften Eleganz ber Sprachd und der Verfificas 
sion angezogen zu werden. Alamanni hatte in der 
Behandlung feiner reimloſen Verſe den Alten den 
Ruhepunkt in der Mitte. eines Verſes, ober Die foges 
nannte Cäfur abgelernt, die man in Triffin’s und Rus 

. cellai’s Verſification noch fehr vermißt, Mach feinem 
Virgil bilderd or fich sine energifche Sprache, die auch 

trivialen Verfcheiften einen Machdruck und der Poes 
fe überhaupt den mannuchen Ten giebt, den italie⸗ 

niſche 
D) Sn der Ausgabe I in Quart (Padova, 1718), to das 

Gedicht Rucellai's von den Bienen angehängt ift, hat 
man diefem angehängten Gedichte erläuternde Anmers 
tungen von Ruberto Titi, dem Gedichte, Alaman⸗ 
nt's felbit aber. auch nicht eine Zeile zur Ertaͤuterung der 
Honomifchen oder Biftorifchen Ainfpielungen beigefügt, 
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nifche Gedichte nur felten haben ®). Lehren und Be⸗ 
fchreibungen wifchre er fo glücklich zufammen, Daß 
foft auf jeden dfonomifchen Gegenftand feines Gedichts 
ein poetifches Licht fällt ?). So weit harte er Die Idee 
der didaktiſchen Poefle vortrefflich gefaßt. Aber als 
ein poetifches Ganzes blieb fein Lehrgedicht weit hinter 
MWirgiis Landbau eben deßwegen zuruͤck, weil es 
als ein profaifches Ganzes richtiger ausgemeſſen 
HM; und nad binreiffend hervorfiechenden Stellen, 
deren es in Virgils Gedichte fo viele giebt; und 
die man die PDulsabern nennen möchte, aus be 
nen auch den "übrigen Theilen des Ganzen ein poe⸗ 
tifches Leben zuſtroͤmt, ſieht man ſich in Alameni's 
. erke 

d) Das Bedicht fängt an: oo. 
Che deggis, quando il Sol rallunga il giorno, 
Oprar il buon cultor nei campi fuoi; 
Quel che deggial’chate, e quel che pofcia 
Al pomifero mıtunno; al freddo verno ; 
Come ride il giardıu d’ogni fiagione ; 
Quai Geng i miglior di, quai ı pin rei: 
O magnanimo Re, cantare intendo, 
Se fiä voler del Ciel. Voi, dotte fuore, 
Lontan lafciando d’Elicone il fonte, 

- "Non v’increfce a venir qui, dove infiore 
Lari e Durenza le canıpagne intorno. 

e) 3.3. in der Ermunterung an den Landmann, felne. 
Feldarbeit früh anzufangen: - 

Or qui furga il villan, ne tempo efpetti 
Di veder giä fpuntar i frondi, e i ori 

- Del ſuo fommo valor corteſi effetti; 
Ma con ſpeme e ardir ripyenda in mano 
Li aguti ferri ſuoi, truovi la vite, 

.. Che dal materno amor folpinta forfe 
Tanxti figli a audrie nel feno avrcbbe, 
Chi no’ vietafle allor, ch’ in brevi giorni 

."Scarca d’ogni vigor s’andsebbe a morte. 
| PLis. L. u. 288 fe; 

- G 4 
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Werke faſt ganz vergebens um ). Virgil's Georgica 
erſcheinen in ihren vier Buͤchern, proſaiſch beurtheilt, 
freilich nur als vier Fragmente. Aber eben dadurch 
bewies Virgil ſein richtiges Gefuͤhl fuͤr das Weſen 
der didaktiſchen Poeſie, daß er nichts weniger als ſei⸗ 
nen Gegenſtand theoretiſch zu erſchoͤpfen geſonnen war. 
Micht in der Oekonomte ſyſtematiſch zu unterrichten, 
fondern die poetiſchen Seiten der Landwirthſchaft in 
vier großen Gemälden darzuftellen und dadurch als 
Dichter und Lehrer das Intereſſe feiner Nation für dieſe 
Gegenflände zn beleben, das war der Plan feines Lehr⸗ 
gedichts. Alamanni, der wohl fühlte, daß er Virgil’s 
Manterniche verbeffern konnte, wollte ſein Muſter 

in der Compoſition unglüdlicherweife duch Or d⸗ 
nung und Vollſtandigkeit übertreffen. Er 
gebt die fämmtlichen Gefchäfte des fandmanns chros 
nologifch nach den Jahrszeiten durch. Dieß gab vier 
Bücher. DMun blieb noch der Gartenbau übrig, def 

“fen Theorie fich mit der DBefchreibung der übrigen 
Theile ‚der Landwirthſchaft nicht wohl verweben ließ. 
Ein fünftes Buch, deffen Thema der Gartenbau ift, 
folgt alfo als ein erftee Anhang; undan diefen erften Ans 
bang ſchließt ſich in einem fechftien Buche noch ein 

jweis 

4) Die wenigen dieler fehöneren Stellen find Aberdieß nur 
Mahahmungen der Alten , z. ®. folgende Apoftrophe au 
Die Venus, nad) einer bekannten Stelle beim Lukrez: 

Alnma Ciprigna Des, lucente fiella 
De’ mortai, dei Dei vita e dilette; 
Tu fail’ser feren, tu queti il: mare s 
Tu das freutti al terren; tu licte e gai 
Fai le fiere e gli augeis che dal tuo raggio 
Tutto quel, ch’ € fra noi, radoppia il parto. 
Al tno. fanto apparir In .gobbia «’l verto 
Parton veloci,. ete. 

Lib. I, 9268. (q. 
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‚zweiter, ber eine Sammlung von Witternngsregein 
enthält. - Diefe durchaus’ unpoerifche Anordnung haͤt⸗ 
te noch immer durch Digreffionen nnd Epifoden ein 
wenig verſteckt werden koͤnnen; aber and) darauf moch⸗ 
te fih Alamanni niche einlaffen, vielleicht oder wahrs 
fheinlih mir Fleiß nicht, weil er profaifhe Eins 
heit‘ der Sompofition mit poetifcher vermwechfelte. 
Bei aller Eleganz der Sprache und der Bilder iſt 
fein langes Lehrgedicht — denn einige Bücher haben 
über, und einige nahe an taufend Verſe — für Je⸗ 
den, der ıtwas mehr verlange, edrmüdend. Unpa—⸗ 
triotiſch iſt es auch; nicht weit es dem König Franz 
son Frankreich zugeeignet ift und deſſen Lob, zuwei⸗ 
len auch. in etwas fteifen Phrafen *), " verfiindigt; 
auch nicht, weil es zunaͤchſt die franzöfifche Lands 
wirefchaft zum Gefichespunfte har; 'fondetn weil ts 
ausdrücklich die Italiener auffordert; ihr ſchoͤneres 
Vaterland zu verlaffen amd’ fih in Frankreich⸗ anzu⸗ 
banen). Stelle man es.neben Rucellai's Gedicht 
von den Bienen, fo übertrifft es diefes an Eorrectbeit 

Dee Manier, Geforders in der Vermeidung des fal⸗ 
en W ſchen 

e) 3. B. 
il gloriofo Re Fıancesco , elette 
Per far ricco fra noi d’onpr sl monde, 

« 9 Fuggali lunge omei del feggio antico - 
‚ Dltalico villan; trapaffe l’Alpi; 
Truove il Gallico fen; ficuro pi 

Sotto Pali, Signor, del voftro impero, 
E fe qui non avrd, came ebbe altrove, 
Cofi tepido il fol, fi chiaro il cielo; 
Se non vedra qui verdi colli Tofchi 
Ove ha il nido piü bel Palla e Pomona etc, 

Dann werden die Vorzüge Frankreichs gepriefen. Die 
. ganze Stelle ſteht im artigem Tontraft mit Virgild pas 
J triotiſchem Lobe Italiens, wovon ſie eine Nachahmung iſt. 

G 5 
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‚fhen Pathos und in der Einhelt des Tons; aber Rus | 
eelai’s Merk bat doch Hei allen feinen Fehlern und 
‚feiner Beſchraͤnktheit mehr Charakter und teben: | 

Eben fo viel Geſchmack in der Behandlung den - 
. Sprache und bes Versbaues, und noch mehr Geduld, 
aber audy noch mehr Gleichguͤltigkeit gegen den Geift 
‘der wahren Poefie, bewies Alamanni durch feine beis 
den Epopden, wenn man anders die verfificirtem 
Erzählungen Biron. der Edle (Girose.il Corte 
fe) und die Avarchide (PAvarchide) fo nenne 
will, . weil jede nicht meniger als vier und zwanzig Ä 
Buͤcher in eleganten Stangen begreift. Der Giron | 

-Aft nichts weiter als eine metrifche Ueberſetzung eines | 
franzoͤſiſchen Ritterromans (Giron le Courtois), ber 
damals in Frankreich häufig gelefen und vorzüglich von 
den: Könige Kranz gefchäßr wurde). Auf befonde 
res Verlangen dieſes Königs uͤbernahm Alamanni 
-das muͤbſame Geſchaͤft, den franzäfifchen Roman 
in italienifhe Stauzen zu übertragen und ihn bet 
der ‚Gelegenheit von den. romamften Auswüchfen zw | 

reinigen, mit denen ein zebildeter Geſchmack fich nicht 
vertragen Lonnte. Die Erfindung und Anordnung | 
ließ er faft ganz unverändere. Gie zu beurtheilen, ift 
alfo hier nicht der Ort. Die Darfiellung ift Jeiche 
und gefällig, aber monoton und ohne alle Driginely Ä 

BR | 

5) Die neueſte Ausgabe dieſes Giron fcheint die zu Ber⸗ 
aamd“, 1757, in zwei Bändchen gedrudte. zu fepn. 
Die Zueignung an den König Heinrich IL. von Frankreich 
— denn der König Franz erlebte die Vollendung des 
Werks nihe — enthält einen Bericht von den Rittern 
ver Tafelrunde, aus dem man fieht, wie wenig damals 
noch Rittermaͤhrchen von hifteriſcher Wahrheit geichtes 
den Waren. f ‘ 
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taͤt ). Doc Hat dieſe Arbeit Mamanni’s in ihrer 
Are noch mehr poetifches Verdienſt als die Ararchi⸗ 
De, Die niches anders iſt als eine der wunderlichfien 
Umarbeitungen der Ilias, Die je einem Dichter. in den 
Sinn kommen konnte‘). Statt die Illas zu übe 
fegen, bielt Alamanni, um ihre Schönpeiten in’s 
große Publicum zu bringen, für rathſam, fie in ein 
Rittergedicht zu: verwandeln. Dajır fand er nichts 
weiter noͤthig, als, die epifche Handlung, ganz fo, 
wie fie zurı Homerifchen - Dichtung gehört, aus der - 
trojaniſchen Ebene nad) Frankreich in die Gegend von 
Bourges zu verlegen, das ehmals Avarcum ge 
heiſſen haben fol. Mach dieſem unbedeutenden Avar⸗ 
cum nannte er feine modernijitte Slias Avarchide 
In der Avarchide treten nun, verkleidet wie auf eb 

U ner 

h) Die erſte Stanze iſt eine Nachahmung des unaͤchten 
Anfongs dee Aeneis. Alamanni fühlte die Unſchicklich⸗ 

.« Bit des Alle ego qui quondem ete. nicht, das in der Fol⸗ 
ge noch mache philotogifhe Diſputation veränlaßre, - 

is Virgilianer nad) feinem Sinne fing er feine Quafis 
Epopde an; 
Jo che giovin cantai d’ardenti amori a 
1 dubbiofi piscer, le certe pene, 
Poi deftei per le felve fra i paflori 
Zampogna inculte e femplicette avene; 
Indi V’arte e l'oprar ai buon cyltori 
Moftrai ch’al campo e a greggi fi conviene:; r 
Or di miei giorni alle flagion mature 
Narrerd di Giron l’alte avveuture, 

i) Die Meine Handausgabe, Bergamo, 1761, in zwet 
Bänden, iſt dad Geitenftück zu der vorhin angeführten 
Ausgabe des Giron. . Der Herausgeber fagt als Kritis 
ter Inder Vorrede: Queſto poema € Ilato fatto a imita- 
zjone dell’ Iliade d’Omero, e tanto la raffommiglia, 
che Plsalia può a ragione gloriarfi, d’avere in quelle il 
[ua Omero. &o genuͤgſam if die Kritik der meiſten iras 
Itenifiyen Litteratoren. . 

+‘ 
> 
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mer Maſkerade, die homeriſchen Helben unter andern 
Dramen im Rittercoſtum auf. Achtll heißt lancelot. 
Aus ſeiner Anhaͤnglichkeit an dte ſchoͤne Sclavin Bri⸗ 

feis wird. eine regelmäßige tiebithaft mit einer Prins 
zeffen Etandiane gemacht. Der. König Artus ift Agas 
memnon.“ &o Hat: faft jede Perfon der Ilias in der 
Moorchide ihre Rittermaſke; und fo. weit es nur irgend 
Die neue Decoration erlaubte, folge die epifche Erzaͤh⸗ 
lung in vier und zwanzig Büchern Schritt vor Schrise 
den vier und zwanzig "Büchern. der Ilias. Sogar 
der fogenannte Schiffes Earalog oder das Vers 
zeichniß der Heerfuͤhrer und ihrer Mannfchaft in zwei⸗ 
ten Buche der Ilias ift nach gehöriger Weränderung 
des Zufälltgen im zweiten Buche der Avarchide ziems 
tih wiederhohlt. Härte Alamanni das Mefen der 
bomerifhen Manier verftanden, würde er ohne 
Zweifel auch diefe nachgeabmt haben. Uber er bes 
gnügte fih mit einer charafterlöfen. Eleganz. Mur 
wo et etwas Auffallendes in Gedanken und Wenpuns 
gen bey feinem Homer fand, glaubte er fi ch ſo nahe 
als moͤglich an das Original ſchlieſſen und deßwegen 
die homeriſchen Stellen nur uͤberſetzen zu muͤſſen *). 

Unter 

k) 3. B. im zweiten Bade bet der Ankundigung des 
erzeichniſſes der Heerfuͤhrer und ihres Gefolges: 
Or voi, figlie chiarifime di Giove, - 
Sacrate Mufe, ° cuj niente & fcuro, 
Eontate a mie, perch'io-gli canti attrove, 
I duci ei Re, che feguitaro Arturo; 
Ch’a narrar l'altro Auol, che feco muove, 
Voce aver converria di ferro duro, 
Con mille lingue e mille hoeche · poi; 
Ond'io dirò quei foli, e gli altri voi. 

Rır die letzte Zeile iſ ein ſchlechtes Complimene fuͤr 
die Rrfen. Homer weiß an von einem ähnlichen Ge⸗ 
da 
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Unter den Abrigen poetifchen Arbeiten des fleiffis \ 
en Alamanni find die befannteften mehrere hundert 
onette, in denen beſonders Frankreich und der 

König Franz geprieſen wird, neu Canzonen aͤhn⸗ 
licher Art, auch einige MNochahmungen der Pindarb 
ſchen Bden, Ötacdabmungen ver Idyl ten Theos 
krits, Elegien, Satyren, Stangen, Buß 
pfalmen.f.mw. ), Dazu fommt noch das Luſt ſpiel 
—* das nie Beifall finden wölre, und ein Trau⸗ 
erfpiel Antigone, Das abet nur eihe metrifche Ues 
berfegung der Antigone des Sophokles ift”)." Auch 
ernfthafte Epigramme umd’ verſifitirte Apopb⸗ 
trhegme in der Manier des Auſonius, findet man und 
ter Afatann! 6 Schriften % u 

ı. u I 

1. 2 er ®, ı-. . — — er 1 Fa PER SEP FE 

Pr AG Bu 2 Boa Pe DEE ee DE 
IE re . .... Yı 5 Gr re. Banaz 

" FE — 93F rd 

* Die meiſten -diefer Gedichte kamen noch: Bei Alaman⸗ 
ni’s Leben in einer Sammlund..biraus unter dem Titel? 

1... ‚Opere sofcawe di Lyigi Alamanpi,' Lion, 1532 und, ı<.2, 
in zwei Bänden, — Die Etange n findet, mar auch ing 

.. ber Sammlung des Dolce (Venez. 1549. (q), Und die 
> Satoren, bie, nie die uͤbrigen angezeigten Werke 

© ı Alamannt’s6, außer der ‚Korreetheitl der‘ Diction wenig 
.. deſonderes haben, ſtehen inE antenne‘ 6 Libri ciu- 

‚que di Satirc. Venez. 1573... ... . . 

m) Beide Dramenıkehen im zweiten‘ Dante der Opere 
taoſecane. Beſonders gedruckt ift die, Antigene. zu Flot 
5... ten 1756, aber auf dem Titel fein ort davon gefagt, 

daß dieſes Trauerfpiel Alamanni’s im Grunde nur eine 
Ueberfegung aus dem Griechiſchen iſt. 

As ein Anhang fehen fie in der befannten Ausgabe 
‚Bar ,beiden- Sehsasöigte Rucellai's und > Aaron! & (Pado- 

va, 1718.).- RIEF EEE EEE Naar Yer LG 

- 

ı 
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Sanazzars Arkadien ) iR. eine jugendlich 
liebliche Dichiung , theils verſtficirt, theils in roman⸗. 
tiſcher Proſz. Dieſer Form nach wäre es alfo cine 
Nachahmung von Boseazens Admet: Y. Auch die 
Art der Compofition iſt ungefähr Diefelbe in beiden Ge 
Dichten: 5. .eing- -Außerft einfache, am fich. wenig. ‚bedeus. 
teude Handlung, mehr beſtimmt, eine Reihe rontays 
tisch fchäferlicher Scenen und. Gefänge zu, verbinden, 
als fie epifch herbeizuführen. Ohne Zweifel, pat aud) 
Gonazzar den Admet, -der. Damals häufiger, ale 
jegt, gelefen-. wurde, vor Augen. gehabt. .Uber es 
wäre um ſo nbiſliger, ihn als einen Nacaburer abs 
zufertigen? ‚da durch ihn Diefe Art von Schäfergedich⸗ 
ten erſt wurde, "was fie ihrer Nqpur nach ungefaͤhr 
werden fan... Boccay’ens- Geſchmack war, als er 
ſeinen Admet ſchrieb, mit aller feiner philologiſchen 
Gelehrſamkeit noch ziemlich roh. .Sanazar hatte 
febr fruͤh gerode ſo viel von der Weiſe des claſſiſchen 

VUiterthumg;ahgenommen, daß er die Poeſie in feiner 
Muttterſprache nacp-antifen Muſtern veredeln konnte, 
ohne ſie gewaltbärig. unzuformen. und dadurch zu ents 
nreven, ‚Mit, feiner zürteren Sinnesart empfand er 
ud) dag Weſen der ſchaͤſerlichen Schwärnterei, reiner, 
ale Boccaz, der, wo er lebhaftes, — mahlen 
woilte, ſogleich leidenſchaftlich zu phantaſiren anfing. 
Uebexdem ̟  wollte er in feinem Schaͤfergedichte fein Herz 
niedetlegen. Unter den Hirtinnen feines Arkadien fah 
er in Gedanken feine Carmofina. Daber zeichnet fich 
feine Saiten auch durch Wahrheit und Win⸗ 

eſon⸗ 
222 F “ 

J 

F Es hat feinen andern Titel als defen: Ares, poc- 
‘ma di’Jacopo Sanazzaro,. 

2 Veral. diefe Geſch. der Poefie uns Bererf. 
- ı Band, ©. 191 
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befonders vor. den. gameinen Eflogen aus, deren das 
wals in Stalien ſaſt jeder einige mitmachte, ter, 
f9 gut er konnte, Sonette und Canzonen verfaßte, 
Sanazjar’s Arkadien hat zwölf Abtbeilungen. Jede 
ift eine, Meine, Erzaͤblung in 5* Profe, die 
mig einem Idyll in Verſen ſchließt ). Ein Hirt fin⸗ 
det ‚einem andern. in, Nachdenken verſunken. Dieß 
veranlaßt einen’ Wechfeigehhng zwoifchen beiden. Meh—⸗ 

rere Hirfen fommeh unter Umſtaͤnden, die ein Feſt vers 
muthen Jaffen, dazu. Das Feſt wird gefeiert. Laͤnde 
Liche Unterhaltungen und Spiele folgen darauf... Hirg 
nimmt „Die Compofition eine, kuͤhne Wendung, die 
freilich die Taͤuſchung flört, aber, nad dem Sinne 
bes Dichters ſelbſt, weſentlich zum Oanzen gehört, 
Sanazzar miſcht ſich felbft als Hirt unter diefe Hirten 
und erzähle ihnen auf-ihre Frage: wie er nach 
Arkadien komme? die Geſchichte ſeinen Herzens, 
ohne weder ſeinen wahren Namen Sanazzar, noch 
feine Vaterſtadt Meqpel zy verleugnen, und uͤberhaupt, 
ohne die Geſchichte in ein andres Zeitaltet zu verfeßen, 
Indeſſen laͤßt er ſich doch von den Hirten lieber Sins 
cerus nennen, wie er in einer Afademie hieß, des 
ren Mitglied er war‘), Ein ander Hirt erwiedert 

" | das 

») Im Staltenifchen find diefe Abtheilungen Äberfchrieben : 
Proja prima; egloga prima; profa ſeconda; egloga fe- 
conda etc.; alfo ungefähr fo wie in einigen alten Fa⸗ 
biianr, in denen Vers und Profe wechfeln, bet jedem 
Wechſel angemerkt iſt: Jei on parle, oder Jci omchante, 

s) Jo non mi fento gzammai’ da alcun di voi hominare 
* Sanazzaro, quantunque cognome a’ miei predeceflori 
önorevole ſtato fa, che ricordandomi da Lei eflere 
ftato per addietro chiamato Sincerb, not mi fia cagio- 
ne di folpirare; . ‚ . | ; .- a | Proſa vl, 

Bouterwekis Geſch. d. ſchoͤn Redek. II, 
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Das Vertrauen des Sincerus mit eirier- ähnlichen Ges 
fehichte. : Dann werden ländliche Wettkaͤmpfe verans 
Ratte. Beim Einbruche der Macht verfinft Sanaz⸗ 
zar der Hirt in Arfadien in einen fügen Schlummer, 
fieht munderbare Dinge ini Traume, und findet ſich 
beim Erwachen in Dieapel wieder als Sanazijar ber 
Dichter. So entwickelt fich diefe arfadifche Dichtung 
als eine Viſion, ungefähr wie Dante's göttliche Eos 
moͤdie; und nicht leicht möchte wohl eine ſolche Com⸗ 
poiition noch Wertheidiger finden. Uber die Aus 
führung ift ganz der Idee der romantiſchen Schäs 
ferpoefie gemäß. Gedanken, Bilder und Sprache 
find natuͤrlich, einfach, gefällig, und rein von gothis 
ſchem Prunf. Die Sprache ift für das Gefühl der 
Italiener nur deßwegen ein wenig zu gelehrt, weil 
Sanazzar mehrere Wörter, die aus dem Lateinifchen 
nicht in das Tofcanifch ; Syralienifche übergegangen was 
ren, eigenmächtig tofcanifirte ). Beſonders tragen 
Sanazzar's Beichreibungen auch in Fleiner Zügen das 
Gepräge der eignen Anſchauung ). Der Ausdrud 
tl ET; 

OH Man hat deßwegen auch ſeinen Gedich en ein kleines 
—Idiotikon beigefügt, in dem diefe neuen Wörter erklärt 

werden. | . 

0) 3.8. fhon im Anfange des Gedichts die Beſchreibung 
der arfadifchen Landichaft: Giace nella fommıtd di Par- 
tenio, non umile monte della paflorale Arcadia, un 
dilettevole piano, di ampiezza non molto, fpaziofo; 
perche il fito del luogo nol confente; mg di.minuta e 

-  verdiflima erbetta fi ripieno, che, fe le lafeive peco- 
relle con gli avidı morfi non vi palceflero, vi di po- - 

‚ trebbe d’ogni tempo ritrovare verdura. Ove, fe io 
non m'mganno, con forle duodeci o quindici alberi di 
tonta firana ed eccefliva bellezza, che, chiunque li ve- 
defle , giudicarebbe, che la urachtra Natura vi & fofle 
con ſommo diletto fludiata ih formurgli; etc. '° 2 
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des lebhafteren Gefuͤhls iſt bei ihm innig und faͤllt nie 
in's Uebertriebene *). Unter den verſiſicirten Stellen 
haben einige dadurch verloren, daß Sanazzar fie durch 
Die daktyliſchen Reime beleben wollte, Die im Ita⸗ 
lieniſchen immer einen kemiſchen Nachklang haben), 
Mehrere der Geſaͤnge, die die Hirten in dieſem Arka⸗ 

dien ſingen, gehoͤren zu den ſchoͤnſten italieniſchen 
Canzonen?). ——— W 

Saꝛ⸗ 

x) 3. B. wo er von feiner Liebe den Hirten ersähfts. Non 
odo mai fuono di fampagna aleuna, ne voce di qua- 
Junque paftore, che gli occhi miei non verlino auare 
lacrime ; tornaudomi alla memoria i lieti termpi, nei 
quali io, le mie rime,e i verfi allora fatti cantando, 
mi udia da Lei fommamente commendare ; e per non, 
andare ogni mia pena puntualmente raccontando. niu⸗ 
na coſa m'aggrada; nulla feſta, ni giuoco mi può, 
non dico adempire di letizia, ima ſcemare delle miſerie, 
ete. Profa ſetilina. 

y) 3. B. in der erſten Ekloge: | 
Esgsflo mio, perchd folıngo e tactdo 
Penfar ti veggio? Oime! Che mal fi lafciano 
Le pecorelle andar al lor ben placito, etc. 

Einige italienifche Eitteratoren merken als etwas Beſon⸗ 
deres an, dab Sanaszar der erfte gewefen fei, der ſich 
folher verfi sdruccioli zu Eklogen bedient habe. Die 
Notiz iſt faiſch. Schon Luca Bulci wandte diefe 
Versart, und zwar fchieliher, zu einer komiſchen 
Ekloge an. S. diefe Geſchichte Baudl. ©. 295; 
und 290. . 

. 2) 3.3. die slegifhe Canzone am Grabe eines jungen 
Schaͤfers, oder die fünfte Elloge, beſonders die beiden 
erfien Strophen: 
Almsa beata e bella, 
Che da legami fcjolta . 
Nuda ſaliſti ne’ (uperai ehioſtti⸗ 
Ove con la tua ſtella 
Ti godi infieme aecolta, on 

23 " £ 

— 
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Sanazzar's Sonerte und Canzonen unters 
ſcheiden fih im Grunde nur dem Namen nach von den 

ſogenannten Eflogen oder verfificirten Stellen feines 
Arkadien. Es ift diefelbe Poeſie der romantifchen 
tiebe. Die Gonette befonders nähern fich durch In⸗ 
nigfeit, Anmuch und Simpficität den petrarchijchen, 
wenn gleich auch in ihnen die Geliebte des Dichters, 

nach damaliger Dichterfitte, zur Abmechfeluug ohne 
Bedenken ein Bafilifk genannt wird *). 

J | No 

E lieta ivi, fchernendo in penfier noftri, 
Quafi un bel Sol ti moflri 
Fra i piii chiari (pirti, 
E co’i veſtigi fanti 
Calchi le fielle erranti, 
E tra pure fontane e facri mirti 
Pafci celefti greggi, ' 
Ei tuoi cari paftori indi coreggl. 

Altri monti, albri piani, 
Altri boschetti e rivi 
Vedi nel cielo, e piu novelli hori; 
Altri Fauni eSilvani 
Per Iuoghi dolci eſtivi 
Seguir le Niofe in piü felici alleri 
'Tal fra foavi odori, 
Dolce eontando all’ ombra, 
Tra Dafmi e Mılibeo 
Siede il noftro Androgeo, 
E di rare dolcezze i cieli ingombra, 
Temprando gli elementi 
Col fuon di nuovi inufitati accenti. 

a) Zur Probe mag das folgende Sonett dienen: 
Cara, fida , amorofa,, alına quiete, 
Onde i miei duri affanni alpettan pace, 
E quefto mio fperar dubbio, fallace, 
Racquifta voglıe defiofe e liete; 

Per te, ben fai, che'a quefta chiufa reta 
Tanto 1 languir e’] fofpirar mi piace, 
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| Noch manche poetiſche Kleinigkeit von Sanaz⸗ 
zar finder man in den Sammlungen feiner. italienis 
ſchen Gedicht—. 

26 

Bernü , 
Eine andre’ "Gattung der. italleniſchen Mational⸗ 

poeſie erhielt in’ den erſten Decennien des ſechzehuten 
Jabrhunderts ihre Ausbildung, ganz im Sinne 'der 
Nation, durch den von einer Partei’ fait vergötterten 
und von einer andern anbillig verfleinerten Berni. 
Wag man auch gegen den zuͤgelloſen Muthwillen dies, 
ſes witzigen und witzelnden Sonderlings mir Recht 
erinnern mag; ein Talent, wie das feinige, iſt zu feld 
ten; und das Veidienſt, das er ſich um die burleske 
Poeſie, wenn es einmal an einer ſoichen nicht fehlen 
ſoll, erworben hat, iſt zu groß, als daß nicht auch 
er unter den Dichtern feiner Zeit, namentlich hervot⸗ 
gepohen m. werden verdiente. 

WE u “ Bu | Bram 222 Zu oa 
ern ı 

ch ogher. divento del mio mal,pii andace, u. 
E piüt d’obblio mi colmo in mezzo Lete, - 
Laflo , -Sa mai,.ehe dopo .tanti penc 
"L’anima fange sipafer di pofa  .-. | 
In te, dovo.« tyte ore a pianger : ‚Siener 

O, fe pur la mis.vita in tutto e fcolla 
Della:fperanza.di cotanto bene, .. 
Ch’un freddo merno almen chinda queft’ offa? 

. Wenn das Spiel; das hier die Phantafie mit allgemei⸗ 
nen Begriffen: treibt / vor einer firengen Kritik nicht bes 
ftehen kann, fo tft doch ein folder. poctifher Myſticiſ⸗ 
mus’ mit romantifchen Schwaͤrmerelen noch am erfien 
vertraͤglich. 

oh | 23 

— —— 
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Franeeſeo DBerni, oder Bernia, code 
Berna, — die erfte dieſer drei Endigungen feines 
Dramens ift die gemößnliche — wurde gegen das Ende 
Des funfzehnten Jahrhunderts im Caſtell Lamporecchio, 
im heutigen Toſcana, geboren. Das Jahr ſeiner 
Geburt iſt unbekannt. Seine Geſchichte nimmt ſich 
am beiten fo aus, wie er fie in feiner Umarbeitung des 
verliebten Roland. felbft erzäple.”).., Mach dies 
fer burleſten Autobiographie mar, ‚er von adlicher, 
aber armer Familie“)... Als er neunzebhn Jahr alt 
war, kam ee nach Rom, voll yon Hoffnung und Vers 
srauen zu feinen, Berwandsen,, dem Cardinal Divizie 

von Bibbiena, ber ihm aber “weder Boͤſes, noch 
Gutes char” 2), Dach deſſen Tode, als “fein Brod⸗ 
fa? noch immer Teer blieb”, trat er endlich als Secre⸗ 
taͤr in die Dienſte eines Beiſitzers der Tanzlei_“* des 
Statthalters Gottes“ ). Bon nun an hatte er Prod R 

| Ä Ä „aber 

b) Im ſiebenten Geſange de3 dritten Bes." Er nenne 
ſich da nicht mit Namen; aber niemand kann kezwäifeie, 

aß er keinen andern, als fi felöft, meint. Geine 
“ Mitten finden ihn in dem Najadenreihe der Iers 
geffenheit als einen “cerso buon compagno Fioren- 
zino.” " Man: vergleihe Mazzuhettt imArtikel 
Berni.“ ' a or. 4 

©) Coftui, ch’io dico,' a Lampdteechio macque, 
Ch’? famofo caftel,. Per qquel Maſetto - 
Poi fÜ condotto in’ Piorenze s'ore giacqus 

© Fina diecianuove atini’poveretto, u 
A Rom andò dipoi, come a Dio piacque, - 
Pien di molia fperanza e di concetto 
D’un eerto fuo parente Cardinale , NL 
Che non gli feca mei, uc ken, ne.amle,.. . 

„8 ©. die vorige Anmerkung: Ä 
E) Morto Ini,-flette con un fuo nipote, . 

Pal qual trattato fü, come del ziog 
Onde 
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aber enaf.-e6 ‚malt Verdrijß and Mißmuth, weil‘'en 
feinem Herrnnie gtwgs.zucht machen , und Doch ‚hie 
von ihm -Apsfommen-Laante,” Je ſchlechter er arbeit 
tete, deſto, mehr bekam er zu thun.Immer hatte 
er vor Ach, und hinter ſich, auf dem Herzen und uns 
ser Arm, ein Bände Briefe, zund ſchrieb, das 
ihm das Hien austraͤufelte“). Seine Einfünfte wa⸗ 
xen gexing, und wenn er- f-jießen wollte, “hielten fie 
ensopder..dey Sturm, oder das Waſſer, oder tat 
Zeum „oder dag Teufel zutuͤck“ 9. . Indeſſen graͤmte 
er (ch ‚nicht zu Tode... , Mig feinen Scherzen und 
Grafen amd jeinea “yagern Gedichten’; Die er ſelbß⸗ 
Beine, ‚war er Übergil wohl gelituen ). Aber fein 
NINE —J E unbieg⸗ 

Gndele höl e trovandoß vote, nn r 
40 "Di mütar.ribo- i venne defio; : L 

©,” E fendo allor le lance molto note 
D’un che ſerviya al Vicario di.Dio„ ' 
In certo uflicio „ che. chiaman Datario ., 
Si pofe a ſtar son lui per Seeretario.. 

D Credeval "1.pover uom.di.faper fare 
Quello fervizio,.. e.nom me, Arsedo; .; 

Hi padron non potc mei gontentare, ’ n 
E pur non ufci mai di quello impascie, 
Quanto peggio facea, piü-avea da fare. 
Aveva ſempre in feno; o fotto il,bracio, ' 
Dietro. & dinanii di lettere un faftel 16, . 
E ferivevaie ſtillavaſi il ‚servello,' — 

8) Certi bensficiolj. aveya:loco .., 
Nel paefel, che gli.eran brighe e pene, 
Or la —* or acqua, A'or il foca, - 
Or. il Diayol‘ lentrate gii ritiene, 

b) Con tutto eio viyeva allegraniento, et 
Ne mai tröppo penfofo o trifto ftava, 

ı) Era affai. ben volutp dalla gente. 
Di quei fignor di corte ognun l’amava,. 
ch exa ſaceto e capitoli a· mente | 

ee 7 4 —. Doris 
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unbiegſamer Freiheitsſtun ſtraͤubte ſich uncduſhoͤrlich 
gegen die Abhaͤngigkeit, voneder er ſich doch nicht 

losarbeiten konnte). Däßteehen;’ "ih weil: er von 
*Jagden, Mufit and Feſten uns Baͤllen und dergfeis 
chen Freuden Fein Freund war, Und nur "fchänd Pfers 
De Hiebte, Die er:zu- befchauen fich -begmigee, "weit ee 
feine Laufen Eonnte” ') kannte er fein füheres Gefubl, 
als, nackt, ſo lang er wur, in einem ſchoͤnen We 
ge:pu liegen und nichts I thin 9), Air Feinden moch⸗ 
ge:ed ihm, weil fein frivoler Uebermukh keines Mens 
feben fchonte, auch wohl nicht? ſehlen.Was aber 
Einige, dieſen Uebermuth abgerechnet , : wort: feiriem 
Charakter Mrachtheiltges gefage haben, iſt niché ber 
wieſen. Sein Todfeind war der beruͤchtigte Peter der 
Aretiner, gegen den freilich guch ‚er ſich Die, zuͤgelloſe⸗ 
fen Invectiven erigubre *),. .- (Eben. fo unverbuͤrgt, 

.. a. Te det wie 

D’orinali e d’anguille redltavaji- 7 md. 
E certe altre-Tue magte pöcte, —7 

Ch' eran te&iidte Araie-bizzaffid, I 11% 

k) Nefluu di ſervitii ziamiiai fi dölfe be O 
Na pt ineifünemicd Eeohuig  o Mü 
E pure a confümanlo -I'DiavsFtolfes”": 
Sempre’l:teune Fortunsa m‘ forta altrull, "ı - 

1): Caccie, mufiche, fete, "Tuoni e balliy 
Ginochi,, neſſuns forte dipecere 
Troppö il movea; piaccangli i cavalli . ., 
Aflai; na fi palceva del vedere, [in 
Che modo non ayea da comperali, ° - 

u) Il fuo fommo bene era in giacere ... 
Nudo, fungo, diftefo; e'l fu diletto. . 
Era non far mai nulla, e flarli in letto. 

a) An einem Sonette redet.er ibn an: . ,.- 
Lingua fracida, marcıa, efenza fale; 
Ch’al fin fi trover& per un pugnale — 1 
Il papa ẽ papa, e tu ſei un furfante, 

- Nudrito del pan d’altri, ‘edel dır male; 

Un pi? hai nel berdello, e laltro allo fpedale, 

- ” \ 

ON 

\ 



2. Som Ended funfy, b ſech.. Jahrhundert rei 
wie andre Gerichte, die auf-feine Rechnung im Publu⸗ 
cum umthergingen und ſich umer den kitteratoren erbab⸗ 
serifjaben „. ift die Geſchichte feines "Todes, fo wie fie 
gendhnlich vrzaͤhlt wird. Eutweder der Cardinal Hip⸗ 

polht vo Medici; oder Alexander von Maid; die 
Beide Berni’s Goͤnner Waren, gegen einander uber ef: 
nen tönelichen Haß! ſaßten, ſoll ihn aufgefordert. ba: 
ben, den audern don Ahnen. zu vergiſten. Berni, ſagt 
tun, babe ſi ſich zu wieſer Dienftleiſtung nicht verftehert 
wMellen. Dafuͤr habe einer feiner Goͤnner in et 
darih Sie: aus dein Wege geräumt °) "Er Rare 
ar a a im Vahl RE De 
ep ER Zee N 

; 2 Bern totnlfe Dorfl N nichte welter, als 
—— — Debut nöfken: Scirje und S pötterkiert 
um Seht des Barhiens 9, fo verdiente fie keine Wis, 
zwithiunfg. "Abe vbatch die Bereinigung der Kerkheit 
rd Ds Ürbermiarhe des Burchiello mit arioftticher 

Leichtigkeit und Minyeh gab: Berni der budlefker 
MPoiſie der Jräkteritr,- die nun nach ihm die berneske 
(poefia Bernefca) hieß, ine ganz neue Geſtalt. Durch 
ihn aͤſthetiſch, wenn gleich nicht eben moralifch, vers. 
epelt, wurde fie-etaffifch in der, italienischen Litgeratur; 
undbis auf die eueſten Zeiten ehrt man Berni's Grid 
se;in ihrer Art als Muſter ). Ex fprudelte fie auch 

nicht 

M 'o) Man verglenche⸗ Tirabofchi Storie, Vol. VII. part. III. 
„PB 63. mit Mazzudelti im Artikel Borni. 

» Nach Mazzucelti l.c. 

2 S. defe Seh. der Poefie and, Beredſ. 
LB.S. 229. f. 

N Enthuſiaſtiſcher Verehrer Bernt’s unter feinen Zeitaes 
noflen war befonders Graz zini, genannt sl Laſca, 
von deſſen Sammlung. bereitet Gedichte bald weiter gie 

5 es 
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niche fo hin, ‚wie Burchiello. Das: Studium dep 
Alten, die er auch in. lateiniſchen Werfen nicht nınz 
glücklich nachahmte, harte feinen Geſchmack geläutneg 
und zur Correctheit gewöhnt. Geine Handſchreiften, 
Die man auf Den itafienifchen Nibliotheken aufbewahrt 
beweiſen, daß er oft ausfirich „, und Gedenken und 
orte feilte ); aber auch nicht der kleinſte Strich den 
Feile verraͤth den kritiſchen Fleiß des Meiſters in ſeia 
ner. Kunſt. Seloöſt wo er mir witzelt, haben ſeina 
Spaͤße ſo viel Marur und. omjfche- Wahrheit, . daf 
auch bie firengere Kritik den Enthuſſasmus feines 
Verehrer wenigſtens entſchuldigen bann Du aha 
dieſer frivole Geiſt mit dem Ruhme zufrieden war, 
bag unter feinen, Haͤnden Alles zur Thorheit Wurde; 
da feine Satyre faſt immer narperfönlich iſt; da ar un® 
felbft da, wo wir wenigfteng eine Art von Satyre een 
warten, oft mit bloßenPoſſen ergoͤtzt; tund, da ihm, 
wenn er pur. ergößen. Songte, fein Gefuͤhl fuͤr Auſtaͤn⸗ 
bigfeit und gute Sitte in Schranden hielt z. fo: mag 
eine. kurze Anzeige „feiner ‚poerifchen. Schriften Pier 
genug ſeyn. ln m nd 

. . BE SEE 77 Pen Ge Er 

Berni's beruͤhmteſte Ardeit iſt feine Umfchmels 
zung des verlichten Roland des Grafen Bo⸗ 

. 2. ... ’; zat⸗ 

Rede. ſeyn wird. In der Vorrede zu dieſer Sammlung 
ruft er aus: Mätu, o berni debbeue, o Berni gensile, 

o Berni divino, non cinrampogni, non c’infhinocchi, 
non ci vendi lacciole per lanterne, ma con pazole, 
non fiitiche 0; föreftiere, ma ufate enaturali, cos wer- 

fi non gonfiati o fcuri, ma fentehziofi, e chiefi,- con 

sime non ftiracchiate e afpre, ma Joki.e pure, ci fai 
moftrare la perfezione etc, 

) S. Mazzuchelli, lc. 

4 
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jardo *). Die Stalicher haben dieſe bernesfe Rolan⸗ 
diade unser ihre claflijchen Gedichte aufgenommen, 
während Bojardo's eigneg Werk aus der neueren Lit⸗ 
teratut fo gut wie verfchwunden ift”). Das Glüd, 
das Berui's Roland machte, iſt ein neuer Beweis der 
enıfchiedenen Richtung, die der. italienifche National⸗ 
geſchmack bamals in ber. poetischen Anſicht des Rit⸗ 
terthums genommen hatte“). Man mochte und fonns 
ge ſich nicht. entjchliefien, romantiſche Abentener wies 
Bee von einer.ganz erafthaften Geite:anzufehen; aben 
man verlangte doch auch das Rpmansifch: Komis 
ſche zisht eben burlesſ. Bexni's Umarbeitung des 
vertiehten. Roland ift auch “feine Traveſtixung dieſes 
Gedichts. Sie ift mit allen Poffen, an denen es ihre 
nicht mangelt, unter den. poetifchen Werken Berni's 
Das ernfihuftefte, wenn gleich Eompofition und Ma⸗ 
nier im Ganzen auf einen komiſchen Eindruck hinwir⸗ 
Ben. Berni fahte Die dee der: romantiſchen Epopoͤe 
gerade ſo, wie Arioſt; ‚aber was Arioft- mit hännlis 
chem Verftande aus der Fülle feiner Phantaſie hervors 
hob, fuchte Berni, der ala erfindender Kopf weit 
bintee Arioſt zuruͤckblieb, duch Wig, Muchwillen 
und ſchoͤne Perſe vergebene zu erfegen. ‘Die elegante 
Leichtigkeit der arioftifchen Stangen zu übertreffen, war 
unmöglich ; und nur der feinere Witz Arioſt's uͤberſaͤttigte 
nicht. Berni's Roland iſt am Ende nur ſo weit mu⸗ 
ſterhaft, als er arioftifch iſt; und was ihn komiſcher 

. macht, 

‚U Sie wurde zum erſten Male gedruckt zu Venedig, 
im 5. 1541. — Eine ganz artige Handausgabe ift die 
neuere, Venez. 1760. 2Vell. in fein Oct, 

ur Verst. diefe Geſchichte der Doefie und Be: 
redſamkeit. Erſter Band. S. 313. und die Vor⸗ 
rede. 

. D Vergl. ebendaſelbſt ©. 291. 
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macht; witd Durch unaufpörliche Witzelei ermuͤdend. 
Die Freiheiten, die fi) Berni mit der Umbildung 
der Erfindung Bojardo’s nahm, ausführlich zu ana⸗ 
tyſi iren, iſt hier nicht bee Dre. Er brachte uͤberdieß 
an fein Ganzes zu Stande; denn feine‘ Umarbeis 
tung ſchließt mit dem neunten Geſange des dritten 
Bade. Shen in dee erſten Stange, mis der Vers 
his Molandfade anfängt, vermißt man, Bei aller 
jovialifchen Leichtigkeit‘, den gehlatifchen Schwung der 
Phaniaſie Artoft’s r);: Seinen Befchreibungen ſehlt 
&8 faſt nie: an’ komlſch⸗ poetiſcher Waßrkeit; aber fie 
verrathen zu deutſich die Beniſihung/ nuit jedem Ge⸗ 
at. iu ſplelen Auch in den A didatuiſchen Eis 

lel⸗ 

y) Bert’ Hofandiade fängt ı an: 
Leggiadri amanti e donne inamorate, 
Vaghe d’udir 'piacevol cole e nuove, 
Benignanierke ,- vi. ‚ptego, aſcoltace 
La bella iſturia, che’) mio canto muove; 
E udirete Vopxe alte e lodate, n 
Le gloriofe, egregie. inclite pruove, 
Che fece il Conite: "Orlando per amore, 
Regnando in Fraheia Carlo linperedore. 

en 8.8. die Beſchreibung eines Gefechts, LL Nobonune 
und. Marfife die Hauptperfonen find: 

:. Leſereito di. Namo erg calato, . 
.,. ‚Com ia vi difi, giü dal monte al baflo; \ 
Pall' alira parte Rodomoute armato 
Vn contra lör follecitando ’l paflo: . 

E come mieteria l’erba d’un praro 
Un gagliardo villan per pregio, o (pad, R 
Tal:de' noftri faceva quel maladetto, 
Tutti in fuga gli mette, ed & foletto, 

Mena, ferilce, e gride l’ärrogante, 
La gente con la voce fola ammazza, 
Hanne infinita di dietro, e d’avantc, 

. Malarga fi fa ben tofto la piazze: 
Ecco giunta alla zuffa Bradamante 

Quel. 
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Einfeitungsfanzen beim Anfange der Gefänge ift bald 
der Eruft zu trocken, bald der koguſche Auſtrich zu 
grell 2 

B No 

Quella donzella, ch’e di buona razzg, 
Par che venga dal ciclo una factta, 
Con tant' impeto muove, a con tal fretta. 

‚A traverfo i colpi dal lato manco, 
Dallo fcudo patio di la fei dira, 
E mandollo foffopra , o poco manco, 
Ma perö won gli fece- altra ferita; ' 
Che troppo era quel Dıavol deftro, e franco, 
Ed Una torza avca troppo infinita, . 
In battaglıa portava fempre addofo _ . 
Di ferpe un cuojo, un mezzo palmo groflo. 

E fü con tutto quefto per cadete, 
Chi era anche quella Donna ‚indiavolata, 

E folca de’ par fuoi porre a giacere, - 
Si che di lui sX or maravigliara;. 
La gente, che d’ıntorno era a vedere. 
Una gran voce a quel colpo ha levara, 

‚ Ne giä per queſto fi vuole accoflare, 
Ma fol la donna ajuta cöl gridare. 

CLibr. II. Canto VII. 

3° B. der Anfang des achtzehnten Befanges des s.erfen 
uchs: 
Qui farebbe Ariftotile um problems, “ 7 
Che vuol dır, che le donne, che fon ſtate 
Famofe al mondo, e s’han propofto il tema, 

: D*eflere o vireuofe, o fcellerate, 
Tutte fon’ ftate d’ eceellenza eftrema 
In quelle cofe, elle qual fi fon date etc. 

So geht es ziemlich troden noch zwei Stanzen fort, 
bits in der vierten die Manier des Ariſtoteles parodirt 

wird, um bie Natur des weiblichen Charakters zu ers 
läutern: 
E la Donna animal da fe imperfctto, 
E d’imperfezione & liftromento, 
O, per dir meglio, è ımngteria e fubietto - 
Dell’ abondanzia, ovver del malıcamento, etc, 
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Noch beſſer aber, ale aus der umgearbeiteten 
Molandiade, lernt man Berni's Geift mit allen feis 

nen Talenten und Fehlern aus feinen Soneiten und 
Capiteln kennen ®). Lachen muß bei dieſer kecken 
Miſchung von treffenden Sathre and frößlider Poſ⸗ 
ſenreiſſerei, wer, bei aller Mißbilligung einzelner 
Zuͤge, fuͤr komiſche Ergoͤtzung von der kraͤftigeren 
Art uͤberhaupt nur irgend Sinn hat. Noch mehr 
wuͤrde man lachen muͤſſen, wenn nicht die meiſten Dies 
fer burlebken Gedichte von Local: und Perfonal: Ans 
fpielungen überfüllt wären, die ohne hiſtoriſche Com⸗ 
mentare nicht. mehr verftändlich find ). Bei dieſer 
Unverfländlichkeit aber gebt für uns die Satyre meift 
verloren, und nur der, gewoͤhnlich ſeandaloͤſe Muth⸗ 
wille ift nirgends zu verfennen. Auf die Pomifche 
Portraͤtmahlerei verftand ſich Berui vorzüglich; aber 
wir wiffen von den mieiften Chatakteren, Die er, befons 
ders in feinen Sonetten, porträtire hat, viel’ zu mes 
nig, um uns über den innern Werth dieſer Gemaͤhl⸗ 
de ein beſtimmtes Urtheil erlauben zu duͤrfen. Nur 
wo er hiſtoriſch bekannte Perſonen, , 3.8. den bedaͤch⸗ 

tigen 
. f N 

b) Lieber die Sammilımgen und Ausgaben diefer und ans 
drer Gedichte Berni's giebe Mazzuchelli die beſte 
Nachweiſung. Die von Berni’s Vemunderer Örazs 
zini, genannt sl Lafca, veranftaltete Sammlung ber 
Opere burlesche, unter. denen die Berni'ſchen den erſten 
Platz einnehmen , ift ſeit dem 10ten J. H. oft gedruckt. 
Eine der corrccteften und vollftändigften Ausgaben iſt uns 
tee dem fingirten Druckort Ufechs al Reno — vielleicht 
hatte der Herausgeber etwas von Utrecht gehört — 
1726 in drei Octavbänden veranflaltet; ein felsfamer 
Haufe von Koth und Blumen unter einander. 

ce) Und wer möchte ſolche Commentare durchleſen? Man 
findet aber auch ſtatt Ihrer nur kurze Notizen, die we⸗ 
nig aufkta ren. 



* 
& 

2: Boni Cnded: funfh. b. ſech— Jahrhunderts. 127 

| digen und unentfchloffenen Pabft Adrian VI. zeichnet, 
foriche nis jeder. Zug lebendig an ). Eeltener lieg 
er fich auf die Zeichnung allgemeiner Charakterumriſſe, 
*8. eines Hoͤflings ) u. ſ. w. ein; und auch da muß 

ſein 

5. Un Papato compofto di rifpetti, 
Di confi derezioni, edi dıfcorki, 
Di piüi, di poi, dima, di si, difarä 
Di pur, di aſſai parole fenza effetti, 

Di penfier , di configli 'dı eoncetti, 
Di conghietture magre, per apporfi 
D’jntrattenerti, pur che non fi sborfi, 
Con audienze, rifpofte, e bei detti, 

Di pie dı piombo, e di neutralita, 
Di pazienza, di dimoftrazione, 

.  Difede, di fperanza, e caritä, 
D’innocenzia, di buona intentione: 
Ch’e quefi come dir, femplicitä, - 
Per non le dare altra interpretazione, 

Sia con fopportazione, 
Lo dirö pür, vedrete che pian piano 
Farä canonizar Papa Adriano, 

e) Eigentlich foll auch wohl dieſes ein Porträt feon. Aber 
ed bat viel Originale. 
‚Ser Cecco non pud fisre fenza la Corte, 
Ne la Corte puö far fenza Ser Cecco: 

- E Ser Ceeco ha bifogno della Corte, 
E la Corte ha bifogno di Ser Cecco. 

Chi vuol faper, che:cofa Ga Ser Cecco, 
Penfi, e contempli che cofa € la Corte: 
Queſto Ser Ceceo fomiglia la Corte, 
E quefia Corte fomiglia Ser Cecco, 

E tanto tempo viverd- la Corte, 
Quanto fard la vita di Ser Cecco, 
Perch'è tusc’ uno, Ser-Cecco, e la Corte. 

Quand’un riscontra per la via Ser Cecco, 
Penfi di riscontrare anche la Corte, 
Perch’ ambe due fon la Corte, Se er Cecco. 
' Dio ci guardi Ser Cecco, 

Che 
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Kunftricheer gefallen. Un niedrigen, ekelhaften, und 
feoftigen Spägen ift indeffen in diefen Sonetten auch 
kein Mangel; aber auch nicht an drolligeen Einfäßs 
fen). Die Capitel (capitoli in terza rima) haben 
ganz denfelben Ton. Die meiften find komiſche 
gobreden 3.8. aufdie Per, auf die Diſteln, -auf 
den Ariſtoteles y.d. 91. Auch einige unfaubere Stans 
zen von Berni har man aufbewahrt. 

Sortfegung der Gefchichte der italienifchen 
Poeſie vom Zeitalter Arioſt's bis auf 

| Torquato Taſſo. 
Unter den uͤbrigen italieniſchen Dichtern aus dem 

Zeitalter Arioſts und von da bis auf Torquato Taſſo 
| war 

Che fe muor per disgratia della Corte, 
E’rovinato er Cecco, e la Corte. i 

Ma dappoi la ſua morte, / 
Havraſſi almen queſta confolazisne, ° J 
Che nel ſuo luogo rimarrà Trifone. 

ee) 3. ©. in der Beſchreibung der Schänheis feiner Ge⸗ 
liebten : a ' 
Chiome d’argento fine, irte, e attorte 
Senz’ arte, intorno a un bel viſo d’oro: 
Fronte crefpa, che mirando io mi fcoloro, 
Dove fpuuta i fuoi ſtrali amore, e miorte; 

Occhi (li perle vaghi, luci torte, , . 
Da ogni obietto dıfuguale o lorq: 
Ciglia dı neve, e quelle, ond’io m’accora, 
Dite, e man, dolcemente groffe, e corte, 

Labbra di latte, hocca ampia celefte, 
Denti d’ebano, rari e pellegrini, 
Inaudita ineffabile armonia ; Ä 

Coftumi alteri, e gravi, a voi, diviui 
Servi d’amor, palefe fo, che queſte. 

Son le bellezze della Donna mia. 
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war täinet, der ih irgend einer Hinſichk in der Ge⸗ 
ſchichte der Poefie Epoche machte. Meptere von ih⸗ 
nen erhoben ſich aber: durch Geift und Eorreccheit 
noch hoch über den Schwarm non Verſiſtcatoren, von 
Denen damals ganz Italien voll war... Andere, -die 
nicht viel mehr als Verfificnforen wären , zeichneten 
fſich wenigſtens durch die rhythmiſche Eleganz ihrer 
Verſe aus. Ihre ange Reihe bequemer zu überfeben, 
kann man fie füglich nach den Dichtungsarten zuſam⸗ 
menftellen, Die dem einen und dem andern von ibnen 
am weißen gelungen find, 

* F * 

Die beliebteſte Poeſſe In Italien war und bried 
bie ſyriſche Sonetten: und. Canzonen-Poeſie. 
Mir dem” Ede des funfzebuten Japrpunderts fänge 
die unüberfehbate Menge der Perrärchiften, bie 
unter dein: Sporenamen der ECinguecentiften ber 
Panne find, eigentlich erſt an: Die Sonetten: und 
Eanzonenfänger des funfzebnten Jahrhunderts bis auf 
Lorenz von Mediet heißen uneigentlich Petrarchiſten; 
denn ſie wollten mehr ſeyn, als Petrarch, und ſanken 
in die ercentrifche Noppeit des Mittelalter zurück ). 
Aber nachdem Lorenz von Medich den petrarchiſchen 
Styl erneuert’ hatte, und Männer von litterarifcher 
Bildung feltnem Beifpiele folgten, Pam das phanta⸗ 
ftifche Pathos: der Serafine und Tebaldeo's wieder 
ans der: Mode ' Bon romanesken Lebertreißungen 
Fonntt und'wollee man fich nie, ganz losſagen; denn‘ 

die’ 

H Verst. bife Ser ber Boctie und Be 
1, Band, ©. 317. ff PO R 

Doutermers Geſch. d. ſchon. Aiden u.. "3 | 
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Die ſchienen Die Seele der Poeſſe der Liebe zu ſeyn; 
aber man verfehmähre immer mehr den abgeſchmackten 
Prunk pedantifh ſchwuͤlſtiger und faft finnlofer Phras 
fen. Petrarch war das Mufter, dem man nur gleis 
chen wollte, Mach ihm bildere man ſich denn auch 
eine fo reine und natürliche Sprache, Daß viele Sos 

nette und Canzonen diefes Zeitalters, die fonft laͤngſt 
vergefien fegn würden, wegen ihres pbilologifchen 
Werths fi noch immer in Anfehen erhalten. 

Einer der merkwürdigen unter den Wiederher⸗ 
ftelleen des petrarchiſchen Styls in ber lyriſchen Poeſie 
des fechzehnten Jahrhunderts ift Pierro Bembo 
der Cardinal. Beruͤhmter noch, und mit Recht, ift 
dieſer geiftreiche und gelebrte Prälar durch feine profais 
ſchen Schriften, deren im folgenden Eapitel weiter - 
gebacht werden. wird. eine Gedichte fallen auch 
größten Theils in Die erfte Pertode feines Ruhms. Um 
fo mehr würde man in ihnen die männliche Feſtigkeit 
Des Ausdrucks bewundern muͤſſen, wenn fie nicht mehr 
Werke des Studiums, als der Begeiſterung wären, 
Bembo wurde von feiner früheften Jugend an zum 
Weltmanne und zum Gelehrten erzogen. - Er war ein 
senezianifcher Parrizir. Von Venedig, wo er im 
J. 1470 geboren war, uahın ihn fchon in feinen 
neunten Jahre fein Water auf eine Geſandſchaftsreiſe ' 
mit. tatein und Griechiſch lernte der .gelehrige Knabe 
mit befonderens Fleiße. Zugleich machte ee Bekannt⸗ 
ſchaft mir dem. Sonettenfänger Tebaldeo. Vermuth⸗. 
lich las er nun um fo öfter in feinem Perrarch, ber ihm 
mehr als Tebaldeo wurde. Seine Sitten fallen in 
feinen Juͤnglingsjahren nicht fo correct, wie feine Vers 
ſe, gewefen ſeyn 2), Je hoͤher er aber auf der ae 

ns 
9 Man Amer Bier und mehenn über das Beben 
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fenleiter dee geiſtlichen Wuͤrden — deſto muſterhaf⸗ 
ter lebte er auch als Praͤlat. Die Geſchichte ſeiner 
Befoͤrderung von einer Ehrenſtelle zur andern gehoͤrt 
nicht hieher. Daß er aber in jedem Betracht ein 
Mann von liberaler Denkart war; daß er ohne klein⸗ 

gelſtiſche Liebbaberei ein Freund aller wiſſenſchaftlichen 
Aufklaͤrung war; daß er außer einem Medailien s Cabis 
nett auch einen Botanifchen Garten anlegte; und daß jes 
der Mann von Geiſt und Kenneniffen in feinem Haufe _ 
willlommen war, darf auch in der Gefchichte der Rede⸗ 
Punft nicht unbemerkt bleiben. Er ftarb im J. 1547, ein 
glücklicher Greis, im acht und fi iebenzigſten Jahre 
ſeines Alters. 

Bembo's Sonetten — nach der erſten Samm⸗ 
lung find ihrer hundert und acht und vierzig; andere 
hat man nachher gefammelt 2) — fehlt die petrarchis 
ſche Zarcheit und. Grazie in Form und Ausdrud. Ei 
ne Arc von Herzensſchwaͤrmerei ſcheint ihnen zwar zum 
Grunde zu liegen; aber die meiften ‘der Gedanken, 
Durch die fich diefe Schwaͤrmerei äußert, haben etwas 
Gtudirtes, das zumellen noch bazu trıvial auss 
faͤllt. Es wirkt nicht, wenn er fagt, daß “er, der 
in feinen vorigen Fahren gedacht habe, frei zu leben 
und fich fo mir Eis zu bewaflnen, daß fein Feuer ihn 
erwärmen fänne, jegt in vollen Flammen drenne, und 
gefangen und gefefiele it”). Wir bleiben kalt, wenn 

er 

des Cardinals Bembo bie nöthigen Botiyen und Made 
weifungen bei Mazzuchelli und Tiraboſchi (Sto« 
riaetc. Tom.VIL part. Il, p. 272 fq.) 

h) Dan finder fie alle beifammen in der großen Folio⸗ 
Ausgabe der Opere del Eardinale Pietro Bembo, Ve⸗ 

nex. 1729. 
i) Jo, che di viver fiolto avca penfate 

33 Que. 
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ar dem Amor verfichert, daß er anf deſſen “wiederhohls 
tes Verlangen die Geliebte befinge, aber vergebens, 
weil es ihm an Fluͤgelkraft fehle und fehlen werde, 
mie feiner irdifchen Laſt fich zu einem fo himmliſchen 
Gegenftande zu erheben” *). Aber vor pbantaftifcher 
Verkehrtheit mußte fi) Bembo nicht weniger als vor 
einer unrichtigen und unedlen Sprache zu hürhen. Und 
in mehreren unter feinen vielen Sonetten erkennt man 
an der Würde und Wahrheit des Gefuͤhls nicht mes 
niger als an dev reinen Diction den Zoͤgling Pes 
trarch's)y. Der Eanzonen, Geftinen ud. gl. 

. find unter feinen Gedichten nah Verhaͤltniß der Zahl 
der Sonette nicht viele. Dafür ift ihm aber auch eine 
elegiſche Canzone auf den Tod feines Bruders, Sario 

| ems 

Queft’ anni avanti, e si di ghiaccio armarme, 
Che fiamma non poteffe omai fcaldarme, 
Avvampo tutto, e fon prelo e legato. 

k) Ch’io fcriva di Coftei, ben m’hai tu detto 
Piu volte, Amor; ma cio, laflo, che vale? 
Non ho, ne fpero aver da falir ale, 
Terreno incareo a si celefte obbietto, 

h 3.8. in dem Gonett an bie Hoffnung : 
Speme, che gli occhi noftri veli, e fafci, - 
Sfreni, e sferzi le voglie, e l’ardimento, 
Cote d'Amor; di aure, e di tormento 
Miniftra, che qüetar mai non ne lefi; 

Perche nel fondo del mio cor rinafci, 
S’io ten’ho fvelta? e poi ch’io mi. ripento 
D’aver a te creduto, e’l mio mal fento, 
Perche di tue impromefle ancor mi pafci ? 

Vattene a i lieti, e fortunati amanti, 
E lor lufinga; a lor porgi conforto, 
S'han qualche dolci noje, e dolci pianti. 

Meco, e ben hi di ciö Madonna il torto, 
Le lagrime fon tali, e i dolor tanti, 
Ch’al piü mifero, e trifto invidia porto, 

' 
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Bembo,/ fo gelungen, baß fie zu bei ſchonſten in bie 
italieniſchen Litteratur gehort ). Ba | 

Die ſelbe Corleetheit der Foru ‚und dabei einen 
weichern und ungezwungenern Ausdruck haben die Sonet⸗ 
te' und Canzonen des Grafen Balthaſar Caſtig⸗ 
lione ”). Er war geboren zu Mantua im J. 1478, 
lebte als” Ritter ind Hofmann,’ ind marbte noch dazu 
Reiſen in Frankreich, Spanien und’ Eugland, Die 
Stundeg, wo er bald italieniſche, bald lateiniiche 
Verſe mit gleicher Leichtigkeit machte, mußte er zuſam⸗ 
menſparen. Der ‚Katfer Carl V. nannıe ihn, als er 

u die. 
r . . Dax! v J ’ 

m) Hier tft die erlle Stwphe .. 
Alına cortefe ; che. dal mondo errante  - 
Pargendo nella tus piu verde etade; ° © 
Hsi me lafeıato eternamente in degliey ° 
Daile fempre beare 'alme — J 
Ov’os.dimori cara a quello amante ’ 
Che piu temer non puoi che.ti ſi toglia, 
Rigyarde in'terra, € mira u’ Ie.tua ſpoglia 
Chiude unbei’fafflo, € me, che’. marino alkiütte 
Vedrai bagnar.tei ‚Tichtamando, alcolta;. oo 
Perö che fparfa:c:tolta ': . N 
L’alte' pura: daltezıe‘, © rotto in tutto, - ? 

‚Fu il-pin. Sdo,foßlegno a) viver mio... . . 
Frate,. gu ‚di. che te n’andafli a valp,.. 
Da indi in qua.ne lieto ne fecuro , , 
Nau ebbi un giorno mai, ne d’aver suro; 
Anzi mi penio eſſer rimafo folo ; 
Che fon venuto fenza te in obblio ., 

- Di mg medesmo, e per te folo er’ia 
Paro a me ſteſſo: or teco ogni mia gioja 
E’fgeata, e non fo gia perche io non moja, 

a) Seine Gedichte find mit denen ſeines Vetters Caſar 
Gonzaga, ‚beide mit biographifchen: und kritiſchen Noti⸗ 
zen, neu erauegegeben in einem Octarbandchen zu 
Rom, 1760 

3 
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die Nachricht von feinem. Tade hörte, einen ber beſten 
Mitter der Welt °), Torquate Taſſo hat fein Anden⸗ 
Zen durch ein befonderes Sonett geehrt ). Geiner 
fignen Sonette und Sanzonen-find-nur wenige. Ori⸗ 
ginalzüge finder man in ihnen nicht ). Mit feinem Vet⸗ 

J nn te 

w 5) Digo os, que es wuerio uno de los wejore⸗ eaballe» 
ros del. mundo, fagte Carl V. gerührt zu denen, die 

ihm den Tod tes‘ Grafen Eaftiäffune meldeten, “ , 

py) Das Sonert iſt fo ſchoͤn/ daß ich ihm Hier ein Plaͤtz⸗ 
*. Gen nicht verfagen kann, fo ſehr auch das folgende von 
2. Caſtiglione ſeibſi dagegen abſtichtt. .. 

Lacrime, voce, e vita a’bianchi mermi, 
Cafliglion,, dar poteflis e vivo efempio 
A Duci noftris onde,inite ful.zomttmpio, ’ .-. 
Com’ uom 'vinca la morte, e: la Jifarmi. '' 

te dıer piegio egunl la penan, & larmiy.. ° 
Tal che Rama fottzarßi al fiero ſeempio: ı:. . 

; Per te fperava: e dagli areinglii al tempi& (1 - 
Sacrafti al fin a Dio la fpada, e i-cartii, -C: 

Aureo: inpnile, o mitra 8 ;tantk prege: 1. »2) 
Eszu poca mercede, o layro;.‘od ori, : 

x 

rn +:.O-lunga vitaz: che miferiae Inga, © 
Mifurgy che da Rattro =. ’Tile aggiunga ,. 
Aveſti afcefo alli ftellanti .cbiofri, ... + _« 
Ove aggeraglirdi gloria Auguſti, e Regis“ - : 

g) Er liebte die Sonette in einer einztgeit Pertode, 5.0. 
Se al veder nel mio volto'ar' flaitima drdente; 
Or giü dagli occhi imjei correr'un fiame} 
E come or ghiaccio, or foco mi confume, 
Mentre ch’io fono a voi, donne, prefehte: 

Se al mirar flo con le luci intente 
Sempre de’ bei voſtr' occhi il dolce lume; 

‚Se al mio di fofpirar lungo coftume; " ©.“ 
Se al parlar rotto, e vaneggiar loventey 

Se al tornar dpeflo, ond'io ſpeſſo ani muovo, 
Perch’ altri non conpfca il penfier ndies': ' 

' Se al.dalor, che da voi partendo i’ prowoz. 
Sc agli occhi, ove & fa quel chl'io dofe, . va 
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ser Ceſare Bonzag.a verfertigte er auch eine artis 
ge Getegenpelts. Sfloge in Stanjen ). Er ſtarb zu 
Zoledo im 1529. 

Aber feiner unter den’ Dichtern, deren Sonette 
and Canzonen in den erften Derennien des ſechzebnten 
Jahrhunderts in Italien am meiften galten, glich an 
Inrifchem Genie dem im Auslande zu wenig befanne 
gewordenen Grancefco Maria Molza?,. Keim 
Dichter diefes Zeitraums bat auch feine Poeſie, ohne 
auf’ die proſaiſche Warnung der Vernunft zu achten,, 
g feinem Gluͤck und Ungluͤck fo in jein Leben verwebt. 

e war geboreh zu Modena im J. 1489. Als Abs 
koͤmmling einer angefehnen Familie wurde auch er Iıbes 

- zal’erzogen. Da feine fitterarifchen Talente ſich früß 
entwicelten, ſchickte ihn fein Barer nach Rom, wo 
bie gelehrten Kenntniſſe der Damaligen Zeit fi concens 
srirteh. Der junge Molza brachte es in der Kenneniß 
Her‘ alten Sprachen‘ zum Bewundern weit. Die las 
teiniſche wußte er fich bald fo anzueiguen, daß ee in 
tadelloſeti Verſen den Styt des Ovid und des Tibull 
nachahmen kounte. liche zufrieden, mit der fateinis . 
fon Eirteranur die griechifche zu verbinden, lernte er 

| ſogar 

Vodĩ non vedete il ſtato, ov’io mi trovos 
- ,  : Quel.mersede da voi.fperar poss’io? .° 
- 5): Sie Behe,. nebſt einer Canzone bes Caͤſar Gonzaga 

in ber (Anmerk.n)) erwähnten Angabe der Gedichte des 
Baldaſſare Caftiglione. 

.. 6) Sein Leben, freilich ein wenig pretioͤs und weitſchwei⸗ 
»fig, erzählte von dem Abbate Seraſſi, ſteht vor der 
nen und — vollſtaͤndigen Sammlung feiner Ges 
dichte: Poeſie volgari e latine di Francefco Maria Mol- 
us. Bergamo, 1747. 3 Voll. in Octav. 

34 5 
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fogar Ebraͤiſch. Uber nur als. Dichter: mochte er. 
ferne. philologiſchen und übrigen. Kenntnifle benutzen; 
und was er als Dichter phantaficte, wollte. se auch 
erleben. Als praftifcher Perrarchift verwickelte er fich 
in fo viele Liebfchaften, daß fein Vater fuͤr nörhig 
fand, ihn von Rom zuruͤckkommen zu laflen, um ihm 
eine Frau zu geben‘), Diefes Mittel, ben erorifchen 
Sinn des jungen Mannes zu .beffeen, half aber nur 
Auf ginige Zeit, , Machdem er im. Eheflandr zu Modes 
na Vater von vier Kindern geworden war, trieb ihn 
fein Hang zu der Fröplicheren Wer zu leben, Die er im 
Mom fennen gelernt harte, dahin zurüd. Was ſeine 
Gattinn dazu fagte, willen wir nicht. -. Rom war 
und blieb von nun an der Ort, von dem er ſich ‚nie 
anders, als auf Eurze Zeit, wieder trennte, „ZORG 

- Mame, den ibm feine Gedichte machten, —8 
bald in Verbindung mie den vorzuͤglichſten Köpfen 
unter feinen Zeitgenoffen in Italien. Beſonders ſchloß 
er fi an die Cardindie Hippolye von Medici. und 
Aleffandro Farneſe. Mit ‚dem Eardinal Bembo war 
er. ſehr vertraut. Die Akademien wetteiferten ‚um die 
Ehre, ihn zu ihren. Mitgliedern zu zaͤhlen. Mur‘ 

‚ fein Vater konnte ihm ‚für alken Ruhm feine zugellofe 
Lebensart nicht verzeihen. Er enterbte den ungehorfas 
men Sogn, Diefer bedurfte um fo mehr Geld, da 
er in der großen Welt lebte, mit feiner. Neigung zu 
fhönen Frauen oft wechſelte, und unter: ihnen mancher 
Dame vom erften Range in der That wie in fetten Vers 
fen ergeben war. Die Litteratoren nennen’ riter ihnen 

“eine Camilla Gonzaga und. eine Faufting Mancina; 
2 N — 

0 Giraldi, der damals mit ihm in Dom lebte. fagt 
in den Dialogen De podtis ſui temporis von Molza; 
Licet nimio plus mulierum aworibus infanice videatur, 
imter rariſſfima tamıca ingenia connumesrandus, 

Sn 
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zum Befchtuffe denn aber auch eine Yadiın. Ein . 
Mal biste Molza. im Wirbel Tier Intrigue dieſer 
Ber auch beinafe fein Leben eingebuͤßt. Er wurde von 
einem Nebenbuhler fo gefaͤhrlich verwundet, daß man 
ihr ſchon als todt beweinte. Aber. er erhbohlte ſich 
wieder uad: klagte nur bitterlich uͤber Geldmangel bis 
zu ſeinem Todesjahre 1544. Er ſtarb in feiner Bes 
terſtade Modena. Das Gerücht nannte feine Aus—⸗ 
fhweifungen die Urfache feines Tadeßßß 

D 
rn’ ' —0 0 - 

“ 

Molza’6 Sönetie und Canzonen Gängen init dem 
Roman feineg Tebens fo unverkennbar zufammen, daß 
fie ais ein Ganzes wit dieſem doppelt interefficen wuͤr⸗ 
den, wenn jedem Gedichte eine hiſtoriſche Erlaͤute⸗ 
tüpg beigefuͤgt werden koͤnnze. Über auch jedes für 
fi träge in fo beſtimmten Zhoen den Charakter feines 
Verfaſſers, daß man in ihren Fehlern wie'in ihren 
Schönheiten ven Mann etkenne, der nicht müde wurs 

de, in oh der Liebe zu ſchwelgen. Haͤtte er nicht 
durtch" fotziv drendes Seudigm der Alten feinen Ges 
ſchmack gebilder, würde: er ſchwerlich mehr als ein 
zweiter Serafin geworden feyn:?):- Aber. Molza vers 

" gaß Im Peivenfäittiihen Eiciunge fetner Pfantafie als Dichter, wie vermuthlich auch als Weltmann, 
nie, nach petracchifgher Eleganz und Örazie zu ſtreben; 

- und er mürpe fich beiden mit noch mehr Gluͤck genaͤ⸗ 
hert haben, wenn elegifche Träume: ihm ſo viel gegols 
sen haͤtten, als ein lyriſcher Rauſch, und wenn fein 
Gefuͤhl eben. fo. tief und innig gewefen wäre, als es 
feurig und energifch war. . Es fehlte ihm nicht an 

« oltsi] : ru in “ Fr £ ' . Sinn 

v) ©, dieſe Gefchichte, LBaad. S. gar, 
| LO 3 $: 
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Sinn fuͤr das Kebliche und Soͤufte?*); aber was nicht 
auch ſtark und kuͤhn gedacht und ausgedruͤckt war, lag 
feinem Herzen nicht nahe genug. : Dadurch beſonders 
unterſcheidet ſich feine Poeſie bein: erſten Eindruck von 
der petrarchiſchen, DaB fie weit; mehr vom Ton bee 
Ode bat und beinahe 'cher einem orientaliſchen, "als 
einem italienifehen Dichter anzugehören ftheine. Mole 
a’s Drimtalifmen geben bis zum Abenteuerlichen weit: 
tach feiner poetsfchen Darftellung feiner Gelich⸗ 

gen, “giebt es hienieden feinen Ruhm, deffen Keim 
niche von ihr qusgeßt, und feine menfchlihe Schäns 
heit, deren Wurzel nicht fie if”), Wenn fie 
im Wınter ericheint, “die er auf Erben arfbetet”, ‚danız 
fou ih “Apoll mit feinen goldnen Locken wieder aus 
den Wellen erheben und einen fo feligen Tag zuruͤck⸗ 
‚Führen, daß rund umper. Blumen Peirhen, unb der 
Tebrus feine Ufer mit Smaragden mahle, und aus⸗ 

| t tn Bu . erwäßh 

DE IE In. ff 
x) Zum’ Beweiſe kann ſogleich das Sonett dienen, wit 
dem die Sammlung, feiner Gedichte anfaͤngt ;: 

#7 Doki,:ben mis amoteftti Ari, 00 N 
.  ss]o.cui le grazis primgvern has demptey. * vu 

.. „Ed oye albrrga, chj'Eaio dyol sonteimpie; 
E colmi von,di non fati,onori: ur 230 

" Qual’ Ibla, e qual —88* i ratri ddori 
Vi diede? el'mel di st ſoavi xempreꝰ 
Cu' udir, fe nan im guife;"che 6 Rempte,- 

\ Il cor.non puote, o dimoflrarlo fuari,  te,.; :- * 
" " Forbite' perle, a’ voi d’ogpi mio dan „ ,::  , 
Graꝛie Tendo ihfinite, o veggio ehren rn 

x 

‚BB 

- 2 "Che vöhre'ttttutb d’ogni oror Is peldıa, '. 
it ‚Potess’ io’ fand vendetta de Paffouno, > Gl gie - 
r- Che gran tempo mi ftrugge, e s voi più preffo, 
09% cor lafciarvi, o riaverne l’alma, 

y) Glaria non & qua-giü, fe pria da voi „ — -, 
Ne viene il feme, ne frà nöi uifono 
Bellezze , fe non hau da voi sadice, 

#: 
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erwaͤhlte Engel herabſteigen, und mit atabifhem Zwei⸗ 
ge ſich Die geliebten Baͤume befleiden” u. ſ. w.*). Aber 

wicht weniger, als ſolcher excenteifhen Schwuͤnge der 
Phantaſie, giebt es in Molza’s Gedichten, in einzel⸗ 
nen Stellen") und in ganzen Sonetten, mildere und 
Doch männliche Gedanken und Bilder ?). Die Wahre 

heit feiner: Begeiſterung erfeunt man felbft in feinen 
Fehlern; und bas warme und eehftige-Eotorie feiner 
Poeſie empfiehlt fich befonders in der Vergleichung mit - 

u | on I der 

3) Scopri le chiome d'oro, e fuor dell’ onde, , - 
Rimena, Apollo, un ſi ſoave giorno, ' 
Ch’ ogni luogo di’ fior diventi adorno, 
Cui V’ufata riccherza il verno afconde; \ 

M Tebro di fmeraldi a fe le fponde '} 
- . Dipinga., e qui fra noi faccian foggiorne 

Gli angeli eletti, ed oggi d’ogni intorno 
Veſton le piante care arabe fronde, etc. 

a) 3.8. wenn er von feinem Hinhorchen nach der Stim⸗ 
me der Geliebten fagt: 
Ne cofi ramo leggiadretto inchina ° f 
"A ko fpifer di vaghi e freschi venti, ' 

Com’.io piegai pur dienzi ai bei concentig 
.E fenti di me far dolce rapini. 

b) 3.9. in dem Sonette: 
BSi eome flor, che per foverchio umore 

Carco di pioggia, ed a fe ſteſſo grave 
Inchina, e col gid tanto 'odor foave - 
A forza perde il-fag natio colore; N 
N? pi donzelja, o giovane, . ch’ smore . : 
Sotto '] ſuo giogo.dolcemente aggrave, 

 E’ che ’l nodrifcä, come dienzi, o lave, 
Poiche, si ppco tien del primo onore: 
Ma fe benigno, raggio ancor del fole _ 
Vien, che le fcaldi.con foave foco, 
Subifg avviva, e ne diventa adornos 

Cofi vpfire bellezze al mondo ſole, 
Donna, vid’io fparire a poco a poco, 
E poi più vaghe fare @ voi ritorne, - 

J 
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der ftudirten Empfindſamkeit der meilten übrigen Pe⸗ 
trarchiſten. Seine Phantafie war auch an der eins 
zigen Urt von Bluͤten, Die fie trieb, ergiebig genug, 
Seiner Sonette ‚find über vierthalb hundert °); der 
Canzonen nur wenige, Ein vorzügliches Gedicht vom 
ihm in. Stanzen ift die Nymphe der Tiber (la 
Ninfs Tiberina). Styl und Inhalt ſ ind ungeſaͤhr 
dieſelben wie in den Sonetten. 

Einer der lyriſchen Dichter, die um dieſelbe Zeit 
v Form der Sonette gluͤcklicher einem andern Thema, 
als der Uebe, anpaßten, war Giovanni But 
Disctont von fucca 9%. Er bekleidete geiftliche Wuͤr⸗ 
den. Niemand fang damals, als Spanier, Deutfcheund 
Sranzofen Italien verheerten, Patriotiſmus in fo elegans 
gen Sonetten, ats er. . Aber die eorrecte Schönheit dies 
fer Soneite ıft, zum Theil eben wegen ihres —8 
mehr oratoriſch, als poetifh ). Seine Canzonen 

| | ‚ fallen 

eo Der Heraueerber der neuen Adsgabe- dee Seriäre 
Molza's 1®&..oben .Aumert s), entdeckte, madhden er 
189 Sonette für den erſten Band gefammlet hatte, nach⸗ 
her noch faft eben fo viel in Dandfchriften. 

A) Unter deu -verfchiehenen Ausgaben. der Rime di Mon- 
Agn. Guidiccione wird die zu Bergame 1753 gedruck⸗ 

se als die correcteſte geichäßt. 

e) 3. B. in einem Sonette auf bie Schiene Italiens: 
Degna nutrice delle chiare genti, 
Ch’ ai di men fofchi trionfar del ‚mondg:‘ 
Alberga gia de’ Dei fido e giecondo, 
Oe di lagrime‘ trifte e di lamenti: :' 

Eome poflo udir io Je tue dolenti 
Voci, e mirar fenza dolor profonda 
Il fommo imperia tuo caduto ab fondo, 
Tante tue pompe e tanti pregi fpenti? 

Tal gofi anerlla wach rilerbi, 
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fallen Hier und da vom Drotgrifchen auch wohl I) 
Gemeine 9. . z 

: Antonio Broccardo, ein Benezianer,. ſuch⸗ 
we befondere feinen Landsinann Bembo durch Wärme Zn 
des Gefühle und eine weniger pretiöfe Manier zu über 
treffen ©). Er wurde das Opfer feiner Fritifchen Kuͤhn⸗ 
heit. Bembo's Verehrer Ponnten ihm nicht verzeihen, 
Daß er Iffenelich die Verſe eines Mannes radelte, der, 
nach ihrem Beduͤnken, in jeder Hinſicht unuͤbertrefflich 
wat. Peter der Aretiner fchlug fich zu ihrer Bond. | 

roe⸗ 

E fi dentro al mio cor ſona il tuo nome, 
Che i tuoi fparfi veftigi inchino e adoro. 

s Che fu a vederti in tänti ogor. fuperbi e . 
Seder reina e incoronata d’oro . Be 

Le glorioſe e venerabil chiome ? 

H 3.8. wenn er in einer Trauer s Canzone auf den Tob 
feines Bruders fagt: | ol 
Frate mio cara, Senza te non voglio 

Piü viver, ne’ volendo ancor, potrei, 
Che poiche te celafti agli occhi miei, 
Uom non fi dolfe maı quant’ so mi doglio, etc, Ä 

.9D3.%. 
I buon nocchier, che co! legno in disparte 
Aspetta al mover fuo tranquillo il vento, 
Vedendo a cielo e mar l’orgeglio fpento, 
Quinti fenza timor lieto fi parte. 

Seconda & l’aura e l’acqua d’ogni parte; 
Ond’ efler fpera, ove defia, contento: 
Ahi fallsci onde! or ecco in un momente 
Rote’ arbor vela nave antenne e ſarte. 

;‚E’l miferello fovr’ un duro fcoglio 
Dolerfi aflitto di fua trifte forte, 
E piü che d’altro di trovarfi: vivo. 

Tal io,' fecur già navigaado, privo 
Refto d’ogni mio ben chiamando mortey. ER 

Che di naufragio tal troppo zu doglio, 



142 J. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 

Broecardo wurde mit Hohn überfchätter und ſtarb vor 
Verdruß h), | J 

Eine religidſe und phifefophifche Richtung: nahm 
der poetiſche Geiſt eines andern venezianifchen Sonet⸗ 
tendichtere,, des Bernardo Capello ). Er war 
ein Freund und noch mehr ein Zoͤgling des Bembo. Geis 
ne pbilofopbijch: poerifche Denkart kam ihm auch praftifch 
zu Starten; denn er wurde wegen feiner politifchen Mas 
ximen vonder venezianifchen Regierung auf eine Dalmas 
tiiche Inſel verwiefen und irete nachher von einer Ges 
gend zur andern in Stalien bin und ber, zwar geachs 
set, aber ohne feine Vaterſtadt wieder zu fehen. 

Noch ein Freund und Zoͤgling Bembo's, Dos 
menico Veniero, aud ein Venezianer, zeichnete 
fi durch den heroiſchen Schwung feiner Sonerte aus. 
Er wurde degwegen um fo mehr bewundert , weil ee 
Die ganze zweite Hälfte feines Lebens, von feinem zwei 

und 

bh) Weitere Austunft giebt Mazzucheltt im Artikel ' 
Antonio Broscarde,. ' 

i) 3.8. 
Ove pon tua fperanza, a. che pur chiedi, 
Alma, foccorfo.al fordo e pien d’inganni 
Mondo, che'n poca gioja ‚molti affanni 
Cela, e t'abbafla ove poggiar piu credi?. 

Poſcia che le fue freudi, e'l tuo mal vedi, 
Perche d’obbedir lui ei ricondanni?} 
Se’l ciel d’alzarli a fe ti diede vanni, 
Ond' è che ogni or piu fermi in terra i-piedi? 

Già non fei tu di lei caduco feme, 
Ma di celefte origine ed etersa, 
Difcefa a negger fi quefi'uman velo, 

Ch’ al tuo da lui partir Palma e ſuperns 
Bontate a fe ti chismi, e pofcia infieme 
Tece al gran di lo-ricongiunga in cielos 
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ah: dreiſſigſten bie zum drei und ſechzigſten Lebensjah⸗ 
ze, mit koͤrperlichen Schmerzen zu kaͤmpfen hatte nnd 
nie wieder vom Kraukenlager aufſtand. Die beſten 
Koͤpfe in Venedig bildeten eine Art von Akademie um 
den beruͤhmten Kranken. Wenn er als Maͤrtyrer der 
Liebe: von. ſich ſingt, daß ſeiner Leiden mehr ſeien, 
als der Sterne am Himmel, der. Voͤgel in der Luft, 
Der Fische im Waſſer, des Wilbes-in den Mäldern, 
der Kräuter auf den Wieſen, der Zweige an den Bäus 
men, ber Tage im Jahre, der Stunden im Tage, 
und der Augenblicke in der Stunde”, und daß er doch 
Diefe Leiden gern extrage, wegen der Freuden, die fie 
ihm einbringen *), ift freilich der Heroiſmus feiner 
Phantaſie nicht eben bewundernswuͤrdig. Unaffectir⸗ 
ter, aber mehr oratoriſch als poetiſch, iſt der maͤnn⸗ 

liche Ausdruck der Erhebung ſeines Geiſtes uͤber das 
traurige Schickſal ſeines Körpers ). 

Petro⸗ 
k) Das Sonett faugt an: - - | 
Non ba tante, quagt’ io, pene e tormenti , 
Stelle il Ciel, Taria auzelli. pefci Londe, 
Fere i bofchi, erbe i prati, ei rami fronde, 

- ° Giorni gli anni, orei di, l’ore momenti, 
- Und der Beſchluß if: u. 

Ne pero grave al mio tor mi fembra, e dure 
Queſto, .e .fe' fofle onor maggiore ſeempio. 
Tanr & quel ben, che col mio mal procuro, 

bh 3.8. 0 
Quanto piü quefta carne afllitta e ſtanca 
Va perdendo ad oguor della fua forra, 

Tanto più 'l ſuo vigor efelce e rinforza 
L’anima, e più fi moſtra ardita e franea. 

Se l’ufato ſoccorſo a lei non manca, 
Poco mi uoce il mal, che folo sforza 
Quefta mia fralee vil terrena fcorza ; ' 
Ma la parte miglior non. viuce o ftance, 

v7 " ' Pur 
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“  Betronio = grbati von: Folignd feuchte burchh 
ſchaͤferliche Artigkeit den ſchwermuͤthigen Ton det cos 
mantiſchen Liebe etwas heiterer zu ſtimmen ”), 

te d. ital, Pocfie u. Beredſamkeit. 

Mach Ganazjar bildete ih Angelo di. Co⸗ 
ſtanzo von Neapel. Er wurde duch als Geſchicht⸗ 
ſchreiber feines Vaterlandes beruͤhme. Der Wahrheit 
‚nnd Waͤrme feiner Poeſie verdankt er einen der erſten 
Plaͤtze unter den Sonettendichtern, wenn gleith ſeine 
Feinheit zuweilen in's Gruͤbleriſche ausartet °). 

‘ 

% 

Pur.che quefta non fig tocca © pereofla, 
‚ : Del grave morbo mio punto non curo, 

m) 3.3 

_ Riedi, e mi porgi poi da l'alta riva 

Se la carne flagella i nervi € l’ofla, 
So che nullo aceidente & cosi duro, . 
. Che foftenerlo e fuperar nol pfla ° . | 
Un cor coftange un animo ſicuro. ’ 

Perchè, Filli, mi chiami , e poi l!’afcondi ’ 

Dietro a quell’olmo, ed or dietro a-l'olivas 
Indi mi moftri 'l petto, ei bei'erin biondi;:, "- 
E fuggi, e ridi, onde mia fpeme &-viva? * 

Vaghe ghirlande di fioretti, e frondi; it 

E fuggi, e del fuggin, già quafi fchiva 
Ti veggio, e al mio pregar mai ton rilpondi?: 

‘Cosi mi fcherni, e cosi tiemmi, .ahi laflo, 

Col chiamar, col fuggir, col far ritorno, 
Or pungi, or fani, or mi ripungi ancorak.. !' 

- Deh Filli non fuggir, deh ferma il paflo; . ... 
Mira che vola il tempo, e breve è l’ora. 
Da farſi in quefia etä verde foggiorno, 

n) Z. B. in dem Abfchteds » Gonette: 

— 

Parto, e non già da voi, perd che unit 
Con voi l'alma riman, ma da me.fteflo; * 

N: voi reftate, ch’io non pur da proſſo 
Vi porto, ma nel cor viva fcolpies, : - 

Ma perchè col penfier meco paftita ... . - 

In 
einer 

* 

Non’ 
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einer Art won Oben verſuchte er, Die neueren Ehlben⸗ 
maße den antiken näher zu ruͤcken ”). 

su: Wabrheit ‚ bie von mehr ats Scrdinm und falı 
tee Nachahmung zeugt, baben auch die Sonette des 
Anton’ Jacopo ECorfoP.. 0 

. Aber 
3 

.. Non fate, tome a voi rimaugo appreſſ, 
Quel ſembiante di voi, eh' io porto iapreſſo, 

“E’ fral rimedio a si mortal ferita. 
Amai € cagıon di mio maggior affanno | 
-Pofledendo dr voi fol quella parte, 
Ch’ egu’or;fä frefco a la memarid il danno, 

Cosi ftando voi ljeta in ogni parte, 
Di me i due. mezzi egüalmente .ftaranno , 

“Mal quel che refta, e mal quel' che fi parte, 

0),3- B. das ſapphiſche Sylbenmaß auf die Art, wie 
mar: es auch nachhet in andern Sprachen verſucht hart’ 
Tante bellezze il cielo ha in te eoſparte, ' 
Che non € al mondo mente fi maligna, 
Che non conofca, che dei ehiamarte 

Nuova Ciprignds u 

py 3. B. . 
Finme gzentll, che ſe tue ſpiagge amate 
Con doles mormorio rigando vai,“ 
‚Pit bella compagnia, pi heta mais" 

4 

4. 22 

Er Vedetti intorno a le tue ſpondę prnate? 4 
Ninfe, che’l frefco fuo Fondo abitate, oe 

“In eui vibrar del Sol fcorgete [ray ° ‘> 
Udifte ancor, che pur n’avete affai 
Udite, altre d'Amor voci piü grate? . , 

Nö, che non vider mai, ne udir l’amene 
Rive de’ noftri alberghi altre piü rare 
Note, e piti accefe d’amorofo zelo, 

Cosi, con voci d’ogni gratia piene, 
L’Ero fenti J'altr’ier Donne cantare, 
Ch’empir di gioja, e di dolcezza il Cielo, 

Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn Redek. HD. K— 
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Aber es wäre, mo nicht ein. undanfhares , Doch 
für eine allgemeine Geſchichte Dee neueren Redefunft zu 
umftändfiches Gefchäft, mit kritiſcher Genauigkeit die 

‚ unterfcheidenden Züge, der Poefie jedes ‚nicht gauz uns 
bedeutenden unter den italienifchen GSonettenfängern 
diefes Zeitraums Aufzujuchen. Und wer Neigung und 
Geduld genug hat, diefen Teil der itteratur, wenigs 
ftens von der hiftorifchen Seite, vollftändig kennen zu 
fernen, für den find Namen, Motizen und Verfe ins 
Ueberfluffe vorhanden 9). Nicht zu den ſchlechteſten, 
aber auch nicht zu ‘den vorzuͤglichſten Sonetten die⸗ 
fee Periode gehören diejenigen, deren Verfaffer. durch 
litterariſche Arbeiten andrer Art fich ein größeres Vers 
dienft erworbeit haben, namentlich die von. Caftelves 
teo, Annibale Earo, Giovanni della Cas 
fa und Bernardo Taſſo. Genauere Nachrichs 

‘sen von diefen talentvollen Männern gehören wohl 
ſchicklicher dahin, - mo ihrer merkwürdigeren Werke 
ausführlicher gedacht werden muß. ...- — —  «' 

Da man piftsrifch annehmen kaun, daß faſt jes 
der Italiener des fechzehnten Jahrhunderts, der einis 
germaßen fitterarifche Bildung haben wollte,” unter 
andern auch Sonette zu machen verfuchte, fo darf marı 
auf feinen geringen Vorrath von Werfen diefer Art 
ſchließen, die ungedruckt geblieben find und vielleicht 

eher, als viele, Die aus einer gedruckten Sammlung 
| Ä in 

q) Auadrio, Erefeimbeni und felbft der verſtaͤn⸗ 
dige Tirab oſchi halten fi in ihren bekannten Werken 
bei manchem Sonettenfänger länger aufals ſelbſt bei Arioſt. 
Das ift italienifher Nationalfinn. Auch ſucht ein itas 
lieniſcher Litterator den andern dadurch zu übertreffen 
daß er neue Meldung von dem laͤngſt vergeflenen Vers 
fafler eines faſt oder ganz unbebeutenden Sonetts gicht. 
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in die andre wanderten‘, des Aufbewahtens werth wad 
ren... Mehrere der. damaligen Akademieen fanmelten 

die Gorterte Iprer Mitglieder. Andre Sanimker fuche 
"sen ihre: Vaterſtadt dadurch zu ebren, Baßifie die So 
aetie ihrer Mitbürger jufammenteugen, ** 

Eine beſondere Erwaͤhnung vetdienen ‚el dieſcẽ 
Gelegenheit die italieniſchen Damen, die als Dich⸗ 
terinnen in der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrr 
hunderts großen Teils. auch nur durch Somette bes 
rühme wurden, Ihre Zahl iſt ſpegroß, daß: ich 
das Jahr 1759 Lodovico Domenichi ſchon ve 
vermifchten Gedichte von Tunfzig edlenundirus , 
gendhaften Ftauen berausgeben Ponnte‘)." Faſt 
ale waren vom erſten Stative. Keine aber wari, als 
Frau und als Dichterinn, mehr die VBewunderimg ig 
rer Zeitgenoſſei, als Bitroria: Colonna, die. 
Gemablinu des vorerefflichen Ritters ‚Sernand 0' 
D' Avalos, Machefe von Pefeara. Faſt iſt kein 
Dichter diefes Zeitraums, der nicht auf irgend’ eine’ 
Arc mit. warmer Ehrerbietung des. Marcheſe von: Peftast 
ra, oder feinee Gemahlinn gedächte; und nie har ein 
edles Paar eine folche einſtimmige Huldigung.. mehr 
verdient. Schon in der Wiege, wurde Vittoria dem 
Gatten beſtimmt, der. damals 'ngd) eu, Kind war wie 
ſie. Was die voreilige Willkuͤhr der Eltern und Vers 
wandten Uebles hätte ſtiften koͤnnen, wurde zufällig - 
für die unmünbigen Verlobten der Anfahg, ihres‘ Fünfs 
tigen Glücks. Beide murden füreinander erzogen; 
und die Erziehung vollendete Kur bie Uebereinfiimmung 

ihrer 

r) Rime diverfe di aleure cetwa funfzig) nobiliſſime e 
virtuofiffinie Doune. "Venez, 1559. 

832 
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ihrer Herzen und ihrer Denfart: Beide ſtrebten nach 
Uberaler Bildung des Geiſtes; und fo wie er ritter⸗ 

liche, fo fuchte fie häusliche Tugenden mit der Liebe 
zur Poeſie zu wereinigen,. die beiden.gemein war. In 
ihrem achtzehnten. Jahre wurde Vittoria. Colonna mie 

ihrem Verlobten vermaͤhlt. Won biefer Zeit bis an 
feinen Tod war fie, eine geiftreiche und fehöne Frau, 
den. italieniſchen Damen das. Mufter ehelicher Treue, 
Der Marcheſe zeichnete ih durch Tapferkeit und mis 
litaͤriſche Talente unter den Paiferlichen Fahnen aus. 
Aber. in. der großen Schlacht bei Pavia im J. 17527. 
wurde er. gefährlich. verwundet. Bald darauf, noch 
nicht Dreiffig Jahr. alt, ſtarb ew an feinen Wunden. 
Kein Gluͤck der Melt konnte. feine Gattin eroͤſten. 
Mit fehmärmerifcher Verehrung Bing fie an feinem 
Andenken... Er war "die: Sonne ihrer Gedanken.” 
Son befang fie in Sonetten, deren mehrere durch 
männliche Feftigfeit des Ausdrucks nicht weniger als 
durch Wahrheit und ‚Adel des Gefühle, Die damals. 
mobdifchen. tiebeslitaneien,. deren Verfaſſer Maͤnner 
waren, weit übertreffen). Sie überlebte ihren Mann 

u . | lan⸗ 

93. 8ß8. 
Qui fece il mio bel fole a noi ritorno 

Di regie fpoglie carco e ricche prede: 
“© Ahi’ con’quanto dölar l’occhio rivede 

Quei lochi, ov’ei mi fes gid chiaro il giorno ? 
Di mille glorie allor cinto d’intorno 
E d’onor vero alla piü altera (ede, 
Faccan dell’ opre udite intera fede , 

. Lardito. volto, il parlar faggio adorno, . 
‚ Vinto da’ preghi miei poi mi moftrava 

Le belle cicatrici, e’] tempo e’) modo 
“ Belle vittorie fue tante e si chiare. 

E Qyanta pena or mi dd Bioia mi dava, a 
in queltio e ın que enter piangendo +] 

Tra poche dolci, « hi Ingrime marc, 

ir am 42 * 

‘ 3 t 
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fange, aber faft abgeſchieben von der Welt Durch 
Briefwechſel blieb fie noch immer in einiger Verbindung 
mit Dichtern und Gelehrten; meiſt aber war-fie mir An⸗ 
dachtsuͤbungen brichäftige. Ihre reliniöien Empfindun⸗ 
gen waten der Inhalt shrer letzten Gedichte. Sie ſtarb 
im Kloſter zu Rom im J. 114795. 

Veronica Gambara, geb. zu' Breſecia ind 
J. 1486, glaͤnzte als Dichterin wie Vittoria Colon⸗ 
na, wenn gleich ihre Lebensgeſchichte weniger Intereſſe 
har”). Auch fie war aus einer der vornehmften Fa⸗ 
milien. Gibert, Here oder Dynaſt -von Correggio, 
wählte fie zu feiner Gastiun. Sie lebte in den erſten 
Zirkeln der Großen und wurde von Dichtern und Ges 
lehrten als Gönnerin verehrt. Auch Kaifer Carl V. 
bewies ihr eine auszeishnende Achtung. Sie ftarb 
im Jahre ı5so. Ihre Verſe haben meift einen relis 
gioͤs philofopbirenden Ton, Leinen Zug von Uebertreis 
bung, und einen fehr gefälligen Rhythuus *). Ä 

Zwei 

t) Die Gedichte der Vittoria Colonna ſind mit einer neuen 
Lebensbefchreibung dieſer merkwuͤrdigen Frau berausges 
geben von Siambatrifta Rota, Bergamo, 1700. 

u) Eine voländige Ausgabe ihrer Gedichte und Briefe, 
zugleich mit ihrer. Lebensbeſchreibung, IR die von Zams 

"bont, Breſcia, 1759 

x)3.8 - 
Nella fecreta e più profonda parte 
Del cor, 13 dove in fchiera armati’ ftauno 
‚L penfieri e i defiri, e guerra fanno 
$r rea, che la ragion ſpeſſo fi. parte. 

L’uomo imterno ragiona, ed uſa ogni arte 
Per rivocarla e farle noto il danno; 
Ma dietro all’ altro efterno i feufi vanno, 

: Senz' al fpirto di lor punto far parte. di 
3 
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. Zwei Sapphe’s diefes Zeitaltese, nicht dem Ges 
nie, aber doch dem Beftreben nach, waren Tullia 
Arrogona, und Gafpara Stampa. Jene fland 
mit ihrer.tiebe zu den Idyllenſaͤnger und Kritifer Giro⸗ 

lamo Muzio nicht eben im Rufe der beften Sitten. Die 
. Tugend der Gaſpara Stampa. iftwon dem Gerüchte, fo 

weit es fich erhalten hat, weniger angefeinder. Aber 
ſorviel Wahrheit in Profe auch den Sonetten, in des 
nen fie über bie Trennung von ihrem Collaltino de Con⸗ 
si flage, zum runde liegen mag; viel Poefie zeige 
fh nicht in diefen Sonerten ’). 

Leber andre weniger berühmte Verfaſſerinnen 
son Sonetten und ähnlichen Gedichten, z. B. über 
die Ltonora Falletta,“ Claudia bella Ro—⸗ 
pere, Lucia Bertana, u. ſ. w. geben die italies 
nifchen Litteratoren binlängliche Auskunft. Die ges 
lehrte Tarquinia Molza, eine Enkelin des Frans 
ceſco Maria Molza, von der fich unter mehreren fas 
teinifchen Verſen imd einer italienifchen Weberfegung 
einiger Dialogen des Plato auch ein Paar Gonette 
&halten haben, lebte etwas fpäter *). 

"Bei der unbeſchreiblichen Betriebſamkeit, mit 
der damals in Italien Alles, was mir reimen konnte, 

| nach 
Di carne fono ,' e pero.infermi e gravi 
Capir non-ponno i belli alti concetti, 
Che manda il fpirto a chi di ſpirto vive. 

Guida dunque Signor, pria che s’sggravi 
D’error più l’alma, alle facrate rive . 
I mici fenza il tuo aiuto iniqui affetti. . - 

y) Man findet einige davon auch in ben Sammlungen, 
5 ©. den Rime onefte de’ migliori Poeti'Italiani, Ber- 
gamo, 1750. ‚ | nn 

z) Die Schriften der Targuinta Molza find 'der oben (Ans 
merk. c. ©. 130.) angeführten Ausgabe der Gedichte des 
Franceſco Maria Molza angehängt, * | 

- 
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nach feinen beſten Kräften die Poefie der Liebe in S 
netten cultivirte ind modiftcirte, mußte denen, die 
zur Ubwechfelung auch etwas Neues in dieſer Reims 
form fagen wollten, jede Veranlaſſung dazu willfoms 
men ſeyn. Faſt alle Gelegenheitsgedichte murs 
den nun auch Sonette. In Sonetten gab man 
Raäthſel auf, die in Sonerten beantwortet wurden. 

. Antworten au auf Sonette, die feine Fragen 
enthielten, kamen immer mebr in die Mode, beſon⸗ 
Ders unter den fentensiöferen und unser den witzelnden 
Dichtern und Reimern. Der fogenannten Propo= 
Re und -Rispofßle liegen fi allein anjebnlıche Baͤn⸗ 
de voll fammeln. Und da man am Kunde Alles, was 
fih nur irgend in vierzehn Reimzeilen fagen fallen 
wollte, ohne Ruͤckſicht auf Verſchiedenheit weder des 
Stoffs, noch der Ordnung der Gedanken, noch des 
poetifhen Tons, tn Sonette faßte, fo ging der aͤſt⸗ 
hetiſche Charakter des Sonerts, nach den Dius 
fteen, die Petrarch gegeben harte, fo gut wie vers 
foren, und das Sonett wurde wieder, was es vor 
Petrarch gewefen war, eine für alle möglichen Eins 
fälle brauchbare Reimform. Man unterſchied deß⸗ 
wegen auch bald von ‚den Gonetten in der Manier 
Petrarch's (Sonetti Petrarchefchi) außer den fatyrifchen 

und burleffen, die Immer einen andern Ton gehabt 
batten, die Schäferfe önette (Sonetti bofcherecci); 
die dit hyprambiſchen, die aber am wenigften ger 
lingen wollen"); polgpbemifche Sonette (So- 

netti 
e 

a) Eins z.B. von Elaudio <olommet, fängt an: 
NMon mi far, o Vulcan, di quefto argento 

Scolpiti in vaga fchiera uomini ed arme; 
4 Fam: 

f 

b 
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netti Polifemici), fo betitelt nach dem Cyklopen Per - 
lyohem, deſſen halb burleffe Liebesklagen uach dem 
Theokrit eine Menge Nachahmungen veranlaßs 
sen; Schifferſonette (Sonetti maritimi), im 
benen fich alle Gedanken und Bilder um Gegenftände 
der Furcht und Hoffnung eines Seefahrers drehten; 
pud endlich auch geiſt liche Sonette (Sonetti fpi- 
rituali). Inter den Gchifferfonetten find einige ſehr 
vorzügliche von dem berüchtigten, Niccolo Frans 
co, deſſen Leben und ehriofes Ende zur Gefchichte ver 
fatgriichen Poefie dieſes Zeitalters gehört N, Die bes 
ſten geiftlichen Sonette find.die von Gabriello Fiam⸗ 
wa, einem Biſchof von Chioggia, den das Beiſpiel 
der Vittoria Eolonna zu Diefer Art von Poeſie ermuns 
tert hatte ). 

Eine 
Fammene una gran tazza, ave bagnarmi 

, Pofla j denti, la lingua, i labbri e'l mento; etc, 

bh) Die Schifferfonette des Franco haben etwas von Ans 
tikem Styl, das zu diefer Ars von Erfindungen nicht 
übel paßt, z. B. im folgenden; 
Perche aglı fcogli di si ria tempefla 
Piu non fenta fiaccar l’intefta abete ; 
E fia d& venti omai per l’onde quete 
Spenta la rabbia, che a’ miei danni & preſta: 

Quell’ agna bianca , o voi Zefiri, e quefta 
Nera, o Fortuna, a voflr!' onor vedete 
Cader del ferro mio, qua dove avete 
Stanca in lungo gridar l’anima meſta. 

Cotai voti ad empir il fua viaggia 
Cloanto arccompagnava per canforto 
Dello fmarrito omai fanco coragg 

Quando per l’onde sbigottito e fmorta +. 
Vide da lunge un nova illufre raggio, 
Lucido fegna di vedere jl porto, 

93.8. 
J Quand’ ig penfo al fuggir ratto dell’ ast, 

‘ 



z 

2. Vom Ended.funfz.b. ſechz. Jahrhunderts. 153 

Eine elaffifche Auswahl ans der Menge von 
Sonetten, die fhon damals faum zu Äberfehen was 
ren, hätte etwas beitragen fönnen, ben Geſchmack der 
Marion in dem, was Inrifche und elegifche Schönpeit 
ft, zu firiren und der meift mefenlofen Remerei ein 
Ende zu machen, die fich wie ein feichter Strom von 
dieſer Zeit bis in das. folgende Jahrhundert hinzieht. 
Aber wer härte damals eine folche Sammlung vers 
anftalten koͤnnen 9)7 Cine Yerditnftfiche Bemuͤhung 
war es indeſſen, dag man die älteren Gedichte Dies 
fer Art. zu ſammeln anfing, dereu manches bei allem 
Mangel an philologifcher Politur mehr poerifchen Kern 
enthaͤlt, als die beruͤhmteren Sonette einiger gelehrs 

ten 

E veggio mentre parlo il volto e'l pelo, 
. Sparfo di morte l’un, l’altro di gelo 

Cangiar l’ufato fuo vago colore: 
Mi fermo, e pien d’orror prego il mio care, 
Che di fe ſteſſo abbia pietate e zelo, 
E non voglia fmarrir la via del cielo _ 
Fra le vane fperanze e’| vano timore. 

Vedi, gli dico, ‚che a’ tuoi danni afpira 
La morte, che fen viene a gran giornate, _ 
E che fugge il piacer, qual nebbia al vento: 

Prizza a quel fegno de’ penfier la mıra, 
Ove mal grado dell’ ingorda etate, 
Potrai fempre con Dio viver contento, | 

y Eine wirklich elaffifhe Auswahl italtenifcher So⸗ 
nette möchte wohl, auch nach der befannten Sammlung 
von Antonini (Rime de’ piü illuftri paeti Italiani, 

- Barigi, 1732, 23 Voll. in 8.), noch ein nüßliches Unter⸗ 
nehmen feyn. Antonini bat manches gar zu nichtige 
Dingen eines Platzes gewürdigt, und manches treffe 
liche Stuͤck nicht aufgenommen, das man 5. D. im erften 
Bande der Rime oneſte — ad ufo delle fcuole, (Berga- 

. mo, 1750) findet. Eine andre ttalienifhe Sammlung 
von Sonetten und Canzonen unter dem Titel Rime [cel- 
se dope il Pesraria, Bergamo, 1757 , iſt noch bürftiger. 

Ks 
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ten und proſaiſch beredten Maͤnner des ſechzehnten 
Jahrhunderts, z. B. des Bernardo Laſſo und Var⸗ 
Hi‘). 

Petrarchiſche Canzonen ſcheinen unter den Der 
trarchiften aus der eriten Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts und ihren Verehrern bei weitem nicht fo. bes 
liebt, wie die Sonette, geweſen zu ſeyn. Man fins 
der ihrer, im Verhaͤltniſſe zu diefen, nur wenige. Die 
Stelle der Eanzenen nahmen die Stangen ein, 
eine Art bald lyriſcher, halb befchreibender Gedichte, 
in denen die Phantafie vor feiner Grenze ftill zu ſtehen 
brauchte, und die deßwegen für das italienifche Na⸗ 
tionalbedürfnig ber Tieblihen Geſchwaͤtzigkeit 
recht eigentlich erfunden zu ſeyn fchien. Lorenz von 
‚Medici und Öirelamo Benivieni harten in ihren Stans 
zen diefen Ton angegeben ). In ihre Fußtapfen tras 
ten Bembo, Alamanni, Bernardo Taffo, 
Lodovico Martellt, Molza, Tanfilto, Er⸗ 
cole Bentivoglio, Bendramini, Tolommei, 
Angelo di Eoftanzo, Terminio und Andre, 
Die alle, wegen ihrer Sonette, zu den Petrarchiften 
gezählt werden. Phantaficen der tiebe füllen die meis 
ſten diefee Stangen; aber man fchränfte fich darauf 
nicht ein; man machte aus den Stanzen, wie aus den 
Gonetten, alles Mögliche. Ein didaktifch : Inrifches 
Gedicht diefer Are ift das Lob der Frauen (in 
lode delle Donne) von $godovicoMartelli von Flo⸗ 
renz. Er war der t berüßmeefle unter feinen Brüdern 

und 

e) Der Rime di diverfi autori antichi Tofcani, die zu 
Florenz 1527 gefammelt herausfamen , ift fhon oben in 
dieſer Sefhichte Band I. S. 56 in der Unmerkung 

‚ gedacht worden. 

5 Vergl. Band J. &,.257 und 341. 

N 
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und Vettern, deren Namen und Verſe ſich auch er 
halten haben. Sein Frauenlob iſt ungefähr eben fo - \ 
umnterthänig: und ausfübrlich,. als. abgeſchmackt 8). 
Wahre, wenn gleich nicht mufterbafte Poeſie ıft in den 
Stangen von Molza und. Angelo, di Coſtanzo. Auf. 
noch einen höheren Rang -dürfen die von Tanfillo Ans 
fpruch machen. Luigi Tanfillo, aus dem Neapolis 
sanifchen,, machte fich zuerſt durch ein Argerlihes Ge⸗ 
dicht, der Winzer (il Vendemmiatore) bekannt. 
Dafür murde fein Name auf‘Befehl des Pabftes Paul 
III. in den Catalog verbogsener Bücher eingesragen. Seine 
Sünden abzubäßen, ſchrieb er eine geifttiche Epopde in - 
Stangen, die Thränen des heil. Perrus (Lacri- 
me diSan Pietro), in denen er aber feine Reue nicht-auss 
weinen Ponnte, weil er flarb, ehe das Gedicht vollens 
det war. Was zwifchen Diefen Ertremen feiner Phan⸗ 

tafie 

3) Man muß einmal auch fo Erwas zur Probe auslefen, 
um von jeder Art von Stanzen, die Ludovico Dolce 
in feine Sammlung aufgenommen bat, einen beflimms 
ten Begriff zu geben. Das lange Frauenlob von Mars 
telli fängt an: 
Leggiadre Donne, in cui s’annida Ämore, 
A cui s’inchina ogu' anima gentile, 
Donne, feme tra.uoi d’alto valore 
Efilio, e morte d’ogni cofa vile, 
Donne che ſete al fecol noftro honore, 
Et ne i begliochi bavete eterno Aprile: 
Deh pregate devote il noftro Sole; 
‘Ch’ sicolti oggi con voi le mie parole. 
Il Sol voftro € Madonna, e donna a voi, , 
Quanto 'l Sol toglie il giorno a l’altre ſtelle, 
Perche merce dei fanti raggi fuoi 
Parete al mondo aflai piu chiare, e belle. 
Piace al gran Re de I Ciel, che qui tra noi 
Di coftei piu che d’altra fi favelle: 
Ne queſto a sdegno haver Danne devete, 
Che d’un pegno di Dio men belle ſete. 

x 



⸗ 

‚156 IJ. Geſchichte d. ital. Poeſſe u. Beredſamkeit. 

taſie liegt, macht ihm die meiſte Ehre. War gleich ſein 
Erfindungsgeiſt beſchraͤnkt, ſo hat doch ſeine Manier 
eine fo uͤppig liebliche Leichtigkeit, und feine Befchreis 
Bungen befonders find fo voll ponifcher Reize, daß 
ſelbſt feine- Redſeligkeit nicht etmuͤdet ®). Alle Diefe 

Stans 

- . 5) In einem Gedicht an den Wicelönig von Neapel, 
Don Pedro de Toledo, führt er die Nymphe eis 

„nes (hönen Gartens redend ein, um den Vicefönig zur 
Ruͤckkehr nach diefem Garten zu ermuntern. Man Bann 

- nichts Einladendereslefen. In den erften der fünf Stangen, 
die hier zur Probe dienen mögen. if von ben Statuͤen 
die Rede, die ein Baſſin in diefem Garten verſchoͤnern. 
Sıedonfi quei tre Dii, le fpalle volti ‘ 

* Alle danne, che ftanno intorno al trunco; 
E per mirar bramofi i lor bei volti . 
Pieganfi in.dietro, e innarcan come giunco: 
Ciafcun, acciöch’ egli a ragion fi volti, 
Su’! collo una urua tien col braccio adunco, 
E !’ altro addrizza, acciö che un fcudo tegua, 
Ove del mio Pompeo .(plende l’infegna.- 

Nelle tre urne, o’han quei tre fu’i calli 
Entran l’acque, che verſan le tre Dive 
Dalle tre corna, e par che mai fatolli 
Non fian d’accor quell’ acque chiare, e vive. 
Speſſa adivien, ohe alcun di lor simmolli, 
Qualar l’acqua, che fcherza Purna fchive: 
Et hor fu’) petto, hor sü capei fi lafcia; 
I quai cisfcun d’una ghirlanda falcia.. 
E fparfo il ricco marmore di mille 
Sattili minutjffime fcolture, 
Che foran malagevoli imprimille 
In molle cera, non che im pietre dure. 
Moftrö Gigvan da Nola, che.fcolpille, 
Grande arte nelle piceiole figure ; 
Giovan da Nola, al eui fcarpello invidia 
Avrian vivendo Praflitele, e Fidin, 

Tra i marmi aflifo il mio Tanfillo, ei mirti, 
Su’i feggi, ove feluti eran la fera 
Di belle Donne, e di leggiadri fpirti 
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Stangen und audere fanden fchon Damals sinen Sant 
Ir an ann feiffigen todovico Bolee)). Bu 
J 1 I. 2. x 

. Außer den Sonetten, Cenzonen und. Stamm 
fonnee. noch feine. Art von ſyriſcher Poeſie in Italien 
auffommen. Gelbft die leichten tiedchen, die man 
Barzefetts, Frotsols u. f.w. nannte *), verſchwanden. 
wieder in der feineren Well. Un etwas der antiken 
Ode Aehuliches wurde gar nicht gedacht. 
I. FR \ on 

Mächft der Sonettenpoeſie wurde in bee effien 
Hälfte des fechjebneen: Jahrhunderts in Italien feine 
von ſo viel unberufenen Verſificatoren negarbeitet, ale 
Die epifche, Arioſt's rafenden Roland 309 wie ein 
Comet einen Schweif won romantifch ſeyn follenden 
Epopden mach ſich. "Einige Freunde der romantiſchen 
Pocfie ‚ ‚benen ber Eon Ariops ‚zu ‚trocken * 
X a fi 

Che vi furo à diporto una gran fchiera; 
"Lumg’ora verfo il Ciel tenne gli occhi ir; — 

Quafi accufando la fua ſtella ‚hera yo. rl 
Indi con tuon eonforme 4 duro firatio, 

. Cantd le pene fue per Jungo fpatio, 
Cantö si dolcemente Je fue pene . 
Che un’ afpide à fentir detto ñ fora; 

- Eweutre gli arbor miei, l'onde, e l’arene 
Prega, che vedan come amando: ei mora; 
Le fronde, che di lagrime eren piene, 
Per la rugiada che cadeva allhora, 
Cominciando & fchiararfi l’aer cieco, 
Parea, che di. pietd piangeffer feco. 

1 Stanze di diverfi illuftri poeti, raecolte da M. Le 
. dovica Dolce, Venez, 1569. 9.Vall. . 

&) Berg. L Bond, ©. 335. 
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füchten, : wie Berni, etwas Lufligeres zu erfinden. 
Den romantifchen. Sehne nach antifen Muſtern 
und nach der Poetik des Ariſtoteles zu verbeſſern, 
liefen ſtch Andre angelegen ſeyn. AMNoch Audte, des 
nen auch dieſe Art von ernfthafterem. Epos Jurweltlich 
war, brachten bibliſche Geſchichten und Heiligenlegen⸗ 

„den in Stamzen. Die Specialgeſchichte dieſer epiſchen 
Arbeiten beweiſet zugleich, wie kurzfichtig Damals die 
italienifche Kritik war, : und wie. viel glücklicher dee 
Aftberifche Tact der Marion die Sache des Genies uns 
terflüßte, ’ 

Die epifhen Werke Triffin’s, Alamans 
wis und Berwi's find in biefer Gefhähre. ſchon 
angezeigt worden. ' Un die. beiden erſten ſchließtſich 
als Muſter einer correcten Dietion zunächfi der: Aum a⸗ 
Bis. (L’Amadigi) des Bernardo Taſſo. Au 
dieſer gebildete und taäͤrige Mann mußte oben: ‚bon 
unter den Sonertenfängern im Vorbeigehen genannt 
werden. Einige Notizen von:feinem Leben mögen pie 
einen Platz finden, wenn gleich fein Dichterrupm übers 
haupt etwas zmweideutig, und nur das Verdienſt, das 
er fich um. die projaifche Literatur feiner Nation er⸗ 
worben bat, entſchieden iſt. 

Bernardo Taffo, von adlicher Gamitle, ges 
boren im Jahr 1493 zu Bergamo, war im gans 
zen Laufe feines ‚veiferen Alters mit gleicher Thaͤ⸗ 
tigkeit Schriftiteller amd Staatsmann. Als Scere 
tär des päbftlichen Generals Yuido Raugona war 
er gegenwärtig in der blutigen Schlacht. bei Pas 
via. Bald nachher wurde er zu geheimen Megotias 
tionen in Dienften bes Pabſtes nach Frankreich ge⸗ 
ſchickt. Nach dem Ende des Krieges fand er eine 
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vorzüglich guͤnſtige Aufnahme am Hofe: zu Ferrara. 
Moch ein Mal ertrug er, ohne. Soldat zu feyn, mit 
For Standhaftigfeit die Befchwerden des Arie 

Er machte, als Seeretär des Fuͤrſten Sanſe⸗ 
—* von Salerno, den beruͤhmten Feldzug des Kai⸗ 
ſer Carls V. gegen den Dey Barbaroſſa von Tunis 
mit: In Salerno ließ eriſich darauf haͤnslich nieder. 
Mit feinem Fuͤrſten traf ihn die Ungnade des Kaiſers. 
Er ſuchte und fand nun bald hier, bald da, ein ehr 
renvolles Unterkommen. Als Gouverneur von Oſtig⸗ 
lia im Mantuaniſchen ſtarb er im J. 1569). Faſt 
unbegreiftich ift es, wie er bei dieſem unruhigen tes 
ben mit fo vielen fchriftftellerifchen Arbeiten, beſon⸗ 
ders mit feinem Amadis zu Ende kommen fonnte, 
Denn diefer Amadis ift das längfte aller epifchen Werr 
Be in der italienifchen Litteratur. Es befteht aus nicht: 
weniger als hundert Gefängen, die zufammen über 
füeben taufend Stanzen betragen; und alle diefe Stans . 
zen find niche nur nicht ohne Fleiß gearbeitet; fie has 
ben fogar die Form, tn der fie durch den Druck ber 
anne geworden find, großen Theils erft Durch eine‘ 
muͤhſame Umarbeitung erhaften, zu der fich ihr Vers: 
faſſer auf ausdrüdliches Verlangen feines Fürften bes 
quemen mußte”). Schon war er weit.in dem Unter⸗ 
nehmen vorgeräckt, aufgefordert von Fürften und Her⸗ 
ren, den Ritterroman Amadis von Gallien, af 
> dem⸗ 

1) Mehr pſychologiſches Intereſſe, als dieſe biographis 
ſchen Notizen, die man bei Tiraboſchi und andern 
Litteratoren finder, haben die Dartichlarien in den Bries 
fen des Bernardo Taffo. 

- m) Der Abbate Straffi dat vor feiner Ausgabe des 
Amabis' des‘ Bernardo Viſſo (L’Amadigi di Bernardo 
Tafo; Bergamo, 1755, 4 Voll. in 8.) die Geſchichte 
dieſes Gedichts ausführlich Granit, , 

LU 
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dem man fich damals in Srankreich und Spanten niche 
müde las, zu einem SHeldengedichte umzufornten, 
Aber dieſes Hetdengedicht follte zugleich ein regelmäßis 
ges Werk nach den Vorſchriften des Ariſtoteles wer⸗ 
den. Zehn Gefänge vollendete er nach feinenr Be⸗ 

nunken in der einzig muſterhaften Wanier der Alten, 
Sisen Geſang nach dem andern las er am Hoſe feines 
Fuͤrſten zu Salerno vor. Aber mit Schmerz mußte ee 
ſehen, wie ſich mit jedem Geſange die Zahl friner Zu⸗ 
bärer verminderte, bis endlich alle ausblieben. Selbſt 
feine Freunde riethen ihm nun, ben romantiſchen 
Styl, die Freude feines Zeitalters, nicht: länger 
zu verfhmäßen. Der Fuͤrſt that zuletzt einen 
Machtſpruch. Und Bernardo Taſſo fing auf -fürfts 
lichen Befehl fein Wert mehr nad) :dem Sinne des 
talienifchen Publicums noch ein Walıan, und ruhte 

: wicht eher, bis die cunde Zahl von handert Gefäugen 
voll war. Um doch wenigftens. jetzt des Werths ſei⸗ 
ner Arbeit gewiß zu ſeyn, nahm er nun noch Die Zus 
rechtweifungen fo. vieler Rathgeber an, daß er noch 
Vieles wegſtrich, binzufegte und umformee,: bis er 
endlich fertig wurde. Der Lohn. feines Fleißes war 
der Beifall einer Partei, die von der epifchen Poefie. 
ungefähr diefelben Begriffe hatte, als en. . Das Pur 
blicum fchwieg, bezeigre aber wenig Luſt, den viel em⸗ 
pfohlnen Amadis mie dem rafenden Roland, der 
fich ſelbſt empfahl, in eine Linie zu ftellen ). Und 

| ohne 

: ay Ueber Arioſt's Noland fteflte damals diefen Amadis 
im ganzen Eritiihen Ernfte der Sammler und alles Moͤg⸗ 
lihe in Verſen und Proſe verfuhende 'Lodovice ' 
Dolce. In der Vorrede.zur alien Ausgabe des Amas 

‚ dis von 1560 ruͤhmt er die bohe Schönheit dieſes Ge⸗ 
dichts in allen hergebrachten Phraſen der damaligen Kris 

. t ‚ 
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ohne Bernardo Taflo’s Litterarifches Verdienſt auf 
Koſten des guten Geſchmacks willkuͤrlich zu ſteigetn, 
iſt es auch nicht wohl moͤglich, feinen Amadis fuͤr | 
mehr als einen. verſificirten Ritterroman zu halten; 
moͤgen der Erfindungen, die er ſeinem ſpaniſchen oder 

franzbſiſchen Vorbilde hinzufuͤgte/ und der Veraͤnde⸗ 
rungen; die er .mit der Babel des Ganzer vornabm, 
auch. uoch fo viele ſeyn. Mur hier und da aus einis 
gen Beſchreibungen foricht in Diefer langen Erzählung 
‚etwas vom Geifte der wahren Poeſie den unbefariges 
‚nen Leſer an... -&o:zorrect und gefeilt duch Sprache 
und Vers dad, ſo zum Einfchläfeen monoton, gedehnt 
und Salt peofätfch-ift die Datſtellung. Richt leicht 
wird. in. unſern Tagen, etwa einen oder. andern iralies . 
niſchen kitterator oder Mährchenliebhaber ausgenom⸗ 

"men, Jemand Geduld genug haben, um der correcs 
ten Sprache willen den Ritter Amadis und feine Prins 
zefün Oriana von beider Geburt bie In’d Ehebett auf 
dem langen Wege feiner Abenteuer und ihrer excentri⸗ 
ſchen Jungfraͤulichkeit hundert Geſaͤnge hinduͤrch zu 
begleiten. Was Einige in der Manier Bernardo's 
für erhaben erklaͤrt haben, ift ein. erfünftelsen Enthus 
fiasmus, der Teine freie Seele mit forteeiffen kann. 
Es eröffnet ſchon keine poetifche Ausficht, wenn ſich 
ein Heldengedicht mit dem Wuunſche des Did ans 
fängt, die Tharen und Leiden eines Ritters gind einer 
"Dane in "einem fo fonoren Sit zu beflugtn, daß es 

tik, und ſchließt keine Lobtede mit den Worten: In fine 
tutto peug che da ꝓerferti gindizj (3 B. dem ſeini⸗ 
gen) di puo * nel. Ariofto deſiderare, con molta 
facilitàâà ha egli (fc. Taflo) adempiueo in queſta opera. 
Und eben fe *— Speront der —2 Philoſoph 
und Rhetor. 

Bouteroeo Geſch. 5. ſchoͤn. Redet. . 8 

der 

— 
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der Ebro, der Hydaſpes, und Battro und Tis 
Ie (fol Bactra und Thule feyn) höre” °). 
Mach diefem Anfange und der Zueignung an Philipp 
‚U., damals Erbprinzen von Spanien, werden wir 
wie in einem Gefchichtbuche mit dem koͤniglichen Haufe 
Liſuart's von England, des Vaters der fchönen Oriana, 
‚bekannt gemacht ?). NMun erſt landet dieſer Liſuart, 
‚bei, ſeiner Ruͤckkehr aus Daͤnemark, in Schottland. 
Mit dieſer Landung fängt die Erzaͤhlung einer. Reihe 
von Abenteuern an, die alle fo wunderbar find, daß 
‚man bald auf gar fein Wunder mehr achtet. Die 

Beſchreibungen und Bergleichungen, an denen in Dies 
ſer Erzählung allerdings fein Mangel if, hat man 
„befonders gelobt. Es fehlt ihnen auch nicht an Wahrs 
2* 0.2 Betz 

6). Blicht einmal ein matter Wieberhall von Arioſt's: Ze 
donne, i cavalier etc, iſt die erfte Otanze in diefem 
Amadis: nn . 

L’eccelfe imprefe, e gli amorofi affanni 
Del Preucipe Amadigi, e d’Oriana, 

‘ 11 cui valor dopo tanti e tant’ anni 
Ammira e’nchina ancor l’Auftto e la Tana, - - 
E d’altri Cavalier, eh' illufri- inganni 
Fecero al tempo, e Ja fua mabbia vana, 
Cantar vorrei con si fonoro ftile, 
Che l'udiſſe Ebro, Idafpe, e Batıro, e Tile, 

” .p) Das aͤngſtliche Streben nach poetifcher Würde bes 
Ausdrucks in. Ermangelang poesifcher Gedanken fpringe 

hier fhon in's Auge: Ä 

Nel fecol prifco, in quella bella etate, 
Ch’era d’agni virtute il mondo. adörno, 

. Ei Cavalier d'eccelſa, alta-bontate | 
Caſtigando i malvagi ivano intörno,, - 

Reggeva dı Rrittannia. Ponorate 
Rive un Re fageio, d’älte laudi ddorno, . * 
Il qual per tenıpo, e fenz’ alcuno erede “ 

“ Lafkiando il mondo al. Ciel givolfe MH piede,,. x 
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heit; mur- an poetiſchen Reizen ). Und ſelbſt da, 
wo. Bernardo’s Muſe den ſtaͤrkſten Anlauf nimmt, 
3.8. in der lyriſchen Efftafe, in der er die Schönheit 
ner Prinzeſſin Oriana befchreiben will, vernehmen wie 
Boch nicht viel mehr als wehlbefaunte Gedanken und 
Dorfen. |... nn 
Pe a . Eu Bers 

2, Bolgenbe möchten wohl zu den beſten unter vielen ges 
ren; 9 
E come ardito æ giovane torello, ° . 
Ch’abbia pit volte vinto il ſuo rivelg., oo. 

E coronato fia dal pafterello, ' 
Se pofcia un taro piüi grande Paffale, . 
E gli toglie' ta’palma in guifa, ch’ello oo“ 

- Ne perda la giovenka, da mortale Kun LEE 
Dolor conquifo, lerbe abbandonaudo ;, : -. 

‚Se ne va per le felve alto mugghiandez 
Ta) lo fpecchio perduto, e la corona, 

“ E Yamato fuo fcudo, anzi ’l fuo core; 
Siccome il fuo deſtin fiero.:le fprona , 

”, Lafeia il campo Alıdoro al vincitare; j 
. El ponte mefto e dogliofo abbandona 

-  Piagato, inerme, e con tanto dblore, 
Che piange e grida forte, elto fofpira, 4 
Chiama la morte ; -e eon’fceo g’adira.' Bu 

1 2 o. Cast, rıll, ‘ 

#) La cui rard belta farig foggetto 
Di piü purgesi e piü famoh inchioſtri 
Perchè di farla tal prefe diletto 

" D’aleo Faetsor degli ſtellauti chioflri: 
Ne 'l gran Pittor di Grecia avrebbe eletto- 
Perdonatemi voi de tempi noflri 
Donne belle e leggiadre, unqu' altra idea 
Per pinger l’amorofa Citerea. 

Fioriro al nafcer tuo Vergine hella 
I Britannici compi, e i colli altieri! 
E 'Imar di perle e quefla parte e quelld 
Sparfe degli arenofi fuoi —— 
Apparve in Cielo’ os enigna Rella ; 

. " Fr oo. 
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Bernardo Taffo mar durch die Verſtiſieirung ber 

hundert Geſaͤnge jeines Amadis fo wenig ermüdet, daß 
er noch ein ähnliches Werk unter dem Titel Kloris 
dans (il Fioridante), einen Nachtrag zum Amadis, 
ausarbeisere. Die acht erfien Gefänge follen faft uns 
verändert aus dem alten Ritterroman Amadis in 
inaltenifche Verſe übertragen, die übrigen eilf- aber 
yon Vernardo — eigner Erfindung feon ) 

Die bekannteſten unter den epiſchen Verſuchen, 
“deren Verfaſſer mie Arioſt in feiner eignen Manier 

mwerteifern wollten, find: Der Tod Noger’s (La 
‚morte di Ruggiero) von Biambatifta Pefcatos 

‚ ze; der hochmüthige Aſtolf (Aſtolfo boriofo) 
von Marco Guazzo; vine Fortſetzung Des 
raſenden Roland, nebſt Roger's Tode (Con- 

tinuarzione del Orlando furiolo ‚ colla morte di Rug- 
giero) von Sigismondo Paolueci; dit vers 

liebte Angelifa (Angelica inameorats) vom Gras 
fen Vicenzo Örufantini von Ferrara; eine un⸗ 
vollendete Marfife (i tre primi canti di Marfiſa) 
von Perer dem Aretinerz die erſten Thaten 
Moland’s (Le prime impreſe del Conte Orlando) 
von todovico Dolce, und noch ein Paar aͤhnliche 
‚Arbeiten von bdemfelben Berfafler. Die Fortfegung 
dieſer Lifte von Reimwerken, bie arloſtiſche Ritterepo⸗ 

poͤen 

E fuggir i i pianeri eımpi © feveri: 
E ’| mondo pıen di gioia e d'allegrerta 
Arrife all’ alma tun rara bellezıa, 

s) Torguato Zaffo gab den FZloridant ſeines Vaters 
nach deſſen Tode heraus, und urtheilte daruͤber ſo, wie 
es einem Sohne ziemt. Die Kritik muß dergleichen Ur⸗ 
theile ehren, und Übrigens ihren Weg gehen. 

Pad 
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poen feyn follten, Tiefern die italleniſchen titteratoren ‘). 
Die allgemeine Geſchichte der Poefie fenne‘ weiter 
fein Beiſpiel von einem ſolchen Gedränge uns den 
Kranz der epifchen Poefie, und noch dazu meiſt nach 
Erfindungen ‚ bie alle an Einem Faden fortlaufen, 

- Früher noch als Arioſt's Roland war der KH is 
logyn Cil Filogine) von Andrea Bojardi es 
fhienen. Wan bar diefen Bajardi wegen der Aehn⸗ 
lichkeit der Namen öfter mie dem Grafen Bajardo vers 
wechſelt. Sein Philoghn oder Damenfreund fol 
großen Theils feine eigne Geſchichte enthalten. 

Mythologiſch e Epopoͤen follten fennder Herkus 
les (P’Ercole)von Giambattiſta Einzio Giral— 
di, und eine Umarbeitung der Iliade ſowohl als der Ae⸗ 
neide (l’Achille e l’ Enea) von Lodovieo Dolce. 

Unter den geiftlichen Epopöen, an denen auch 
kein Mangel war, zeichnen fih die Thränen des 
beil. Perrus von Luigi Tanfillo”) durd fo 
viele Vorzüge aus, daß man die verkehrte Richtung, 
die Diefer unverfennbar dichterifche Geift bald nach der 
einen, bald nach der entgegengefegten Seite nahm, 

- zu den ungünftigen Schieffaten zaͤhlen darf, die bie 
fonft ſo glückliche Poefie biefes Zeitalters in Italien 
trafen. Diefelbe Are von Poefie, bie in zaf illo's 

tan⸗ 

t) Quadrio, Creſcimbeni und Tiraboſchi ha— 
Ben im Ueberfluſſe zuſammengetragen, was die Liebha⸗ 
ber über diefen Punkt befriedigen Tann. 

u) Le lacrime di San Pierro, di Luigi Tanfllo etc. Ve- 
nez. 1738. in gro iR eine neue und elegante Ausgabe 
dieſes —R Angehaͤngt ſind die uͤbrigen nicht au⸗ 

ſtoͤßigen Gedichte von Tanſillo. 

283 
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Stangen, deren in diefer Sefchichte ſchon gebacht ift, 
. Appig überfiröme, erfenut man in feiner Bugs und 
Zrauerepopde, felbft in ihren Feſſeln, wieder X). Waͤ⸗ 
ge fein Geift freier gewefen, fo würde er feiner Bes 
ſchreibung der Leiden des von -ſeinem Gewiſſen gefol⸗ 
terten Apoſtels vielleicht auch mehr epifches Inter⸗ 
effe gegeben haben. Aber er erzäßle uns nur, wie 
Petrus, nachdem er feinen Lehrer verleugnet hatte, 
an fich felbft verzweifelnd von einem‘ Orte zum andern 
iree und nirgends Ruhe finde. Man kann indeflen 

dieſes Gedicht als den erften nicht ungfücklichen Pros 
log zu eine Meffiade anfehen; denn die Gefchichs 

re der Leiden des Gtifters des Chriſtenthums macht 
hier mie den Klagen des Perrug ein Ganzes, 

In dieſe Periode fälle auch die Umarbeitung 
des echten Roland des Grafen Bojardo von Lodo vi⸗ 

0 0 

x) Welch eine Wahrheit und Wärme , und dabei welcher 
Rhythmus iſt niche in folgenden Heiden Stangen ! 

' Tennero il noftro. Re dentro il palagia 
Del priaeipe erudel de‘ facerdoti 

La notte tuttä, eben par al malvagio 
Popol, che pigra oltr' all’ ufato ruoti; 
Non che ‘I vegghiar rinerefcagli, e’l diſagio, 
Ma accioche tofto nel fuo fangue nuoti; 
E torfe il Sol guidö lento il fuo carro, _ 
Per non veder la crudelti, ch’io narro, 

Dormon gli flanchi e miferi mortali 
Dove gli pon lor buona forte, oria, 
Le fatiche, i penfier, le noje, ei mali, 
Ciafcun rilafeie, e per qualch? ora-obblia, 
Ripofa il mondo tutto, e gli animeli 
Interra, inaria, in mar, dove che fia; 
E chi fe.il mondo ha per riftoro e ſonno 
Quanti martiri immaginar fi ponno. 

Canto X1 F 
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co Domentichi, und die Fortſetzung deſſelben von 
Miccolo degli Agoſtini, einem Venezianer. 
Von beiden ſind auch mancherlei andre Verſe da; von 
Agoſtini unter andern ein hiſtoriſches Gedicht Die 
glüdlihen Kriegsthaten (i-ſueceſſi bellici-),: 
Das nie Liebhaber: geſunden zu haben ſcheint. Man. 
darf auch nur die erſten Stanzen ſeiner Fortſetzung des 
Bojardo ſchen Rolands leſen, um ſich zu verſichern, daß 
er fein Dichter war ). Indeſſen verſificirte er in Bo⸗ 
jardo’s Fußtapfen einen anfehnlichen Vorrath von 
Mährchen und Stangen. zufammen. Domenichi würde 
mie feiner nichts weniger als ſchuͤlerhaften Ausfeilung 
Des Werks eines finnreichen Meifters ohne Zweifel mehr 
Gluͤck gemacht haben, wenn er niche mit Arioſt zus: 
ſammengetroffen wäre. _ Sehe unrichtig wird fein Ros 
Tand von mehreren titteratoren für durchaus eruftbaft, 
alfo nach der Sinnesart feines Zeitalters für unro⸗ 

= Ä mans 

y) Die verfifictrte Profe in dieſen beiden Anfangs » Stan« 
zen lauter: 
A tal opera feguir fui’troppo tardo , 
Penfardo al Ef dolorofe Treo, 
Del miio Conte Matteo Maria Boiardo. 
Che fu nei tempi noftri un nuovo Orfeo: 

- X’ fo.che à par di lui vile, e codardo, 
Sarebbe ogni famoſo Semideo, 
E fe mi voglio A tal imprefs porre, 
Non fo che dig s’egli non mi foccorre. 

Perche audace io non fono, e ardito tanto, 
Che fifar voglia al fol miei debil lumi, 
O vincer Febo qual Marlia col canto, 
E mover felve, e fermar i finni, 
Salir l’eccelfo Olimpo non mi vanto, 
Eflendo nato fra fpelunche, e dumi, 
In uno fcuro bofco afpro, e felvaggio 
Dove noa entra pur d’Appolla un raggio. 

14 
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mantifch erfläre. Domenihi’s Mänier iſt in dem 
Grundzuͤgen gang und gar diefelbe, . die Dusch die 
Brüder Pulci in die Mode gebrachte und von Arioſt 
veredelt wurde *), Uber eben darum, weil. Arioft 
dieſe Manier fo genialifch und geſchmackvoll veredelt 
batte, daß es unmöglich war, ihn durch etwas Aehn⸗ 
liches zu übertreffen, zog das italienifche Publicum 
Berni’s Infligeren Rolaud, der doch in feiner Are 
etwas Neues war, bem freilich feierlicheren des Do⸗ 
menichi vor. 

Von den komif “ en Edbobden der italleniſchen 
Litteratur aus der erſten Häsfee des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird bei der Fortſetzung det Geſchichte der 
faenrifchen und burlesken Poeſi ie dieſer Periode weis 

tet die Rede ſeyn. _ 

# 
N 8 * 

Wenn 
- 3) Dean lefe z. B 

Or full’ un pirde, or full’ altro A muta 
Menando i! capo, e nen ritröve. loco 
Rinaldo J ch’ aucor ch ei ebbe veduta, ı 
Divenne in faccia roflo come un focp; 
E Malagigi, che I!'he conofciuto,. 
Dicea: Piau, pian Fo si faro sal tieco, 
Ribalda incantatrice, che giammai 

‘ Diefler qui ſtata non ti vanterai. 

Lib. J. sans, „L. 
Oder gar: 
Orlando lui feri primieraimente 
In In quella, che si ufct fuor ‚delle bracein, 

Diceva il Saracin tra ‚dente ® dente: 
4 queflo modo la mo/ca fi caccia; 
A quefto modo al najo fa ven; 
Ma ben ti pagarö, s’io mon-mi pento. 

Lib. II caut. VIII. 
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Wenn die Menge der Mitbewerber um den Preis 
dee Kunſt das Genie in ihre Mute ziehen koͤnnte, 
müßte damals in Italien auch die Dramatifche 
Poefie etwas: ganz anders geworden feyn, als fie wurs 
de. Neue Schaufpiele drängten einander, wie neue 
Sonerte und Epopden. Die Fürften, befonders die 
Herzoge von Ferrara, thaten, was in ihrer Mache 
war, Dichter und Schaufpieler zum edelften Wett⸗ 
eifer- zu merken. Aber das dramatifche Genie, das in 
dieſer günftigen Zeit den rechten Ton hätte angeben, 
muͤſſen, blieb aus. . Kaum wollten ſich Schaufpielee 
finden, die neuen Stücke aufzuführen, ob man gleich 
damals in feiner lebenden Sprache beffere hatte, als 
im.Stalienifchen. Das prächtige Theater zu Ferrara 
war nud blieb mehr ein Liebhaber⸗, als ein Matios 
nalı Theater. | | 

Es ift fchwer, eine getreue, und doch für eine 
allgemeine Gefchichte der neueren Poefie nicht viel zu 
ſpecielle Weberfiche der vorzüglicheren unter den ges _ 
druckten Gchaufpielen dieſes Zeitalters zu geben. 
Eine Fülle von Witz und guter Laune ift in den Luſtſpie⸗ 
ken zerſtreut; aber nicht eins von allen diefen Werken ift 
ein Meifterwerf. Der kritiſche Geſchichtſchreiber, der 
jeden gern den rechten Platz anmeifen möchte, ſteht 
vor der Menge betroffen ftil. Wohin er aufmerkfas 
mer blickt, findet. er Doch mur bald mehr, bald wes 
niger, zum Theil mufterhafte, zum Theil aber 
auch nur nicht ganz mislungene Scenen. Und wer 
kann ihm billigermeife die Geduldprobe anfinnen , fich 
ſelbſt mit allem dem ermüdenden Mittelgut auch nur 
genauer bekannte zu machen? Doch zum Gluͤck iſt ja 
an bibliograpbifchen Nachweiſungen für Jeden, der 

. is Dies 
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dieſen Theil der italieniſchen Litteratur erſchoͤpfen will, 
kein Mangel ). 

Luſtſpiele erſchienen nicht nur weit mehr, als 
Trauerſpiele; das komiſche Theater uͤbertraf auch bald 
das tragiſche in jeder Hinſicht. Aber es kam kein Luſt⸗ 
ſpieldichter, deſſen Talente ſich gerade fuͤr dieſes Fach 
vorzuͤglich und nach dem Beduͤrfniß ſeines Zeitalters 
ganz entwickelt haͤtten; und ein herrſchender Geſchmack 
für das Edel⸗komiſche konnte überhaupt da nicht ents 
fiehen, wo das geoße Publicum durch keine von den 
vielen gelehrten Comödien (comedie erudite), wie 
es fie nannte, nach feinem, Siune befriedigt wurde °). 

Unges 

a) Dem faft unbegreifliden Sammelfleiffe der italieni⸗ 
fchen Litteratoren verdanken die Liebhaber des Vielen 
in der. Lirteratär unter andern das von Lione Alacct 
um dje Mitte des fiebzehnten 3. H. angelegte und nadhs 
ber inimer erweiterte Verzeihniß aller italieniſchen 
Schauſpiele und Dramen untet dem unfchieklihen Titel: 
Dramasurgia di Lione Allacci. Nah Taufenden 
muß man die in dDiefem Verzeichniß aufgehäuften Theater⸗ 
ftüde zählen. Riccoboni in feinen Reflexions fur 
les cheatres de V’Europe rechnet ungefähr 5000 heraus, 
die vom J. 1500 bis 1736 gedrudt find, Sjn ber Bis 
bliothek des Apoftolo Zeno, die die Dominikaner zu 
Denedig geerbt Gaben, fell ih ein Worrath von 4000 
finden. — Sehr gute Nachmeifungen über die italle⸗ 

. nifchen Luftfpiele aus dem fechzehnten Jahrhundert fine 
det man bei Ttieabofhi, Storia etc. Toni. VIL 
para III. ©. 140 ıc. | j 

b) Die meiften diefer Luſtſpiele find feit der erften Haͤlfte 
des fechzehnten J. H. nicht wieder gedruckt. Alle dies 
jenigen aber, dis die Akademie fella Croſea ihres philos 

‚ Iogifhen Beifals gewürdigt. hat. eben in der artigen 
Sammlung: Teatro comico Kiorentino. Firenz. 
1705. 6 Hände. 
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Ungefaͤhr am dieſelbe Zeit, als. Arioſt, deſſen 
Luſtſpiele oben unter feinen übrigen Schriften’ ange⸗ 
zeigt find, eine damals unerbörte Regelmaͤßigkeit und: 

Eleganz in ber Manier des Terenz auf das komiſche 
. "Theater. brachte, zog au die Calandra des Ber 
nardo Dovizio oder Divizio von Bibiena, - 
den der Pabit Leo X. bis zur Cardinalswürde befoͤrder⸗ 
te, als etwas Neues von ähnlicher Art die Aufmerke 
ſamkeit des Volks und der. Gelehrten auf ſich. Das 
Stuͤck verdiente quch, für fein. Zeitalter, allgemein zu 
intereſſiren und zu gefallen. Dovizio war mit Arioſt 
faſt zugleich auf den Gedanken gefommen, ein Luſte 
ſpiel in Proſe zu wagen, um durch dieſe einzige 
Abweichung von der Form der Luſtſpiele der Alten 
den Geſchmack ſeiner Zeitgenoſſen deſto leichter fuͤr den 
moderniſirten Styl des Plautus und Terenz in der 
Hauptſache zu gewinnen; und fein Verſuch mislang 
wenigftens nicht ganz. Die leichte und raſche Spra⸗ 
che des fomifchen Dialogs gluͤckte ihm faſt noch beffer, 
als, feinem Mitbewerber Arioft in deffen erſten Lufts 
fpielen. UWebrigens bat diefe Calandra wenig dramas 
tifchen. Werth, Die Intrigue dreht fi um Verklei⸗ 
dungen und Verwechſelungen eines Bruders und einer 
Schwefter, die wegen der Aehnlichkeit ihrer Geſichts⸗ 
bildungen nicht zu unterfcheiden find; alfo noch einmal 
Die Menaͤchmen des Plautus in einer andern Form. 
Diefes Thema ſchien damals alle Fomifchen Reize in 
fih zu faſſen. Die Charaftere in ber Calandra 

‚ find triviale Umriſſe, die aber. leicht einem und andern ' 
Individuum angepaßt werden koͤnnen; ein blind vers 
liebter junger Herr; fein pedantifcher "Hofmeifter; ein 
ausfchweifendes Weib; daneben eine Eourtifane (hier 
hoch ganz. ehrlich meretrice genannt); dann ein Paar 
Knechte, die den Faden der Intrigue führen; und ce 

et 



172 1. &efhichted. ital. Poefie u. Berebfamfeit: 

der Narr, der von Allen betrogen wirb, der Herr 
Ealander, nach dem auch das Städ betitelt ift, rin 
fo ftumpfer Dinfel von Ehemann, daß nicht viel Klug⸗ 
beit dazu gehörte, mit feiner unbefchreiblichen Dumm⸗ 
heit zu fpielen *).. Das find die Hauptrollen. So platte 
Spaͤße, wie hier den Bedienten in den Mund gelege 
werden, finden fih in einem £uftfpiele Arioft’s 4): 
auch niche folche derben Unfauberfeiten ; und diefe ließ 
der finnreiche Diann, der Eardinal werden wollte, 
noch dazu fegar eine Dame feines Stuͤcks ohne Bes 
denken ausfprechen. Ä 

Zugleich 

e) Im Prolog wird fchon die Stockdummheit diefes Tas 
lander voraus verfündigt. Calandro € detta (la com- 
media) da Calandro, il quale'voi troverete fi fciocco, 
che forfe difieil vi fia di credere, che Natura uomo fi 
feioeco ereufle giammai. 

d) Man leſe folgende Scene, in welcher Feſſenio, ein 
Bedienter., mit dem einfältigen Calander über das 
Küffen wigelt: .. 
Cal. Se io l’ho mai tutta, la mangierò. 
Fes. Mangiare? 'ah ah Calandro, pietä di lei, le fie- 

re l’altre fiere mangiano, non gli huomini le don- 
ne, cgli€ ben vero che la donna fi beve, non fi 
mangia. 

‚ Cal. Comeſi beve? Fes. Sibeve, si. 
Cai. Oinche modo? Fe. Nölofait 
Cal. Non certo. 
Fer. O gran peccato, che un tanto uomo non fap- 

pi bere le donne. Cal. Deh infegnami, 
Fes. Dirotti, quanda la baci, non ia fucch tu? 
Cal. Si. Fes. E quando fi beve, non fi fuccia? 
Gal. Si. 
Fes: Ben, slihora, che bacciando fucci uns donne, 

tu te la bevi. 
Cal, Parmi che fia cofi, madefine: ma pure io non 

mi ho mai bevuto Fulvia mia, e pure bäcciata 
Fho mille volte, — 

Atto. I. 
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Zugfeich mit der Calandra und den Inftfpielen 

Ye 8. fcheine man aber auf den fürklichen Theatern 
noch immer Guckkaſten⸗Stuͤcke im gothiſchen Style 
der Virginia des Accolei.*).und aͤhnlicher dramatiſchen 
Reimwerke nicht ungern geſehen zu haben; unter. ans 
dern auch nech voll allegoriſcher und mythologi⸗ 

ſcher Perſonen, der, Fortuna, dem Amor, Merkur 
u; ſ. w., „einige nach dazu fchäferlieh im Styl der ra 
mantiſch⸗ gorbifehen Eklogen Lines Zobaldeo und ans 
dier Soatenfänger 9. 

Aber in Bahn, die e Arioft und der Cardinal 
von Bibiena gebrochen hatten, trat ein Mann, der 
ats tuftjpieldichter beiben hätte voreilen und ber Mo⸗ 
Bere ‚dee Itallener werden koͤnnen, wenn er nicht den 
erũſthafteren Ruhm vorgezogen hätte, der erfte Politiker 
und Geſchichtſchreiber ſeines Vaterlandes zu ſeyn. 
Piccolo Machiavelli war dieſer, zu Allem; 
was durch eine der feltenften Vereinigungen von Mens 
ſtand, Wih und Geſchmack erreicht werden fan, 
fübige Geiſt. Einige Nachrichten von feinem Leben 
gebären ſchicklicher zur Geſchichte feiner ‚politifchen und 
Giftorifchen Werke. Davon im folgenden Capitel. 
tuftfpiele find von ihm nur zwei befannt, die Elytia 
(CHezia). und das Alraumteänfchen (La Mandre- 
gola) 8); beide in Profe; das fl eine Nachahmung 

der 
e) Wergl. 1.8, ©.335. u 
f) In einem vor mir liegenden Bande alter Luſtſpiele 
aus der erſten Haͤlfte des ſechzehnten I. H. finder fi 
3. B. eine Commedia della Fortuna ; eine Commedia 

. de’ moti di Fortuna; eine Commedia dell’ ingratitudine, 
alle in diefem Styl, und verſificirt, meift in terze rime. 

g) In dem Teatro comico Fiorentino (&. Annett. b) 
(chen beide, weil die Accadeınia della Cruſca 

( on 
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der Caſta des Plautus; Das zweite ganz original, 
und fo in jedem Sinne original, daß es einzig in fel⸗ 
ner Urt heißen ann. Auch aus der Clytia fpricht der 
KBeift des wahren tuftfpiels. in dem reinften und leich⸗ 
teten Dialog. "Uber fo durchaus Lomifch in Exfins 
dung und. Ausführung, wie die Mandragola ober Das 
Alraunttaͤnkchen, und dabei fo voll feiner Menſcheu— 
Senntniß und fchneidender Satyre, ift fein anderes 
Luſtſpiel in der italieniſchen Litteratur bis auf: bie Epos 
che des Grafen Gozzi. Wäre nicht die Jutri gue 
diefes Stücks, fo unedel, daß es ſich deßwegen — denn 
unattige Reden kommen dariun nur wenige ; und diefe 
meiſt in lateinifchee Sprache, vor — auf eineni rechts 
tichen Theater nicht mehr zeigen darf, ‚und waͤre Lie 
Kataſtrophe eben fo uͤberraſchend, wirfte tomiſch 1ft,:46 
Zaͤbe! es uͤberhaupt feih muſterhafteres Luſtſoiel. Die 

Ebhaͤraktere find: mir: dee pikunteſten. Wahrheit aus dem 
goirklichen Leben: hervorgehoben. ˖ Sobſt bie. beiden 
weniger bebeutenbeir, die indeſſen der gaager-Kempoßs 
tion die Haltung geben;, ein teicher unbe einfaͤlteger 
Ehemann in Florenz, und ein junger Herr, Den nach 
Der guten Frau. bes andern geluͤſtet, "werden intereffanf 
durch die Situarionen , in die fie.fich gegen Biuander 
werwickeln. Der Ehemann iſt; ein Doctor. Juris e), 
und der junge De, ber eben von Paris nach Slorenz 

W 

nicht die Ehre erjeigt hat, fie in. ihrem: Woͤrterbuche au 
eitiren. Man bat aber von beiden Srücken zugleich mit 
einer Novelle Machiavells eine niedliche neue Ausgabe 
unter dem Titel! Due coiümedie e una Novelle del Se- 

graetario Fiorentino, Trajetto. (Utreht), 17353. Alles 
dieſes findet. mian auch im letzten Bande der Werke Mas 
ee, nad der ſchoͤnen Ausgabe, Florenz, 1782. 

(3 8 Voll. 
+ #1): Besiche fa dortors, egli & Spin. ſemplite el piuͤ 

siocco uomo di Firenze, fagt der junge sen von Ihm. 
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- zu’ Haufe gefommen iſt, giebt fich für: efnen Doctor 
der Medicin aus, ‚der ein Mittel. gegen. die Unfrucht⸗ 
barkeit der fchönen Frau des Juriſten mit aus Grand 
reich. gebradye hat. Mit dieſen beiden Facultaͤts⸗ 
Rollen theilt Machiavell in feinem Alrauntraͤnkchen 
den erflen Streich aus.. Aber der zweite und kraͤf⸗ 
gigere trifft das Pfaffenthum. Ein Moͤnch, der ii 
Orbdenscoſtum, und zur Abmechfelung ein Mat fogar 
‚An der lächerlichften Verkleidung. auftritt, wird durch 
Beſtechimg geworden, Die abentenerlichfte Verführung 
‚einer zechrlichen Frau als ein gutes Werk zu fördern: 
and die jefuitifche Moral, mit der er fich vor fich ſelbſt 
rechtfertigt, im i FE Aofiheulichkei „au zeigen, zwar 
offenbar: keine Mabenabſicht ¶ Machiavells ). Und 
dieſes Stuͤck wurde, wie Die Luteratoren erzaͤhlen, 
vor den Pabſt Leo X. aufgefuͤhrt. Kaum follte man 
nn . 4glaau⸗ . ET Er er ze oo. ee, 22 

rennt rn, . ne . “ Pg 

M Der Parafit und falſche Hausfreund des betrogenen 
Ehemannes hat ben gluͤcklichen Einfall, die ſchaͤndliche 
Betruͤgerei durch einen Pfaffen zu vollenden. Man fann 

“eine Stelle aus diefer Scene zugleich ald Probe der ko⸗ 
mifhen Manier Machiavelis anfehen. Nicta If der 
Doctor und Eheherr; Callimaco ber Liebhaber; Lis 

". „.gurto der Paraſit. 
Nicia, :Jo fon contento, poiche tu di, che Rd e 
"Principi e Signori hanno tenuto quefio mgdo, Ma 
_fopre.tutto, ‚che non.fi fapia, per smor degli Otto} 

Gallim. Chi volete voi che’), dia?  _ 
"Nie. Uus fatica ci xeſta, e d’importanza, 
Cal. Quale? 

. Nie. . Farne contenta,Mogliema, a che io aon credo 
che la fi difponga mai, * 

"Lig. Jo ho penſato il remediio. 
..Nie., „Come? nn 
Lig. Per via de’) Confeflore, 
Nic. Chi difporra il canfeflore ? | 
Lig. Tu, io, i dauari, la cattività noftra, la loro. 
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glauben, daß eine ſo kuͤhne Verſpottung des Pfaffen⸗ 
thums auf irgend einem Theater in Italien babe laut 
werden dürfen “).. 

MNoch zwei der wichtigften Köpfe ihres Jahrhuu⸗ 
berts betraten denfelben einzig rechten Weg zu eines 
komiſchen Mationaltheater. Der eine war. Pertz 
ber Aretiner; der andee Srazzini, geuannes 
Laſta. Sitten und Charaktere ihres Zatalters;, 
nicht geiechifche und roͤmiſche nach Dem Plants und 
a \ race, . 

%« 

KR) Eine Probe von der geiſtlichen Beredſamkeit des Bas 
ters, der die rechtliche Frau diſponirt, unter den laͤcher⸗ 

„Uchſten Verhaͤltutſſen einem: fremden Wanne bie Rechte 
. bes thnigen mit deſſen Erlauhniß einzuräumen, mag fols 
gende Stelle fun: 

Pr. Jo voglio tornsere a quello che io diceva prima. 
Voi avete, quanto alla cofcienza, a pigliare queſta 
generalitä, che dove € un Ben ‚certo, e un -Male in- 
certo, non fi debbe mai lafciare quel Rege per. paura 
di quel Male. Qui &.un Bene certo, che voi.ingra- 
viderete, acquifterete un’ anima a Mefler Domenedio. 
Il Male incerto &, che colui che giacerà .dape Ja po- 
zione con voi, fi muoja; 'ma e’ fi trova anche di 
quelli che non muojono. Ma perche la cola $ dub- 
bia, perö & bege che” Mefler Nicid non ıncorra in 
quel pericoloe. Quanto all’ atto, che fia peccato, 
quefo & una favola; perche la volontd & gnella che 
pecca, non il corpo; 'e la cagione ‘del! peccato & dis- 
piecere al Marito; e voi gli compiacete ; "Pgliarne 
piacere, e voi ne avete dispiacere, Oltre di quefto, 
il fine ſi ha a riguardare ın tutte le cofe. il fine 
voRro fi &, riempire una ſedia in Paredifo, conten- 
tare il Marito voftro. Dice 1a Bibbia che le figliuo- 
le di Lotto, credendofi di effere rimafe fole nel Mon- 
do, ufarono col padre; e perchè la loro intenzione 
fu buona, non peccafono, 

Asse. 1ll. 
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Terenz, ein wenig grell, aber nach dem Leben, mahlen 
wollten ‘Beide in ihren £uftfpielen, durch die fie aber 
nicht fo berühme wurden,, wie durch ihre minder ruͤhm⸗ 
Iichen Werke. Einige: biographifche Notizen über 
Diefe, noch in mancherlei Hinfiche Übrigens fehr vers 
fchiedenen Koryphaͤen der fargrifchen Litteratur ihrer 
Zeit, mögen bis zur Fortfegung der Gefchichte der fas 
tyriſchen und burleſken Poefie in dieſem Buche aus— 
gefeße fun. 2 0 

as auch die Bilfigfte, mie bie ſtrengſte Kritik 
gegen den ehrlofen Misbrauch, den der Aretiner - 
von feinen Talenten machte, mit vollen Rechte erinnern 
mag; als tuftfpieldichter ift er einer vom erften Range 
unter den Yuroren feiner Mation. Bis zum claffifchen 
Adel des komiſchen Styls brachte auch er freilich eg 

nicht. Er: wollte es fo weit nicht bringen. Gein 
firten » und zuͤgelloſer Geift überfprang gleich mucpwils . 
lig die Schranken des Anftaudes und der dramatiſchen 
Kunft. ehe Poffenreifferei galt ihm, wenn fie Eräfs 
tia ergößte, fo viel, als der feinfte Wig, Aber das 
Laͤcherliche und das Schlechte in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens bemerfte niemand mit hellerem Auge, und 
zeichnete niemand natürlicher , alser. Meiſter ſeiner 
Sprache, und abgefagter Feind aller Affectation und 
Praͤtenſion, ftelle er die Charaktere, die er zeichner, 
mit der fomifchen. Wahrheit bin, die feiner geſchwin⸗ 

den Hand nicht entging. Aber er nahm fich nicht bie 
Zeit, mit ernfthaftem Fleiß an feinen Werfen zu befs 
fern; denn es war ihm mit Nights ein Ernft, außer 

° mit den Dufaten, die ibm feine feile Feder eintrug. 
Seine Luſtſpiele fchrieb er, wie fein Publicum fie am 

. biebften harre; alfo in Profe. Die Leichtigkeit des 

Bomterwei’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IL. M Die 



178 L. Geſchichte d. ital. Poeſte u. Beredſamkeit. 

Dialogs in feinen Stuͤcken iſt unverbeſſerlich; und au 
komiſchen Situationen iſt fein Mangel). J 

| | Eines 

» )) Sn dem Teatro comico Fiorentino find auch des Are“ 
tiners Lufifpiele Übergangen, meil die Akademie della Cruf- 
ca fie uͤberging. Vier davon ſind zufammengebrudt une 
ter dem Titel: Quatero commedio del divino Piesro Are- 
sino, Venez, 1588. 8. Die übrigen muß man einzeln 
auffuhen. Als Probe des komiſch⸗ dramatifchen Styls 
des Aretiners mag bier eine burleſte Schluß » Scene aus 
feinem Marfchalt til Marefcalco) ſtehen. Diefer ars 
me Sünder von Marfchall has, bei allem Widerwillen 
gegen den Eheftand, aus Höflichkeit gegen feinen Fürs 
ſten⸗ſich entfchloffen , eine ihm beſtimmte Schöne zu hei⸗ 
rathen,, und ale es zur Trauung kommt, findet fich, 
daß die vermeinte Schöne männlihen Geſchlechts ft. 
Der Geiſtliche, der das unnatürliche Daar zufammenfüs 
‚gen fol, Heißt durch das ganze Stuͤck vorzugsweife der 
Pedant (il Pedante). Warum er fo heißt, leuchtet 
aus feinen erften Worten ein. 
Ped. Spe&abili viroDomino Marefcalco, placet vobis, 
piace egli a voi, per voftra ſpoſa, mogliere, don- 
na, e conforte Madonna, — 

Marefc. Non vi ho io detto, che non poſſo, perchè 
- io fono: aperto? 
Rag. Ciancie, gli € chiufffimo. 
Cos. O vuoi dir fi, o vuoi, che io t’ammazzi? 
Rag. Dite di fi padrone! | 
Bal. Ahi fignor conte, 
Marefe., Signor fi, io la voglio, la mi piace, mile- 
ricordie, 

. Con. Parla forte, | on 
Mar. La mipiace, io la voglio, wifericordia, figuor fi. 
Cau. Te Deum laudamus. 
Cos. Bafciatevi nel metter lo anello, 
Spo/a. Uh, uh. . 
Marefc. Mei non vidi la più vergognofa, 
Can. Parlateıni domeni. 
Con. Bafciala fu! 

. Bag. Saflata, 
Mar, - 
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Eines etwas edferen Geiſtes Kinder find die Luſt⸗ 
fpiele des Zafca”). Mir fefter Hand zeichnete auch 

' of ' ee 

Mar, La Lingua, au? io fon concio per le feſte, 
martire la faccia Dio, che vergin no la potria farne 
Dio, ne la madre, oh cornetto io non ho potuto 
fuggire la tua triſta aria, pazienzia, 

Gent, Ingrataccio, ' 
Mar, Va, e fideti de fignori, 0, 0, 0, 0, 
Spo. Debbe effere il beftiale huomo. | 
Mar, Jo vo pur veder, che fpefa io ho fatta al mio 
diſpetto. | 
Ped. Difpitto diffe il Petrarca. 
Mar, State falda, flate ferma, fatevi in quh, piü, 
piü, o fta molto bene. . ‘ * 

Spo. Ah, ah, ah! | 
Mar.’ Ocaftrone, o bue, b bufalo, o fcempio, che 
io fono, egli € Carlo paggio, ah; ah, ah... 

Cor. Come diavolo, Carlo ! 
Can. Lafcia ci vedere, egli & Carlo perDio, ah, ab, ah, 
Con. Adunque noi ci fiamo flati ? 
Cau. Stati ci fiamo, ah, ah, ah, 
Amb. Orafi, che ci pofliano chiamare babbioni Man: 
tovani, ah,'’ah, ah, . 

Phre. Che cento novelle, ah, ah, ah. 
Ped. E mafculo? In fine nemo ſine crimine vizit; 

' ' - cn Bm V. 
Weil die ſaͤmtlichen Echriften des Aretinerd vom 
Padite verboten wurden, nahm fi Ber "Buchhändler 
Greoo zu Vicenza die ehrlofe Freiheit, zwei Luftjpiele, - 
den Heucter (Ipocrito) und den Philofopben 
(Filofoto) , deren Verfaffer ohne allen Zweifel der Ares 
einer iſt, unter dem Namen des Tanſilld druden zu 
lofien, der an feinen eignen Eünden genug zu tragen 
hatte. Den Betrug zu verſtecken, betitelte der Buche 
händler das erſte Stuͤck sl Finso, und das zweite il So- 
fifa, und beide heißen nun leggiadre commedie del 
Sign. Luigi Tanflllo, Vicenza, 1601. | 

m) Sechs Lufifpiele des Lafca wurden ſchon unter dem 
Titel: Commedie di Anm Franceſco Gruzsini, dee 

2 — äM- 



Pr 2 ’ 

180 I. Geſchichte d. ital. Poeſte u Beredſamkeit. 

er Thorheiten und Charaktere ſeiner Zeit nach der Na⸗ 
tur; und auch ſein Dialog hat ganz die komiſche Be⸗ 
hendigkeit, die Arioſt und der Cardinal von Bibiena 

eingefuͤhrt harten. Aber feine Manier iſt zu geſchwaͤt⸗ 
zig. Die wirklich komiſchen Einfälle und Situatio⸗ 
wen find durch unbedeutend gaukelnde Converſation in 
ſeinen Stuͤcken zu ſehr geſchwaͤcht. In kecken Scher⸗ 
zen war er eim größerer Meiſter, als in treffender 
Satyre. Da er ſich einmal laut gegen alle zweck⸗ und 
geiftlofe Nachahmung der Alten erfläre hatte, fuchte 
er dutch. kritiſchen Spore unter andern Pedantifmen 
auch die Prologen nach dem Plautus und Terenz und 
die Inhaltsanzeigen, Die Damals noch vor dem Stücke 
recitire wurden, vom italtenifchen Theater zu vers 
fheuchen.- Bor feinem tuftfpiele die Here (la Stre- 
ga) teten flatt der gewöhnlichen Vorredner der Pros 
log Ind der Inhait, Lomifch perfonificire, von vers 
fchiedenen Seiten zugleich auf, und beweiſen einander, 
daß fe im. Grunde beide überflüffig find ”). 

Schwer⸗ 

il Lafca, Vene, 1582. in 8 Bändden gefammlet. Ein 
- fiebentes Stück, das ihn zugeſchrieben wird, fteht nebſt 
den Äbrigen im Teatro. comico Fiorentino, . 

n) Dan kann nad) diefem drolligen Prolog auch d den dia⸗ 
logiſchen Spt des Laſca beurtheilch: - 

Pro. Dio vi falvi, onpratifämi ſpettatori. 
Arg. Buou giorno vi dia Dio, uditori nobilifimi. _ 
Pro. Qui femo per recitarvi. 
Arg. Bonifazio Cittadino Fiorentino — 

Pro. Chi & coſtui fi mal creto? 
Arg. Chi vuol quefto infolente di qud ? - 
Pro. Chi fei tu, .ö ld, e che vai cercando? 
Arg. Etü che fai qui, e come ti domandi? 
Pro. Sono il Prologo e vengo 4 recitarlo d quefti 
generofi Gentil ’uomini. 

Arg. 
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Schwerlich wurden mit demſelben Nationalbei⸗ 
falle die Luſtſpiele des Giammaria Cecchi geges 
ben, ob fie gleich, wegen ihrer philologiſchen Cor⸗ 
rectheit, ein claſſiſches Anſehen in der fralientfchen Lies 

teratur erhielten. Man bat wenig bidgrappifche Nach⸗ 
- zichten von diefem Cecchi. Er war ein’ Florentiner 
und fchrieb zunaͤchſt für das floreneinifche Theater, 
Deßwegen bemühte er fich auch „ Bis zur Affeetation, 
alle Perfonen iin feinen Luſtſpielen das reinſie Tofeds 
niſch reden. zu laffen. Blinde Nachabmung der Alter 

"Darf man ihm nicht vorwerfen. Die Scene in feinen 
Städer ift immer Florenz; und felbit die griechifch 
Plingenden Namen der handelnden Perfonen wallte ee 
abgeſchafft wiſſen. Uber feine Charakterzeichnungen 
find nicht viel mehr als allgemeine Umriſſe obne komi⸗ 

ſche Kraft; und uͤberdieß faft in jedem Stuͤcke dieſel⸗ 
ben; ein Paar gelige, oder vedamriſche Br ein 

ae 
° — > ⸗ % 

Are. E io fon PArgomento, e vengo & farlo a quefit 
belle, e valorofe donne. . 

“Pre. Non fai tu, che ’] Prologo vd fempre innanı 
alla Comedia ? perd vattene dentro, e laſcia prime 
dir & me. 

Vattene dentro tu, che non fervi & niente, e 
an far l’ufhzio' mio, 
Pro. Tu fuſti fempre mai odiefo, e rincreſcerole. 
Arg. E tu vilanp, e prefontuofo; 
Pro. Se io hö quefto privilegio, € queſta maggioran- 

‘ zä; perche voi tu tormela? - 
Arg. Tu.lbal anco ſenra ragione, non havendo a 
far uulla con la Comedia, o fi puö fare a erolments 
fenze te; e fuſto aggiunto alle Comedie,: non giä 
per bifogno, che elle n —— ma · per ————— — 
del Componitore , ö di colui, d di coloro, che le 
fercvano reeitare: e non fei buouo fe nom. a fcular- 

‚ glis.md Jeuza me non fi può fare in mode.niario, 

Me 

— 
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Paar verliebte und verſchwenderiſche ‚junge Herren, 
n.d.gl. Er hatte die gute Abſicht, das komiſche 
Theater der Italiener zu einer Schule der Sitten ſo 
wohl, als des reinen Geſchmacks, zu veredeln; aber 
er verwechſelte die moraliſchen Betrachtungen, die er 
‚in. dieſer guten Abſicht feinem Dialog einwebte, mit 
lehrreicher Anſchaulichkeit. Auch iſt ſein Dialog bei 
aller Eleganz ein wenig unbehuͤlflich und fuͤr das Luſt⸗ 

el zu ſtudirt. Einige ſeiner Stuͤcke ſchrieb er in 
Di andre in reimlofen Jamben, ‘in benen auch 
Ab wechſelungen vorkommen, die ſich Arioſt nicht er⸗ 

| laubt hatte °). 

| Dem Publienm uUnd den Gelehrten ewpfehlen ſich 
durch komiſche Wabhrheit zwei Luſtſpiele des gelehrten 

Strumofwirkers zu Florenz, Giambartifta Gel 
It. Das eine heiße der Tragforb (laSporta), das 
andere der Irrthum (l’Errore). Diefer Steumpfs 
wirker Gelli wußte ſich durch feine lifterarifchen Tas 
Kente fo in Unfehen zu fegen, daß die florentinifche 
Akademie ihn zu iprem Mitgliede aufnahm. Er biele 
mehrere Borlefungen in diefer Geſellſchaft. Auch aus 
dem Lateiniſchen verftand er zu überfeßen ?). 

ö ... Ein 

ä Zehn Luſtſpiele von Cecchi kamen geſammelt heraus 
... zu Florenz, 1583. Sieben davon ſtehen im Teatro 

comico Fiorentino. — Proben dee Manier Cecchi's 
auszuheben, iſt nicht wohl mögfich, weil er durchaus 
nichts Hervorſtechendes in feiner Manier bat. Der mehr 
als phuͤologiſche Werth feiner Luftfpiele muß vorzüglich 

ı ung der correcten Verbindung der Scenen geſchaͤht wer⸗ 
‚ben. 
p) Des Luftfptel La Sporsa Hat Gelli, nach einigen Lite 

. teratosen, aus den’ Papieren Machiavell' 8 aufgele⸗ 
ſen umd umgearbeitet. 
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Ein Paar derb komiſche Stuͤcke des Agnolo 

Firenzuola, deſſen Schickſale zur Geſchichte der 
ſatyriſchen und burlesken Poeſte dieſes Zeitraums ges - 
hören, find die Trinuzia (la Trinuzua) und die 
%ucıda (la Lucida) % | 

Zur fpeciellen Geſchichte des komiſchen Theaters 
der Italiener gehoͤrte nun noch eine kritiſche Anzeige 

"Der Luſtſpiele der Geſellſchaft der Betaͤubten (Iar 
tronati) zu Siena; ferner der komiſch dramatiſchen 
Arbeiten der nichts weniger als homogenen Köpfe 
Brancefco d'Ambra; Salviari; Caro; Vers 
hi; Razzi; Ercole Bentivogkios. todovico 
Domenidi; Dolce; Tanfillo; und Andes 
zer, deren lange amenzeihe bier umfonft ſtehen würs 
de’). Der in unfern Tagen ganz anders berühmt . - 
gervordene Mame Buonapatte kommt au mit 
‚auf diefer Liſte vor‘). Zu den vorzüglicheren Luſtſpie⸗ 
Ien in Jamben gebört befonders der Krebs (il 
‘Granchis) von Salviati, dem Stifter der Alade⸗ 
mie della Cruſca. In ben Uuſiſpielen des Neapolita⸗ 

ners 

9) In einem vor mir liegenden Bändchen finden fi bei⸗ 
de unter. dem Druckort Florenz, 1551 und 1552, 
ohne Namen des Verlegers; und doch hat ſich Ludo⸗ 

.  94co Domenicht unter der Vorrede zu dem erſtes 
als Herausgeber genannt. Ä 
r) Wenn fi doch nur ein italieniſcher Litterator, Rate 
Diefe Reihe durch neue Namen zu verlängern, die Müs 
Fi gegeben hätte, Hronologifhe Ordnung in den 
atalog von Euftfptelen aus dem fechzehnten 3. H. zu 

Bringen?! 

s) Von einem Niccol& Buonaparte if ein Luſtſpiel 
_ unter dem Titel die Witwe u Vedova) zu Sieny 
3592, gebrudt, 

Mi 
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ners della Porta traten auch fpanifche Cha 
raktere unter komiſchen Verhaͤltniſſen auf. 

Ware es moͤglich, die komiſche Kraft, die in 
dieſer Menge von Luſtſpielen vertheilt iſt, in einige we⸗ 
nige Stuͤcke zuſammen zu draͤngen, ſo haͤtte vielleicht 
Feine Nation ein fo wahrhaft komiſches Theater, als 

die Ztaliener. Wurde auf diefem Theater, wenn man 
es von der moralifchen Seite anfieht, durch anfchaus 

liche Frivolitaͤt wieder’ verdorben, mas durch treıre 
‚ Darftillung lächerlider Sitten und Charaktere in der 
moralifchen Welt Nuͤtzliches gewirkt wurde, fo war 
Doc diejer ‚Fehler eber zu verzeihen, als wenn man 
Das Theater zu einer Kanzel verfchroben hätte, ui es 
zur Sittenfchule zu veredein; denn durch diefe in fpäs 
teren Zeiten beliebte Verdrehung des Zwecks der Kunft 
wäre das tufifpiel, ‚vor den Augen der unpebantifchen 
Vernunft, ſtatt von Therheicen zu heilen, ſelbſt jur 
Yurgemeinten Thorheit geworben. Uber irgend ein 
italieniſches Luſtſpiel aus Diefee Periode für claffich ers 
klaͤren und es in eine Linie mit den vorzüglichften Luſt⸗ 
fpiefen der Franzoſen ftellen, kann nur Das eigenfins 
nige Nationalvorurepeil iafienifcher Keitifer und Dis 
lettanten. 

2 
— D 

Der Volksgeſchmack in Inlien wurde um die⸗ 
felbe Zeit, als bie nenen, £uftfpiele, von regelmäßiger 
Are kaum zu zählen waren, feiner alten Kunftlos 
mödie (comınedis del arte) noch mehr zugewandt 
durch den in der Gefchichte Des italienifchen Theaters 
nvergeplichen Rujjante Beolch N Die Ent⸗ 

ſiebung 

t) Auch Bay det X in feinem Worterbuch · nicht 
vers 

a 
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chung der Kunſtkomoͤdie, des wahren Nationalluſi⸗ 
ſpiels der Italiener, verliert ſich im Dunkel der alten 

- MWolfsvergnügungen, die fein Chronikenſchreiber ſeiner 
Aufmerkſamkeit werth fand. Vermuthlich erbielten 
ſich noch von der Zeit her, wo Farcen, fuͤr Jeder—⸗ 
mann verſtaͤndlich, als Rachſpiele hinter den latemi⸗ 
ſchen Religionsdramen gegeben mirden, wandernde 
Gefellfehaften von Schaufpielern, die ihre Kunft nicht 
mit jeneh Farcen ausfterben laffen wollten. Diefe 
Kunft, eine fomifhe Role nach einem Plane, der nur 
Die erften Ideen zur Ausführung gab, gefchrft zu 
‚ertemporiren, mußte in den Ungen des Voiks von 
weit mebe Talent zeugen, als die befte Action des 

. Schanfpielets., der feine Rolle auswendig gelernt hats 
se. Der Schaufpielee, deſſen Gluͤck an dem Bei⸗ 
fall feines Publicums hing, mußte fih um fo fleigis 
ger in den Charafter diefes Publicums einftudiren, 
je weniger er, wenn fein Spiel mislang,, die Schuld 
auf feinen Autor fehieben konnte. Treffende Nationa⸗ 

litaͤt in die Charaktere der ertemporirten Stücke zu le⸗ 
gen; eben dazu die Meckereien zu benußen, die fi 
ein Diftrict in Italien gegen den andern und eine Stadt 
gegen die andere im Gefühl ihres beſondern Patrios 
tiſmus unaufpörlich erlaubte; und den auf diefe Art - 
Tomifh nachgeahmten Stades und Landeharafteren 
eine Are von theatraliſcher Unveränberlichfeit und ein 
beſtimmtes Softum | zu geben, an dem man z. B. den 

venes 

vergeffen. S. den Artikel Beolco. Unterfuchungen über 
den wahren Faniillens Namen diefes Nuzzante » Beolcd, 
oder Beolco⸗Ruzzante kann, mer Luft hat, ebendafeibft 
finden. — Ruzzante's Eufifpiele Aconitana, Bios, 
ring, Rhadlana u. A. find gedruckt zu Benedig 
1565. 

x 
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Yenezianifchen Kaufmann , den bofognefifchen Doctor, 
den neapolitanifchen Renommiften fogleich erkannte, 
wenn er ſich nur zeigte; alle dieſe Öedanfen gaben nas 
sürlich einer ben andern. Die ftehenden Rollen im 
echten Nationalſtyl fefleleen das Publicum, und feßs 
sen bie wandernden Schaufpielertruppen in den Stand, 
ihren Darftellungen eine dramatiſche Vollendung zu 
geben, die fonft für fle unerreichbar geweſen waͤre. 

Jeder Schauſpieler brauchte ſich nun nur in Eine Rol⸗ 
le eunuſtudiren, die er wie ein Amt verwaltete. So 
‚erfiärt es fich von felbft, was biftorifche Nachfor⸗ 
ſchungen nur errathen laſſen, wie mit der italleniſchen 
Kunſtkomoͤdie die von ihr unzertrennlichen Special⸗ 
Charaktere entſtanden, von denen ſich in der Folge 
nur der einzige Arlechino ‚auf das. auslaͤndiſche 
Theater verirete, wo er denn freilich wicht zu Haufe 
gebörte, und wo er auch, befonders weil er feine wißis 
ge Geſellſchaft nicht mitgebracht hatte, bald fo aus 

ıder Art ſchlug, daß er zulege mit Spott und Verach⸗ 
tung heimgefchickt wurde. So geſchmacklos waren die 
Erfinder der italienifchen Kunftfomödie nicht, einen 
fomifchen Kauz in bunter Jade als ein phantaftis 
ſches Geſchoͤpf unter Perfonen figuriren zu laſſen, die 
nad Eoftum und Sitte zu einer ganz andern Welt ges 
hörten. Arlechino war unter den ſtehenden Specials 
Charakteren der italienifhen Kunſtkomoͤdie ber drol⸗ 
ligte Bediente von Bergamo; Pantalon war der 
venezianiſche Kaufmann; Brighella ber Kuppler 
aus Ferrara; Pulicinello der luſtige Bruder aus 
Apulien; Gelſomino der roͤmiſche Stutzer; Spas 
viento ber ſpaniſch-neapolitaniſche Renommiſt. Ju⸗ 
deſſen harte alle Vorliebe, die das italieniſche Publi⸗ 
eum für diefe Nationalftücke zeigte, noch immer kei⸗ 
nen litterarifchen Kopf gereijt, fi fi) ihrer anzunehmen, 

Ange 
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Angelo Beolco Ruzzante von Padua, miss 
muͤthig uͤber das wenige Gluͤck, das ſeine Sonette 
und andre Gedichte machten, kam zuerſt auf den Eins 
fall, dramatiſche Plane ( feenarj) für die Schaufpies 
ler dee Kunſtkomoͤdie aufzufeßen. Seine Bemuͤhung 
wurde fo gut aufgenommen, daß er im J. 1730 ſechs 
‚ganze Schauſpiele im Sthyt und mit den Charakteren 
der Kunſtkomoͤdie gedruckt berauszugeberi wagte; und 
mit dem Publicum klaͤtſchten ibm ſelbſt Gelehrte und 
Kritiker Beifall. Noch jetzt finden dieſe Stücke Freun⸗ 
De und Bewunderer in Italien. Ein Ausländer aber, 
Dee nicht mehrerer italieniſchen Volksdialekte, befons- - 
Ders des Paduanifchen, kundig iſt, kann Ruzzante's 
Talente nicht ſchaͤtzen; denn eben dadurch ſuchte Ruz⸗ 
zante feinen Kunſikomoͤdien die wahrſte Popularitaͤt 
Fr geben, daß er die Charaktere, die einer beſtimmten 

egend von Italien bejonders angehörten, in der 
Volksſprache dieſer Gegend redend ginführte. Des 
Beifalls feiner Partei konnte er nun um fo gewiſſer 
fegn. Uber er vernichtere dadurch auf lange Zeit Die 
Iicterarifche Weredelung dieſer Art von Luſtſpielen, 
iudem er fie anfing. Durch die herrfchende Dialek⸗ 
tenfprache wurden feine Stücke mit Popularitaͤt uͤber⸗ 
Iaden; und das Gemeine mußte ſich ducch das Natuͤr⸗ 
liche vordraͤngen, wo es der Muͤhe werth geweſen waͤ⸗ 
re, die ſinnreiche Popularitaͤt durch einen Zuſatz von 
wahrer Poeſie auch dem reineren Geſchmacke annehm⸗ 
lich zu machen, etwa ſo, wie es zwei hundert Jahre 
ſpaͤter dem Grafen Gozzi gelang. 

Weit hinter allen dieſen Arten von Luſtſpielen 
blieb das italicniſche Trauerſpiel zurüd. As 
wäre der helle und kuͤhne Geift der Italiener jener Zeit 
Blind und entnerot gewefen, ſobald es tragiſche Kunſt 

galt, 
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galt, eopirte man mit Fnechtifcher Unbehuͤlflichkeit 
die Form der Tragoͤdien des Sophokles und Euripides, 
und faſt noch mehr den froſtigen Pomp der lateiniſchen 
Stuͤcke des Tragikers Seneca. Nicht einmal auf bie 
Idee eines Trauerſpiels, das die weſentlichen Schoͤn⸗ 
heiten des antiken in einen der neueren Sinnesart ans 

. gemeffenen Stoff aufgenommen und diefen Stoff feis 
ner Natur nach gebilder häcte, Lam einer unter den 

beruͤhmteren italienifchen Tragifern; vielleicht, weil 
die erſten Verſuche diefer Art van fubalternen Köpfen 
gewagt waren, alfo nicht ſehr glücklich gelingen Fontts 
ten. Eins der älteften italienifchen Zrauerfpiele Die 

Zwierracht der Liebe (Diflcordia d’Amore) von 
Marco Guazzo %) ift ganz im Charafter der ros 
mantifchen, aber freilich nicht der wahrhaft tragifchen 
Dichtungen. Auch die Romilde von Eefare de 

Ceſari if ein Ritterſtuͤck. Aber der große Reichs 
thum von wahren und fabelhaften Begebenpeiten aus 
der romantischen Ritterwelt, der zu einer Schaar von 
epifchen Werfen Veranlaſſung gab, wurde nicht eins 
nal zus einem fchlechten Trauerfpiele benußt. Mon 
glaubte, der Wiirde des tragifchen Styls etwas zu 
vergeben, wenn man nicht die tragifhe Handlung 
auf die griechifche Fabelwelt und auf die alte Gefchichs 
te einfchränfte. Dian erlaubte fich nicht, zu denfen, 
daß die Nothwendigkeit des Chors in den griechifchen 
Trauerfpielen vielleicht nur Conventionell gewefen ſeyn 
möchte. Die Poerif des Ariftoteles, deffen Theorie 
der Epopde man ganz ignorirte, weyn man ohne Pes 
bantifinen Arioſt's Roland richtete, wurde von Mäns 

Den, 
I, 

ww Tragedia- di Marto Guazze, intitolate Difcordie 
. d’Amore, nwovamense lampaso 55265 nach der vos mie 

laegenden Ausgabe. 

.. 
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nern, die fonft feine Pedanten waren, mit der Pleins 
lichften Gewiſſenhaftigkeit, der Erfindung and Beurs 
theilung der. neuen Trauerfpiele zum Grunde gelegt. 
Leicht würde diefe Inconſequenz des Geſchmacks ſich ſelbſt 
aufgehoben „haben, wäre unter ben Verfaſſern von 
neuen Trauerfpielen ein Meiſter in der tragifchen Kunſt 
aufgeftanden. Aber Peiner brachte es weiter, als bis 
zur fleifen Nachahmung der Alten. 

Die tragiſchen Verſuche Triffins, Rucel 
la's und Alamanni's find ſchon oben angezeigt. 
Auf Triſſin's Soppenishe, das erſte regelmäßige Werf 

dieſer Are in der neueren Litteratur, folgte die Tuls 
lia des todowito Martelti”), eines Mannes, 
der wohl einen fonoren Vers machen fonnte, aber durch 
alle feine Verſe bewies, daß der Geiſt der wahren Poefie 
wenig Theil an feine metrifchen Arbeiten hatte. Ein. 
Gewebe von deelamatorifchen Phraſen und froftigen 
Betrachtungen über die Ungewißheit aller menfchlichen 
Dinge ift feine Tullia. Lucius Tarquinius und fein 
Bruder Demaratus treten zuerft auf und halten Res 
den, in denen fie einander ſchoͤne Sachen fee *), 

| - sJann 

u) Bet Tirabofcht heißt diefer Martelli “quelto colso 
poeta.” Proben v:n feiner Etanzenpoefie find oben mits 
getheilt. Seine Tutllia fteht in den Opere di M. Lo- 
dovico Marteli, Firenze, 1548. 8, , 

3) Lucius tritt zuerſt auf und fpricht: 
O piu de gli oschi miei caro fratello, 
Che del noftre Avo, antico il nome ferbi 
Et la fperanza ancor d’ogni hofir’ opra: 
Or puoi tu ben veder l’alta Citrade, 
Di che moftrevi aver tanto difio.. . 

Queſta & la bella Roma, ove mio Padre 
Regnò molt’ Anni, e ove poi perdee | 

: si 
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Dann kommt Tullia und haͤlt eine Rede von mehr als 
zweihundert Verſen. Dann ſingt der Chor feine tri⸗ 
vialen Betrachtungen, mit denen darauf Tullia in 
mehreren Strophen concertirt?)). So geht die Com⸗ 
poſition fort. Eine Amme und ein Bote helfen der 
Erzaͤhlung' der tragiſchen Begebenheiten nach. Unter 
den redenden Perſonen iſt auch ein Schatten. Dieſer 
muß Effect gemacht haben; Denn es folgte eine Zeit⸗ 
lang faft fein *tragifches Werk, in welchem nicht ein 
Schatten eine Rolle bekam. \ | 

Mehr, als die Tullia des $odovico Martelli, 
309 die Aufmerffamkeit, zwar nicht des Publicums, 
aber doch der Gelehrten, ein mythologiſches Trauers 
fpiel, die Canmace (la Canace) des Speron Spe 

Ä roni 

Si erudelmente il bel Regno e la vita. 
Quiella è la Selva, ove Je dotte Dee 
Figlie di Giove con Egeria fpeflo 
Partiano i fanti fuoi penſieri afeofi, 
Et quello E’l colle, ove l’alpeftre Cacco 
Afcofe il fatto frutto al grande Alcide: 
Et ove ei fu da lui di vita caflo, 
Ivi fur poi nodriti i duoi fratelli, 
Nati di Marte: ivi il (auto Augurio 
Ebbe Romol da Dio, per ch’oi fu rege: 
Et diede à Roma fua le Leggi, el nome, etc. etc, 

y) Die tragiſche Tirade fängt an: 3 
Quante lagrime, ohime, quanti fofpiri 
Efcon de gli occhi noftri, e del bel feno, 
Voi ne moftrate veramente d pieno, 
Che noi potem foffrir troppi martiri. 
Jo non vorrei, ma pur conviea, ch’io giri 
Gli occhi de l’alma in voi, 
Et quei del corpo, e poi 
Vinta d’alca pieta molto fofpiri: . 
Et da me fia divifa, in penfar quale 
(Sendo fi fatto il mio) fia’l vodro male. 

4 

4 
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roni duf ſich ). Man koͤnnte dieſen verſtaͤndigen, geiſt⸗ 
reichen und beredten Autor nicht verkehrter ſchaͤtzen, 
als wenn man ſein litterariſches Verdienſt nach ſeinem 
ungluͤcklichen Verſuche in der tragiſchen Kunſt richten 
wollte. Zur Veredelung der italieniſchen Proſe, aber | 

nicht zur Poefie, beftimmten ihm feine Talente. Da, 
wo von feinen profaifchen Schriften Die Mede fenn muß, . 
wird es auch ſchicklicher ſeyn, etwas von feinen tes 
bensumſtaͤnden zu erwähnen. Sein Glück zur Abwech⸗ 
felung ein Mal als Trauerfpieldichter zu verfuchen, 
verleitere ihn vielleicht fein Umgang mit dem Komiker 
Ruzzante. Diefer follte mir feiner Gefellfchaft die 
Canace aufführen. Ehe es fo weit kam, flarb Ruzs 
zante. Die Eanace wurde indeffen gedruckt; und nun 
entftand durch fie der erfte Kunſtrichter⸗Krieg über ein 
neueres Trauerfpiel. Die Nachwelt fann die Acten 
Diefes Fritifchen Streits um fo eher ruhen laffen, da 
Das Trauerfpiel, über defien Fehler und Vorzuͤge 
man ftritt, nur ein monftröfes Kind bes dramatifchen 
Fleißes if. - Speroni felbft nahm ſich zwar kunſirich⸗ 
terlich ſeines eignen Werks an. Um der Kritik ſeiner 
Gegner wenigſtens in Nebenſachen nachzugeben, ar⸗ 
beitete er ſein Trauerſpiel zum Scheine um. Aber die 
Veraͤnderungen, die er hier und da anbrachte, ſind 
zu unbedeutend, um eine ſpecielle Erwaͤhnung zu ver⸗ 
Dienen. Widerlich, nicht tragiſch, iſt ſchon der Stoff 
des Stuͤcks. Makareus, der Sohn des Aeolus, ver⸗ 
liebt ſich, der mythiſchen Sage gemäß, in feine 
Schwefter Canace. Der alte Aeolus entdeckt diefe 
Entehrung ſeiner Familie nicht eher, bis Canace Mut⸗ 

ter 

2) Man findet es nach beiden Bearbeitungen feines Ders 
faflers im vierten Bande der Opere di Sperone Spere- 
si, Venez, 1740. 4to. 
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ter eines Sohnes ihres Bruders wird. Dahtın. er⸗ 
grimmt er zu einer fo brutalen Rache, daß er das 
neugebohrne Rind den Hunden vorwerfen läßt. Geis 
ner Tochter ſchickt er Gift und ‘Deich, damit fie ſich 
fetbft ihren Tod wähle. Auf die Nachricht von ih⸗ 
rem Tode flürzt fich „rafareus in fein eigenes Schwerdt. 
Und nun es zu fpär iſt, gereuet es dem flürmifchen 
Gotte, was tr geien hat. Das Wiberliche der 
ehrloſen Liebe, die Diefer Verwickelung zum Grunde 
liege, fuchte Speroni durch die Dazmifchenkunft der 
Venus zu entfernen, Sie muß durch ihre unwider⸗ 
ſtehliche Macht die arınen Geſchwiſter zwingen, die 
Natur zu verleugnen, weil Venus ſich an dem alten Aeo⸗ 

lus für die Wilfäprigfeie rächen will, mit der er der 
uno, nah dem Birgit, die Bitte gemäßrte, durch 
einen Sturm bie Flotte des Aeneas zu Grunde zu rich⸗ 
ten. ach der zweiten Bearbeitung dieſes bramatis 
ſchen Werks muß deßwegen auch Venus den Unwillen 
des Publicums von den ungluͤcklichen Geſchwiſtern 

ſchon vorläufig auf ſich felbft durch einen Profag Iens 
fen, der nach der erflen Bearbeitung fehlte. Die 

ganze Fabel fchien nun nicht mehr fo zurückfloßend zu 
ſeyn. Uber fie wurde dafuͤr defto froftiger nach ber 
neueren Sinnesart, bie fich nur durch mythologiſche 
Studien fo umarbeiten läßt, daß fie ſich zum tragis 
ſchen Mitgefüpt bei infpirirten Leidenfchaften und ıms 
verfchulderer Demüthigung der armen GSterblichen 

“unter der rächerijchen LUngerechtigfeit zürnender Goͤt⸗ 
“ter bequeme. Ueberdieß ift die dramatiſche Compoſi⸗ 
tion dee Canace des Speroni nicht weniger ungeheuer 
und widerlich, als die Fabel felbft. Mach dem Pros 
log Ber Venus tritt der Schatten des Kindes auf, 

das den Hunden vorgeworfen wurde, und' nun aus ber 
Unterwelt jurückfommt, um einen zweiten Prolog zu 

| bals 
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halten und dabei ſich vor dein Publieum Aber füch ſelbſt 
zu wundern, weil es in der Schattenwelt erfahren 
bat, was es in der Wienfchenwelt als ein eben ges 
bornes Gefchöpf noch nicht willen konnte Y. Mache 
Dem auf viefe Art. der Zufchauer das ermordete Kind 
ſchon als einen Schatten Bennen gelernt bar, rückt die . 
Handlung, indem das Schaufpiel ſelbſt anfängt, bis 
zu der Periode zurüd, wo Canace noch ſchwanger iſt. 
"Heolus trise mit feinem geheimen Rache. Cconligliere) 
aufund verordnet ein Sreudenfeft zur Feier des Geburts⸗ 
tags feiner beiden Kinder. Dann kommt feine Ges 
mahlinn Deiopen, wie fie hier heiße, mit ihrer Kants 
merfrau, der fie einen Ungluͤck bedeutenden Traum 
erzähle. Dann kommt Mafareus mit feinem Bedien⸗ 
ten (famiglio), geftehe fein Vergehen, entfchuldigt es 
aber ſehr reſignirt mit dem Übernarhclichen Einfluffe, 
der ihn dazu gezwungen. Endlich mit dem dritten 
Act zeige ſich Canace felbft, hochſchwanger, wenige 
Stunden vor ihrer Entbindung. Zwiſchen dem drit⸗ 
ten und vierten Act wird fie entbunden. Die Forts 
fegung der Handlung folgt nun dem Gleiſe des My⸗ 
thus. Die Mords und Grenels Thaten aber ereignet 
fi nicht auf dem Theater. . Sie werden ſaͤmmtlich 
berichtet. DOfne- Zweifel glaubte Speroni, in Diefer 
Compoſition ſchulgerecht dem Ariſtoteles gefolgt zu 
ſeyn. Nur den Ehor fonnte er in der Fathilie des 
Aeolus nicht füglich unterbringen. Er merkte deßwe⸗ 
gen zum Befchlufie Jedes Acts anı Der Chor 

| fehlt 

a) Der Schatten bemerkt: 
Or io, che mi morl, feus’ ver nomée, 
Incomincio a fapere _ | 
Le cofe 4 nome, e tuttd. 

Prologo. 

Borterwers Seid. d. chon. Redet u. 3. N 
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fehle (Coro manca), und glaubte, wenigſtens buch 
dieſe Bezeichnung einee Lücke dem Ariftoteles und fets 
nen Regeln den nörbigen dramaturgiſchen Refpect zu 
bezeigen. Mur zum Befchluffe, nachdem Aeolus ers 
klaͤrt hat, daß er fich an den Nachkommen des Ae⸗ 
neas, den irdifchen Enkeln der Venus, fürchterlich 
zächen will, tritt ein Chor vom Winden auf, um 
zu verfihen, daß Aeolus ein Dann ift, der 
Wort haͤlt ). Zu loben an Speroni's dramatifcher 
Arbeit ift ein fonorer Schwung der Sprache in kurzen, 
gewiſſer Maßen Igrifchen Werfen“). Aber mit dra⸗ 

matis 

bp) Der Chor ſimgt, was er füglicher fagen koͤnnte, weil 
es doch nur Profe if: 
Le minaccie fuperbe 
Di quefto Dio, ch’ in noi 
E nell’ onde del mare 
Pud tutto il fuo defio, 
Sono ferne promefle, 
Ch’ egli fallir non fuole, etc, 

ce) Zuweilen mischt ſich auch ein wenig ernftlihe Poeſie in 
diefe Verſe, z. B. wenn Aeolus, als er fih noch im 
haͤuslichen Frieden gluͤcklich fühle, ſagt: 
Squota Bellona il ſuo flagel fanguigno; 
Sparte P’Odio in disparte 

. Ufo veleno; e la Discordia pazza 
Squarci altrove a fe ſteſſa il petto e i panni. 
Amiamo noi; 

Aecto. L 

Oder, wenn er droht: 
Vadano nell’ Inferno 

A far lor nozze nuove, ed Imeneo 
Accenda Jor fua face nelli Bam 
Trifte di Flegeronte, onde Megera 
Tolle il foco, che gli arle 
Di quello empio furore, 
Che tu chiami amore, 

Asse. III. 
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matiſchem Geiſt ausgefuͤhrt iſt auch nicht eine ein⸗ 
zige Scene. 

Nicht viel mehr läge ſich von den Trauerſpielen 
des Cinzio Giraldi ruͤhmen; auch nicht von feiner 
Drbdeeca (Orbecche), der: die italtenifchen Kritiker 
den. Preis vor den übrigen zuerkennen. Der Stoff 
biefes Stücks ift hiſtoriſch. Orbecca, Die Tochter eis 
nes Königs von Perfien, hat fih ohne Willen ihres 
Vaters mit einem jungen Armenier vermaͤhit. Zur 
Strafe dafür. läßt der ergrimmte Vater, als er dag 
Geheimniß erfährt, den Gemahl und die Kinder feinee 
Tochter ermorden und ihr die zerſtuͤckelten Glieder in eis 
nem Korbeüberreichen. Die unglücfliche Orbecca ermors 
det dafür wieder ihren Bater, und dann fich ſelbſt. Unter 
den Perfonen des Stüds find die Göttin Memeſis, “ 

die Surien, und ein Schatten 9). 

- Die Trauerfptele des Lodovieo Dolce find 
größten Theils gar nur Ueberfegungen oder ungluͤck⸗ 
liche Umarbeitungen der Werfe des Sophofles, Eu⸗ 
ripides, und Seneca Kine Dido fügte er nach 
dem Birgil hinzu *). 0 

| Noch 

d) Neun Trauerfpiele des Giraldi wurden zuſammen⸗ 
gebrudt zu Venedig, 15835 die Orbecca allein 

. fhon früher, Benedig, 1564 - | 
e) Einige Litteratoren heben unter den Trauerfpielen des 
Dolce befonders die Marianna hervor, die fehr gefals 
len haben fol. Unter den Tragedie di M. Lodovico 
Dolce, di nuovo ficorrette e riftsmpate, Venez. 1560, 
iſt diefe Marianna nicht zu finden. DBefonders gedruckt 
ift fie zu Venedig 1561, mit dem Zuſahe auf dem Tis 
tel: Recitata in Vinezia nel palazzo del eccell. S. Duca 
di Ferrara. Ä 

Ma 
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Noch mehrere unter den Verſuchen in der tras 

gifchen Kunſt, die damals ein Publicum fuchten und 
von ben italienifchen Litteratoren noch immer, eins 
wie das andre, gerühme werden, find mythologi⸗ 
fe Stüde, z. B. der Aftyanar und die Polys 
gena von Grottarola di Galo, die Progne 
von Lodovieo Domenichi. 

Ein natuͤrlicheres Nationalproduet der italieni⸗ 
ſchen Phantaſie war das romantiſche Schäfers 

Drama. Natuͤrlich war es wenigſtens im Sinne 
der damaligen Zeit. Denn ſchon im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert harten ſich die Sonetten⸗ und Canzonenſaͤnger 
der Schaͤferpoeſie bemaͤchtigt, und aus den antiken 
Efiopen, deren Form fie nachahmen wollten, nach 
romantifcher Sinnesart etwas Neues, wenn gleich 
nicht eben etwas Sonderliches, gemacht. Damals 
war auch fehon ein gewiſſe Miccolo von Cors 
reggio auf den Einfall gefommen, vie halb lyri⸗ 
ſchen, Halb dramatifchen Converſationsſtuͤcke aus Der 
Schäferweit, deren es in Eurzer Zeit eine Menge gab, 
zu einem kleinen Schaufpiele zu erweitern. Uber fein 
Cephalus, den die Litteraroren gewoͤhnlich für das 
erfte Schäfer» Drama erflären, wurde als ein gar zu 
roher Verſuch bald wieder pergeſſen. Erſt gegen bie 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts kam die romans. 
tiſch modiftciere Schäferwelt in aller Form auf das 
Theater, um fih da zu behaupten. Zu Ferrara wurs 
de im Jahr 1545 das Opfer (Ü Sacasſicio), ein 
Schaͤferſpiel vor Agoſtino Beccarti, vordem fürfts 
tichen Haufe Efte mit allem theatralifchen Pomp aufs 
geführe ). Nun war die neue Gattung beliebt ges 

| Ä | wors 

H Man fehe ven Artikel Agoſtino Becchrt bei May 
audeis 

n 
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worden. Bald folgte die Egle von Cinzio Gis 
raldi; dann der Unglädlihe von Agoftino 
Argenti’ von Ferrara. Hier mag es genug feyn, 
diefe erften Schaͤſerſtuͤcke als Boräbungen ju nennen, 
Die fich nur noch bei den titteratoren in Andenken\ers 
balten haben, feitdem Torquato Taffo durch feinen 
Ampnt das Publicum zu dem Vortrefflichſten in dies 
fee Ant von Dichtungen verwöhnt, 

* * * 

Keine Art ı von Dorf aber machte in der erſten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in Sralieır, mit 
Der fyeifchen, -epifchen und dramatifchen in die Wer⸗ 
se, mehr Gluͤck, als bie fatyrifche, . 

Dan kann die italieniſche Satyre mit demfelben 
Rechte, wie das mit ihr verwandte Luſtſpiel, in zwei 
Gattungen, die gelohrte und die nationale, 
abıheilen. Die erſte wurde gelobt ; aber nur die. zwei⸗ 
te wirkte wie ein Ferment auf die aͤſthetiſche wie auf 
die moralifhe Sinnesart des Publieums. Jene 
follte beſſern, und änderte wenig. Dieſe, deren Tens 
denz nichts weniger als moralifch war, verjüthete den 
Ausbruh, wenn auch eines Lafters, Doch gewiß 
mancher Thoreit. Aber fie trug auch nicht wenig zue 
Entwicfelung der ſchlauen Bedachtſamkeit bei, die ims 
mer merklicher die alte Treuherzigkeit, Die edle Sins 
neseinfalt eines Dante und Peiratch in Italien ver⸗ 

dra ng⸗ 

zudellt. — Anch auf dem Titel des Städı werden 
— daruͤber mitgetheilt. 

x 1274 3 
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draͤngte, und ein hervorſtechender Zug im National⸗ 
charakter des Italieners wurde. 

Die gelehrte Satyre, wie wir diejenige nens 
nen koͤnnen, die, als Nachahmung ähnlicher Gedichs 
ge von Horaz und Juvenal, von Arioft in die euere 
Litteratur eingeführte wurde, gelang den Italieuern 
ſehr unvollkommen. Artoft würde, wie oben erzaͤhlt 
iſt, den neuen Tom richtiger angegeben haben, wenu 
er als Satyriker unbefangener gewefen wäre. Geis 
nen Machfolgern in der Manier, Die durch fein Bei⸗ 
fpiel Autorität echiele, fehlte niche nur fein Talent 

der Leichtigkeit und Präcifion in Gedanken und Spra⸗ 
che; fie entfernten fich auch entweder Yon der borazifchen 
‚Heiterkeit noch weiter, als Arioft, und gefielen fich 
noch mehr in juvenalifcher Declamation; oder, wenn 
fie wahren Spott von Schinpf und Klage zu unters 
fcheiden verftanden, wurde ihre gute Laune viel zu 
unwigig, um dichterifch zu ſeyn. 

Ereole Bentivoglio Lam zunächft nach 
Hrioft in den Ruf eines correcten Sathrikers. Dee 
Zamilienglan; feines Namens — denn feine Vorfah⸗ 
ren bis auf ihn waren Dynaſten von Bologna — und 
Das ungünfige Schickſal, das ihn aus dieſer noch 
von feinem Vater Annibal II. beherrſchten Stadt vers 
trieb, erhöhte vielleicht in den Augen des Publicums 
und der Gelehrten das Verdienſt, nach dem er als 
Verfaſſer mehrerer Luſtſpiele, Sonette und Satyren 
firebte. Syeßt ſteht er vor der vorurcheilfreien Kritik 
etwas Pleiner da. Man begreift faum, wie er, ein 
Mann von fürfllichee Abkunft, fo gegen alle Urba⸗ 
nitaͤt fündigen konnte, wie er es in feinen fatgrenars 
sigen Werfen gethan har. Sechs ſolcher Berjuche in 

. . ter- er 
\ 
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Zerze rime find von ihm bekannt 8), Syn der erſten. 
Diefer von ihm und den Litteratoren fogenannten Gas 
toren lache ‚er über die Verliebten. Er nenne fie, 
“Darren zum Todelahen” , danfe “Gott dafür, daß 
ihm fein Weib über. Die Maße gefälle” , und meint, 
daß die Verliebten au .fchon zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen, wenn-fie von. der Krankheit anger- 
ſteckt werden, die er platt heraus. mis dem.zechten Mas- 
men nenne ?). Im zweiten Diefer Werke Plage er Über 
die Mißhandlungen, - die fih das ungluͤckliche Ita⸗ 
lien von fremden Armeen gefallen laſſen muß. Da 
ſpricht der Patriot feinen Unwillen fräftig aus, aber. 
nicht als Satyriker, und niche als Dichter. In eis 
ner andern Deelamation, mo er gegen den Geiz pres 
Dig, greift, er Fühn und derb genug den Pabſt Cle⸗ 
mens VII. an, aber ohne allen Wig'). Und in einer 
launige feyn foßlenden Beſchreibung feiner Lebensart, 

u " . vert 

z) Sie ſtehen nebſt allen aͤhnlichen Satyren aus der er⸗ 
ſten Haͤlfte des ſechzehnten J. H. in den Serse libri da 
Særire, raccolti per Frunceſco Seu ſorino. Vener 1573. 8 

h) O paszi, o coſe da feoppiar di rifo! 
P lodo Dio, che non ıni piace aleuna 
Oltra mifura; e voi, mifero uomo, 

— Temo, che le donne anco in dispregie 
Avrete al fin, el mal Francefca domo. 

Sarirs I, 

i) Papa Clemense per Ferrara arabbia, 
E, non V’avendo, ftruzze fi di doglia, | 
Quantunque Roma ed altre terre egli ahbia, 
E fe Paveſſe ancor, che Dio uo’l voglia, 
Nou fi contentaria. 

Sar. IV. 

ng 
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vergißt er nicht, anzumerken, daß er ſich des Mors 
gens bie beſchwerlichen Inſecten vom Kopfe kaͤmmt, 
Die er auch mit ihrem populaͤrſten Namen nenne ©). 

Eleganter in Ton und Sprache find bie Satyren 
yon Luigi Alamanni, berem unter feinen Abrigen 
Werken fchon vorläufig oben gedacht wurde. Aber 
fie heißen mir mehrerem Rechte ernfihafte Epifteln, 
ald Satyren. Wären fie fo reich an Gedanken, als 
an fchönen Werfen, fo unten fie in ihrer Are niche 
Übertroffen werden, Aber Alamanni's Dichtertaiene 

zeige fich auch hier nur als ein Talent, mit Geſchmack 
und Anſtand das Gewoͤhnliche zu fügen, 

Der wißigfte dieſer correcten oder gelehrten Gas 
tyriker, die fih, wenigftens in einigen Zügen, nach 
Arioft bildeten, mar Pietro Melti !).. Aber feis 
me Satyren gebören auch ſchon halb, und oft mehr 
als halb, in die zweite Claſſe, wo kein Anſtand und 

kein ernfthafter Zweck den fprudeluden Spott beſchraͤnk⸗ 
sen. Bald kräftig und drollig, bald platt und bit⸗ 
ter, griff Nelli befonders die Geiſtlichen und die Ad⸗ 
voeaten an, Die Gemälde, die er von den Sitten 
‚jener entwirft „ zogen ibm auch den Vorwurf der Ir⸗ 
religiofität zu ” Was feiner Manier an Wuͤrde 

fehk, 
k) Col pettine poi (karcio i pidocohi, 

E laya mi la man con acqua pur, 
Sa. V. 

D Sein Risen muß nichts Merkwuͤrdiges gehabt haben. 
Die italieniſchen Litteratoren übergehen” es wenigſtens 
faſt ganz mit Stillſchweigen. Meii'g Satyren findet 
man tn Sanfovino’6 Sammlung, 

ar) Kraftig genug fagt er freitich 3.8. von den Moͤnchen: 
Quansi pür ieri andavang pe’ chioſtri, 

’ | De 
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fehlt, erfeßt er durch Leichtigkeit *). Aber Fein Aus⸗ 
Bruch war ihm zu niedrig, wenn er auch weiter nichts 
als im Vorbeigehen einen Einfall hinwerfen wollte °), 

- Wörter aus der Sprache des gemeinften Lebens, auf 
xine wigelnde Art ſtatt der eigentlichen und edferen 
gebraucht, mußten feiner Satyre die pifante Popus ' 
Jarität geben, die dem ttalienifchen Publicum fo viel 
Freude machte, | 

Weniger keck, aber auch mätter, und doch niche 
viel feiner, find die ſatyriſchen Verſuche von Bincis 
auerra, Lodovies Dolce, Birolamo de, 
Domint und Andern, die Franceſco Sanfos 
vino, ein Mann, befien Namen man fonft vielleicht 

" mit 

De eonventi infilzando Ave Marie, _ 
‚ Biafcianda e marmottando Paternoftri, S 

. Sul oggi, per provar, fe per'piü vie 
S’alcende in ciel, godon con la mogliere. 

Sa. V. 

a) Man lefe 3. B. ben Anfang ber Satyre, in ber er 
über die Derrfhaft der blinden ewohnbeit 
fportet. Don feinem Raben, derim Käfıht ſchmachtet, 
nimmt er zuerft Veranlaſſung, von den Sclaven ber 
Convenienz gu reden, "Die das Merz nicht haben, ſich 
zu befreien: 

Saufedonio, io ho un corvo, Rinerefce \ 
Star tanto in gabbia, e non pud piu durarla; 
Ma e pericol, che muora , fe n’efce, 

Tien baffe l’ali; lafciefi cafcar la 
Coda, li cola becco ; e benche foglia 
Croscitar qualche volta, ora non parla, etc, 

| Sas. IH, 
. 9) 3:8, — Les mia penna in un baleno 

vd di trafto in (entina, € a mio dispetta 
Scompiſcia alırui, 

Pie e . Se. . 

Rs | 
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mit ſeinen Verſen vergeſſen haͤtte, ſchon damals in 
eine Sanmlung brachte, die er durch einige ſolcher 
Gatyren von feiner eignen Hand noch vermehrte P), 
Man fieht aus diefer ganzen Sanımlung, daß die feis 
nere und überhaupt bie edle Satyre noch einem 

Jialiener gelingen wollte. Selhſt die Seele aller Sa⸗ 
enee, die Jronie, kommt in Diefen Verſen felten 
ober nie zur Sprache. 

Aber wie ein wucherndes Unkraut, das uͤberall 
von ſelbſt waͤchſt, hier und da fchöne Blumen treibt, 
aber nirgends. aufhört, Unkraut zu ſeyn, gedieh in 
Italien damals die Satyre der andern Are, 
die man die pafquilinifche und libertiniſche, 
oder die italienifhe Nationalfatyre nennen kann. 
Sie ift unzertrennlich verbunden mit dee burlesken 
Poeſie diefes. Zeitalters. Die Geſchichte beider will 
als ein Ganzes erzäble fen. ..  .°  . 

Srivoler Scherz und Spott war feit der Entſte⸗ 
hung der neuen Cultur in Italien ein Mationalbes 
duͤrfniß geworden. ‘Der fürftliche toren; von Medici 
hatte es fo wenig unter feinee Würde gefunden, wie 
vor ihm ber Barbier Burchiello, Verfe vol kecken Ue⸗ 
bermuths unter das Volk auszuftreuen, das fih nach 
folcher Ergögung fehnte). Im Zeitalter Ariofl’s 
ſchaͤmte ſich fat Fein Dichter und fein Daun von Ehe 
re und Unfehen mehr, diefen zügellofen Geſchmack 
durch burleske Souette, . Carnavalslieder, und jede 

- Art von metrifchen Compoſitionen zu befördern. So 
wie Berni Ddiefen Auswuchs der Poefie äftherifch 
veredelte, wie oben erzähle ift, ſo wollte nun Jeder, 

wer 
p) · S. die Anmerk. g). ©. 199. 
9) Vergl. I, Vaud, &. 261. 
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wer {uft und Talent hatte, in Verſen oder in Profe 
zus fcheszen und zu fpotten, zur Cnltur diefer Pöftlis 
hen Gemuͤthsunterhaltung das Seinige beitragen. 
Die Menge der feandalöfen Schriften aus der. golds. 
sen Periode der italienifchen Litteratur würde eine Rei⸗ 
be von Bänden füllen, wenn fie alle geſammelt würden. 

Und hier möchte wohl der rechte Platz für einige 
Machrichten von dem verrufenen Peter dem Ares 
einer ſeyn, den feine. fchaamlofen Vergoͤtterer nit 
niche weniger Enthuſiasmus, als die Marion ihren 
Arioft, den Goͤttlichen nannten '). Zu Arezzo in 
Florentinifchen war diefer merkwuͤrdige Menfch gegen 
das Ende des funfjehneen Jahrhunderts als Baftarb 
geboren. Sein Vater fol Luigi Baeci geheißen 
haben. Er felbft begnügte-fich mit feinem Taufnah⸗ 
men Perer müb dem Anbange Der Areriner 
(Pietro Aretino), ohne zu beforgen, durch einen ans 
dern Peter, der auch von Arezzo feya und fih, mie 
mehrere Aretiner, nur nach feiner Vaterſtadt zu nens 
nen tuft haben konnte), verdunfelt zu. werden. ‚Für 
Die Erziehung des talentvollen Baſtards gefchah nichts. 
Er that fi auch in der Folge, als er ein gefeierter 
Mann geworden war, nicht wenig darauf. zu Gute, 
Alles, waser war, Durch fich felhft geworden zu fen. 

s) Sraf Mazzuchelti fand der Mühe werth, eine bes 
fondre Visa di Piesro Aresino zu ſchreiben. Auch in 
feinem Wörterbuche tft des Artikel Piesro Aresino einer 
der vorzüglicheren. 

4) In Mazzuchelli's Wörterbuche find nicht weniger als 
zwanzig Autoren regiftrirt, die gewöhnlich nur mach ih⸗ 
rer Vaterfladt Aresini genannt werben. In keiner Pro⸗ 
vinztalftadt Italiens find auch fo viel berühmte Männer, - 

ve geboren, ale in Arezzo. 
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Ob er gruͤndlich Latein gelernt hat, iſt ungewiß. Das 
Griechiſche lag ganz außerhalb des Kreiſes, in wel⸗ 
chem er, fruͤh genug, zu glänzen anfing. Kaum bats 
te er aufgehört, ein Knabe zu feyn, als ihm ein Gons 
nett, mit dem er den paͤbſtlichen Ablaßhandel, ohne 
Zweifel mie vollem Rechte, angeiff, eine Berweifung 
aus feiner Vaterſtadt zuzog. Der verlaffene junge 
Menſch — denn feine Mutter, die ihn bis dahin 
unterhalten hatte, Lonnte nun auch nichts mehr für 
ibn thun — manderte nach Perugia. Da verdingte 
er ſich, um zu feben, bei einem Buchbinder und lern⸗ 
te deffen Handwerk. Da Ponnte er zugleich manches 
Buch leſen, das ihm fonft nicht in die Hände gekom⸗ 
men wäre. Des Buchbinderlebens müde, wanderte 
er endlich voll Hoffnung und Selbftvertrauen auf gus 
tes Glüf nah Rom. Da war er am rechten Orte; 
und bald lächelte ihm auch das Gluͤck. Er wußte es 
dahin zu bringen, daß der Pabft Leo X., der große 
Gönner des Wiges und Uebermuths, ihn bemerkte 
und lieb gewann. Er erhiele einen Pleinen Dienft. 
Er war noch in:päbftlichen Dienften unter der Regie 
rung Clemens VII. Sein Name wurde in Italien 
imnter befannter und gefücchteter. Nun fingen aber 
auch die Producte feines freien Witzes wieder an, 
ihn in MWiderwärtigkeiten zu verwickeln. Er konnte 
nicht leugnen, Verfaſſer der frechen Sonette zu fen, 
die ale Commentare über fechzehn Argerliche Gemälde 
von Giulio Romano , oder gar von Raphael, in Um⸗ 
fauf gekommen waren. Der Pabft Fonnte ihn num 
nicht länger in feinen Dienften behalten. Aus Rom 
verbannt, Lehrte Peter der Aretiner, jeßt ein Mann 
von dreiffig Jahren, nach feiner Vaterſtadt Arezjo 
zuruͤck, wo man artig genug war, die Verbaunung 
zu ignoriren, bie er fich früher auch Hier mu 
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harte. Beine Meinung mar auch nicht, in Arezzo 
zu bleiben. Er wollte fich nur dem flotentinifchen Hofe - 
nähern. Bon Biefer Zeit an fuchte er überhaupt, 
durch ‚Schaden Flug gemacht, feine firteninfe Autors 
ſchaft mit der feinften Politik in Uebereinftimmung zu 
bringen; und diefer Politif verdankte er das unerhörs 
te Gluͤck, auf dem Wege, ber ihn fonft an den Prans 
ger oder in’s Zuchthaus gefuͤhrt hätte, immer höher 
von Würde zu Würde zu ſteigen, und von den Gros . 
Gen: des Landes, deren Geiſſel er hieß’), mit 
Sunftbezeugungen überbäufe zu werden. Bald nach 
feiner Entfernung von Rom erfchien er als ein Mann, 
Der Achtung verlangte, am Hofe des Johann vom. 
Medici zu Florenz. Durch diefen Fuͤrſten, ber ihn 
ſehr freundlich aufnahm, wurde er bem Könige Franz 
von Frankreich bekannt. Er war nun, wie es ber 
Augenblick verlangte, abwechfelnd fchamlofer Autor 
und anfländiger Weltmann. ine goldne Kette, die 
ibm der König Franz fchenfte, war das erſte Chrens 
zeichen, das er Öffentlich als einen ‘Beweis des Ans 
febens tragen konnte, in welchem er bei ben Großen 
Rand. Mit diefem Ehrenzeichen geſchmuͤckt, wagte 

‚ er fi auch wieder nad Rom; und der Pabft hatte 
nichte Dagegen. Aber Bein gutes Glück wartete diefes 
Mal des Aretiners in Rom. Er wurde von einem 
Menfchen, den er als Nebenbuhler in einer Liebfchaft 
durch giftige Verſe zur doppelten Rache gereizt hatte, 

- meuchelmörderifch überfallen und mit einem Dolche fo 
übel zugerichtet, daB man ihn für todt nach Haufe 
eng. Fünf Wunden hatte er in der Bruſt erhalten, 

und 

t) Il Flagello de’ Principi, il Veritiere , e'l Divino find 
die Epithete, die feinem Namen auf den Zitelblättern 
feinee Bücher faß canzleimägig angehängt wurden. 
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und feine Hände waren verſtuͤmmelt. Schon ˖froh⸗ 
lockten feine Feinde laut. Man machte fchen heillofe 
Grabſchriften auf ihn; als er von feinem Kranken⸗ 
lager wieder aufftand, und, furchtbater und verherr⸗ 
fichtee als je, allen Droßungen, wie allen Sitten, 

trotzte. Seine Briefe, deren nicht wenige gedruckt 
find, beweifen, mit wie vielen berühmten und angeſehnen 
Perfonen.er in Verbindung fand. Er ging nach Flo⸗ 
reny zutuͤck. Der Tod feines Goͤnners Johann von 
Medici ſchien ihn in neue Verlegenheit zu fegen. Aber 
weltklug genug, ein neues Gluͤck mit Werftand abzus 

“warten, zog fich der Aretiner in eine fitterarifche Eins 
ſamkeit zucück und lebte vom Ertrage feiner Feder. 
Als privatiſirender Schriftfteller 30g er nach Venedig. 
Aber feine Entfernung von der großen Welt währte 
nicht lange. Ihn mie dem Pabſt Clemens auszuſoͤh⸗ 
nen, machte fih der Doge Grilli felbft zu einem ans 

gelegentlichen Geſchaͤfte. Im Gefolge einer feierlis 
chen Ambafjade, die die Venezianer an den Kaifer 
Carl V. abfchicften, war Perer der. Aretiner; und für 
ihn fchien fich der Kaifer faft mehr, als für die Am⸗ 
baſſade, zu intereffiren.. Vom Kaifer geehrt und bes 
fchenft, kam er nun auch bei dem neuen Pabſt us 
lius III. in folches Anſehen, daß er den päbftlichen 

. St. Peters» Drden erhielt. Er, der Verfaſſer der 
fittenlojeften Schriften, die feie dee Erfindung der 

Buchdruckerkunſt in Umlauf gefonmen waren, ftand auf 
dem Punkte, Cardinal zu werden. Verdrießlich dars 
über, daß er es niche wurde, verließ er Rom wieder. 
Nicht lange nachher, im J. 1557, flach er zu Bes 
nedig *). 

" Die 

ss) Unter den Grabſchriften, durch die man nach feinem 
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Die Geſchichte dieſes, durch ſeine unſaubern 
Werke unvergeßlich gewordenen Vielſchreibers verdiente 

dieſe umſtaͤndlichere Erzaͤhlung. Denn nie hat es ein 
frivoler Autor, in der großen Welt fo weit gebracht ale 
Peter der Aretiner; und nie iſt einer von feiner Pars 
gen fo vergäntere worden. Der Enthufiasmus, 'mit 
dem man feine Schriften aufnahm, würde ein Brands 
mahl im Charafter der italienifchen Nation ſeyn, 
wenn der Aretiner nicht verflanden hätte, den Ge; 
ſchmack diefer Marion in eben dem Grade zu ergößen, 
wie er ihr fittliches Gefühl mishandelte Dicht im 
Allem, was er ſchrieb, zeigte er fich als einen Mann 
son Gefl. Mehrere feiner Werke, befonders unter 
feinen ſchluͤpfrigen Sonetten, - find fehr platte Zoten. 
Andee, die ernfihaft ſeyn follen,; z. B. feine Paras . 
phraſe der ſieben Bußpfalmen‘), find langweilig. 
Abet in mehreren, durch die ee am befannteften war, 
zu denen denn freilich einige der heillofeften gehören, 
muß der gerechte Gefchmacksrichter, auch wo ihn der 
inhalt anekelt, den hellen Sinne und dem feinen 
Beobachtungsgeifte nicht weniger als der. pifanten Nas 
eur und Leichtigkeit der Manier des frechen Peters, 

. befonders in feinem dialogifchen Styl, Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Noch weit mehr äfiherifchen 

Werth 

Tode Rache an ihn nehmen wollte, moͤchte wohl dieſe 
die naivſte ſeyn: 

Qui gisce PAretin, poeta Toſco, 
Che diſſe mal d’ognun, fuor che d’Iddio, 
Scufaudofi col dir: Non lo cowo/co. 

4) I fette falmi della penitenzia di David, compofli per 
M. Pietro Aretino, Venez. 1534. — Diefe Pfalme 
find nachher noch äfter gedrudt. Man fchägte fie ale 
ein ganz vorzägliches Erbanungsbuch. Auchin das Frans 
zöfifche murden fie zwei Mai Aberſetzt. 
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Werth wuͤrde er ſeinen Schriften, beſonders ſeinen 
Verſen, ohne Muͤhe haben geben koͤnnen, wenn «es 
nicht alle Muͤhe geſpart haͤtte, durch die man nichts 
weiter als Vollkommenheit erreicht. Ihm genuͤgten 
Beifall und Geld. Jaͤhrlich aufs wenigſte tauſend 
Seudi zu verdienen, bedurfte er, wie er von ſich ruͤhm⸗ 

„te, nichts mehr als ein Tintefaß, eine Feder, und 

ein Buch Papier; und weil ihn gar nichts ernſthaft 

intereſſirte, fchrieb er alles Mögliche; ſchamlos far 

enrifhe Dialogen; eine Paraphrafe dee 
fieben Bußpfalme; drei Bäder von ber 
Menſchheit Chriſti; Berrachtungen über das 
erfie Buch Mofes; das Leben der heil, Ca⸗ 

eharina; noch mehrere geifltiche Werke; fünf 
£uftfpiele; ein Tranerfpiel; ein Paar unvols 
(endete Epopden; Sonette, ſatyriſche Capitel 

u. ſ.w. ). Faſt alle dieſe Schriften gehören in Ita⸗ 
lien zu den verbotenen Büchern. Die Satyre 

des Äretiners, fo fehe fie von feinen Zeitgenofien ges 
- fircheet wurde *), iſt zu perſoͤnlich, um für die Nach⸗ 

welt fonderliches Intereſſe zu haben. Auch wo * 
wei 

Das vollſtaͤndige Verzeichniß der Schriften Peters des 
retiners liefert Mazzuchelli. Die burlesk ſatyriſchen 

Capitel, Stanzen und Sonette glänzen nach ihrer Art 

auch in den oben angezeigten Opere burlesche, die Graz⸗ 
zini zu ſammeln anfing. 

/2) Wie fehr der Kaiſer Carl V. fi vor der Feder bes 
Äretiners fürchtete,, pflegt man unter andern durch eine 

ziemlich Sefannte Anekdote zu beweiſen. Als Carl mit 
feiner Flotte von der übel berechneten und ungluͤcklich 
ausgefadenen Erpedition gegen Algier zurüdfam, Üch 

er unverzüglich dem Aretiner, damit er ſchweigen moͤch⸗ 
te, ein Sefchent von hunderte Gcudt einhändigen. Der 
Aretiner nahm das Geld und fagte, indem cr ed nahm: 

“ige Heins Summe für eine fo große Nartheit! 
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weiß, wen fie treffen ſoll, iſt fie wegen ber vielen Ne⸗ nt 
ben: Anfpielungen auf die Sitten und:gefellfchaftlichen 
Gebräuche jener Zeit ſchwer zu verfiehen. Wo fie in 
Epifteln an Große eingefleider und deßhalb züchtiger 

. und gemäßigten ift, blickt die ſchlaue Unterthaͤnigkeit 
Des Aretiners und zumeilen auch ganz ohne Schleier 
feine Bettelei durch )). Was er für die Eultur der 
italienifchen Profe gethan har, wird im folgenden 
Sapitel berührt werden. . 

Eine Säule ftiftete indeffen ber Aretiner nicht. 
Er war ſelbſt, nur mit mehr Ungezogenheit, alg alle 
feine Vorgänger, einem -Längft gebapnten Wege ges 
folge: Mehr als Ein gurer Kopf fchloß fih, mans 

, oo... der u . 

y) Was kann man z. ®. Bettelhafteres leſen, als folgenden 
Schluß eines feiner poetifhen Sendfchreiben an den 
Großherzog von Florenz: 

- ©r nel venirne a la conclufione, 
Ponga mente a la mia grande fperanza 
La grandiflima voftra discrezione, 

Ehe amicitia non fu, ma frstellanza, 
Quella c’hebbi cel voflro genitore 
Di propria man di voi n’ho la quetanze, 

So ben ch'io gli era inutil fervitore , 
Ma piacque a la bonta che vi fa tale 
Scrivermi cio per rallegrarmi il core, 

Che vi par de la lettra Imperiale 
Che gia mandovi la fua Maeftade 0 
Perche voi mi tenefle ın fu le gale. 

Finaliter la voftra umanitade 
Facci ora fi, che non l’efca di mente , 

' La mia firaokdinaria povertode. 
Di Vinezia rifugio d’ogni gente | 
Nel mefe di Novembre a giorni dot. 
L’anno affamato troppo beitialmente 

Pietro Aretino Servo dei fervi di voi. 

Douterwel’s Geſch. d. fhön. Aedeh. U. B. O 
J ⸗ - 
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cher freilih nur in feinen uͤbermuͤthigen Launen, an 
den nicht weniger frivolen, aber feineren Berni. Uns 
ter denen, die mie Berni Partei gegen den Aretiner 
‚machten, mar einer der eifrigften Pofjens und Saty⸗ 
zens Reimer Giovanni Mauro, aus einer eds 
len Familie im Friaul. Seine burlesken oder bers 
nesten Verſe gehören zu den derbeften in ihrer Art, 
‚haben aber übrigens Leinen befondern Charakter *). 
Eben fo wenig die aͤhnlichen Arbeiten von Molza 

und dem fonft fehr ehrbaren Della Cafa, der fih 
niche fhämte, unter ander auch durch eins der fans 
daldfeften Schmutzgedichte berühme zu werden ). 

Zur Partei des Aretiners gehörte Agnolo Kits 
eeuzuola von Florenz. Als Luftfpieldichter ift er fchon 
oben genannt, Er war, mach dem Bericht der meis 
ſten Litteratoren, wo nicht ein Abt, doch ein Geifls 
licher ). Sein entfchiedener Hang zur libertinifchen 
Poeſie beftimmte ihn freilich zu einem andern Stande, 
Aber was verteug fich Damals nicht mie dem Stande 
eines Geiftlichen in Italien? 

Anfangs 

e) Man findet fle in den ſchon oͤſter angefuͤhrten Opere 
burlesche. 

a) Das fdyändliche Capitolo del forno von bella Eaſa 
fcheint auch ſelbſt den Italienern faft zu kräftig geiwefen 
zu feyn, weil esden unnatürlihhen Lüften ſchmeichelt, 
die im neueren Italien, wenn gleich vielleicht nicht viel 
‚Weniger als im -alten Griechenland und Rom beliebt, 
doch immer verſteckt geblieben waren. 

D) Tiraboſcht (Storia ete. T. VIL p. III.) will nice 
glauben, daß Firenzuola ein Geiſtlicher geweſen fet, 
weil ein Geiſtlicher keinen ſo frivolen Geſchmack haben 
koͤnne. Dachte der große Kenner der Litteratur nicht 
einmal an den Erzbifhoff della Eafa? 
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Anfangs Freund des Aretiners, dann fein erbies 

‚gertfter und unverföhnlicher Feind war der Damals mie 
ihm faſt gleich berichtigee Miccolo Franco vor 
Benevent. Auch feiner mußte vorläufig fchon bei dee 
Gefchichte der Sonettenpoefie gedacht werden; und 
wer die claffifche Eleganz feiner vortrefflichen Schifs 
ferſonette zu fchägen weiß, .. muß. die Verwilderung 
eines fo vorzüglichen Kopfs noch mehr bedauern, Aber 
Franco war, wie det Aretiner, ein zu niedrig den⸗ 
Bender Menfch, um nach der dee irgend einer Vor⸗ 
trefflichkeit fich ernfihafe zu bilden. Anfangs gelang . 
es auch ihm, fich bei den Großen einzufchmeicheltg 
und Geſchenke bald zu erbetteln, bald zu ertrotzen. 
Seine Pajquille wurden wie bie des Aretiners gefürche 
ter. Aber, wie dieſer, fich mie Ehren aus jedem vers 
drießlichen Handel zu ziehen, in den ihn feine Schmäßs 
ſucht verwickelte, verftand er nihe In Venedig 
wurde ee mehr als Ein Mahl mit verdienten Stocks 
fhlägen beloput. Die Auszeichnung, Die dem Ares 
tiner von den Großen widerfuhr, fcheint zu der Er⸗ 
bitterung , die Franco gegen ihn ſaßte, die erſte Vers 

anlaſſung gegeben zu haben. Neid von der einen, 
Mache von der andern Seite, und eine gleich ehrloſe 
Denkart Beider riß, fie nun hin, in den giftigften So⸗ 
netten einander bis auf den moralifchen Tod zu vers 
folgen. Der fruchtbarfte an folchen Sonetten war 
Franco. Er lieferte nicht weniger als zweihundert 
und funfzig, die ausdrücklich unter dem Titel S os 

nette gegen den Aretiner in’s Publicum Las 
men; und um die $ettüre noch aunehmlicher zu mas 
hen, "fügte er zweihundert Stuͤck hinzu, die er ohne 

AUmſtaͤnde nach ihrem Inhalte Priapeia beritelte De 
- . ee 

- &) kime di M. Niscold Franco couıra Pietro Aretino, hi 
| 902 oe. ls 
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Aber der Aretiner triumphirte, und Franco ſank im⸗ 
mer tiefer. Wuͤthend griff nun der Elende ohne alle 

Ruͤckſicht mit ſeinen paſquiliniſchen Verſen Jeden an, 
wer ihm in den Wurf kam. Er trieb es fo lange, 
bis der Pabft PiusV. ihn auserfah, ein Erempel zu 
flaruiren, und dem unerhörten Linfuge der Paſquil—⸗ 
fenreimerei ein menig Einhalt zu thun. Niccoloö 
Franco flach vor Rom am Galgen im J. 1569. 

Aber die Anhänglichfeit des itaftenifchen Publi⸗ 
eums an die burlesk ſatyriſche und fchlüpfrige Poefie 
dauerte fort. Der Mann, der Damals als das kri⸗ 
tiihe Oberhaupt der zügellofen Secte der Sport: und 

‚ Dorfen: Reimer fi geltend zu machen wußte, war 
Anton Francefco Srazzini von Florenz, bes 
kannter unter dem akademifhen Spiguahmen der 

Plotz;fiſch Cil Laſca). Er ſelbſt harte fi mit 
dieſem Nahmen beebre, als er in Florenz Mitglied 
der Afademiz der Feuchten (degli Umidi) wurde; 

“und als er in die neugeftiftete Afabemie von der 
Kleie (della erufca) trat, fand er nicht für nöchig, 
fih umzutaufen, weil doch, wie er zu bemerfen bes 
liebte, die Plogfifche mit Mehl beftreuer würden, 
wenn man fie briete. Solche an ſich ſchaalen Anek⸗ 
doͤtchen gehoͤren auch zur Geſchichte des litterariſchen 
Geſchmacks einer Nation. Grazzini war nichts we⸗ 
niger, als ein gemeiner Kopf, und bei aller feiner faſt 
fhwärmerifchen Vorliebe für die frivolfte Geiftesuns 
terhaftung blieb er ein Mann von Ehre. Sein bels 
lee Verftand und fein unbefangenee Sinn verleideten 
ihm die monotone tiebeslicanei der Petrarchiſten und 

bie 

la Prispen del medefimo, . Tereg.cdisione, con grazia 
e e privikegio Pasquillice, 1548. 
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die ſteiſs Frierlichkeit der pedantiſchen Machahmer der | 
Alten. Dieſen Veriernugen des Geſchmacks feinen 
Beitgenofien wollte.er.berihaft entgegenarbeiten.: Deß⸗ 
wegen pries er in, Profe und in Verſen die unafe 
fectirte: Poeſie Berni's. Deßwegen veranſtaltete · er 
Die bekannte Sammlung, von Gedichten im. bernesken 
Styl, und eine aͤhnucht, Durch dia en: die Carmadalt: 
lieber vor ‚dem Untergangeſzu retten. ſuchte ).Seine: 
eiguen Gedichte gehären ı größten: Theils in —* 
Claſſe. Gigenthuͤmliches hahen ſie wenig, abere ſche 
viel Natur, — ud sine mannirhe Poksißnut 
Res Aurdeucks 2: | Bun ) ns 

wu F BEL ! a8) 

Pr Weide Sammhrhgen ſind ſchon oben: 'angejeigt: " 
e) Kotgendes artige &onert des Laſta an ſich is ie 
gel fethe Theorie det. wahten ‚Digtkunft: 
“Ben do verreſti il cielo e .tutti.i fanti. a .17 
Laſca, divotamente cintraxiare a 227 
"Che fuor di man.de ‚gotti e de’ ‚pedandi on 
Uſeita € V’alma Bochs a volgäre. et 

Or fi vedranno Mafcherate e Canti 
"Chimi’ ed dlegrr‘per Pirenze anlarey :- 
‘Talche la ‚plebe,, : le deme e gli amanti .” 
Piü non s’avranna. il cervello a iillare, . . . 0 

Allegrezza, piacer , diletto e fpalfo ° 
Atan delle Commedie gli uditori : [ 
E le regole antiche .andranno a ſpaſſo. eg 

‚:.? Givochi diverfi, e travagliati amori: \ 
La fperanza * timore; or alto or baſſo 
Chiuderan lieti .e- tormentofii ii.eworfla 

E dopo ufciran, or . ... | 
„Intermedi giocondi, che daranno- n 

„ Gioja, e Söntento,, 'enon pena ed affanno: 
vpPerchè ä veder ‚Vavranno, .. 

Stravsganti non giä, "Tcuri e "terribili; 0 
. 'Ma chbieri , bei 4-veghi- econolcibili.. - - 
..20n +3. Telche:gusß anvißbili - *FB 

83 ht : Rimar- 

wm 
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»MNach der Sammmkitg,” die Grazzini veranſtal⸗ 
tete, Bann man den Werth der burlesfen Poeſie dies _ 
fes Zeitalters in ihrem ganzen Umfange binlänglich 
ſchaͤtzen lernen. Alle merrifchen Formen, die 
Damals’ die beiteßfeften waren, wurden dem unedlen 
Geoffe angepaßt; die Stanze indeffen weniger, ale 
Die Sonertenform und die Reimkette. In biefen For⸗ 
men wetteiferten die" witzigſten Köpfe, dem FInhalte 
Mannigfaltigkeit und uͤberraſchende Neuheit zu geben; 
und'doch brachten fie es nicht vtel: weiter, als bis zut 
luſtigen· Unerſchoͤpflichkeit ia: zwei Arten von-Späßen. 
Mas in ihren Satyren mehr als Perfönlichkeit: war, 
Pleidesen fie entweder in Pomifchetobreden aufalle 

Öglichen Dinge ein ; oder der unfaubere Theil ihrer Wit⸗ 
zelei war gemähnlich nichts. audgeg.als ein doppelſin⸗ 
niges Spiel „mit. gewiffen Wörtern, ‚die 
man nach Beliehen in einer. ehrbaren oder unehrbaren 
Bedeutung verfießen ‚fans. - Dergleichen Spiele bes 
srieb man auch gefellfch afetich,, -befonderg 'in der 
Akademie der Ungefhlachten (Rozzi)‘). _ 

In die erzäßlende- Poeſte drang .ber bur⸗ 
leske Styl anfangs mit etwas weniger Uebermuth. 
Berni’s Umarbeitung des verliebten Roland von Bo⸗ 
jardo ſchwebte noch zwifchen entfchiedenem Scherz und 
halbem Ernſte. Zum. lächerlichen Helden eines bur⸗ 

. Ze (1 - 

Rimarranno i poemi, sfeofi’e piatti 
Alla Latina, o alla Greca futtũ. 

Eine gute Sammlung aller Sonette und Canzouen bes 
Laſca find die Rime di Ansonfrencefco Grazzini, detto 
öl Lafta. Firenze, 174. 8. | 

f) Einer ihrer Hauptmänner war: Angelo Cennt, ges 
nannt il Rifoluso. ©. die Sonetti ‘del Rifoluto de’ Roz- 
84, Siena, 1547. 
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lesk erzäßlenden Gedichte machte ben großen Roland 
zuerſt Teofilo Folengo' aus dem Mantuanifchen, 
auch einer von den luſtigen Abenteurern, deren Bah⸗ 
nen fich in ganz Italien durchkreuzten. Auch er war 
geiftlich erzogen; wurde Benedictiner-Moͤnch; entlief 
aus dem Klofter; trieb ſich mit feinen feichtfinnigen 
Werfen am laͤugſten im Neapolitanifchen umher; wurs 
De endlich, nach der Vorſtellungsatt feiner Glaubens⸗ 
genoſſen, wieber gottesfürchtig, und ftarb im J. 1544 
ini Kloßer. Unter dem Namen timerno Pitocco 
‚gab er fein Rolandchen (Orlandiso.) beraus:P)y 
eine drollige Verfleidung des Roland, den man fich 

. als den Großen zu benfen gewohnt war, in einen 
Bettelk naben. 

. Eben Diefer Folengo brachte einen. nen 
Hauptſpaß, die macaronifche Poefie,- Die 
Mode So fing man jegt an ein halb lateini⸗ 
fches, halb italienifches Kauderweifch zu. nennen, 
Das durch ſich felbft ſchon Lachen erregte. Ob Folengo 
der Erfinder diefes Kauderwelſch iſt, oder eb er es 
nur zuerft methodiſch behandelte und auf eine Pomifche 
Are in Umlauf gefeßt har, ift Baum der Mühe der 
Iitterarifchen Nachfosfhung were. Denn den As 
fang diefer lächerlihen Sprachmifchung hatten ohne 

Zweifel: unmwiffende "Sateinfchreiber gemacht, die es 
ganz ernfllich damit meinten. Syn dee Lateinfchreis 
berei der mittleren Jahrhunderte achtete man kaum 

- darauf; und mancher Klofterbruder Folengo’s mochte 
wohl ein ähnliches Latein fprechen. ber nur ein 

" | jovins 

8 Die ältefte Ausgabe des Orlandino iſt die Veneziani⸗ 
ſche vom dahr 1526. 

D4 
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jonialifcher Kopf, der ein fo feiner Renner der reinen 
Latinitaͤt und feiner Mutterfprache, wie Folengo, ar, 
konnte die-taune und das Talent haben, und bie Müs 
be aufwenden, aus einem Quodliber von Stalienifch 
und Latein etwas Witziges zu machen und lange Ges 
Dichte in diefer Manier zu verfificiren. Folengo's mas 
‚earonifche Gedichte, die er unter dem Namen Mers 
linus Eoccajus herausgab >), find freilich von 
einem Ende bis zum. andern niche viel mehr als Pofs 
fen; aber den Rang arsiger Poflen muß ihnen die 
Kritik zugeſtehen). 

. Bu: . a 
* 

Was in Italien für die Abrigen Dichtungs⸗ 
arte, damals geſchah, iſt kaum nennenswerth, die 

“ . Wer⸗ 

h) Opus Merlini Coccaji, poetae Mantuani, Macaroni- 
ceorum. — Die vor mir liegende Ausgabe (Amfterdam, 
1692) bat erflärende Randgloffen. 

i Ein Pröbchen der macaronifhen Sprache und des mas 
caronifhen Witzes des Folengo mag biefe Meine Ele⸗ 
gie feyn: —— 
Tempus erat, flores cum primavera galantos 
Spuntabat, & freddas fcolat Apollo brinas. 

Sancta facit faltare forss Agnefa lufertas, 
Capraque cum Capro, cum Cane Cagna coit, 

Stalledizza novas Armenta Biolcus ad: herbas 
Menat, & ad. Torum calda vedella fugit. 

Bofchicolae frifolat Rofignolae gorga per umbraa 
Rognonesque magis fcaldat alhera Venus, 

Ante meos oculos quamdo .desgratia duxzit _ 
Te, dum pafcebam, cara Zenina, Capras, 
Discarigavit Amor talem mihi crede verettam, 

Quod pro te veluti pegola nigra brufos, 
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Werke der Dichter abgerechnet, die ſchon oben herꝛ 
vorgehoben find. — —6 

‚ Kein Schaͤfergedicht entſtand, das neben 
Sanazzar’s Arkadien geſtellt zu werben verdiente. An 
unbedeutenden Eklogen war fein Mangel. Gols 
he Eflogen waren faft fo gemein wie mittelmäßige 
Sonette. | J ee 

Alnter den didaktiſchen Gedichte, bie zu 
ihrer Zeit £efer fanden und noch nicht ganz in Vers 
geſſenheit geraten find, waren bie befannteften die 
Jagd von einem gemwiffen Tito Giovanni von 
Scandiano, und eine Bearbeitung deſſelben The⸗ 
ma’s von Erasmo von Balvafone. Beide übers 
fegten auch Verſchiedenes aus der alten kitterarur, 
Aber ihre Lehrgedichte traten hinter denen von Rucels 
lat und Alamanni in den Schatten. Die Anime 
(la B&lia) von Tanſillo, ein didaktiſches Werkchen in. 
terze fime, ift mehr eine Rede, durch welche ben 
Müttern die Pflicht, ihre Kinder nicht an Ammen 
zu übergeben, in das Gewiflen denronftriet wird, alg 
ein Gedicht. 0 

| . “5 BE 

Zur Geſchichte der Reimkünfte und metris 
ſchen Spiete ift hier fein Raum. Die Verfuche, 
dem italienifchen Romanzo die antitm Sylbenmaße 
widernatuͤrlich aufzubringen, wurden befünders von 

dem geleheten Kritiker Claudio Tolammei von 
Siena, erneuert *). Auch Annibal Caro mach⸗ 

te, 

x) Die Monſtroſitaͤt der Hexameter und Pentameter 
des Tolommei kann man nach folgenden beurthelen. 

5 rec FR rna 
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te, fo gut es gehen mollte, italtenifcht Hexameter und 
Dentameter., nd 

H N 

Torquato Tafſo. 
Irtalien hatte nun eine poetiſche Litteratur. Geis 

ne beruͤhmteſten Dichter waren Häupter einer kaum 
uͤberſehbaren Schaar. Sie ſtanden nicht mehr, wie 
Dante und Petrarch zu ihrer Zeit, faſt einzig, als Wun⸗ 
dermaͤnner, vor dem Publieum da. Arioſt wär der 
Homer ſeiner Nation geworden. Der erſte Preis der 
italieniſchen Poeſie wurde wenigſtens von competenten 
Nichtern keinem Andern, als ihm, zuerkaunt. Wem 

der naͤchſte gebuͤhre, daruͤber aber waren die Stimmen ſo 
getheilt, daß kaum ein Richterſpruch hoͤrbar werden 
konnte. Der wahre Abſtand zwiſchen Arioſt und als 
len ſeinen mitdichtenden Zeitgenoſſen war gar zu 
roß. Die Stelle fuͤr den Dichter, der nach ihm der 
rſte heißen ſollte, mar noch offen. Torquato 

Taſſo, der diefe Stelle einnahm, macht wieder Epos .. che 
8 

Orns il colle vago, Parnafo, or adorna la fronte 
Quinci di .fanti rami „ quindi di frondi ſacre. 

'"" $pargi intorno i Aori con colta amarauto viole, - 
Colma d'odor tutta fpiri Ta bella vie. | 

L’arbore che è fempre verde e facro fempre ad Apollo 
Oggi. per ampio giro flenda i.felici rami: 

Oggi e l'acqua pura, che d’alto Elicona riferge, 
Veggafi piu chiara che fi vedefle pria, 

. Oggi Je fante mufe con smica ed enefta favella - 
Cantino i fatti tui, Febo, le lode tue. 
A gara Calliope canti or colla dotta Talia: 

. A gara contra Erato canti la bella Clio, 
O ‚come dritto fia, che fi vaga fanta carola 

- -Colms di gioje vada, piena di fefte giri. 
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che: in. der Geſchichte der italieniſchen Poeſte. Der 
Geſchichtſchreiber möchte hier ein neues Buch aufans 
gen. Aber fo wohl der Geift der Poeſie Taſſo's, ale 
der Abftand zwiſchen ihm und den folgenden Dichtern, 
fällt deutlicher, in's Auge, wenn man die Epoche, bie | 
mit it Arioſt anfing, mit Taſſo ſich endigen laͤßt. 

J Torquato Kaffe chen ift das tomanfaftefie 
aller italienifchen Dichter nach Dante . Wer es 
mit dem Leben Arioſt's vergleicht, kann, auch ohne 
von dem einen oder dem andern einen Vers geleſen zu 
haben, ſich ſchon in dee Muthmaßung ein ziemlich u 
richtiges . Bild von der Eharakterverfchiedenheit ber 
Poeſie beider Dichter entwerfen. _ Beide febten 
ungefäßt unter denfelben Verbaͤltniſſen, wenn gleich‘ 
zu verfchiedenen Zeiten, an bdemfelben Hofe. Aber, 
Arioſt war, zu feinem Glück, ein praftifch verftäns . 
diger Mann, und Taſſo, zu feinem, Werderben, auch 
da, wo es praftifchen Verſtand galt, ein Dichter. - 
Jener wurde mie aller feiner Weltklugheit feines Sen 
bens nicht freh. Welches Glück durfte fich biefer, 
der fich mit Teidenfchaftlich ſchwaͤrmender Phantafie 
jedem Gefühle hingab, an einem Hofe verfprechen? 

Die 

H Hinlanglich bekannt iſt Taſſo's Biographie von feinem 
Zeitgenoſſen und Freunde, dem Marcheſe Giambat i⸗ 
ſta Manſo. Aber eben ſo bekannt iſt auch, daß dieſe 
Biographie den Leſer gerade da verlaͤßt, wo man ſich 
nad) hiſtoriſchen Aufſchluͤſſen zu den merkwuͤrdigſten Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen Taſſo's am lebhafteſten ſehnt. Wer den 
Dichter als Menſchen naͤher kennen lernen will, muß 
ſeine Briefe nicht uͤberſehen. In der vollſtaͤndigſten 
Ausgabe der Werke Taſſo's (Venedig, 1735, im 12 
Quartbaͤnden) nehmen die Briefe zwei Baͤnde ein. 
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Die günftigften Umflände vereinigten ſich, das 
Talent, mit dem Torquato Taſſo im J. 1544, alfo 
eilf Jahre nach. Arioſt's Tode, zu. Sorrento im Nea⸗ 
politanifchen geboren wurde, früh zu entwickeln °), 
ein Vater Bernardo Taffo, der als Staatsmann 
und Dichter in Anfehen ſtand, übergab ihn den es 
fuitercolegium in Neapel zue erften Erziehung. ‘Dort 
ol der. lebhafte Knabe fchon in feinem achten Jahre 
erfe gemacht und Reden "gehalten haben. ‘Bald 

Darauf mußte ihn fein Vater, den das Schickſal feis 
nes Fuͤrſten aus dein Meapolitanifchen vertrieb, eis 
nem Verwandten zu Rom Anversrauen. Won Rom 
wurde der junge Taffo nach Berganıo geſchickt. Won 
Bergamo Fam er endlich, in den alten Spracheit ſchon 
hinlaͤnglich unterrichten, in feinem dreizehnten Sabre 
auf Die Univerfiräe zu Padua; und fein erſtes littes 
rarifches Beftreben war, ein Polyhiſtor zu werden. 

. Zum bewundern gläckte es ihm mic allen Studien, Die 
er anfing. Er legte ſich in Pabua zugleich auf die 
Theologie, die Jurisprudenz, und die Philoſophie; 
und nach vier Jahren wurde er von allen Drei Facul⸗ 
täten, nach damaliger Sitte, mie einem torberfrange 
gromovirt. Mur mit dee Medicin ſcheint er fich nicht 
haben befaffen zu wollen. Der' achtzehnjaͤhrige Juͤng⸗ 
King war nun fchon in feiner Art ein gemachter Mann; 

' ‚und 

» 

m) Es macht ben Beiden ftalienifhen Städten Eorrento 
und Bergamo Ehre, daB jede den Dichter, auf den die 
ganze Nation ſtolz iſt, ſich befonders als den ihrigen 
ueignet. Aber daß man daruͤber ſtreiten konnte, ob 

Bergamo oder Sorrent Taſſo's Vaterſtadt ſei, kann der 
unbefangene Verſtand kaum begreifen; denn weder in 
Bergano, noch in Sorrent bezweifelte man’ das Fac⸗ 
tum, daß Torquato Taſſo in Sorrent geboren, ſeine 
Samilie aber in Bergamo einheimiſch war. 
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und ſchon verbreitete fich auch der Ruhm feiner Verſe. 
Eine Pleine Verfölgung erlebte er in Bologna, wos 
hin ihn die Einladung des päbftlichen Vicelegaten ges 
zogen hatte. Man harte ihn im Verdacht, der Ders 
faffer einiger Argerlichen Spottfonette zu feyn, die in 
Bologna nicht gut aufgenommen wurden. Haͤſcher 
rückten auf fein Zimmer. Dan durchfuchte feine Pas 
piere. Sehr beleidige durch diefe polizeimäßige ‘Bes 
handlung, ging der junge Taffo nach Padua zuruͤck. 
Er war noch nicht neunzehn Jahr alt, als er mit feis 
nem Rinaid (il Rinaldo), einem epifhen Werke in 
zwölf Gefängen, als Nachahmer Arioſt's das Pus 
blicum begrüßte, 

Mit der Erfcheinung bes Rinald im J. 1562 
fängt der zweite Theil der Lebensgefchichte Torquato 

Taſſo's an. Er harte diefes Gedichte dem Cardinal 
Ludwig von Efte, einem Bruder des Herzogs Alfons 
11. von Ferrara, zugeeignet. Der Cardinal und dee 
Herzog beriefen den Dichter, in dem fie einen zmeis 
ten Arioſt beranreifen zu feben glaubten, an ihren - 
Hof. Voll jugendlicher Hoffnungen und bichterifchee 
Träume und Entroürfe, 309 Taſſo in das berzogliche 
Schloß zu Ferrara ein. - Er erhielt auf Koften des. 
Herzogs Alles, was zur anftändigen Subfiftenz ges - 
"Höre, und dazu feine Geſchaͤfte. Er war auch bes . 
Tchäftige genug mit feinem befreiten Jeruſalem. 
Schon damals arbeitete er am Plan und an der Auss 
führung diefes Gedichte, das feinen Damen durch 

, Europa getragen hat; und das Publicum fprach fchon 
davon. Berühmt, wie es nur felten ein junger Mann 
in diefem Alter geweſen ift, begleitete Taſſo im Jahr 
3571 ben Cardinal von Eſte auf einer Meife nad) Pas 
sis. Auch da wurde er verherrlicht. Bald nach ſei⸗ 

’ ner 
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ner Zuruͤckkunft ſah er fein Schäferfpiel, den Amynt, 
das als eine Zwifchenarbeit während der Forrfeßung- 
des befreiten Syerufalem entflanden war, mit raufchens 
bem Beifalle vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt. 
Sen Gluͤck an diefem glänzenden Hofe fchien fich ims 
mer mehr zu befeftigen, während vielleicht fchon das 
mals der Keim feines Ungluͤcks in feiner Bruſt ers 
wuchs. Denn wenn er, wie die geheime Gefchichte 
meldet, bie Prinzeffin Leonora, die Schwefler des 
Herzogs, Teidenfchaftlich zu lieben wagte, war das 
mals, als er an allen Feſten und Freuden des Are 
Theil nahm, die erfie Veranlaſſung dazu. Mit Fleiß 
und Teuer arbeitete er indefjen an feinem befreiten es 
sufalem fort. Er verbeblte es nicht, daß er mehr, 
als der vergösterte Arioſt, zu leiften gefonnen fei. 
So menig Ruhmredigkeit in feinem Charaker lag, 
fo auffallend mußte doch "feine poetifche Anmaßung 
feyn. . Denn er tadelte laut an Arioft’s rafendem Ro⸗ 

“ Sand nicht nur die unfchickliche Compofition. und etwa 

1 

pden, ſchien ihm, ohne alle aͤngſtliche Nachahmung 

einige Stellen in der Ausfuͤhrung; er verwarf, nach 
Grundſaͤtzen, die ganze Mauier der romantiſchen Epos 

pie, fo wie fie nun fehon eine claffifche Autoritaͤt im 
Italien erhalten hatte. Zu diefer Eritifchen Dreinung 
befannte er fich dffentlich durch feinen Gonzage, 
ein Geſpräch über die anftändigen Freu— 
den, das er drucen ließ ). Den fehwärmerifch 
moraljfchen Ernft feiner Denkart wollte er in. die ros 
mantifche Ritterpoeſie übertragen wiflen; und eine res 
gelmäßige Form, nach dem Mufter der antiken Epos 

ders 

0) Gonzage, ovvero del piacer oneſto, dialogo. Es 
ſteht im ?ten Bande ‚der Venezianiſchen Ausgabe der 
Werke des Tale. . 
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derfelben., zum Weſen und zur Wuͤrde der epiſchen 
Dichtung zu gehoͤren. Jener moraliſche Ernſt der 
romantiſchen Schwaͤrmerei war aber den Italienern ſeit 
Petrarch ganz fremd geworden. Taſſo zeigte ihn mit 
petrarchiſcher Treuherzigkeit auch in feinen Sonetten. 
Unter diefen. Umſtaͤnden konnte es ihm an Gegnern 
nicht fehlen. Man beneidete ihn als einen verzogenen 
Guͤnſtling des Gluͤcks. Man fing an, ihn als einen 
Phantaſten und Pedanten 'zu verlachen. An dem Hos 
fe ſelbſt, wo man feiner Poeſie Gerechtigkeit widers 
fahren lieg, Fonnte feine Empfindſamkeit fchiwerlich 
gefallen; und profaifche Anſpruͤche an die Gunft der 
Damen zu machen, fchien ihn um fo weniger zu Eleis 
Den, da er nicht ſchoͤn und noch Dazu krantlich und 
hyypochonderiſch war. 

Noch ehe das befreite Jeruſalem vollendet ı wur⸗ 
de, zogen ſich die Wolken uͤber dem Dichter ſchon 
ſichtbar zuſammen. Nach dem Berichte ſeines Freun⸗ 
des und Biographen Manſo war es im Jahr 1577, 
als Taſſo die Unbeſonnenheit hatte, gegen einen Hof⸗ 
cavalier, der fich, wenigftens nach Taſſo's Ueberzeu⸗ 
gung, verraͤtheriſch gegen ihn betragen hatte, in den 
fuͤrſtlichen Zimmern den Degen zu ziehen. Der Hers 
309, der Damals dem Dichter noch ſehr wohl wollte, 
glaubte der, Ehre feines Hofes doch fo viel fchuldig zu 
feyu, daß er ein folches Vergeben nicht ganz ungeahn⸗ 
Der ließe. Taſſo erhielt auf einige Zeit Stubenarreft. 
Das follte feine ganze Strafe ſeyn. Aber in der Phan⸗ 
tafie des beleidigen Enthuſiaſten, der nur fein Recht 
verfochten zu haben glaubte, verwandelte fich fein Zims 
mer in ein entehrendes Gefängnig. Er hielt fih für 
unverantwortlich verfannt, gefränft, und mißhandelt. 
& entfloh heimlich vom Schloſſe. Mit verſtoͤrten 

Sin⸗ 
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Sinnen, und ungewiß, wohin er fich nun weiter wens 
den wollte, fam er in Zurinan. - 

| Verleidet war dem ungluͤcklichen Taffo num ſchon 
fein Ruhm, der gerade jegt feine aͤußerſte Höhe waͤh⸗ 
rend des Lebens des Dichters erreicht hatte. Der viers 

‚ te Öefang des befreiten Jerufalem wurde, als Probe 
des Ganzen, in einer Sammlung von Gedichten im 
J. 1579 abgedruckt. Taſſo felbft irtte indeffen uns 
ter dem pretiöfen Namen Dmero Suggiguerra 
(Homer, ber vor dem Streite flieht,) zwifchen Turin 
und Rom umher. Denn von Turin, wa man ihn 
mitleidig und freundlich aufgenommen hatte, war er, 
vor neuer Verrächerei beforge, fchon wieder heimlich 
entfloben. In Rom nahm er feine Zuflucht zu einem 
tandsmanne, dem Cardinal Albani. Auch bei diefem 
konnte er nicht ausdauern. Als Schäfer verkleider, 
machte er fich auf den Weg nach feiner Vaterſtadt Sors 
rento, um ſeine Schweſter, die dort verheirarber war, 

: einmal wiederzufeben. Aber auch in Sorrent lieg 
ihn fein zerruͤttetes Herz nicht lange ruhen. Ein Ges 
fühl, über das er immer weniger Herr werden fonns 
te, 309 ihn nach Ferrara zuruͤck. Er fuchte um die 
Erfaubnif nach, wieder umkehren’ zu dürfen; und er 
erbielt fi. Seine Wiederankunft in, Ferrara wurde 
bei Hofe wie ein Feſt gefeiert. Alles, was das gute 
Vernehmen zwifchen ihm. und dem Herzoge geftört 

- hatte, fchien verziehen und vergeffen. Aber ehe man 
fich deſſen verſah, mar Taſſo wieder entwiſcht. Kr 
batte Kälte und Spott mitten in der Feierlichkeit bes 
merkt, mit der man ibn wieder empfangen hatte. 
Er klagte fein teid dem Herjoge von Urbino. Dieſer 

> Fürft rieth ihm in der beften Abſicht, noch ein Mal 
nach herrata umzukehren und ſeinem Beſchuͤtzer nicht 

zu 
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zu trotzen. Er konnte nicht vorherſehen, daß der un⸗ 
gluͤckliche, der bis dahin ſich nur einbildete, unedel 

behandelt zu ſeyn, nun wirklich die empfindlichſte Bes 
ſchimpfung erfahren ſollte. 

Was den Herjog Alfons I. von Ferrara, bee 
bisher die Ehre feines Dichters als die feinige anges 
feben hatte, zu dem harten Verfahren bewog, das 
den Tiefgebeugten ganz zu Boden drückte, iſt das his 
ftorifche Oepeimniß, das noch durch feine Machfors 
fhungen, weder in Biblioiheten, noch in Archiven, 
bat aufgeflärt werden koͤnnen. Taſſo ſelbſt erwaͤhnt 
in feinen Briefen, fo viel ihter bekannt geworden find, 
auch nicht Durch die feifefte Anfpielung der Urfache der 
Demuͤthigung, die er nie verſchmerzte. So viel ſieht 
man wohl, daß ‚denjenigen, die den Schluͤſſel 
zum Raͤthſel befaßen, ſelbſt Daran gelegen war, ihr 
zu verbergen. Diefer Umftand giebt denn allerdings 
der Anekdote, bie der gelehrte Wuratori von Hoͤ⸗ 
renfagen hatte und zuerft in’s Publicum brachte, mehr 
Gewicht, als fie fonft haben würde °). Mach diefer 
Anekdote wurde der fchwärmerifche Tafjo das Opfer 
der leidenfchaftlichen und hoffnungsloſen Liebe, die er 
fuͤr die Prinzeſſin Leonore von Efte, die Schweſter feis 
nes Fuͤrſten, fchon lange gefühle und vergebens bes 
Pämpfe hatte. Leonore von Efte war. 26 gewefen, die 
ihn. zu Den glühenden Sonetten begeiftert hatte, aus 
denen alle Gefühle der unglücklichen Liebe mit einer 
on | Wahr⸗ 

0 Muratori machte dieſe Anekdote zugleich mit mehre⸗ 
ren bis dahin- ungedruckten Briefen des Taſſo bekannt, 

-. „Be er für die venezianifhe Ausgabe der ſaͤmmtlichen 
‘ Werke des Dichters fanımelte. Bein Bericht fieht im 

‚ ıoten Bande dieſer Ausgabe. 

Douterwers Geſch. d. ſchon. Redet 1.2. » 
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Wahrheit fprechen, die feine taͤuſchende Kunft fo: 
ſtark und innig nachahmen kann. Den Namen 
feiner teonore in feinen Gedichten tönen zu laffen, 
ohne fich zu verrathen, huldigte er poetiſch zum 
Schein einer’ Hofdame, die keonore Sauvitale hieß. 
Die harte er ſich auch ein inbifcreres Betragen gegen 
die Prinzeffin zu Schulden kommen laſſen, bis er, 
kaum noch feinee Sinne mächtig, zum legten Male 
nach Ferrara zuruͤckkehrte. Da foll er ſich, als er bie 
Prinzeflin wieder erblickte, mie ein Wahnfinniger, im 
Gegenwart des Hofes an ihre Bruſt geworfen und 

Ä fie ie in feine Arme gefchloffen haben. Gewiß ifl, daß 
er. Herzog ihn als einen Wahnfinnigen zu behandeln 

| Sefaht Dem Verfaffer des befreiten Jeruſalem wur⸗ 
de um Ddiefelbe Zeit, als dieſes Gedicht zuerft als ein 
Ganzes dem Publicum vorgelegt wurde ?), auf Bes 
fehl des Fuͤrſten, dem er es zugeeigner hatte, zu ers 
rara eine Wohnung im St. Unnens Hofpital, das 
bieß, im Tollbauſe angewieſen. 

Sechs Jahr dauerte die ſchimpfliche Gefangen⸗ 
ſchaft des bedauernswuͤrdigſten der Dichter. Mit ei⸗ 
ner Art von Achtung ſcheint er indeſſen nach wie vor 
behandelt worden zu ſeyn. Er hatte, wie alle Um⸗ 
ſtaͤnde beweiſen, feine Zimmer für ſich. Es war ihm 
auch nicht verwehrt, Briefe zu wechfeln. Er durfte 
in diefen Briefen, deren mehrere noch vorhanden find, 
die Großen, an die er fchrieb, auffordern, fich für 
feine Freiheit bei feinem Fürften zu verwenden. Der 

. PD Das befreit gerufalem fam zuerft unter dem Titel 
Al Goffredo in 16 Sefängen zu Venedig im Jahr 1580 

‚heraus. Im J. 1581 erfchien es zu Parma in 20 Ge⸗ 
fangen, und in bemfelden Jahre noch ein Mal, mit 
Verbeflerungen, zu Ferrara. 
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Herzög Alfons wurde mit: Vorbitrenfaſt beſtutmt: 
aber er blieb, aus Klugheit oder Eigenſinn, unbe⸗ 
weglich. Umſonſt bewies Taſſo durch die Gedichte 
and. proſalſchen Schriften, die er aus dem-Hofpitäl 
in’4 Publicum ſchickte, daß er ̟  wenigſtens im -gewöhns 
lichen Sinne des Worts nicht wahnſinñig ̟  war⸗Sel⸗ 
ne litterariſche Thaͤtigkeit ging ihren Gang ̟  ſort; abe 
an feiner Befreiung ſchien er verzwerteln zu müllel. 
Seine Melancholie wurde noch vermehrt durdy koͤr⸗ 
perliche Leiden. Er: kraͤukelte unablaͤſſſg. Und als 
ob nichts: fehlen follte ; damit das Maß feiner Leiden 
voll würde, brach, während er im Berwilfefenn- fets 
nes Genies unter den Wahnſinnigen eimgefchtoffen 
faß, der kririfhe Sturm aus, der das befreite Je⸗ 
ruſalem von der’ Höhe feines Rupme tief hinabzufldes 
zen. drohte. . Den Werehrern Arioſt's war es laͤugſt 
anfößig-gemefen, Taſſo's neues Dichteiverdienft über 
Bas ſchon verjäßrte: ihtes Lieblings erhoben zu 
hören. Es bedurfte nur noch. einer Schrift, »tote Die 
war, dur die Camillo Pellegriui, ein eifs 
riger Bewundeter . des -befreiten -Zerufafen , im 
1584 beweiſen wollte, wie hoch Taſſo über Arioft 
fiebe; und der (Federkrieg der Partei war imvermeid⸗ 
Sich. : Die Erbitterung, nit‘ der er, ſobald er aus⸗ 
gebrochen war,: von beiden Seiten gefuͤhrt wurde, vers 
hinderte felbft den geringen Dingen} dau er. ſouſt vielleicht 
Ffuͤr die Ktitik haͤtte haben koͤnnen. Beider Geſchichte der 
Keitik, ſoweit fie In dieſes Buch gehoͤrt, wird der Streits 
ſchriften fr. und ‘gegen : Taffo noch ein Mal, gedacht 
werden in muſſen . E 

: o 

‘a In der. vehezlahitfäch Augabe der Werke des Tan 
finder man. ſowohl die Schrift des Pellegrini, als alle - 

© Serigen Onsufgeifien, —X Yopeshien geſammeitt 
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. &o räftige Vertheidiger Taſſo auch fand; bie 
. Dartei, die ihn immer mehr verkleinerte, ſchien doch 
‚vor dem Publicum Die fiegreiche zu ſeyn. Beſonders 
mußte es den empfindlichen Dichter ſchmerzen, daß die 
eben damals entſtandene Akademie della Grufce, 
‚die bald’ mit durchdringender Stimme vor. allem kri⸗ 
sifchen Akademien in Stalien den Ton angeben zu 
wollen anfing, fich gegen das befreite Syerufalen ers 

laͤrte und mit dee Miene der Unparteilichkeit es uns 
Sarmperzig analyſirte. Stege glaubte er ſelbſt fein 
Bert Ducch Gegenfchriften.. retten zu mäflen. Aber 
fo beredt er fih auch, aus feinem Hoſpitalgefaͤngniſſe 
bevor, vertheidigte; fein gebeugter Geiſt gab, - zu 
feinem Schmerze, den Argumenten feiner Gegner nur 

gu fehe nach. Er wurde deep im ſich und feiner Pos 
fie. Ex dachte anf eine neue Umarbeitung bes gans 

‚zen Werks, das doch nur in der Geſtalt, in der es 
damals angefeinder wurde, feinen Ruhm behaup⸗ 

Seine Freiheit erhielt Taffo, auf die Verwen⸗ 
Hung des Prinzen Vincen; Gonzaga von Mans 
ua, bei Gelegenheit der Feier eines Wermählunges 
feftes, im 3. 1586 endlich wieder. Aber fein Herz 
lebte nicht wieder auf. Won phufifchen Leiden, wie 
son moralifchen, faft erdruͤckt, konnte er, bei aller 
Thaͤtigkeit, auch mit feinen Talene nicht viel. mehr 
leiſten, In Mantua, wohin ihn fein Befreier eins 
geladen hatte, blieb er etwa ein Jahr. Non da ging 
er nach Bergamo; dann nach Neapel. Die legten 
Jahre feines traurigen Lebens brachte er abwechſelnd 
bald in Rom, bald in Meapel zu. Er beendigee‘ 
Die Umarbeirung feines befreien Serufalen das er 
aun das ero bert e Jeruſalem genanut. wien wol. 
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eine lehzten Kräfte :wahdterer. auf, Die möſaiſche 
Schöpfungsgefchichte. partifh - zu . erzählen: 
Während dieſer Befchäftigungen wurde ihm noch im⸗ 
mer viel Ehre erwieſen; aber entwider: wolltekeiu 
Fuͤrſt und feine Regierung ſich ſeiner wieder ernſtlich 
annehmen, oder feine Launen ſchreckten feine Goͤnnet 
zuruͤck. Ce, der in ſeinet Phantaſienwelt, der eins 
zigen, die ſeine wahre Heimath war, ben: Werth des 
Seldes nie ſchaͤtzen gelernt hatte und ſchon in feinen 
gluͤcklichen Zeiten in Ferrara feine Kleider an Juden 
zu verpfaͤnden genoͤthigt geweſen war), litt nun ⁊ 
feinen: alten Tagen, als en, krank an Leib und Greg 
Te, immer dem Tode nahe zu: ſeyn glaubte, noch die 
bitterſte Armuth. Als ein Almoſen mußte er ein Mal; 
als er muͤde und abgeinattet in Loretto augekymmen 
war und nicht weiter reiſen konnte, von einem Fuͤrſten, 
dem Don Ferrante Sonzaga, ben er zu feinen Goͤn⸗ 
Dt nd TE Pas ES AR 

s) Man bat ünter feinen Papieren eine teſtamentari⸗ 
"he Verfügung gefunden, die er vor ſeiner Abreiſe nach 

-. Frankreich im J. 1573 auffeste. (©. die venez. Aubgs . 
f. Bere, Tom.X. p: 68.) Da verordnet er unterand - 
dert: "Le wie robe, che fono im pegno preflo Abraam 
‚so per venticingue lire, e ſitie pezzi di razzi, 
che fono in pegno per sredeci fendi preßo il Ser. Afce- 
sio, e quelle, che fone in queſta cafe, defidero < 
fi vendano, e dei fopravanzo de’ danari 6 feccia un 
epitafio al mio padre.”. —. Die Worte zu ‚biefem Ep 
taphium find Iateinifch; beigefügt, Auf den Fall,” da 
der Ueberſchuß nach Bezahlung feiner Schulden nid 

hinreichen ſoller, dieſes -Epitaphium- zu Stande zu brin⸗ 
gen, verordnet er, daß man das Fehlende von der ec⸗ 
cellensifima Madama Leonora zu erhalten fuchen folle,, 
bie es ans Liege zu ihm (per amor mio) nics verwen 
gern werde 

f; — 
’ 4% . 
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nern zaͤhlte, zehn Thaber (Seudi) erbetteln)Sei⸗ 
ne Krankheit und Armuthkommen faſt in:alfen Brie⸗ 
fen: dor,dſe er um dieſe Zeit in Meige an feinen 
Freund Coſtantini ſchrieb. Fe, in einerk dieſer 
Briefe, vom Jahr 1890, klagt er ſogar über den 
Mangel von. zwei Thalern, die man ihm vorenthal⸗ 
ser. Ihn nach fo vielen Leiden wer feinem Tode noch 
et Mal aufzurichten, wollte. ihn einer ‚feiner legten 

‚ Berpfleger, der Cardinal Einzio Aldebyaudint ‚auf 
dem. Kapitot :felerlich mit dem terber.: kronen laffen. 
Aber auch diefe Freude folge der Hingefunfine nicht 
erleben. : Ex ftarb, ehe die Krönung zu Stande: kam, 

ju Rom im. Jabe 15955 dem zwei und ſunfzigſten 
ſtiues Alters. Jahre vergingen, ehe ‚feiner Aſche ein 
— Grabmabl Bu: Theil wurde. 

Hetlig fe jeder humanen Seel⸗ deine, Aide, du 
— Maͤrtyrer der Poeſie und der Liebe. Und dem 
Geſchichtſchreiber deiner Leiden ſei vergoͤnnt, das kalte 
Seſch der Erzaͤhlung zu brechen, und das Ge⸗ 
bt, mie dem ihn deine Geſchichte erfuͤllt, . nicht zu 

derleugnen.: Du wareit ſchwach ‚und ofe- thöricht. 
- Da tannteftt.die Welt nichts. ; Uber-nie befleckte, fo 

viel die Welt von dir'weiß,’ eine entehrende That deis 
dien Dichter » und Menſchenruhm. Du ſchwaͤrmteſt 
ls. Dichter und als Menſch; aber das Junerfe dei⸗ 

. net: Seele war Wahrheit. Alle ‚deine Briefe bezeus 
gen ben 'reblichen Kinderfinn deines : Herzens. Uns 
“ste luͤſternen und zweideutigen Menfchen. „sole zu 
deine gi die meiſten uualieuiſchen Dichter ‚waren, 

| N -, fans 

s) '@ RG ei aus dem — des u Efte) bel 
Zirabofhi, Storia etc, T. VII, part.T p- 812. 

©. ‚die Opere; edit, Wenet. Vol. X. p. 14. 
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flandefl du grübferifch zwar, aber in petrarchiſcher 
Meinheit da. Wie deinem Lehrer Petrarch, fo war 
auch: Dir das. Gute und Schöne nur Daffelbe unter 
zwei Mahmen. Darum genügte deinem bichtenden 
Geiſte ein leeres Formenfpiel, wenn es auch noch fo 
geifteeich gefpielt wurde. Wenn deine Poeſie den Kens 
ner noch mehr befriedigte, griffe fie ſchwerlich r tief 
in bie Draft des Menfchen *). 

%:. - " * * 

Taſſo's Poeſie iſt, bei aller Verſchiedenbeit des 
Stoffs und. der metriſchen Form, faſt in. allen feinen 
Gedichten, in den lyriſchen, wie in den epifchen und 
Dramatifchen,, im Grunde dieſelbe. Er Fonnte ſich 
ſelbſt nie verleugnen und wollte es nie. Tief durchdrun⸗ 
gen’ von dem Gegenftande, den feine bildende Phans 
taſie ergriff, ſah er ihn immer im Lichte des Ideals. 
Aber er konnte und mochte.den moraliſchen Ernft des 

Idealgefuͤhls, das dann ihn ſelbſt erfüllte, von der Dars 
ftellung feines Gegenftandes nicht trennen. Mit arios 
ſtiſcher Unbefangenheit die Natur ergreifen, und, ohne fie 
zu befeidigen, mir ihe zu ſcherzen, war ibm unmögs 
lich: Sein perfönliches Gefühl drang auch da vor, 
wo er befchrieb und: erzäßlte. Um romantifche Vor⸗ 
fielungen von Liebe und Tugend bewegte fich feine 
ganze Dichtungskraft: Won der moralifch ernſthaf⸗ 
sen Seite ſah er auch ben Aeafn nn an. Das "ia 

tt) Taffo’s Charakter mit feiner Lichenewuͤrdictei, Exi 
centricitaͤt und Schwäche iſt faſt hiſtoriſch genau getrof⸗ 

len in den Trauerſpiel Torquatp Taffp von. Goͤthe⸗ 

»+ 
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Sich gewordene Ritterthum wurde in feiner Phantafie . 
wieder, was es nach aͤcht ritterlicher Denkart wirk⸗ 
lich geweſen war. In dieſe Vorſtellungen, denen er 
ſich mit ganzer Seele hingab, miſchte ſich ſeiue Ge⸗ 
lehrſamkeit. Vor ſcholaſtiſchen Verirrungen in der 
Manier Dante's war er ſchon durch den Geiſt feines 
Zeitalters geſichert, wenn er es auch nicht durch ſich 
ſeibſt gewefen wäre. Aber was er in feinen: griechis 
fchen und lateinifchen Autoren und in feinem Petrarch 
gelefen und nach feinem Sinne fih zugeeignet hatte, 
war mit feinem Sr und‘ dadurch mit feiner Poe⸗ 
fie Eins geworden. So wenig wie fi felbft, konn⸗ 
se er feine Lecture verleugnen. Bald. fpriche Homer 
aus ihm; bald Birgit; bald fogar Lucan. Allen feis - 
ne Merken fehle daher die Höhere Originalitaͤt, 
Die nur aus der ſeltenſien Freibeit des Geiſtes und eis 
ner eben fo feltenen Miſchung von Gefühl yud Wiß 

* hervorgehen kann. Aber ‚dee Geiſt feiner Poeſie iſt 
dennoch hoch erhaben über ben Nachahmungsgeiſt, 
Der in feemden Formen lebt und qußerhalb dieſer For⸗ 
men fein Dafeyn hat. Jedes vorzüglichere Ge. 
Dicht Taſſo's iſt in dam. Herjen des Dichters empfans 
gen und geboren. Mit aller Energie und Zartheit der 
Liebe fpricht es geiſtvoll und lebendig feinem Leſer zu. 

Wort und Gedanfe vereinigen ſich da ia ein zauberiſches 
Seelengemaͤhlde; und die Empfindungswaprheit dies 
fee Poeſte wird durch einen .correcten, nicht arioſtiſch 
feichten, aber .oft petracdhifch lieblichen, nur zuwei⸗ 
Ien pretisfen Ton der edeiften und: kraͤftigſten Spra⸗ 

"de fo erhöße, daß alles Gefühl für Geiſtes⸗ 
Adel und Schönheit in Italien plößlich hätte erftorben 

on muͤſſen, wenn Taffo hicht bald nach feinem Tode, 
' mehr ohne Widerrede, in. det Achtung und 
Liebe ſeiner Nation den Platz neben Petrarch — 

o 
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Arioft eingenommen haͤtte, auf den fein andeer itas 

limifcher Dichter gegruͤndeten Anſpruch macher fahn, 

. Härte er ben Strich der Zeile, Die er bei feinen At⸗ 
beiten nicht öfter als Arioſt gebrauchte, fo fein, wie 
dieſer, wegzufeilen verfianden; Die mißrologifche Kris 
tik feiner Gegner. würde noch eher verfiumme ſeyn. 

Man fchägt Taffo’s poetifches Verdienſt gemöhns 
ih nur nach feinem ‚befreiten Jeruſalem und 
feinem Amynt. Allerdings haben nur diefe beiden 
Gedichte von ihm in der italienifchen Litteratur niche 
ihres gleichen. Aber auch als Iprifcher Dichter 
ift er einer. der eminenteften feiner Marion. Geine Ip} 
sifche Poeſte enthaͤlt das Weſen feines‘ Geiftes anl 
reinſten und hängt eben deßwegen mir bein Charakter 
feiner epifchen und dramatifchen Gedichte fo genau zur 
ſammen, daß man dieſe weit leichter beurtheilen kann, 
wenn man -von jener anfängt. Auch gab es Feine Zeit 
in Taſſo's Leben, von feinem Knabenalter an, wo er 
unter andern Befchäftigungen nicht auch Gonette, 
Sanzonen und Madrigale gemacht hätte, 

* ö * 

Schon die Menge der lyriſchen Gedichte Taſſo's 
beweiſet, daB ihm dieſe Poeſie die natuͤrlichſte war. 
Seiner geſammelten Sonette allein find über tau⸗ 
ſend; der Madrig ale über dreihundert. Die Cau⸗ 
zonen find dafuͤr, daß ihre Zahl geringer iſt, deſto 
länger 9. ' 

Ya 

u) €in Theil Gedichte kam zuerſt, nebẽ einigen 
vo. PS. Aufı 
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:: : Sp allen dieſen Gedichten erkennt man leicht den 
Schüler Petrarchs. Richtiger noch möchte man Tafs 
fe den einzigen Petrarchiſten nennen. Geint und Pe 
trarch’s Empfindungsart war ‚diefelbe; und nur der 
Dichter, der diefe Empfindungsare mit aller ihrer nas. 
sürlichen Innigkeit und Zartheie in die befannten For⸗ 
men der Igrifchen Poefie zu übertragen wußte, war 
der petracchifchen Grazie des Ausdrucks und der 
Sorache fähig. Die übrigen. Sonettens und Canjos 
nens Verfaſſer, die man noch am richtigften Petrarchis 
ſten nenne, haben ſich zwar nach Petrarch gebildet; aber 
aus Taffo fprach der Geift der Mufter, die von es 
nen nur nachgeahmt wurden. Dieſer Geiſt verließ ihn 
ogar, ſobald er gefliffentlich als Machahmer in 
etracch 8 Fußtapfen, trat. Seine Nachahmung dee 

petrarchiſchen Schwefter s Canzonen*) ift ein fo 
feoftiges Gegeuftück zu diefen, daß man fie kaum ohne 

oder 

Zuffägen in Daofe, unter dem Titel: Ring e profe di 
Torg. Teffo, Venez. 1583. heraus. Auf dieſen erfien 
Band folgten bis 1519 noch fünf Bände. Die volftäns 

digſte Sammlung der Inrifhen Gedichte Taſſo's fülle 
den 6ten Band der Venezianiſchen Ausgabe feiner Wers 
fe. — Sin ber Raccolsa di varie poefie di Torg. Taf- 
Se, ricavase di ſuoi .monoferissi inediti, (Roma) 1759, 
find mehrere Madrigale für neu ausgegeben, die längft 
din der venezianifhen Ausgabe finden. — Die 

° +. Pürzlich zu Daris bekannt gewordenen Weillter du Tafe 
Nind mie noch nicht zu, Seficht gekommen. 

. 3) ©. den erfien Band, S. 103. uf. 
y) ©. bie venez. Ausg. Tom.V. p.92. — Cs war 
ſchon ein ungiüdlicher Gedanke, die Begeifterung , mit 
der Petrarch die Augen feiner Laura befang, auf eine 
(höne Hand Übertragen wollen. Einem Siufto de’ 

Couti (©. erſter Sand, ©.:336) war fo. etwas 8 
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oder moralifchem. Ernſte, ober vom tiefen Gefühle feis 
nes. Ungluͤcks begeiſtert, nur fich. felbft ausſprechen 
wollte, da wurde er zur guten Stunde der zweite Per 
trarch?).. — ze EEE ae 

. “ .. ’ . . . 
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verzeihen, aber keinem Taſſo. Und doch fängt auh.er, 
buchſtaͤblich nach Petrarch ‚feinen Lobgeſang an:.Perche 

: da vita & breve etc. DE FE SE Er En SE 

2) Als eins der lieblichſten Sonette -Zaffo's mag bas. fols 
gende hier leben: ° * Bu 

Afic deli’ età shia nel héeto Aprile,. 
E perrwaghezza l’alma giovinctea ,„ - - Der 

Gia ricercando. di beltà, ch’ alletta, En 
⁊ PR] ⁊ [ ‘ «sm 

+ Pi piacer in piacer fpirto gentile, . 
. Qnando m’apparve donna affai fimile } 
- Nella fua voce a candida Angeletta: 

L'ali non moſtrò giä, ma quafieletta: 
‚Sembrö per-darle al. mio leggiadro flile, ., 
Miracol nuovo! ella a miei verfi, edio - 

. „ . Circondava al fuo nome altere piume, 
E E Pun per l'sltro andò volando a prova, 

Quefta fu quella, il cui foave lume 
ı „Di piänger folo, e di csntar mi gidva, 

E i primi ardori fparge un delce obblio. 
"Sum Gegenftü mag ein anderes dienen, das Ju Taſ⸗ 
ſo's Gedichten aus dem Gefängniffe gehoͤrt. Die pros 
foifhe Wahrheit der Verzweiflung toͤnt durch die poe⸗ 

10°: stfhe in’ jedem Zeilens Paare; aberudas Ganze iſt doch 
‚gewiß feine gereimte PBrofes SE BZ 

-: 25 Vinea Fortusa omai, fe ſotto il peſo : ° ":e.. 
Di tante cure alfin cader conviene:. 30.) 

Vinca, e del mio.ripofo, e del nfio'bend 
2. L’empio trofeo fia.nel ſuo tempio appefo;. 

. 2 * Colei, che mille eccelfi. imperj.ba refo .' 
i... 2... Vili, ed eguali alle pi baffe arene, 

Del mic male or fi vauta, e le mie pene 
Conta, e me chiama da’ fuoi ftrali offeſo.- 
Dunque naturs, e til eangia, perch'io :. c 

— Zone 

6 
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.BDie Madrigale Taſſo's ſind die ſchoͤnſten in 
der italieniſchen und vielleicht in jeber Litteratur. Vor 
ibm: war dieſe Dichtungsart nichts weiter als ein 
Reimwerk gewefen, das von den Provenzaley ber 

ſtammte, in dee Zahl und Ordnung feiner Zeilen eben 
fo firengen als geiftiofen Geſetzen unterworfen war, 
und bewegen feit Der Veredelung der romantifchen 
Poeſie in Stalien wenig galt *)., Dian hatte fich, um 
das Joch der alten Madrigalgeſetze abzufchürteln , 
Abweichungen erlaubt, die zu ten Namen Madris 
galeffen und Madrigalonen (Madrigalelli e 
Madrigaloni) Beraulaffung gaben. Zur gmaneren 
Geſchichte diefer Kleinigkeiten iſt hier nicht der Ort ’). 
Ducch Taffo wurde das Mudrigal, wa es feyn fol; 
etwas dem ernfthaften Epigramm der Griechen Aehn⸗ 
liches, wenn gleich meift nur eingefchränft auf Ideen 
der liebe; eim zarter und inniger, in wenigen kurzen 
Zeilen, wie ein Bluͤtenblatt, leicht hinſchwebender 
‚Gedanfe °). ' 

| Taf 

- Cangio il-mio rifo in piante? Or qual più chiaro 
Prefagio attende del mio danno eterno? 

Piangi, almatrifla, piangi: e del tuo amaro " 
Pianto fi formi un tenebroſo rio, 

Cbhãl Cocito fia poi del.nofro Inferno, ' 
a) Rachticht / von der Entſtehung des Worte Madrigal 

und von dem älteften Reimzwange dieſer Versart, wie 
auch von älteten italieniſchen Madrigalen, giebt Erefs 
cimbeni, Ikoria, etc. Vol.]. p.183. 

b) Auch über den ſchulgerechten Unterfchied zwiſchen Ma- 
drigali und Madrigalons und Madrigale[fs kann man bei 
Crefcimbent,. Quadrio, Muratori (della per- 
fette poefia Italiana) und andern italieniſchen Litteratos 
ren binreichende Kundſchaft erhalten. - 

c) 2. B. dieſes: ’ 

-Quando miro le Aclleı 
S’aman, 
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Taſſo's Madrigale bemweifen auch wie weit 

er, wenn ihn die Leichtigkeit dieſer Form zu. pifaus 
sen Einfaͤllen ohne ernſthafteres Intereſſe verleis 
tete, am Ziele vorbei traf. Ein geiſtlos excentriſches 
Gedankenſpiel war dann Alles, was er zu Stande 
brachte). Daſſelbe beweiſen die Reim⸗ und erw | 

« 

Saman, dico, l’aflufo. 0 
Aprafi la prigiöone, oye fon ehiufo, ' 
Quelle, in oui da natura 
L’auims pargoletta 

. Fu con gentili, e cari nodi aflrette. 
Ma quando vie piü belle 
Voſtre luei rimiro 
Volgerfi a me con amoroſo giro, 
S’apra l'altra pid dura, | 
In cui forte mi tiene 
Lunge, dico da voi, Juci ferene, 

Dder auch das folgende: _ 
L’amar fempre fperando, r 

J 

Nou e l’amar verace, 
Ma importuno defio di quel, ehe piace, 
E sforzaro voler, e'ngorda brama 

‚Bi quel, che per gioir s’apprezza, ed ame, 
Jo fon il vero amante, 
Ch’smo l’orgoglio voftro, e i-ferk sdegni, 
E i miei tormenti indegni, | 
Non per gioir, ma per lenguir coftante, 
-Miracolo d’Amor, ch’altri non crede: 

Morta & la fpeme, e vive in me la fede. 

d) Dergleichen find z. B. 
Jo fo, che non semeudo, 

Io or 4 Non avrei, che semere,. \ 
Tanto valor in regio cor eomprendo; . 
Ma per lo mio volere 

oflo semo tal volta, e poi mi pento 
D’aver semuro ; e fento 
In megzo al mio simor nafcer conforto; 
Cofi mexao mi flo tra vivo, € morto. FRE 

. 808 
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Kuͤnſteleien, deren er ſich in unguͤnſtigen Stunden als 
Sonettendichter zur Abwechſelung befliß. UHer! wer, 
Wie er, über saufend Gonette:und unter diefen fo viele 
der vorteefflichfien gemacht dat ‚ dem hält man gern 
ſolche DMebenfünden zu Gute. Etwas zu ihrer Zeit 
Menes unter Taffo’s lyriſchen Gedichten waren jeine 
Schaͤfergeſaͤnge, bie man, nach Belieben, auch 
zu den Idollen zählen kann. 

Fa E 
* 

Wenn man mit Taſſo's lyriſcher Poeſie vertraut 
genug geworden jſt und ſich dabei der Lebensgeſchichte 
des Dichters erinnert, erkennt man auch leicht in ſei⸗ 
nem befreiten Jeruſalem das ſchoͤnſte Kind ſei⸗ 
nes petrarchiſch ſchwaͤrmenden Herzens, Haͤtte Pe⸗ 
trarch den Erfindungsgeiſt und den Fleiß, den ihm 
ſein lateiniſches Gedicht Afrika koſtete, auf eine 
Epopoͤe in ſeiner Muttierſprache verwandt und denſel⸗ 
ben Stoff bearbeitet, den Taſſo wählte, fo wäre Taſ⸗ 
fo mit feinen Talenten, das befreite Jerufalem zu bes 
fingen, zweihundert Sabre zu fpät gekommen. Ce 
hätte dann im der epifchen Poefie fo’ wenig Epoche 
gemacht, als er es in der lyriſchen konnte. 

Ehe Taffo als Epopsendichter den Weg fand, 
der für ihn dee rechte war, baste er, vu feinen 

inals 
Dder das folgende: 
Tra mille fior gid colsi in dolce fpeco, 
Quafi rofa non cola, - 
Non incolta, ma colsa 
Era Nerina, e Galatea con feco, 
Pur come fiore accolso in verdi poglie. 

- Ma chi le colfe? Amor quando le coglie. 
N 
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Rinald;, einen jugendlichen Verſuch in vier und 
zwanzig Gefängen, der fish nue noch unter den Littes 
ratoren in Andenken erbaften ber, aber ſchon viel vers 
ſpricht, feine Kräfte zur. epifchen Darſtellung ents 
wickelt und geübe"). Aber auch fchon.faft zu derfels 
ben Zeit hatte feine geuͤbte Phansafie die Wabhl ihres 
neuen Gegenftandes getroffen. Und fie Fonnte fie nicht 
glücklicher treffen. ine große, ritterliche und reli⸗ 
giöfe Unternehmung; die Scene das Vaterland ber 
ehriftlichen Wunder und die Wiege der Feenmährchen; 
Das Zeitalter basjehige, wo der Rittergeiſt im böchften 
Schmunge feiner Kraft Gottes und der Damen 
Sache als eine und Diefelbe verfechten lernte; wo er 
Religion, Heroifmus und Schwärmereien der Liebe als 
Die: drei ‚Elemente feines Wefens auszubilden anfingz 
und Himmel und Hölle felbft im Kampfe um die Sache, 
für die auf Erden gefochten wurde; das war ein Thes 
ma für den Dichter, der Die neue Idee einer zomans 
sifchen Ilias faſſen und ausführen konnte. 

Man fagt in feinem Sinne zu vieloder zu wenig, 
wenn man das befreise Jeruſalem eine. romantifche Ilias 

nennt: "denn Alles, was man an dem Gedichte 
bewundern muß und tadeln darf, liege in jenem Bes 
griffe. Der Plan ber homerifchen Ilias liege unvers 
kennbar dem befceiten SJerufalem zum runde; aber 
nicht etwa fo wie der langweiligen Avarchide Alaman⸗ 
nis. Den Geift des religiös; romantifchen Ritter⸗ 
thums einer regelmäßig; epifchen Eompofition nach dem 
Mufter der Ilias einzußauchen, übrigens aber auch 

J ei⸗ 

e) Die aͤlteſte Ausgabe des Ninaldo iſt vom Jahr 1562. 
Sn der Benszianif. Ausgabe der Werke des Taſſo finder 
man ihn im aten Bande. 

(4 
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feinen Zug dee bomerifhen Dichtung nachzuahmen, 
Der niche mit Diefem Rittergeiſte, der -Seele der neuen 
Dichtung, in Einer großen Wirfung zufammentraf; 
das war Taſſo's epifche Idee; und diefe Idee führte 
er aus als ein Meifter. Meligion, Heroiſmus und 
Schmwärmereien der Liebe wurden num auch die Efes 
‚mente feines Gedichte. Die. epifche Majeftde der 

Handlung wurde, wie in der Ilias, vollender durch 
die Autoritaͤt und Mitwirfung der höchften übernas 
türlichen Mächte. Un bie Stelle Jupiters trat be 
Gott der Chriſten. Die ſtreitenden Goͤtterparteien 
des griechiſchen Olhmps wurden erſetzt durch den Fuͤr⸗ 
ſten der Finſterniß, der die irdiſchen Gegner des Him⸗ 
mels mit Zauberkuͤnſten bewaffnet. Feen und Zau⸗ 
berer vertreten die Stelle der uͤbrigen Goͤtter. Engel 
kommen nur ale Geſandte Gottes vor. Teufel, als 
dienſtbare Geiſter Beelzebubs, wurden faſt ganz, bis 
auf wenige Stellen, aus den Spiele gelaſſen. Ihre 
groteske Matur haͤtte die Würde der Compoſition ges 
ſtoͤrt; und durch die Zauberer, die uͤberdieß dem ro⸗ 
mantifchen Epos näher lagen, waren fie fat uͤberfluͤſ⸗ 
fig gemachte. Mic der verſtaͤndigſten Delicareffe zeichı 
nete Taffo die übernatürlichen Weſen, deren er für 
feine Dichtung bedurfte. Sein Gore der Chriften ift 
von allem metaphyſiſchen Dunſt entkleidet, ‚oßtie dar⸗ 

bub 

f) Wie ſchoͤn und edel wird durch den Blick, den der 
Weltſchoͤpfer auf feine Erde wirft, die Scene eröffnet! 

— Dal alto foglio il padre eterno, 
Ch’e nella parte pi del ciel fincera, 
E quanto e dalle ftelle al baflo inferao, 
Tanto è piü ins. della ſtellata ſpera, N 

G 
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bub heißt zwar Puto, wie bei Dante; aber er iſt 
Fein enormes Scheufal , wie bei Dante; er ift nady 
Taf’ Zeichnung noch immer abfcheulich genug, aber 
a: bis zum Lächerlichen ); und er fpriche wie ein 

ig. . . h 

. Auch bei dee Erfindung ber epifchen Eharaks 
tere glaubte Taffo feinen Homer zu. Rarpk. ziehen zu 
möffen. Sein Gottfried von Bouillon em 
innere an Agamemnon; fein Rinald noch lebhafter 
an Achill. Neſtor's Stelle im Kriegsrathe Gates 
friep’s nimmt. Peter der Eremit ein. Aber auch 
bier iſt feine -Syur von peinlicher Nachahmung. Taſ⸗ 
ſo's Rinald iſt wie Homer's Achill ein beroifcher Wuns: 
derjuͤngling; ohne den · der große Zweck des Krieges. 
nicht exxeicht werden konnte; aben übrigens iſt zwiſchen 
Dee: VE a | \\ 

Gli occhi in sü volfe, ein un fol pugto e in una 
Vita mirö cid ch’ in fe il. mondo adtına, 

" " . * ' “ Cans. I. 5 

- Gehe gut iſt bieſe Gelegenheit benutzt, ſchon in dem fols 
genden Stangen etwas über den Eharakter einiger dep 

Fuͤrſten des Heers zu fagen, denen der Alles Sehende 
ins Herz fiebt. | 

g) Diefe Darftellung des Königs der böfen Geiſter iſt 
die erſte in ihrer Art. Milton fuͤhrte ſie weiter aus, 
and nach ihm Klopſtock. 
Orrida maeftä nel fiero aſpetto er 
Terrore accrelce, e piü fuperbo il rende; 
Rofleggian gli occhi, e di veneno infetto, 
"Come infaufts« Cometa, il guando fplende. 
G!’ involve il mento e sü l’irfuto petto 
Ispida, e folta la gron barba feende 5 
E in guifa di voragine profonda 
S’apre la bocca, d’atro fangue immonde, 

Canso I 4 . 

Bouterweles Geſch. d. ſchoͤn. Rebe, 11.2. Q 
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ihm und Achill nur eine fehr enrfeente Aehnlichkeit. 
Gottfried non Bouillon hat Agamemvon's Ausoriät 
und, als feine Tapfern uneinig werden, auf einige 
Zeit aud) fein Schickſal; aber fein Charakter har ſehr 
beftimmte Züge, die in Homer's Zeichnung des Agas 
memnon fehlen. Taſſo hätte ſogar beffer gethan, bei 
der Zeichnung feines Gottfried fih mehr an Homer's 
Agamemnon zu halten. Denn feine ängftliche Be’ 
wühung, dieſen Anführer der religiöfen Expebition 
Burchaus zirm Helden feiner Dichtung zu erheben und 
Dadurch die Compofition der Ilias zu aͤbertreſſen, war 
doch ‚verloren... Der fromme Gottfried blieb, wie 
Virgil's frommer Aeneas, nach dem er auch ein we⸗ 
nig gemodele iſt, ein: unäftherifiher Charakter. Der 
Held des Gediches war immer Rinald. Linfeiicklich 
war eben. Degiagen auch der Titel Gottfried EUl 
Goffrido), den das befreite Jeruſalem in den erſten 
Ausgaben fuͤhrte. | | 

Außer den. Örundzügen der Compoſition vers 
dankt Taffo bei der Erfindung und Anordnung der Bege⸗ 
benbeiten in dem. befreiten Jeruſalem feinem Homer nut 
wenig. Dur die Einheit der Ilias ſchwebte ihm 
als das Mufter vor, das er durch eine Erfindung von 
anderer Art zu erreichen und, wo möglich, zu übers 
treffen, bis zur Aengftlichfeie bemühte war. Ihm lag 
fo viel an diefer Einheit, daß er vorzüglich um ihrer 
willen das ganze Gedicht fo oft umgoß, bis er es durch 
Die letzte Umarbeitung, die das eroberte Jeruſa⸗ 
lem; heißt, gar um einen guten Theil feiner vorigen 
Schönheit gebracht hatte. Kinige Proben von den 
erften Bearbeitungen, die der Vollendung des Werks 
vorangingen, haben fich auch noch erhalten "). Aber 

nur 

h) Siehe die Opere, edit, Venet, Tom.I, p. 320 etc. 



2. Bom Ended.funfi:  fechy. Jaſrhunderts. 243 

nne:in.ber-Öcftelt, wio es als befreites. Jeruſalent 
Der Nachwelt werth und lieb geblieben. iſt, vereinige 
es die Anordnung nach der Idee einer ſtrengen Einheit 
mit den anziehenderen Schoͤnheiten der Darfelluug zu 
einem vortrefflichen Ganzen. Die Handfung des Gi 
Dichte fängt nicht, wie in hem befreiten Italien, 
Der. verfifieirten Zeitung Triſſin's, mit dem Ausmats 
ſche des Heers an, und begleitet es nicht von eines 
Meile zur andern. Die Schaaren der Kreuzfahret 
find im Morgenlande, wo Taſſo s Dichtung fie fing . 
Der, ſchon feit ſechs Jahren. Syrien und einen Theik 
‚von Palaͤſtina haben. ſie ſchon erobert, - Das Privasg - 
Aseereffe Einiger und. Die Uneinigfeit der Uebrigen hal⸗ 
sen die ‚glücklichen Fortſchritte ihrer Waffen auf, eis 
Be nur noch wenige. Meilen vom Jeruſalzm ſtehen. 
Da blickt der Herz des Himmels auf ſie ber Durch 
feinen. Einfluß begeiftert,. wählen die Fuͤrſten einmuͤ⸗ 
shig den frommen Gottfried von Bauillon zu ihrem 
Dberbefehishaber mit einer. Autoritaͤt, die er bis. dahin 
nicht; hatte; und neu beſeelt rückt Die. Armee gegeız 
Zerufatem. vor, Sie esbijcken die heilige Stadt ,, dag 
Ziel ihres Heldenmushe Gotifried giebt. den 08% 
fehl, einen. Wald umzubauen, ums. die, yaentbehrlir 
chen Maſchienen zur Beflürmung der Stade: zu vers. 
fertigen. Der entfcheidende Augenblick, ſcheint da m 
ſeyn; und diefe fheinbare Naͤhe der Kataſtrophe ſchon 
im dritten Geſange des Gedichte macht Tafjo’g Diche 
teriſchem Anordnungsgeifte nicht wenig Ehre. Jetzt 
bewaffnet fi gegen den Himmel die Hölle; und ein 
ſchoͤnes Weib wird ipe Werkzeug. Arnide, die Toch⸗ 
ter eines Zauberers, bringe neue Zwietracht in das 
chriſtliche Lager. Der unüberwindliche Hcldenjings: 
ling Rinald, ohne den kein entfcheldender Sieg erfoch⸗ 

sen werden kann, wird die Beute der Verfſuͤhrerin 
i N 2 Armis 
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Armide. Während die Kataſtrophe fich immer wei⸗ 
ger twieder- emfernt , beleben Zweifämpfe und romans 
sifche Abentener die Gegend um Jeruſalem, gerade 
fo, wie in der Ilias unentſcheldende Kdnıpfe -und 
Schlachten im griechifchen Heroengeiſte die Gegend um 
Troja während der Enefernung Achill's beleben. Der 
Sthlachten im befreiten Jeruſalem find weniger, als 
im der Iligas,und der Heroiſmus in jenem if. fıberr 
haupt vnotonet. Das romantiſche Wechſelſpiel des 
Heldenſiund und der Liebe iſt dafuͤr deſſo ſchoͤner und 
zarter durchgefuͤhrt. Aber eine weſentliche Schoͤnheit 
der Compoſition, die die Illas auszeichnet, fehlt im 
befreiten Jeruſalſem ganz: "In jenek waͤchſt das In⸗ 
tereſſe durch ein furchtbar ſchoͤnes Creſeendo der 
Moth des griechiſchen Heers mit jedem Geſange. Im 
befreiten —*— wechſeln die Kaͤmpfe und Aben⸗ 
teuer bis zut Wiederkehr Rinaldð ohne Gradation ab; 
und die drei letzten Geſaͤngẽſſind ſogar kaͤlter, als die 
Abrigen. Den auffaliendflen Fehler gegen-die Einheie 
wer Tommpofition beging Taſſo, ald er die lange Epis 
fode von Dlgne und Soppreitia ſchon im zweiten 
Eefange einfchaltete, ehe noch ein Mal os Intereſſe 
bir epiſchen Handlung gang figire war. Er har fidy 
Biefe Uebereilung auch oft genug muͤſſen vorwerfen laſ⸗ 
fern. Aber eben in diefer Webereilung erkenne man 
wieder ihn. Die ruͤhrende Schönheit der Epiſode, 
Die er, bei feinem Gefühl, unmöglich unterdrücken 
konnte, galt ihm doch noch mehr, als die berechnete 
Schönheit des Plans feines Gedichte. Einen andern 
Platz konnte er für. diefe Eptfode niche ausmitteln. 
Von feinem Gefühle beherefche, bildete er fich ein, 
fie ſtehe am rechten Plabe. Und die Nachwelt, bils 
liger, als Taſſo's Zeitgeneffen, vergaß gern das 
GSeſetz ber Kritik, um die fchönfle aller Epifoden 

die 
/ 
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bie je ein’ Dichter einer größeren Erzäblung einpewebe 
bat, nicht zu entbehten. 

Die Eharaftere im befreiten Syerufalem ind 
nicht viel beſtimmter, als die im raſenden Roland, 
gezeichnet; aber Die Hauptperfonen des Gedichts, 
außer dem feommen Heerfuͤhrer, find intereffancer. 
Arioſt's Roger verſchwindet gegen Taſſo's Rinald ') 
Ein fo faufter und doc unerſchrockener Held., wie 
Taſſo's Tanfred, finder fich im rafenden Roland nicht, 
Die Zauberin Aemide it in den Grundzuͤgen freilich 
nach Arioſt's Alcine, und die Heldinn Clorinde nach 
Der Bradamante und- Marfife, copirt. Uber nur 
Bradanranse intereffire unter den weiblichen Charak⸗ 
seren im rafenden Roland durch fich ſelbſt; wie denn 
fat alle Perſonen diefes Gedichts nur durch die Sie 
suationen, in die fie der Dichter ſetzt, unſre Auf⸗ 
merkſamkeit auf einige Zeit gewinnen. Taſo, beffen 
epifche Poeſie nie ihren Inrifchen Urſprung verleuguet, 
legte unmwillführfich auch in die Zeichnung der weniger 
bedeutenden Charaktere mehr Ausdruck und gab das 
duch feinem ganzen. Gemäßlde mehr Seele. Die 
Bilder feiner Helden und Heldinnen bleiben unſerm 

Gemuͤth 

i) Die Stanze, in der wir zuerſt aufmertſam auf ihn 
gemacht werden, iſt unubertrefftich. 
Ma il fanieullo Rinaldo € ſovra quefli, 
E fovra quanti in ıhoftra eran condutti: 

‘  Dolcemente feroce alzar vedreſti 
La’regal fronte, e in lui mirar fol tutti. 
Letà precorfe, e la ſperania; e preiti 
Parcano i fior, quando n'uſciro i ftutti. 
Se’i miri fulminar ne l’arme avvolto, 
Maite lo flimi; Amor, fe fcopce il volte, 

Canso. 1. 

R3 
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Gemuͤrh eingeptägt, : während die arioſtiſchen Aben⸗ 
teurer und wandernden Prinzeffinnen auch unfer Ges 
daͤchtniß nur durchreifen. R 

Der innige Ausdruck des reinften Menfchenger 
fuͤhls ift es auch‘, was Taſſo's epifhe Manier 
auszeichnet. Wer, von diefem Ausdruck nicht er 
griffen, als Kenner und Dilettant den Mangel eis 
ner arioſtiſchen Originalität und Fülle nicht verfchniers 
zen kann, ift zu beflagen. Denn felten oder nie 
opfert: Taffo die aͤſthetiſche Wahrheit der moralifchen 
auf., Er war nichts weniger als ein geiftlos sfenrimens 
Taler Froͤmmler. Eher möchte eine frömmelnde Kris 
sit ihm dem Leichtfinn. vorwerfen, mit dem er die wols 
Säftigften Bilder, wenn gleich immer mir Anſtand, fo 
gern ausmahlt. Beine Wefchreibung der Gaͤrten der 
Armide *). und der üppigen Freuden, in denen biefe 
3 re GE Zaus 

»  k). Befonders in den drei folgenden Stanzen: 
Quuivi di cibi pretiola, e cara u 

Appreftata € una menfa in sü Je rive: 
E fcherzando fen van per l’acqua chiara- » 
Due.douzellette garrule „:e lafcive: 
‚C’hor fi fpruzzano il volto, or fanno & gara 

Chi prima 3 un fegno deflinato arrive, 
| Si tuffano tal’ora: e'l capo e’l dorfo 

‘Scoprono al fin dopo il celato corfo, 
Moffer le natatrici ignude, e belle - 
De’ duo. guerrieri alquanto i duri pettig ° 
Si che fermarli 4 riguardarle: edele 
Seguian pur’ i lor giuochi, e i lor diletti, 
Una in tanto drizzoffi, e le mammelle, . 
E tutto ciö, che piu la vifta alletti, 
Moſtrò dal feno inſuſo aperto al cielo, 
El lago à l’altre membra era un bel'velo, 

Qual matutina ‚ftella efce de Vorne 
Rugisdofa, e ſtillante: ö come fuore 
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"Zauberin ihren Rinald gefeffele hält"), wiege an vers 
führerifcher Schönheit beinahe Alles auf, Was Arioft 
von feiner Alcine und ihrem glücklichen Roger erzählt. 
Aber felbft aus den üppigften Gemaͤhlden im befreiten 
Sterufalem fpeicht ein wolluͤſtig ſchwaͤrmender Ernſt, 
nie ein kecker Leichtſinn ”). Alle Situationen in der 
großen Dichtung haben ein ernſthaftes Intereſſe; nnd 
unter ihnen gehören immer diejenigen, wo diefes In⸗ 
*80 tar 

‚Spuntd , nafcendo giä da le feconde 
Spume de l’Ocean, la Dea d’amore; 
Tal apparve coflei: tal le fue bionde 

® Chiome fiillavan criftallino umore, 
Poi girö gli occhi, e pur’ l'hor s’infinfe 
Que’ duo vedere, e in fe tutta fi ftrinfe, . 

" Canso IV. 

l) Canıo XV. ‘ 

m) 3.9. in ben beiden folgenden Stanzen, befonders 
ber zweiten, der auch die eigenfinnigfte Kritik huldigen 
muß, wenn der Krititer nicht auf dem Sterbebeite liegt, 
Ella dinanzi al petto hä il vel divifo, 
E’l crin ſparge incoınpoito al vento eſtivo. 
Langue per vezzo: e’l fuo infiammato vilo . 
Fan biancheggiando i bei fudor piü vivo.. - 
Qual raggio in onda, le fcintilla nv - , 
Ne gli uunudi occhi tremulo, e lafcivo; . 
Sovra Jui pende: c ei nel grembo molle 
Le pofa il cape, ce’) volto al volto eftolle, _ 

Ei fainelici fguardi avidamente , 
In lei pafcendo, ficonfuma, e ftrugge. 
S’inchina‘, e i dolci baci ella fovente 
Liba hor da gli oschi, ’e da le labra hor fugge: 
Et, in quel punto ei folpirar fi fente 
Pröfondo si, che penfi: hor l’alma fugge, 
E’n lei trapafla percgrina. Afcofi 
Mirauo i duo guerrier gli atti amoröfi. 

Conıo XV. 

Q4 
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tereſſe ſich zur Ruͤhrung neigt, zu den ſchoͤnſten. So 
z. B. die Epiſode von Olget von Sophronia "); der 
erfie Eindruck, den der Aublick dee Stade Jeruſalem 
auf das chriftliche Heer mache); der Kampf Tan⸗ 
‚Sred’s mit der Elorinde P); die Flucht der Erminia Y; 
Dee Tod bes Dänifchen Prinzen- Sueno ’); des Tod 
der Clorinde, eine der trefflichften Stellen im ganzen 
Gedicht ); und fo noch andere, die hier aufzuzaͤhlen 

| | üders 

n) Canıe II. 

0) Canso IIT. 

pP) Canso 111. 
q) Canıo VII. 

8) Canıo VIII. 

*) Tankred Hat feine gellebte Tforinde , bie Ihn nicht wie⸗ 
ber liebte, nach dem hartnädigften Kampfe, ohne fie zu 

erkennen , tödtlich verwundet. Sie finkt, und ruft: 
Amico hai vinto: io ti perdon; perdona 

Tu ancora, al corpo nd, che nulla pave 
A’ l'alma si: deh per lei prega, e dona 
/Battesmo ä me, ch’ogni mia colpa lave. 
In quefto voci languide rifuona 
Un’ non sö che di flebile, e foave, 
Ch’ al cor gli ferpe, e ogai sdegno ammorza: 
E gli occhi 4 lagrimar gli invoglid, e sforza, 

Poco quindi lonten nel fen del monte, 
Scaturia mormorando un picciol rio. 
Egli v’sccorfe,, e elmo empie nel fonte, 
E törnd mefto al grande ufficio, e pio. 
Tremar fenti la man, mentre la fronte 
Non conofciuta ancor fciolfe, e fcoprio. 
Ls vide, c la conobbe: e reftö fenza 
E voce, e moto. Ahi vifta; ahi conofcenza | 

Non mori giä, che fue virtuti sccolfe 
Tutte in quel punto, e in guardia a] cor le mife: 

.E premendo il fuo affanno à dar fi volfe 
Vita con Pacqua & chi col ferro uceife. 
Meutre egli il fuon de’ faeri desti feiolfe, 

Golei 
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Aberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. Maͤchſt dee romantiſchen Ruͤh⸗ 
rung zeichnete Taſſo vorzuͤglich diejenigen Empfindun⸗ 
gen und Situationen am, gluͤcklichſten, die einen be⸗ 
fondern Reiz der Lieblichkeit, oder der Furchtbarkeit 
für ifn hatten, 3.3. die Anfunfe der Armide im tas 
ger der Ehriflen ); die Verſammlung der boͤſen Geis 
Fler in der Hoͤlle ); wf.w. Aus Stellen diefer Art, 

Ä au 

Colei di gioja trasmutofli, e rife: 
E in atto di morir lieto, e vivace 

‘ Dir parea: s’apre il cielo; io vado in psce. 
Canıo XII. 

t) Argo non mai, non vide Cipro, 5 Delo 
D’habito, d di belt forme fi care; oe 
D’auro hä la chioma, & or dal bianco velo 
Traluce involta, or discoperta appare. 
Cost qual’or fi rafferena: il cielo, 
Or da candida nube il Sol traspare; 
-Or de la nube ufcendo i reggi intorne 

Pin chisri fpiega, e ne raddoppia il giorno. 
‘Fa nove crefpe l’aura.al crin difciolto, 
Che natura per fe rincrelpa in onde; 

Stafflı l’avaro fguardo in fe raccolto, 
E i telori d’Amore, e i ſuoi nafconde; 

* Dolce color di rofe in quel bel volto 
Fra l'avorio fi fparge, e fi confonde: - 
Ma nella boeca, ande efce aura'amorofa , 
Sola rofleggia, e femplice ja roſa. 

Canto IV. 
u) Nie Kar wohl die weiche italieniſche Sprache furchtbar 
rer gerauſcht, ale in dieſer Stanze: | 
Chisma gli abitator de l’oınbre eterne 
N rauco fuon dele tartaren tromba. 
Treman le fpatiofe atre caverne, 
E V’aer. cieco à quel romor rimbomba. 
Ne ſtridendo cosi da le fuperne 
Regioni del Cielo il folgor piomba; 
Nè fi fcofla giaımai trema la Terra, 
Qyando i vapori in [en gravida ferra. 

Cauto III. 
Q6 
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on denen bie ganze Seele des Dichters gearbeitet: hat, 
fießt man denn auch an deutlichfien, wie die: italies 
nifche Sprache mit ihrem Reichtum und ihrer Hars 
monie feiner Phantaſie zu Gebothe fiand; mie weit 
entferne ee dann, bei aller Liebe zur Feierlichkeit, von 
Prunk und Affertation war; und mit welcher Zarts 
beit fein Geſchmack in jedem Gemaͤhlde, das fein Herz 
entwarf und feine Phantafie ausführte, bie Fars 

ben vertheilte. - Wenn die Manier Taſſo's nicht 
fo. national: itafienifch ift, wie die Manier Arioft’s, 
iſt fie dafür Defto poetifcher für die ganze Tele. Kein 
epifches Gedicht, weder aus der alten, noch aus der 
neueren Litteratur, bar auch in Ueberfeßungen, wenn 
fie nur irgend erträglich) waren, bei allen cultivirten 
Nationen ein fo entfchiedenes Glück gemacht, als das 

. befreite Jeruſalem. Arioft und Taſſo find in Europa 
ungefähr gleich beruͤhmt; aber Taſſo ift befannter. 
In Italien. ſelbſt find Stanzen aus, dem befreiten 
FJerufalem zu Volksgeſaͤngen geworden. Damit Fein 
Verſuch übrig bliebe, es der Nation in jeder Natio⸗ 
nalform an das Herz zu legen, uͤbertrug man es ſo⸗ 
gar in verſchiedene Provinzial⸗ Dialekte *). 

Eine Erneuerung der veralteten Streitfrage: 
ob Arioſt, oder Taſſo als epiſcher Dichter den 
Vorrang verdiene? wird hier, boffentlich, niemand 
erwarten. Ale Materialien zu einer vernuͤuftigen 
Antwort find in einer vorurtheilfreien Charakteriſtik 
der Poeſie beider Dichter vollftändig enthalten; und 

| | ze die 

x) Bei dieſen Ueberſetzungen des Toſcaniſchen in andre 
Dialekte nahm man ſich aber ſolche Freiheiten, daß dad Ser 
dicht einen ganz andern Charakter erhielt, z. B. in dem 
Taffo Napolesano, Napoli, 1689. fol. 
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die Zeit, wo man, ohne Ruͤckſicht auf den Charakter 
eines Gedichts zu nehmen, nach allgemeinen Kunſt⸗ 
regeln über alle Dichtungsarten auf gleiche Art geiſt⸗ 
108 aburtheilte, iſt, zur Ehre der neueren Kritik, 
vorüber. 

Die Umarbeitung diefes Gedichte unter dem Tis 
tel: Das eroberte Jerufalem y) hat, aufer 
Dem Dichter ſelbſt, faft feinen einzigen Freund ges 
funden. * Es ift die Arbeit eines Hypochondriſten, 
‘Der aus Mißmuth und Kraͤnklichkeit den Geſchmack 
an ſeiner eigenen Begeiſterung verloren hatte. Mit 
kalter Bedachtſamkeit wollte er Fehler verbeſſern, die 
in die Vorzüge feines Gedichte fo eingewebt waren, 
daß er jene nicht aufheben Pounte, ohne diefe zu ents 
ftellen.. Die Compofition gewann durch diefe kriti⸗ 
fche Arbeit hier und da; aber Styl und Ausdruck 
verloren überall; und was abgefchnitten wurde, blieb 
unerfeßt, fo viel Zufäße auch der kuͤnſtelnde Dichter 
feiner Erfindung anbeftete. Das eroberte Jeruſalem 
hat vier: Gefänge mehr, als das befreiete; alfo ges 
zabe fo viel, als die Ilias, ohne darum diefer in-eis 
nem wefentlichen. Zuge. ähnlicher geworden zu feyn. 
Der fhöne Rinald ift, um miche mir feinem Namenss 
verwandten beim Arioft verwerhfele zu werben, ums 
"getauft und heiße nun Richard, Die Epifode von 
Olynt und Sophronia ift weggeftrichen. Die Aufzähs 
fung aller übrigen Veränderungen, die das Ganze 
ig der Anordnung und Ausführung erleiden mußte, 
würde bier zu fpeciell feyn. Man Darf nur die erſten 
fieben neuen Stangen lefen, mit denen das eroberte 
Jeruſalem anfängt; und man bat für's Erfte Stoff 
genug zum Bedauern ber rückwärts ſchreitenden Muſe 

eines 

| * Opere, ediss Venet. Tom. w. 

U 
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eines Dichters, der ſchon im Jünglingsalter ein Mann 
and Meiſter war *). = 

* ” . 

- * ® 

| Das zweite claffifche Werk Taſſo's, auch noch 
eine Frucht ſeiner maͤnnlichen Jugendkraft, iſt ſein 
Schaͤferdrama Amynt ). Erfinder dr Schaͤ⸗ 
ferdramen (favole boccareccie) war Taſſo nicht, obs 
gleich mehr als ein Herau »zeber des Amynt es auf das 
ort des andern verfihern Dis Opfers von 
Agoftino Beccari, das ſchon im J. 1545, alfo uns 

| | gefähe 
2) Wie froftig und gezwungen iſt nicht ſchon bie erſte 
Stanze, mit der diefe Umarbeitung anfängt! 
Jo canto l’arme, e'l cavalier fovrano, 

Che tolfe il giogo alla cittä di Criſto. 
“ Molto col fenno , e coll’ invitta meno, 
Egli sdoprd nei gloriofo acquifto ; 

E di morti ingombrd le valli, e'l piano, 
E correr fece il mar di fangue mifto, 

Molto nel duro afledie ancor fofferfe, 
Per cui prima la terra, e’l Ciel s'aperfe, 

Die fol eine Verbeſſerung des Anfangs bes befrets 
ten Serufalems feyn: . 
Canto l’arme pietofe, e’] Capitano, 
Che‘) grau fepolero liberd di Crifto, 
Molto egli oprö tol fenno e con la mano, 
Molto foffri vel gloriofo acquiſto. | 
E invan l'Inferno vi fi oppofe, invano 

j S’armd d’Afie e di Libia il popol miſto; 
\ Che’l Ciel gli dit favore, e fotto a i fand 

Segni ridufle i fuoi compagai ercanti, 
Den mikrologiſchen Krititern hatte diefer Anfang wegen 
einiger ungewöhnlichen Ausdrüde, 3. B. des Worts 
piesofe in diefee Bedeutung, misfallen. 

a) Das Verzeichniß ber vorzüglichfien Ausgaben bes 
Amynt findet man bei Fontanini. 0 
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gefaͤhr dreiſſig Jabr vor dem Amynt, auf dem Dhea⸗ 
ter za Ferrara aufgeführt wurde, und noch einiger 
äßnlihen Schäferdramen if fhon ‚oben gedacht.) 
Aber Taffo adelse- dieje bis dahin triviale Art, vos 
mantifche Idyllen zu dramatifigen, dadurch, daß wm 
feinen Geiſt in fie Abertrug. Kin Theil der Erfin— 
dung des Amynt fol aus dem wirklichen tebensroman‘ 
des‘ Dichters genommen fenn. Dergleichen poetifche 
Werwandlungen der Wirklichkeit in eine-fchönere Moͤg⸗ 
lichkeit find nichts DBefonderes in der Geſchichte kines 
Gedichts. Sie koͤnnen auch dem podtifchen Intereſſe 
eben: fo leicht ſchaden, als fie fie beleben koͤmen. 
Mag Zaffo mir feinem Schäfer Amynt ſich ſelbſt 
gemeint haben , oder einen andern; er ſelbſt lebt und 
webt ‘mit feiner zärtlich idealiſtreuden und romantiſch 
ſchwaͤrmenden Phantaſie in dem Zanzen Gedichte, 
Das Unbedeutendſie au dieſem Gedichte iſt die Erfin⸗ 
dung: Ihre Simplicitaͤt wäre. ein Vorzug, weni: ' 
nor dieVerwickelung weniger gemein wäre und niche 
ſeibſt gegen die Delicareffe anftieße. in junger Schär 
fee, ‘der faſt ſchon verzweifelt ‚:tfeine fchöne Sylvia 
zu erweichen, ift fo gluͤcklich, fie aus den brutalen 
Händen eines Sathrs zu reuen; der fie nackt an eis 
nen Baum gebunden bat, um .fie Ju nothzuͤchtigen. 
Für das Auge des Publicums war freilich dieſe Sce⸗ 
ne nicht beſtimmt; denn ſie wird nur erzaͤhlt; aber 
an ihr hänge die erſte Haͤlfte des Dramas; und es 
if ſchwer, mir dem klagenden Amynt Partei gegen’ 
Die zuͤchtige Schäferin zu nehmen, die von dem Liebr- 
baber , der fie aus einer fo kritiſchen? Situation ger’ 
rettet hat, nach wie vor nichts huͤren will. Yndefr’ 
fen nahm man es, mach der dtalienifchen Denkart 
des ſechjehnten Jahrhunderts, mit. dieſer Indeli⸗ 
cateſſe überall niche genau, Weniger bedenklich iſt 

| ’ die 
! 
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Die Kataſtrophe. ˖ Der unglücktiche Liebhaber ſtuͤrzt 
fi. auf eine falſche Machriche von dem. Tode feiner 
Geliebten, von einem Felſen. Diefer Beweis feiner 

Treue ruͤhrt endlich die bie dahin Unerbittliche. Uns 
ter iheen Kuͤſſen lebe der halb todte Amynt wieder auf, und 
fie wird die ſeinige. Go viel. Verdienſt der Erſin⸗ 
dung : möchten nun die älteren Schäferdramen auch 
wohl haben. . Aber die Scenen, die Durch diefe un⸗ 
bedeutende Faber des Stücks herbeigeführt wurden, 
waren gerade von der Art, wie fie Taflo’s Phantafie am 
Hröften ausmahlte. - Der fchönfte Ausdruck der Ems 
gfindwigen, Die In. einer folchen Verbindung. von Bleir 

gen: Begebenheiten die fchäferlich :,ngtürlichfken was 
ven, HE die poetifche Seele des ganzen Gedichts, Al 
les Uebrige, auch bee Dialog, wurde dadurch zur. 
Mebenfache. Aher es giebt auch in der Litteratur abı 
lex Nationen fein reigenderes Empfindungsgemälde in 
ejnem ähnlichen Styl. ı Zaft überall hat der Ausdruck 
einen fauft lyriſchen Schwung. Das Solbenmaß 
wechſelt, wie die Wahrheit dieſes Ausdrucks es yer⸗ 
langt. Die Chorgefaͤnge der Hirten unterſcheiden fh 
von den Dialogen und Monologen nur. durch einen 
freieren,, von der gegenwärtigen Situation weniget 
beſchraͤnkten Ideenflug. Dom Aufange bis zu Ende 
des Gedichts begleitete. den. Dichter die dee des gol⸗ 
denen Zeitalters und-einer idealen Natur— 
welt. Bon diefer Idee begeiſtert, bachte er fich alle 
Berhältniffe des Lebens reiner und wahrer; in allen 

‚eine Präftigere,. unb doch zartere Natur; ſtatt aller 
Sefege nur Neigungen; ftatt aller Pflichten nur eb 
nen tadellofen Trieb. Den Chorgeſang, der. den ers 
ften Aet ſchließt, kann man als den Schluͤſſel zum 
Weſen des ganzen Gedichts anfehen. Da ſtrahlt die 
ſchaͤferliche Vorftelung von der Beſtimmung bes ehr 

| en 
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ſchen im hellſten Jichte >); ‚ud die weiche Bertheilung 
biefes Lichte durch dag ganze Gemaͤhlde giebt, mit 
dem üppigs naiven Colorit °), allen Partieen ein aͤſt⸗ 
—3 Leben und einen Charakter, durch den dieſes 
Sqhaferdrama einzig in feiner Are if. 

.. ER" . “ 
». 

3 ” j j u Di 
— 

v — ‘ 

4 — 

b) Q bella etä dell’ oro, 1. 
. Non già perehè di jatie 
ſen corfe il fiume, e fillö tele il bofo: 

-.-" Non perehè i frutti Joro | .. 
- « Dier dall’ aratro .intagte 3 
Le terre, e gli angui.errar fenz’ ira, o tofco; ., 

- Non perchè nuvol fofco . . 

Nou ipiegd allor fno velo; 
". Main primavera eteras, .. 

..Ch’ ora s’sccende, e varna, j ur 
Riſe di luce, e di Iereno il Cielo: 

“ NE portö peregrino a 
O guerra, o merce agli’altrui li di il pino ; 
Ma fol, perchè quel vano - ee 
Nome fenza. foggetto, ' J 
Quell' Idolo d'errori, Idol Singemno,. oe 
Quel, che dal volgo .infäno 
‘Onor pofcia fu detto,' 
Che di noftra natura 'l feo titanne, 
Non -mischiava il fuo effauno - Pad 
Fralle liete dolcezze A 
Dell’ amorofo gregge: 
Ne fu fua dura legge 
Nota a quell’ alme in Jibertate avvezze; 
Ma legge aurca, e-felice, 
Che natura fcolpi: S’ei piace, ei lice. 

dtto —J. 

e) 3.9. gleich im Anfange bei der Beſchreibung des er⸗ 
ſten Kuſſes, den der zartliche Amynt ſetner Sproͤden 
ſinnreich abſtahl. 

c.. 

U 

s 

.. 
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' Die Adrigen poetiſchen Werke Taſſo's, fo viel 
ihrer noch da. find, haben fi) mehr bei den Litteraros 
ren, ala bei dem Publicum im guten Rufe und in 
einer. Are von Anſehen erhalten. 

“ Dapin. gehört das Trauerfpiel Torrismond 
(il Torrismondo) ). Taſſo fchrieb es, als fein Geift 
ſchon tief gebenge war, vermuthlich großen Theile im 
Str. Annenı Hofpital. , Im Jahr 1787 gab er es 
heraus und eignete es dem Prinzen Wincenz Gonzaga 
von Mantna zu, der ihn das Jahr vorher aus feiner 
Gefangenſchaft erlöfee harte. Dach der Krisif der 
italienifchen Litteratoren, die fich dieſes Trauerſpiels 
angenommen haben, ift es, wie Alles, was ein itas 
lieniſcher Kritiker herzhaft zu Toben anfänge, unübers 
srefflich; ein Meiſterwerk gleich dem Dedipus des So⸗ 
phofles, wenn es nicht vielmehr diefen Oedipus felbft 
uͤbertrifft. Mit unbefaugener Aufmerkfamfeie ges 
prüft, erfcheint es anders. Es mag "Teiche fo 
viel poetifchen Werih haben, als die beflen unter 
den übrigen’ italienifchen Trauerfpielen aus dem fechs 
zehnten Jahrhundert. Das fage aber immer noch 
wenig genug: «Der Stoff ift, wenn man will, ro⸗ 
mantifch und tragiſch. Er gehört, nach der Fie⸗ 
tion wenigſtens, der Geſchichte des Mittelalters zu. 
Woher ihn Taffo genommen‘, oder ob er ihn ganz ers 
funden hat, mögen Andre unterfuchen. Schwer zu 
erfinden war er nicht. Torrismond, ein Kdnig der 
Gothen, begehrt einen Inceſt mie feiner Schweſter, 
ohne zu wiſſen, daß es feine Schweflet iſt. Der Des 

' dipus 

.d) In der venezianifhen Ausgabe ber Werke des Taffe 
findet. man es im sten Bande, Einzeln gedruckt If es 
eine litterarifche Seltenheit, 



8. Vom Ende d. funfz. b. ſecht. Jahrhunderts. 257 

bipus : des Sophokles ſcheint damals in Italien bit 
Meinung veranlaßt zu haben, daß ein JInteſt zür Ace 
bei eines vollfommenen Trauerſpiels gehöre; denk 
auch die Canace des Speroni, beren Indalt oben 
angezeigt wurde, dreht fich um ein aͤhnliches Ungiück. 
Taſſo's Erfindung "übertrifft die des Speront weit; 
Sie ift ſchon deßwegen van edlerer Natur, weil fig 
dem Sophofles in dee Machahmung getrtuer, dir 
Hauptperfonen die unwillkuͤtliche Beleidigung der Orr 
tur sief empfinden und fich ſelbſt dafür beſtrafen, 
nicht aber, wie in dei Canace des Speroni; ihre 
Schuld ganz ruhig auf dad Schickſal ſchieben laͤßt 
und den tragiſchen Ausgang durch einen Dritten ber 
beifuͤhrt. Roinantiſch kann fig heißen, weil, aimßet 
einem drohenden Orakelſpruché, um die Begebenheil 
bis zum Anfange der tragiſchen Situatiouen zu brin⸗ 

gen, eine Austauſchung zweier Kinder in der Wiege, 
ein Schiffbruch, und aͤhnliche Ereigniſſe, die in den 
alten Rittetromanen nicht fehlen durſten, auch hier 
vorhergetzen muͤſſen. Das Ungluͤck Torrismond's 
wird noch erhoͤht durch ein Verbrechen, das er wiß 
ſentlich begangen bat; denn als er ſich mit ſeiner 
Schweſter, die.er fuͤt eine auswaͤrtige Prinzeſſin hielt, 
von Leidenſchaft uͤberwaͤltigt, ungebuͤhrlich Vereinigte, 
harte er. fie als Braut für ſeinen Kreiind Germond, 
einen König von Schweden, abgehobli; und dieſek 
ift nun da, feine Braut in Empfang zu nehmen. 
An Veraniäffung zu eintt ſchoͤnen Combination tra⸗ 

giſcher Scenen fehlt es alſo nicht. Abet Taſſo's 
Phantaſie war zu entkraͤftetz bie, ptinliche Rachah⸗ 
mung der Fotm der griechiſchen Ragbdie daͤhmte ihm 
vollends die Fluͤgel; und er hatte fo wenig, die einer 
ſeiner modernen Vorgaͤnger in der kraͤgiſchen Kunſt, 
den Much, ſich ſelbſi, Hagen Das Beäiſpiel der afteii 
Bouterwers Geſch. de ſchoͤn Rebet id: 7 M Tra— 
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Tragiker und bie Poetik des Ariſtoteles, ein neues 
Geſetz zu geben. Ein Ehor muß au hier zum Bes 
ſchluſſe jedes Aets eine Trauer: Eanzone voll moralis 
fcher "Betrachtungen über Die Ungewißheit aller menfchs 
licyen Dinge abfingen. Meden, die die Hauptperfos 
nen an einander halten, müflen großen Theils die 
Stelle des wahren Dialogs vertreten. Boten dürfen 
auch nicht fehlen, Damit der Zufchauer Alles erfahren 
kann, was zur Handlung gehört. Edel und oft 
energifch ift indeſſen die Sprache des Stuͤcks e). ‘Der 
Schlußchot erhält ein neues Intereſſe der Ruͤhrung, 
wenn man fich an das Schicffal bes Dichters erinnert, 
‚der unverfennbar die Damals wahrfcheinliche Bergängs 
fichfeie feines eigenen Ruhms in den Klagen über den 

Umſturz eines Löniglichen Haufes beweint ). 

e) 3.8. in der Rede, in welcher Torriemond die Qua⸗ 
ien feines geänaftisten Gewiſſens beſchreibt: 

- Da indi in qua fono agitdta, ahi laflo, 
Da mille miei penfieri, anzi da mille 
Vermi di peniteuza io fon trafitto; Br 
Non fol roder mi fento il core, e l’alma. . 
Ne mai da’ miei furori o pate, o tregua ' 
Ritrovar poflo. O Furie, o Dire, o mie 
Debite pene , e de’ non giuſſi falli 
Giufte vendicatrici5 ove ch'io volga 
Gli occhi, o giri la mente, e’l mio penGero 

Latto, che ricopri l’ofsura notte, 
Mi s’apprefenta, e parmi in chiara luce 
„A tutti gli occhi de’ mortali espofto, 
Ivi mi s’offre in fpaventofa faccia 
Il mio tradito smico, odo ateuſe, 
E le giufte querele, odo i lamenti, 
L’ampr fup, la coflanza, ad une ad uno 
Tanti merti, tante opre, e tante prove, 
Che fatte egli ha d’inviolabil fede. 4 j 

" 50 ie 

H E come alpaflro , e rapido- forrente, 
. 0. —B Come 
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Moch ein Fragment einer Tragödie, allem Anſe⸗ 
hen nach ein aͤlterer Anfang des dorrismord/ findet 
ſich unter Taſſo's Werken ©). 

Tatene zur Pomifchen Kunft follte man einen 
Dichter von Taſſo's Sinnesart am wenigfien zutrauen. 
Weiter brachte er dieſe Kunſt auch freilich durch fein 
Suftfpiel: Die Verwickelungen der tiebe (Im 
irighi d’amore) nicht ®). Uber er bewies Doch, mie 
welcher Gewandheit er feine Mutterſprache in jeber 
Form verarbeiten fonnte. Der Dialog in diefem Luſt 
fpiele ift fo Teiche und munter, als obes ein Nachtrag 
zu den arioſtiſchen waͤre. | 

Das legte Gedicht von größerem Umfange, mit 
dem ſich Taffo in feinen teaurigen Tagen befchäftigte, 
ift feine Schöpfung (Sette giornate del mondo . 
creato) i). : Der Tod hinderte ihn, es wenigſtens 
ſo zu vollenden, als er es mit ſeinen erſchoͤpften Kraͤf⸗ 
ten vermocht haben wuͤrde. Entweder um ſich die 

Arbeit 
Come accefo baleno 
In notturno fereno, 
Come aura, o fumo, 0 cöme firal repente, 
VoJan le noftre fame, ed ogni ogore 
Sembra languido fiore. 
Che più fi fpera, o che s’sttende omai? 
Dopo trionfo, e palma 
Sol’ qui reflano all’ alına 
Lutto, e lamenti, e lagrimofi lai. 
Che pi giova Amicizia, o giova Amoret 
Ahi lagrime! ahi dolore! | 

8) Opere, edit, Venet. Toni. IIL, 
h) Ebendaſelbſt. 
» „Esendafeisi Einzeln gedruckt zuerſt zu Viterbo, 

7. 

Ra - 
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Arbeit der Verfification zu erleichtern, ober aus ans 
dern Gründen, wählse-er zur metrifchen Form Diefes 
Werks Die reimlofen Jamben. Was man in der 
Kürze zum tobe des Ganzen fagen darf, ift, daß 
es fi hier und da durch Melungene Befchreibuns 
gen, und überall durch eine mufterhafte Sprache 
auszeichnet. i 

Die Anzeige der profaifhen Schriften Taffo’s 
gehört in die beiden folgenden Eapitel. 

Drittes Capitel. 
Geſchiote der ſéoͤnen Proje 

En dem goldenen Zeitalter der italienifchen Uttera⸗ 
| J tur erreichte neben der Poefie auch die Beredſam⸗ 

keit in italienifcher Profe ihre Außerfie Höhe, wenn 
gleich nicht die legte Höhe der ciajfifchen Vollendung. 
Einen profaifch beredten Autor, der in feiner Are 
wäre, was Petrarch, Arioſt und Taffo in der ihri⸗ 
gen find, ſucht man unter den vorzüglicheren der itas 
lieniſchen Schriftftelfer des fechzehnten Jahrhunderts, 
wie denn freilich auch unter denen der beiden folgens 
den Jahrhunderte, vergebens, | 

Man 
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Man darf behaupten, daß die Schuld, warum 
Die währe Profe Damals in Italien hinter der Poefie 

ruͤckblieb, nicht an den Köpfen, fondern an dem 
eitalter lag. Der wahren Profe, d. h. derjenigen, 

die ihren Gegenſtand zwar aͤſthetiſch, aber für das 
Beborfniß der Belehrung und nicht nm Des aͤſthetiſchen 
Iniexeſſe willen, behandelt und die Schoͤnheu der 
Darſtellung, die. dem Dichter Zweck iſt, nur ale 
Mittel gebraucht, auf die narürlichfie und edeffte 
Urt den Verſtand für die Sache, nicht das Gefühl 
für die Form, zu gewinnen; diefer Profe flanden Das 
mals zu viele Hindernifie entgegen. Das erfte war die 
Auteritaͤt der Zwitterprofe, Die mit einem edlern ME 
nien.die vomantifche heißen kann. Ihre Enufter 
hung iſt im erſten Buche diefer Geſchichte erzähle ®):; 
Not dem Ruͤckfalle in den gorhifchen Phrafenpomp, 

- Der vor Boecaz die Stelle der erzählenden Poeſie gros 
Gen Theils vertrat, war man durch den herrſchenden 
Geſchmack des ſechzehnten Jahrhunderte in Italien 
hinlaͤnglich geſichert; aber nicht vor dem Misbrauche 
der anmuthigen Geſchwaͤtzigkeit, ‚die ſeit Boccaz'ens 
Epoche zum Weſen der neueren Profe 'zu gehören 
ſchien. Die Nachahmung des Boccatiſchen Novellen⸗ 
ſtyls wirkte mehr nachtbeilig, ale nuͤtzlich. Ihr enta 
gegen wirkte zwar Die Nachahmung ber antiken Proz 
fe, ſeit Macchiavell und Bemho diefen Ton angaben, 
Aber in diefer Eollifion gedieh bie’ neuere Beredſamkeit 
Doch nicht fo, wie maır erwarten möchte, weil die Nacht 
shmer der Alten, bezaubert von ihren Vorbildern, 
mit einer Aengſtlichkeit Italieniſch ſchrieben, ale ob 
ſie jedes Wort bei einem lateiniſchen Claſſiker vexant⸗ 
worten ſollten. Man kam fo weit, einzufeben, daß 

. . außers 
. Ik) Erfer Band, E.194 %. 
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außerhalb der Spfäre der Nomane ımd Povellen bie 
zomantifche Profe ſich niche anf eine aͤhnliche Weiſe, 
wie die romantıfche Poche, in’ mießeeren Dichtruge⸗ 
orten , veredein und der antifen gegenüber Rellen lieh. 
Aber man gerrause ich noch nicht, die Wahrheit, 
MPraͤciñon und Fülle des Styls eines Livius und Eis 
cero im Ganzen nachzuahmen, ehr in Mebenfachen 
zu manieriren. Mit einem Worte, die Bereinigung 
der Freiheit and Eigenthuͤmlichkeit Ges Scrifrfrlers 
mit den unveränderlichen Geſetzen der Rhetorik wurde 

nöoch nicht gefunden. Dazu fam dristens, daß feib 
Die Nachahmer der antiken Profe zu ſehr an ſchoͤnen 
Phraſen und Worten hingen und, weil fich ein 
nnmerdfer Periodenban leichter, als ein energifcher 
Gedantenbau, nachabmen Ireß, faft immer den Livins 
und Escero, den Taeitus aber fo nie, zum Muſter 
nahmen. Allen Diefen Uebeln hätte nur durch ein 
flärferes: Intereffe für die Sache, als für den Styl, 
wenigfiens zum Theil, abgeholfen werben fännen. 
Aber die Lirterarifche Eultur des Zeitalters war durch 
and durch Ajtherifch. Die meiſten unter den berähms 
teren italieniſchen Proſaiſten des fechzehnten Jahrhun⸗ 
berts hatten nit nur, etwa wie Plate und Ariſto⸗ 
teles, in ißren jüngeren Jahren Verfe gemacht und 
fidy vielleicht ein Mal für Dichter gehalten; fie fuh⸗ 
zen fort, zu dichten, ober doch Verſe zu machen. 
Sie fhwanften, ohne es zu wiſſen, unentſchloſſen 
zwiſchen der poetiſchen und profaiſchen Wahrheit. 
Und die Schul⸗ und Facultaͤtsgelehrten, deren am 
einer vernünftigen und edlen Darſtellung gar::niches 
Sag, waren vollends nicht die Männer, die Die Abris 
gen von dem Mißbrauche fchöner Phraſen Gästen abs 
lenken koͤnnen. 
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Von einem Geſchichtſchreiber der Beredſamkeit 
erwartet man billig nicht, daß er jedes in ertrag⸗ 
Lichee Profe geſchriebene Buch anzeige. Das rhe⸗ 
toriſche Verdienſt dee Schriftſteller aber, die ſich 
durch ſchoͤne Darſtellung auszeichneten, laͤßt ſich am 

bequemſten nach den verſchiedenen Gattungen des pro⸗ 
ſaiſchen Styls uͤberſehen. Von den Movelliſten, 
die auf der Grenzlinie zwiſchen dee Poefie und bee 
Drofe ſteben, mag zuerſt die Rede ſeyn. 

J. Die italleniſche Novellenproſe blieb im 
Damen, was fie ſeit Boccaz geweien war. Das 
Puhlicum las nach wie vor, naͤchſt Gonetten und 
Rittergedichten , nichts lieber ale Geſchichtchen in der 
Manier bes Boccaz; und die Gefcishichenerzäßs 
fee waren zufrieden, wenn man nur. .von ihnen 
ruͤbhmte, daß fie dieſem Wergätterten nachzuahmen nich 
unfähig. gewefen waren. Die Freiheit, nach eignem 
Sinne den borcazifchen Si zu variiten, bueb indeſ⸗ 
fen den Nopelliſten unverkuͤmmert. 

Einer. der Serägmtsfien Machahmer des 6 Boccay 
in der erſten Hälfte des fechzehneen Jahrhunderts war 
Masteo Bandello!), ein Geiſtlicher, deſſen 
Stand mit feiner weltlichen Autorfchaft oft in eine 
Eolifion Fam, bei der aber nur bie Facholifche Kirche, 

nicht er ſelbſt, verlor.“ Er hielt fi) als Mitglied des 
Damals noch neuen Predigers Ordens in einem Kloſter 

zu 

1) Nachrichten von dem Leben und ben’ Schriften des 
Bandello giebt Mazzuheitt unter biefem Krtikel. 

RR . v 
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zu Mailand auf, als der Krieg, zwiſchen den Jah⸗ 
gen ı720 und ar25, ihn yon da vertrieb. Unſtaͤt 
geieh er ſich nun in alien wmıher. Endlich ging ee 
wach Fraukreich, wo es ibm beffee gluͤckte. Der Ads 
nig ran; eruannge ihn zum Biſchof von Agen. 
Bandello genoß die Einkünfte dieſer Pfruͤnde, übers 
ließ die Seelſorge feinem Vicar, und ſchrieb indeſſen 
Novellen, die mie einem Beifalle aufgenommen wur⸗ 
den, als ob ein. zweiter Boecaz aufgeflanden wäre, 
Die Parholifche Chriſtenheit, laͤngſt gewöhnt an bie 
auffallenpiten Freiheiten, die fich ihre Geiſtlichen nah⸗ 
men, fand fi darch Bandello's Novellen mehr ers 
gößt, ale geärgert. - Aber Die proteſtamiſche Partei, 
die damaqls in Aranfreich wie in Deutſthlund auf flrens 
gere Kirchenzucht hielt, betick ſich laut anf das Bei⸗ 
ſbiel des Biſchofs Baridello, um die Sitten der ka⸗ 
fhoſiſchen Geiſtlichkeit anzuffagen. Das Schlimmſte, 
Bas man ihm, außer der Vernachlaͤſſigung feines 
Amts, vorwerfen fonnte, war aber doch iur die Uns 
fauherfeis des Ihnhalts mehreret feiner Wollen; und 
dieſe gebürte , 'nadj dem Beiſpiele des Byechz und den 
Forderungen des leſeluſtigen Publicums , zur vollſtaͤn⸗ 
digen Autorſchaſt eines Movelliſten. Bandello flach 
im Frieden, vermuthlich gegen das Jaht i ſs2. - Ges 
ne hundert und vierzig Movellen, die ihn 
Aberlebt haben *), uͤhertreffen in jeder Hiriſicht die des 
Sacchetti und Ger Giovanni °); und wenn fie au 
Lieblichkeit von den boccazifchen übertroffen werden, 
geht dafüe die Erzaͤhlung in ihnen einen Be 

‘. , mie 

m) Auf die mie bekannte Ausgabe der Navelle del Ban- 
dello, in 3 Quartbaͤnden, Venez, 1566, fepeint Leine 

neuere gefolgt zu feyn. 

%) S. den erfien Sand ©. 318 ꝛc. 
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mehr franzoͤſiſchen Bang *). Den Stalienern. michten 
fich viele auch durch eine gewiſſe Meuheit des Inhalts 
empfehlen, vie ganz im italieniſchen Geſchmacke iſt; 
denn Bandello erzähfe eine Menge Diordgefchichten 
mit derſelben Unbefangenheit und Ruhe, wie die Lie⸗ 
bes: und Epebruchsgefchichren , die mit jenen gemöhns 
lich zufamimeghängen. Die morälifche Tendenz biefee 
Drovellen glaubte man ſchon damals durch Inhalte⸗ 
anzeigen an den Tag legen pur nüflen, . . 

‚Weniger befannt, aber auch, noch nicht, vergefs 
fen, find die Mopellen-von Firenzuola, Paras 
bofco, Maffuccio von Salerno, Sabadino 
degli Acienti, ‚Luigi. da. Porto, Molse, 
©iopanni- Brevio, Marco. Cadesmoſto, 
Örazzini,. Ansanio Mariconda, Desenfin 
FREE IST am 

‚ ‚oO Einen Beweis, wie leicht der Biſchaf Bandello, wenn 
vr gewolle hätte, feinen Novellenſtyl zum Styl der wah⸗ 

ren Geſchichte hätte umbilden koͤnnen, giebt ſchon der 
Aufang der erſten Movelle: «5 " . ' ren 

» Tea Paltre.famiglie della eittà di ‚Firenze .nobili; ⁊ 
potenti, due ce’ n erano per richezze e feguito di gen; 

te potentifime, di grandiflima reputstione appò il po- 
polo ; cioe gli Überti et i Buondelmonti; dopo liqua- 
li nel fecondo luogo fiorivano gli: Amidei e li Donati, 
nella qual famiglia delli Donati fi ritrovava usa gentil 
douna vedova molto ricea, con una figliuola ſenas piü, 

. d’etä idones a pöter maritari. La madre di lei, veg- 
gendo la di bellifimo sspetto, e avendols molto : 
coftumatsmente allevata, e penfando à cui la dövefle 
maritare , le occorrevano malti nobilr e ricchi che le 
piscevano aflei; nan,dimena fovra tutti gli altri pare- 
ve che le aggradafle pitı Mefler Busndelmonte de Buon- 
delmonti, eäywaliere molto fplendido & onorato, ric- 
co € forte giovane, che della Buondelmiontefca fazzione 
era allora il espo; etc. 

) R 9 
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Laundo, Levanzio da Guiditiolo, Sehe 
fiano Erizzo, Niccolo-Örauucci, und Ans 
deren, die alle im ſechzehnten Jahrhundert, Die meis 
fien in dee erſten Haͤlfte deſſelben, febıen?). Keiner 
dieſer Nopelliſten ſcheint aber mit. wethodiſchem Ernſte 
die moraljfche. Belehrung ſeiner Zeitgenoffen, oder 
wohl gar der Nachwelt, zur Abficht gehabt zu haben. 

Moraliſche Erzäflungen im ernſtlichſten Ginne 
ſollten die hundert Novellen des Giambatt iſta 
Biräaldi, genannt Eintio oder Cinzio, ſeyn Y. 
Schon bei mehreren Veranlaſſungen hat dieſes gelehr⸗ 
ven: Mannes in der Geſchichte der Poeſie gedacht wer⸗ 
dm muͤſſen. Da feine Novellen unter allen feinen 
Schriften ſich am meiften in Rufe erhalten haben, 
Möyen-bier auch einige Motizen von feinem Leben ftes 
Ben: Er ſelbſt bar fie der Zueignung des erften Theils 
feiner Movellen, an den Herzog Emanuel Philibert von 
Sovoyen eingemebt. Er war von adlicher Familie 
aus Ferrara. Wie damals in Stalien mehrere vors 
zügliche Köpfe vom erften Stande war er zugleich Ges 
ſchaͤftemann und‘ Gelehrter. Seine Movellen ſchrieb 
er, nach feinen eigenen Berichte, in der Bluͤie feis 
0 | | nee 

p) Novellen von allen Bier genannten Autoren findet man 
in der Sammlung: MH Noveliero Jraljano, Venes. 1754 

Voll, in 8. Beigefuͤgt find au biographiſche No⸗ 
tigzen. 

g) Nah der. Osthographte ſeines Zeitalters ſchrieb er 
feloft feinen akademiſchen Beinahmen Cyntbio ‚oder Cin- 
thio. Sept fereibt,und ſpricht man Cinzio, wie Clizia 
n. fe Nach der mir bekannten Ausgabe feiner Novellen 
oder Hecarommishi, gedruckt Nel- monte regale, 1505, 
in zwei Octaybänden, die füglich viere vorftellen koͤn⸗ 
nen, ſcheint auch Leine neuere noͤthig geweſen zu ſeyn. 
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ner Jugend. Schon damals legte er ſich mit Fleiß. 
anf Philoſophie, das heißt, er ſtubirte die Schrift: 
ten des Plato und noch mehr des Ariſtoteles und ih⸗ 
zer Sonmmensatoren; und feine Movellenſammlung ſoll⸗ 
se nach philoſaphiſchen Grundfägen ein moralifches: 
Erempelbuch feyn. Aber andre Beichäftigungen 308: 
gen ipn von dieſer Arbeit ab. Rom feinem Fürften: 
zum öffentlichen Lehrer in Ferrara ernaum, hielt‘ 
er Vorleſungen zuerft über den Ariftoteles, Dann auch, 
über andre alte Schriftſteller. Neben dieſen ges- 
Iebrten ©efchäften mußte er noch ale GSecretär in: 

Dienſten des Herzogs Herkules li. von Ferrara fleis: 
> Big die Feder führen. Herzog Alfons II., der Nach⸗ 

folger. Herkules II., gännte ihm mehr litterariſche Rus. 
Mach einem Zwifchenraum von dreifig Jahren. 

309 Giraldi nun.feine Movellen wieder hervor, ars. 
beitete fie ums, brachte fie in Ordnung umd gab fie bers- 
aus unter dem gelehrt Elingenden Titel Hekat om yy; 
eben CZeatommiti). Cr lebte bis zum Jahre 1773. 
Seine Hekatommythen aber fcheinen mir jedem Fahre: 
meniger gegoften zu haben. Sie verratben auch, bei: 
allen ihren moralifchen Borzügen, zu fehe den metbes 
difchen Gelehrten, und es. fehlt. ihnen, bei aller phir 
kologifchen Eleganz , an der lieblichen Leichtigkeit, die 
Den Novellenſtyl befonders auszeichnen ſoll. Giraldk 
Wicb als Nachahmer des Borcaz in der Afthetifchen. 
Hauptſache weic hinter Bandello zuruͤck, ob er gleich 

‚mit viel ernfllicheree Sorgfalt, als dieſer, ſich an. 
fein Mufter hielt und es, Bis zur Peinlichkeit, im 
Mebenſachen nachahmte. Genau fo, wie Woccaz, 
wollte auch :er ein rundes Hundert von mancherlei No⸗ 
gelten. in. eine anmuthige Verbindung bringen. Yun 
ge Herren und Damen follten einander in Tagefakuns 
gen, genau wie im Decameron, je zehn unb zehn, 

Ä - . Be 
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oder eine Desade (Deca) diefer Seſchichten erzäßien. 
Eine Zugabe von zehn Über Das Hunden iR in ber 
Einleitung wutergebradht, und dadurch gewiffermas 
Gen der griechifche Tirel gerettet, der uur hundert 
Maͤhechen, wie der Titel des Decameron zehn Tages 
ſatzungen, verſpricht. Wie Botcaz, um feine erzaͤhlen⸗ 
Den Herren und Damen zuſammenzubtingen, von det 
Peſt, die zu feiner Zeit. Italien verwäflete, die Ver⸗ 
anfafjung nahm, eben fo glaubte Giraldi am fügliche 
fien die Plünderung Noms durch die Laiferlichen Trups 
pen, die traurigſte Begebenheit, die Er erlebte, bes 
mchen zu Dürfen. Auch die langen Perioden des Bocı 
ca; und die fpielende Ueppigkeit deſſelben in Bildern 
und Worten fuchte Giraldi mit einer Geſchicklichkeit 
nachzuahmen, die man einem an Gedankenfuͤlle ges 
wöhnten Ansteger des Hriftoteles kaum zutrauen folls 

‚ se Uebertreffen wollte er fein Muſter nur durch 
Sittlichkeit und Ordnung. Deswegen enthielt er ich 
aller leichtfinnigen Scherze, und brachte feine Mo⸗ 
vellen unter moraltfche Rubriken. Die erften zehn, 
Die in der Einleitung erzähle werden, follen die raus 
rigen Folgen der unerlaubten Galanterie und den 
Werth der ehelichen Liebe anfhaufich machen. Mach 
Ahhlichm Summarien ordnete er auch die übrigen Er⸗ 
zähfungen in Decaden zufammen, fo gut es geben 
wollte. Dur paßt niche inımer jede Erzählung unten 
ihre Rubrik, weit jene längft fertig mar, ehe ihe Ver⸗ 
faſſer auf. den. Gedanken kam, diefe feiner Samm—⸗ 
lung hinzuzufügen. Zwiſchen der fünften und fechsten 
Decade fchaltete ee ſogar drei lange moralifche Dias 
logen über die Erziehung zum huͤrgerlichen teben ein. 
Unverantwortlid aber ift die kecke Verfaͤlſchung der 
wahren Befchichte, felbft der Gefchichte ſeinet Zeit, 
bie ſich der gewiſſenhafte Giraldi erlaubte, un feine 

ove 



* — 

8 — 

2. Vom Ended. funfz. b. ſechz. Jahrhunderts. 269 

Movellen zu ſchmuͤcken ). Seiner Bemühungen muß⸗ 
te in dieſer Geſchichte nur deßwegen ausfuͤhrlicher 
gedacht werden, weil fie vorzuͤglich beweiſen, wie das 
Drovelienlefen im fechzepnten Jahrhundert als ein Ve⸗ 
hitel der moralifchen Cultur beteachtet wurde, 

Zu den Movelliften dieſes Zeitalters, die von 
den Litteratdren gewöhnlich als Die vorzüglichften her⸗ 
vorgeboben werden, gehört auh Giovan Frans 
cefeo Straparola von Caravagio. Ob ihm die 
tofeanifche Reinheit feiner Sprache, ober der Zufall, 
diefe Ehre erworben har, iſt fchwer zu fagen. * 

rzaͤh⸗ 

r) Bis zum Laͤcherlichen umgekleidet iſt z. B. die Ge⸗ 
ſchichte der Expedition der kaiſerlichen Truppen gegen 
Kom. Als 06 man nicht wüßte, von wenn die Rede 
fei, Heiße der Kaiſer Earl V. bier geheimnißool ein 
deutfher Herr und ein Lutheraner. 
„Uno Sigwore Alamayo, tratto dell’ odo, che, e 
egli, e molti di quelle netione (per infligktione di 
ısleuni, che tocchi da maligni fpiriti, armarono la lin- 
gua, e IM pennu altrefi contra la fanta, e cattolica 
Chiefa Romana) portavano alla fantiti del Papa, e & 
tutto quel facratifimo ordine de fanti prelati, meflo in 
punto un grofiflimo, e potentiffimo eflercito di gente - 
Alamand macchiera della pefifera ereſia di Lusero, 

. e de fuoi -feguaci, à gran camino in Italie fi venne, 
troatto da iniquo penfiere non pure di diftrugger Roma, 
pstria comune 3 tutte Je nationi, ma di dare indigna- 
mente con le fue mani al Papa morte, con un capefiro 
d’oro, .ch’ egli per impenderlo portavs con eſſo lui. 
Quefli, giunto in Italia, quando piu fperavs di con- 
durre à fine Is ſua perverfa, e malvagis opinione, qua- 
fi, che dalla divina giuftizia fofle percoflo, paralitico 
gadde, e persid divenne ron atıo alla battaglin. Ma 
non mancarono altri capitani barbari , tra quelle genti 
che, tratei dal medefimo odio, e dall’ ingorda defide- 
rio del guadagno, .tennero. unite Feflercito tedefco, 
per condurre d Äino quella iniqua, e fcelerasa impreſo. 
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Erzäpler ſteht er tief unter Bandello, und felbft uns 
ter Giraldi. Geinen dreizehn allerliebften 
Mächten (Tredeci piacevoliſſimi notti), wie er feine 
Movellenſammlung betitelte '), fieht man zwar bie 
Mahapmung der Manier des Boccaz auf jeder- Seite 
an; aber die feineren Züge diefer Manier, ohne die 
fie ſelbſt matt und Lindifch wäre, entgingen dem Nach⸗ 
ahmer Straparola. Mehrere feiner Novellen find 
überbieß platte Ammenmährchen, 3. B. die vom Kös 
nig Schwein (Re Porco), ber bei Tage in 
Schweinsgeftalt die Pfüßgen, des Nachts aber als 
ſchoͤner Juͤngling das Bett diner ſchoͤnen Prinzeflin 
beſuchte?). Gegen die Selbſteultur des Boccaz, der 

ſich 

8) Le tredeci piacevoliſſime notti di M. Giovas Fras- . 
ceſco Ssraparola da Caravagio, Venez. 1698. — Eine 
neuere Ausgabe kenne ich nicht. . 

e) Man lefe nur den Anfang des erbaulichen Hiſtoͤrchens: 
Qnanto l'uomo, graziofe donne, fia tenuto al fuo 

Creatore, che egli uomo, e non animale brutto l'ab- 
bia al mondo creato, non € lingua, ch’ in mille anni 
& baftanza lo potefle esprimere. Peröd mi foviene una 
favola d'un, che nacque porco, e pofcia divenuto bel- 

liſſĩjmo giovane da tutti, R2 porco € chiamato. 
. Dovete dunque faper, donne mie care, che Galeotto 

fu Rè d’Anglia, uomo ricco di beni di fortuns, e 
havca per moglie la figliuola di Mattiss Re d’Onghe- 
sia, Erfilia per nome chiamata, laquale di bellezza, 
evanzava ogn’ altra matrona, che d fuoi tempi fi tro- 
vaffe. Et si prudentemente Galcotto reBgov® il fuo 

“ Regno, che non v’era. alcuno, che di lui lamentarfi 
teffe. Eflendo dunque ſtati longsmiente ambedue in- 

-fieme, occorfe ch’ Erfilia mai non s'ingravidö; il che 
all’ uno, e all’ altro dinpinceva molto. Avenne DE 

- Silia eggiando per lo fuo giardino, e eflendo gi 
— — adocchid un luogo pieno di verde er- 
bette, e accoftatafi & quello fi pofe d federe, e iovitata 
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fich nach langem Bingen endlich von dem gorhifchen 
Phraſenpomp der Ritterromane losriß), ſticht be⸗ 
fonders die armſelige Bemuͤhung des Straparola ab, 
Die prunkenden Verbraͤmungen des Erzaͤhlungsſtyls 
wieder einzuführen, um feinen Novellen ein-poetifches 
zes Anſehen zu geben *). 5 

As Sammler von Movellen mehrerer Vers 
faffer machte fih damals derfelbe Sanfopino be 
Fannt, ber die oben angezeigte Sanımlung von Gas 
turen herausgegeben hat”). - 

- Baum Gluͤck für die italienifche Litteratur ließ die 
Herrfchaft des leichten Novellenſtyls die pompoͤſen 
Ritterromane, bie gerade damals in Frankreich und 
noch mehr in Spanien mit aller ihrer berhörenden 
Kraft zu wirken anfingen, in Stalin niche aufkom⸗ 

' b men. 

dal fonno, e dagli uccelli, che per li verdi rami dol- 
cemente cantavaho, s’adormeno. — Nun kommen 
Geen in’s Spiel und der König Schwein wird 
zierlich Herbeigeführt. 
u) Verse. Erfier Band, ©.205 
x) 3.3. eine Novelle fängt an: 

il Sole, bellezza del ridente Cielo, miſura del vo- 
lubil tempo, e vero occhio del mondo, da cui la com 
nuta Luna, e ogni Stella riceve il fuo fplendore , og: 
gimai baveva nafcofi i rubicondi, e ardenti raggi nelle 
ınsrine onde, & la fredda figliuola di Latona, da ri- 
fplendenti, e chiare Stelle intornista, gig illumiuava 
le folte tenebre della buia notte, etc. 

Nosse quinta, 
y) Cento novelle fcelte — di M. Francefco Sanfovino. 
Edizione serza, Venez, 1563. & Die Sammlung 
machte alfo Gluͤck, da fie in kurzer Zeit drei Mal aufs 
gelegt wurde, und doch hielt Sanſovins für ganz Übers 
flüffig,, bei jeder Novelle den Verfaſſer zu nennen. 

6 
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men. Der Amadis von Gallien und dieſen 
Ähnliche Ausgeburten einer geiftlos aͤberfuͤllten Pham 
tafie wurden zwar auch in’s. Italimiſche überfegr *, 
Auch findet man einige italieniſche Romane. aus dies 
fem Zeitalter, die mehr, als Ueberfeßungen , zu feyn 
ſcheinen *). Uber dee Geſchmack der Marion neigte 
fih nicht zu ihnen. 

x « . 

IT. Der beliebte Novellenſtyl fand beſonders 
dem wahrhaft hiftorifhen Style im Wege. 
Bis zur erflen Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
gab es hacdy keinen neueren Geſchichtſcheeiber, Ber 
der hiſtoriſchen Kunft mächtig gemefen mce. Schon 
deßwegen müßte der Mann, der der erſte claſſiſche 
Geſchichtſchreiber ‚feiner Marion. wurde, hier einer 
auszeichnenden Stelle gewürdigt werden, wenn er auch 
nicht überhaupt einer. der vorzüglichften Schrifiſteller 

ſeines Jabrbunderts geweſen wäre; 

Machiaveln. 
Die erſte cläſſiſche Proſe in italieniſcher Spra⸗ 

che ſchrieb nach Dante, deſſen unvollenperes Mu⸗ 
ſter 

2) Notizen darüßer Anden PR im Ueberfluffe bei Qua⸗ 
drio, Stor. e reg. T. III. 

a) Zu diem echt italtenifchen Romanen, die ganz in Vers 
i geftenpeis gerathen ſind, ſcheint auch Jl Peregrino, da 

M. Giacopo Caviceo da Parma, zu gehören. Die Auss 
gabe, in der ich ihn kenne, iſt von 2547. Er ift aber 
Kr gegen dag Ende des funfjehnten 3. H. geſchrieben. 

Verfaſſer war zu feiner Zeit ein hochgeachte tet Dann. 
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ſter >) ſeit zweihundert Jahren fo gut wie vergeſſen 
war, der Staatsmann Machiavell. Seine politis 
ſchen Schriften verdienen, von der litterariſchen Sei⸗ 

ge angeſehen, faſt dieſelbe Aufmerkſamkeit, wie die 
biftorifhen ). Da er indeſſen als Geſchichtſchreiber 
hier zuerſt genannt wird, werben auch einige Machs 
zichten von feinem Leben hier nicht am untechten Orte 
ſtehen °). 

* — Miccola Machiavelli wurde geboren zu 
Florenz im 3. 1469. Seine Familie gehörte zu ben 
edein der Republik. Die Erziehung, die ihm zu Theil 
wurde, war ohne Zweifel liberal, wenn wir gleich 
wenig Particufarien davon, willen. In feinen. dreifs 
ſigſten Jahre erhielt er die Würde eines Canzlers im 
zweiten Herren s Collegium (feconda cancel- 
leria de Signon). Schon vorher hatte er fein polis 
tifches Werk: Der Fuͤrſt, gefchrieben. Seit diefer 

eit aber lebte und webte er vierzehn Jahre in Staarss 
gefchäften. Beſonders wurden ihm eine Menge Ges 
fandfchaftsangelegenheiten anvertraut. Bier Mal 
Hing er als Geſandter an den franzöfifchen, zwei Mat 
an den faiferlichen Hof, zwei Mal an den römifchen; 
und die meiften Pleineren und größeren Staaten von 
Italien mußte er -in ähnlichen Abfichten befuchen. 

- Die fritifhe Sage feiner Republik, deren Form und 
Exiſtenz unter_dem Eindringen der Paiferlichen und 

| frans 

b) ©. Erfter Band, S. 140. 

e) Eine elegante Ausgabe der fämmtlichen Werke Dias 
chiavell's (Opere di Nice. Machiavelli) iſt die florens 
tinifhe von 1782, in 5 Quartbänden. 

.d) Der florentinifhen Ausgabe der Werke Machiavell's 
tft eine ganz gute Lebensbeſchretbung beigefügt. 

Youterwers Geſch. d. (höm. Rede. 1.0 © 
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feanzäfifhen Macht und unter dem Uebergewicht des 
mediceifhen Haufes immer auf dem Spiele fland, 
gab Gelegenheit gehug, den Scharflinn uud die per 
litiſche Gewandtheit eines großen Staaremannes ju 
entwickeln und zu üben. Wachiavell zog ſich gluͤcklich 
und ruhmvoll aus den verwickelten Schlingen dir Por 
litik. Er behielt ſelbſt in diefen Schlingen die He 
terfeit und Freiheit des Geiſtes, die ihn fähig mach⸗ 
te, fein vielfeitiges Talent zur Abwechſelung aͤuch auf 
ein Paar tufifpiele, deren oben gedachte wurde, auf 
eine fuftige Novelle, und auf meßrere nicht unportis 
ſche Sonette, Stangen und andre kleine Gedichte ju 
menden, die fih, wenn gleich nicht mit dem ganjen 
Ruhm feines Namens, erhalten haben *). Hiſto— 
rifche Werke von ihm fcheinen damals noch nicht 
befanne geworden zu fern. Uber in dem prafti 
ſchen Geſchaͤftsmanne reifte ber Geſchichtſchreiber 
und Lehrer der Staaten. Er ſtieg bis zu der be 
deutenden Wuͤrde eines Staatsſecretaͤrs. Eins feine 
mühfanıften und nach feiner Ueberzeugung verbienfs 
vollfien Gefchäfte war die Errichtung einer florenti 
niſchen Mationafmiliz, die den militärifchen Geift fi 
nes Volks wiedererwecken und ber unfeligen Angemößs 
nung der italienifchen Staaten, gedungenen Banden 
führern (Condottieri) die Sache des Vaterlandes anı 
juvertrauen, entgegenwirken ſollte. Bei biefen und 
andern Einrihnungen verlor Machiavell das üben 

maͤchtige Haus der Mediceer nie aus den Augen. Er 
ehrte, wie feine Schriften beweifen, aus freiem Her 

zen die großen Maͤnner Diefes Haufen; er erfaunte 

und pries ihre Verdienſte; aber er liebte das Haus 
nicht. 

. eo) In ter Mlorentinifchen Ausgabe der Werke Mala: 
vell's nehmen alle. diefe Werkchen den legten Band ein. 
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nicht. Vertraut mit alen Fehlern ſeiner Hepubtik, 
hielt er es Doch der Mühe werth, ihre Verfaffung 
nicht den Verdienften einer Familie zu opfern. u 

Die Eollifion zwifchen dem Patriotifmus des 
Staarsferretärs — denn unter diefem Namen (il Se- 
gretario Fiorentino) war er fo befannt mie unter feis 
nem eignen — und den Ubfichten des mediceifchen 

- Haufes endigte fich mit dem Sturze des- erften. Zur 

Pr En 

Belohnung für Die Verdienfte, die er fich um die Res 
plblif erworben hatte, wurde er im J. 1512 feineg 
"Amts entfegt und Landes verwiefen. Es ift ungewiß, 
ob ihn diefe Kränfung, oder fein unbeftochener Pas 
triotiſmus verleitete, bald darauf Theil an der Vers 
fhwörung gegen den Cardinal von Medici zu nehmen, 
der der Gefahr glücklich entging und nicht lange nachs 
ber Pabſt Leo X. bieß. Machiavell wurde als Mitr 
glied dere Verſchwornen arretir. Man warf ihn anf 
die Folter, um fein Geftänbniß zu erpreffen. Aber 

"fein männlicher Geift ſcheint auch feinen, Körper abs 
gehärter zu haben. Man liefert wenigſtens nirgends, 
daß er auf der Folter ein Bekenntniß abgelegt habe. 
Der Pabft Leo X. flug auch bald den fiherern Weg 
ein, den gefürchteten Staatsſecretaͤr durch Großmutb | 
zu eüßren. Er ließ ihn frei. | 

Mit diefer Epoche im $eben Mohchiadello fangt 
bie Zeit feiner Autorſchaft von neuem an. Jeßtzt 
ein Mann von drei und vierzig Jahren, ergriff er, 
mit freiem Geiſte, nicht um ſich zu rächen, noch we⸗ 
niger um fich zu beffagen, die Feder, die er als Staatss 

- feeretäe hatte niederlegen muͤſſen, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber feines Vaterlandes und als Lehrer der Voͤlker und 
ber Fuͤrſten wieder. Keine — uͤber ſein Schickſal hat 

man 
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man von ihm gelefen. Die Mediceer felbft waren auch 
fein genug, nachdem fie ihn vergebens. harten foltern 
laſſen, ihn auf eine ehrenvolle Art in ihr Intereſſe zu 
ziehen. Der Pabſt Leo X, fragte ihn in Staatsan— 

gelegenheiten um Rath. Daffelbe chat nachher Ele 
mens VII., auch ein Mediceer. In Dienften dieſes 
unrubhigen Pabftes trot Machiavell fogar noch ein 
Mat öffentlich bei der Leitung des Krieges gegen den 
Kaiſer Carl V. auf. Unter feinee Direction wurden 
Seftungswerfe angelegt, die er für nörhig hielt. Won 

dieſen Gefchäften rief ihn unvermuthet in feiner Bas 
terſtadt der Tod ab, im Jahr 1527, dem neun und 
 funfzigften feines Alters, 

* a». # W 

Ein ſolcher Mann, deſſen feiner und litterariſch 
gebildeter Geiſt ganz int Gefühl der Gegenſtaͤnde leb⸗ 
te, die er als Schriftſteller mit Geſchmack behandelte, 

konnte den Sthl der: Profe finden, die die Form der 
Sache, nicht diefe jener, anpaft. Er wollte unters 
richten, nicht unterhalten. Aber er wollte unterrich⸗ 
ten wie ein Mann von Geift. Die Wahrpeit ſelbſt 
ſchien ibm, zwar feines Schmucks, aber doc) einet 
natürlichen und edlen Darftellung zu bedürfen, um 

. in ihrem eignen Lichte nicht durch langweilige, ver’ 
worrene, und ungelenfige Phrafen verdunkelt zu wen 
den, Ein gefhmaclofes Kieid ſchien ihm ihrer eben 
fo unwürdig, als ein reizender Flitterſtaat. Er ven 
fand fi) auf wahre Profe . 

Mricht oßne eine eleine Selbſtverlaͤugnung kann 

der Geſchichtſchreiber der Litteratur, den der Inhalt 
| _ der 
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der Schriften Machiavell's noch mehr, als ihre Form, 
intereffirt, ne von diefer reden. Aber auch im Sty⸗ 
le Machiavel’s zeige fich der denfende Mann, und 
zwar, was man faum glauben möchte, mehr noch 
in feinem biftorifchen, als in feinen didaktiſchen Style. 

Machiavell's hiſtoriſchen Styl in der hoͤheren 
Bedentung, die die hiſtoriſche Kunft in fi 
ſchließt, lernt man, aus feiner florentinifchen Ges 
ſchichte (Iſtorie Fiorentine) in acht Buͤchern 
kennen. Sein erſter Plan beim Entwurfe dieſes 
Werks war, wie er in der Einleitung ſagt, die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Vaterlandes nur von der Zeit an zu er⸗ 

zählen, wo die demagogiſche Herrſchaft der mediceis 
"chen Familie anfänge. Aber die Prüfung der Ges 
ſchichtſchreiber, die die Altern Begebenheiten der flos _ ' 
rentinifchen Republik erzähle hatten, bewog ihn, bie 
zur Entſtehung diefes Staats zurückzugeben. Je⸗ 
ne Geſchichtſchreiber, deren Werke überdieß nur 
durch den Inhalt intereffiren, hatten ſich begnäge, 
die Kriege und auswaͤrtigen Angelegenheiten der Flo⸗ 
rentiner zu erzaͤhlen. Machiavell aber wollte vor al⸗ 
len Dingen die inneren Verhaͤltniſſe bes florentinifchen 
Staats hiftorifch erforfchen. Er wollte die Macht 
und die Abſichten der verfchiedenen Parteien, bie Dies 
fen Stang feit feiner Eutſtehung unaufpörlich entzweis 
sen, in ein heileres Licht fielen, um die Entſtehung 
des Uebergewichts der Mediceer als Staatemann' be⸗ 
greiflich und als Hiſtoriker anſchaulich zu machen. 
Deßwegen ‚glaubte er die Factionen tfeines Vaterlan⸗ 
des Bis zu ihrem Urfprunge verfolgen zu müffen. Er: 

“fing alfo fein Werk mit der nordifchen Voͤlkerwande— 
rung und dem Untergange des abendländifchir Kalfers 
reichs an, erzaͤblie aber Alles, was aͤltere Geſchicht⸗ 

S 3 ſchrei⸗ 
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fchreiber fchon Hinlänglich aufgeklärt hatten, bis zum 
Jahre 1434, nur fummarifh. Bon diefer Epoche 
an bis zur demagogifchen Regierung des Lorenz von 
Medich wird feine Erzählung ausführlid.. Sein 
Werk zerfällt alfo in zwei ungleiche Hälften, und ift 
ſchon degwegen, als biftorifches Kunſtwerk, kein vols 
Ienderes Mufter. Uber es har doch eine Einheit, 
Die es bes Namens eines hiſtoriſchen Kunftwerfs würs 
Dig macht. Es erfläst durch eine lange Reihe von 
Begebenheiten ein Factum, das den Staatsmann und 
den Menfchenfenner intereffire. - Alle politifchen Faͤ⸗ 
den, an .denen die Herrſchaft dee Mediceer in los 
zenz zur Zeit des Gefchichtfchreibers hing, fieht man 
in diefee Erzählung dem Verſtande vergegenwärtigt. 
Diefen Geſichtspunkt verlor Machlaell nie ausdem Auge; 
and wer fein. Werk rhetoriſch und philoſophiſch ſchaͤtzen 
will, muß eben diefen Punkt unverräckt im Auge 
Behalten. Freilich fehlte der florentinifchen Gefchichte, 
auch nach diefer Anſicht, viel an dem inneren Ins 
gerefie der roͤmiſchen, deren größten Gefchichtfchreiber 
Machiavell zum Muſter nahm. Statt, wie Livius, 
deffen Geſchichte die Majeftäe des römifhen 
Volks Lerklaͤren fol, den Leſer durch eine bewuns 
bernswürdige Folge patriotiſcher Thaten und Aufopfes 
zungen fortzureiffen, mußte ſich Machiavell begnügen, 
vom Anfang bis zu Ende feines Werks größten Theile 
nur Raͤnke, Miederlagen und Triumphe unvers 
föhnficher Factionen zu erzäßlen. Aber auch bei aller 
Armuth an moralifh ſchoͤnen Zügen wird ' diefe 

| Gecſchichte anziehend durch die Loͤſung des Prohlems, 
das vorzuͤglich Machiavell's Nachdenken erweckt 
hatte. . Wie war es möglich, daß die florentiniſche 
Mepublif, unaufpärlich in ihrem Innern durch den 
wildeften Parreigeift und oft Durch Bürgerkrieg en 

riſ⸗ 
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riſſen, an innerem Wohlſtande und an Macht nach 
außen immer wuchs, und eben ſo reich an ruͤſtigen 
und induſtrioͤſen Buͤrgern, als an Schaͤtzen, war, 
waͤhrend doch faſt jedes Mal, wenn eine Faction einen 
entſcheidenden Sieg gewann, die Unterdruͤckten bei 
Tauſenden Landes verwieſen und ihrer Guͤter beraube 
wurden? Dicht. zufällige Begebenheiten, nur die uns 
srfchätterlihe Energie der factionsfüchtigen Florenti⸗ 
ner muachte, nad Machiavell, biefes politifche Wun⸗ 
Der moͤglich, und dieſe dee erhielt ihn, bei der übris 

gens ruhigen und prunklofen Erzäßlung der Factions⸗ 
geſchichten, die den Florentinern wenig Ehre machen, 
in einer patriotiſchen Begeiſterung. Nach ſeiner Ue⸗ 
berzeugung haͤtte Florenz zu einem’ zweiten Rom em⸗ 
porwarhfen müffen, menn feine Buͤrger fo einig; 

.. wie die vepublißgnifchen Römer, gewefenwären. Nach 
„eben der bee berechnete er den. unmittelbaren Nußen 
feines Werks, wenn anders die Florentiner noch ges 
fonnen feyn foflten, durch Erfahrung weiſer zu mers 
den. Diefer Mugen blieb nun freilich aus... .Aber 
‚Die patriotifche Begeifterung bes Gefchichtfchrgibers 
‚wurde der Geift feines Werks; und durch dieſen maͤnn⸗ 
„Lich kraͤftigen Geift, den keine Kunft nachahmen fann, 
gewann Machiavell’g florentinifche Gefchichte eine 
Aehnlichkeit mit der römifchen des Tacitus, den noch 
fein Nachahmer ganz verftanden hat, weil fonft kei⸗ 
nee verſucht haben mürde, ihn nacjjuapıen. 

Aber nur der Geiſt der Gefchichtfchreiber Zaci 
- 06 und Machiavell ift nahe verwandt. Seine hiſto⸗ 
rifche Manier bildete Machiavell nach dem Living, 
über deſſen erfte Decade er auch einen politifchen Com⸗ 
mentar ſchrieb. Seine Gedanfen jo, wie Tacitus, 
zufammenzudrängen, war er denn doch zu. ſehr mo⸗ 

S4 den; 
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derner Jealiener. Zu bewundern iſt, daß er in feis 
nem geſchwaͤtzigen Jahrhundert. Energie niit einem 
numerdfen Phrafene und Sylbenfall in Hiftorifchen Dar⸗ 
ftellungen noch fo glücklich vereinigen konnte. Sein 
Styl, mit dem des Livius verglichen, ift freilich zu 
trocken. Beſonders fehle feinen Beſchreibungen bie 
maßlerifche und doch profaifch natürliche Fülle, in der 
aber auch Fein neuerer Gefchichtfchreiber ‚den Livius 
erreiche hat. Wer durch diefen Claſſiker verwöhnt if, 
wird die Manier Machiavell’s arich oft zu monoton, 
befonders im Periodenbau, finden. Aber die Klars 
heit der Vorftellungen, die Beſtimmtheit des Auss 

drucks, und Die ungezwungene Verbindung der Gäße 
iſt in Machiavell’s Kiftorifche Proſe eben fo mufters 

haft, ale in den Merken der Alten, nach denen er 
ſich bildete ). Er ſcheint anfangs unentſchloſſen 'ges 
weſen zu ſeyn, ob er fi) die romanhafte Ausfchmüfs 

j = | fung 

H As Probe mag hier eine Stelle aus dem letzten Bu⸗ 
che ſtehen, wo die Verfchwärung der Pazzi gegen Los* 

- genz und Julian von Medict ausführlich erzähle wird. 
Fatta quefta deliberazione fe n!andarono nel tempio, 

nel quale giä il Cardinale infieme con Lorenzo de’ Me- 
dici era venuto, Le Chiefa era piena di popolo, e 

V’'uficio Diving cominciato, quando ancora Giuliauo 
de' Medici non era in Chiefa, Onde che Francefco de’ 
Pazzi infieme con Bernardo alla fua morte deftinatä 
andarono alle fue cafe a trovarlo, e con prieghi, e 
con arte nella Chiefa lo conduſſero. E cofa veramente 
degna di memoria, che tanto odio e penfiero di 
tanto ecceflo fi potefle con tanto cuore & tanta oflina- 
sione d’animo da Francefko e da Bernardo ricoprire. 
Perche condottolo nel Tempioe per la via e nella Chie- 

-fa con motteggie giovenili ragionamenti l'intrattennero. 
NE mancd Francefco fotto colore di carezzarlo con le 
mani e con le braccia ftrignerlo, per vedere fe lo tra 

_ vava o di corazza o d’alıra ſimile difeſa munito, 
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fung der wahren Geſchichte durch erdichtete Neben, 
nach dem Beiſpiele der Alten, erlauben follte. In 
den erfien Büchern feiner florentinifchen Gefchichte 
täßt er manche Veranlaſſung, dergleichen Reden eins. 
zufchalten, unbenutzt. In den folgenden, wo die 
Erzählung ausführlich wird, kommen ziemlich fange 
Reden, die nicht gehalten find, nach antikem Zufchnits 
te vor; aber fie enthalten mehr ruhige Discuffion pas ‘ 
litiſcher Gegenftände, als hinreiffende Beredſamkeit 5). 
‚Gen Talent, jedes Factum, auch ohne darüber vor 
dem Leſer zu räfonniren, immer in ein .ticht der Bes 
trachtung zu ſtellen, alfo sragmatifch zu erzählen, 
genügse ibm, nach Dam Zwei? feiner Erzählung, nicht. 
Er glaubte als Politiker wenigfleis da räfonniren I 

| . muͤſ⸗ 

g). Als die Gegner des Coſmus von Medici in eine Vers 
(hwörung zufammentreten wollen, befucht einer von ih⸗ 
nen, Niccolo Barbadori, einen andern, Nice 
colö da Uzano, in feiner Studierfiube, um ihn zu 
ermuntern , einen entfheidenden Schrist zu thun. Nice 
colö da Uzano antwortet halb feherzend: 

E’ fi farebbe per te, per la tue cala, ©’per’la'noftre 
Repubblica, che tu e gli altri che ti feguöno-in quefta 
opinione, aveſſero piutto flo Ja barba di ariento che 
@oro, come fi dice che hai tu; perchè i loro configli 
pröcedendo da capo canuta e pieno di esperieriza, ſa- 
rebbero più favi e piu utili a ciafcheduno, E mi pa- 

re, che celoro che penfano di cacciare Coßmo di Fi- 
renze, abbino prima che ogni cofa a milurar le forze 
loro e quelle di Cofimo. Quefla noftra parte voi Pave- 
te battezzata la parte de’ nobili, e la contraria quella 
della plebe. Quando le verità corrifpomdefle al neme, 
fsrebbe in ogni accidente Is vittorie dubbia , e piuttofto 
deveremmo temer noi che ſperare, moſſi dall’ efempio 
dell’ antiche nobilitd di quefta città, le quali dalla ple- 
be foho ftate fpente, 

. j Libr. IV. 

S; 
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muͤſſen, wo er es am ſchicklichſten konnte, ohne die 
Pflicht des pragmatiſchen Geſchichtſchreibers, der nur dar⸗ 
ſtellend denken ſoll, zu verletzen. Er ſetzte alſo den 
meiſten Buͤchern ſeiner Geſchichte eine politiſche Ein⸗ 
leitung voran. Den Italienern mußte dieß um ſo 
mehr gefallen, weil: es eine Aehnlichkeit mit den dis 
daktiſchen inleitungsfianzen' der romantifchen Epos. 
poͤen bat. ” | 

As Charafterzeichner ſteht Diachiavell uns 
ger Livius, und noch weiter unter Tacitus. Gewoͤhn⸗ 
lich zeichnet er nur zerfireute Züge eines Charakters, 
ohne feften Umriß *). Wo er ein Bildniß ganz auss 
mahlen will, 3.8. den Coſmus von Medici, wird er 
foft Biograpf '). . 

% 5 * 

In 

b) Z. B. den Charakter des Johann von Medici, 
des Vaters des Coſmus: u 

Fu Giovanni milericordiofo, e non folamente dava 
.elemoßine a chi le domandava, ma molte volte al bi- 
ſogno de’ poveri fenza cfiere domandato foccorreva, 
Amava ognuno, i buoni lodava, e de’ cattivi aveva 
compaflione. Non domandd mai onori, ed ebbegli 
tutti. Non andö mai in palagio fe non chiamato, 
Amava la pace, e fuggiva la guerra. Alle avverfir! 
degli uomini fovveniva , le profperitd ajuteva, Era 
alieno .dalle rapine pubbliche, e del bene comune 
aumentatore. Ne’ magiltrati graziolo , non di molta 
eloquenza, ma di prudenze grandifima. Moſtrava 
nella prefenza melanconico, ma ers poi nella conver- 
fazione piacevole e faceto. 

Libr. IV. 

i) Am ausführlichfien, und wirklich eine biegrani 

aq⸗ 
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In Machiavell's hiftorifchen Schriften von klei⸗ 
nerem Umfange, z. B. in dem geben des Caſtruc— 
cio Caftracani von Lucca, oder in der Erzäßs 
Tung einiger Begebenheiten aus dem Leben 
des CAfar Borgia, „Herzogs von Valen— 
ginois, des glücklichften Boͤſewichts feines Jabr⸗ 
hunderts, find der Geift und die Hifterifche Manier 
ungefähr dieſelben, wie in der florentinifchen Ge⸗ 

ſchichte. 

2 

BGuicciardini. 
Auf Machlavell folgt in der leicht zu uͤberſehen⸗ 

den Reihe der beſſeren italieniſchen Geſchichtſchteiber, 
ro ıı. . . . der 

Nachleſe zu dem, was vorhergeht, iſt die Charakteriſtik 
des Coſmus von Medici, von welchem Machiavell ſelbſt, 

der Gegner der Mediceer, ſagen mußte: | 

Daolſonſi della morte fua gli amici ed i nimici; per- 

ch? quelli che per cagione della -flato non l’amavand, 

veggendo quale era ftata la rapacitä de’ cittadini viven- 

‚te Iyi, la cui riverenza gli faceva meno iufopportabili, 

dubitavano, mancato quello, non effere altutto rovinati 

e diftrukti. 

Das Leben eines! folden Mannes durfte ja wohl 

als ein heit der florentinifchen. Geſchichte erzähle wer⸗ 

den. Doc fühlte Machiavell den Unterſchied zwiſchen 
Biographie und Staatsgefchichte ſehr richtig. Er fagt 

deßwegen zum Befchluffe: ; « 

Se io Icrivendo le eofe fette da Cofimo ko limitato 

quelli che ſcrivono le vite dei principi, mon quelli che 

a Jerivono Tuniverjali iſtorie, non ne prenda alcuno am- 
mirazione; perchè eflendo ſtoto uomo raro nella noftra 

.cittä, io fon flato neceflitato con modo eftraordinarie 

lodarlo. 
Libr. VII. 
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der Zeit und dem litterariſchen Range nach, Fran⸗ 
 gefeo Guicciardini, geboren zu Florenz im Jahr 
1482. Die Ahnen feiner Familie find von feinen 
Biographen nachgezaͤhlt ). Sie erleichterten auch 
Ihm, sie feinem dreizehn Jahr älteren fandsmanu 

Machiavell, die Fortſchritte, bie er zugleich als Ge 
fehrtee und Staatsmann machte. Anfangs fchien es, 
als folite die Jurifprudenz ihn der praftifchen Staates 
kunſt entreiffen. Denn er fing an, "als Doctor der . 
Rechte, feiner Spandesehre unbefchader, in feiner 
Vaterſtadt Vorlefungen Aber die Inſtitutionen zu hal⸗ 
ten. Er war damals. drei und zwanjig Jahr ale. 
Aber. fhon bald nachher empfahlen ihn feine Kennt⸗ 
niffe zu einer Gefandfchaftsftelle in florentiniſchen Diens 

ſten. Von diefen Zeit. an iſt fein Leben das Gegens 
ſtuͤck zu dem des Machiavel. Wie dieſer, wand ſich 

auch Guicciardini in unabläfjiger Thaͤtigkeit durch die 
politifchen Intriguen feines unruhigen Zeitalter, ebe 
er Sefchichtfchreiber wurde. . Er und Machiavell kann⸗ 
ten und ſchaͤhten einander; aber ihre politiſchen Sys 
fteme ‚waren nicht diefelben. Guicciardini zeigte ſich 
vom Antritte feiner politifhen Laufbahn an unperäns 
dert als ein Unhänger des mediceifchen Hauſes. In 
Eoffifion mit Machiavell Ponnte er darüber nicht ges 
rathen; denn erft um die Zeil, als Machiavell feiner 
Staatsſecretaͤrſtelle entfegt wurde, fing Öuiccinrdini’s 
‚politifhe Wirkſamkeit an; und beide ‚gewannen durch 
die Achtung, Die. fie einander bezeigten. Guicciar⸗ 
dini gab den Factioniſten feines Waterlandes das Mus 

u ze fe 

%&) Geln Leben, von Remigio Siorentino, ſteht 
vor einer alten Ausgabe feiner Geſchichte, Venez. 1040. 
4to; und neu erzählt von Manni, vor der venejiants 
ſchen Ausgabe von 1738. \ 
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ſter einer patrigeifchen und "humanen Vertraͤglichkeit. 
Er war einer von denen, die fich von dem geflürgten 
Staatsfecrerär nicht zuruͤckzogen und fortfuhren, aud) 
im Privarumgange von ibm zu lernen. Indeſſen wurs 
de Pabſt teo X. fein Beförderer. In Dienften dies . 
ſes Pabſtes flieg er ſchnell bis zue Würde eines Statts 
—* der Provinzen Modena und Reggio, die da⸗ 

mals unter der paͤbſtlichen Regierung ſtanden. Der 
Dabft. Clemens VII. vertraute ihm außer der Regie— 
zung der Provinz Romagna Auch das Obercommando 
feinee Armee an, die gegen die Kaiferlichen fechren 
follte. Als päbftlicher Generallieutenant war Guie⸗ 
ciardini nicht gluͤcklich. Das Schiekfal, das die paͤbſte⸗ 
lichen Waffen mit den franzäfifchen, befonders in der 
Schlacht bei Pavia, traf, und felbft die Plünderung . 
Roms duch die Soldaten des Kaifers, änderten 
gleichwohl nichts, weder in der Denkart Önicciardis 
ni's, noch in dem Vertrauen, das der Pabft in ihn 
‚gefeßt harte. Nach dem Tode Clemens VII. wollte 
ihn der neue Pabſt Paul III. in fein Intereſſe ziehen. 
Aber jeßt glaubte. Guicciardini, von dem Schauplaße 
abtreten zu müffen, auf dem er fich fo fange glücklich 
behauptet harte. Er zog fich auf fein Landgut Arces 
tri zurück. Hier führte er, in den legten fünf Jahe 
ren feines Lebens, Pie Idee des großen hiſtoriſchen 
Werks aus, das feinen Mamen auf die Nachwelt 
gebracht hat. Vermuthlich harte er den Plan längft 
entworfen und Manches fchon in Fragmenten bearbeis 

"tet. Er war noch mit diefem, nicht ganz beendigten 
Werke befchäftige, als er es im J. 1540 feinen Er⸗ 

ben im Manuſcript hinterlaffen mußte, 

Guieciardinis Geſchichte von Italien 
(iftoria d'ltalia) wurde erſt zwanzig Jahr nach feinem 

| To⸗ 
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Tode bekannt ). Seine Erben hatten eher nicht ger 
wagt, ein Buch drucken zu laffen, das der Eonftfcas 
tion um fo weniger entgehen zu koͤnnen fchien, je lau⸗ 
ter die erbitterten Parteien wünfchten, es gedruckt zu 
feben. «Denn das Gerüche hatte fich verbreitet, Guic 
ciardini's Gefchichte feiner Zeit fei mit unerhörter 
Freimürhigkeit und ohne alle Schonung der Perfonen 
und dee Verhaͤltniſſe gefchrieben, gegen welche der 

.Werfaſſer Partei genommen hatte. Als diefe. unges 
dufdig erwartete Gefchichte denn endlich in’s Publicum 
fam, erregte fie wahrſcheinlich eben deßwegen weni⸗ 
ger. Aergerniß, weil man fih die bedenklihen Stellen 
noch gefährlicher gedacht harte. Litterariſche Gegner, 
die das ganze Werk geringſchaͤtzig behandelten, blies 
ben auch nicht aus; aber die Nachwelt iſt nicht auf 
ihre Seite getreten. Guicciardini's Gefchichte von 
Stalien wurde Bald in mehrere Sprachen überfeßt; 
und fie verdiene, befonders in der Urfchrife, mit 

allen ihren Fehlern als ein fchönes Denkmal der His 
ftorifchen Kunft und der Humanität ihres Verfaſſers 
unſre unparteiifche Achtung. 

Guicciardini waͤhlte fich einen pofitifch größeren 
Gegenſtand, als Machiavell; und er ergriff ihn mic 
derfeiben Wärme des Patriotiſnus. Wie das ges 
meinfchaftliche Vaterland der Italiener gerade’ in der 
Periode, wo es nad dem Lintergange des römifchen 
Kaiſerreichs das reichfte, aufgeflärtefte, und in jeder 
Hinficht das blühendfte Land der Welt war, zu einem 

‚ Schau 

I) Im 3. 1561 kamen die erften fehzehn Bücher heraus; 
die vier letzten, befonders gedruckt, drei Jahr ſpaͤter. 

, Bald darauf wurde das ganze Werk in's Lateiniſche 
überfeßt. | 
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Schauplatze des verheerendften Krieges wurde, dem 
auswärtige Mächte auf, den beneideren ‘Boden führs 
ten; dieß wollte er ausführlich und pragmatifch ers 
zahlen. Sein Bud follte für alle Italiener feyn, 
was Machiavell's florensinifhe Geſchichte für die 
Slorentiner war, ein Spiegel der wahren Politik, 
Beſonders wollte er anfchaulich lehren, wie finnlofe 
Herrſchſucht ihr eignes Werk zerftört. Ueber diefe 
Abſicht feines Werks erflärt er fish eben fo beſtimmt, 
‘als beredt und ed”). Mit dem Tode des Lorenz 
von Medici bezeichnet er die Epoche, wo das Ungläf 
Italiens anfing. Das Syſtem der Erhaltung eines 
polisifchen Gleichgewichts unter allen italienifchen 
Staaten durch friedlihe Bündniffe und Gegenbünds 
niffe hatte Lorenz von Medici erbacht und befolgt ; nd 
aus der Bernachläfligung dieſes Syſtems erflärt 
Guicciardini, warum es auswärtigen Mächten fo 

| | leiche 

m) Dalla cognizione de’ quali cafi, tanto varli, e tan- 
to gravi, poträ eiaſeuno, per fe proprio, e per bene _ 

'publico, prendere molti falutiferi ammaeftrementi : 
onde per innumerabili efempj evidentemente appgrirä, 
a quanta inftabilitä, nè altrimenti che un ınare conci- 
tato da’ venti fiano fottopofte Ic cofe umane; quanto 
fiano pernitiofi quali feınpre & fe ſteſſi, ma fempre a 
popoli i configli male mifurati di coloro, che domi- 
uano  quando avendo folamente inuanzi a gli occhi, 
d errori vani, & le cupiditä prefenti, non fi ricordan- 
do delle fpefle variaztoni della Fortuna; e convertendo 
in danno altrui la poteftl3 conceduta loro, per la falute 
communes fi fanno, 0’ per poca prudenzia, o’ per trop- - 
pa ambitione, autori di nuove perturbazion. Ma le 
calamitä d'Italia (accioche io faccia noto quale fufle 
allhora lo Nato fuo, einfieme le cagioni, dalle quali 
hebbouo origine tanti mali) cominicarono con tanto 
maggior. dispiacere, e fpavento, ne gli animi degli 
uomiuni, quauto le cofe univerfali erano allora piü 
lıete, e piü ſelici. P-roemio. 

2 
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leicht wurde, die politiſche Selbſtſtaͤndigkeit aller 
italieniſchen Staaten zu vernichten. Ob nicht naͤchſt 
Lorenz von Medici der Zufall um die Erhaltung der 
Ruhe in Italien das größte Verdienſt hatte; ob nicht 
auch früher ein ſo zertheiltes Land wie diefes, deſſen 
Fuͤrſten und Republifen uͤberdieß noch ihre Kriege durch 
gedungene Rostenführee und Schweizer führen. ließen, 
dem Webergewichte einer franzoͤſiſchen oder fpanifche 
deutfchen. Armee hätte unterliegen müffen, wenn auss 
wärtige Hinderniffe nicht diefe Armeen entferne gehab 
ten hätten, unterſucht Guicciardini nicht fo genau. 
Uebrigens behandelt er feinen Gegenſtand nicht eins 
ſeitig. Was fih in den vierzig Jahren von 1494 
bis 1534 Merkwuͤrdiges in Italien zutrug, vereinige 
er unter dem Geſichtspunkte des abwechfeinden Krieges 
gluͤcks/ der franzäfifchen und der fpanifchen Macht; 
aber er zähle auch forgfältig die politifchen Verbands 
lungen und alle Umflände auf, die dieſes Kriegsglück 
motivieren, und hemmten oder betörberten. -. ‘Daß er in 
einem Werke, dem er den Titel einer Gefchichte von 
Italien gab, die Gefchichte der Künfte und Wiſſen⸗ 

ſchaften und des Mationalfleißes mie Stillſchweigen 
übergeht, kann man ihm nicht wohl zum Vorwurfe 
machen; denn er wollte nur bie Staatsgefchichte feis 
nes DBaterlandes erzählen; und die Lnfchicktichkeie 
eines zuviel werfprechenden Titels hat Guicciarbini’s 
Geſchichte von Stalien mit den meiften biftorifchen 
Werken, felbft mit der römifchen Gefchichte des Li⸗ 
vius, gemein. Auch die Ausführlichfeie, mit wel⸗ 
her Guicciardini erzäple, wird ihm mit Unrecht als 
Fehler zur Laſt gelegt. Zwanzig Bhcher für einen 
Zeitraum von vierzig an Thaten und Intriguen reis 
chen Jahren, find Fein Hiftorifches Uebermaß nach 

‚ ber Idee eines pragmarifchen Geſchichtsbuches. Ets 
| ‘ | mas 
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was Anderes, ale Ausfuͤhrlichkeit in der Analyſe der 
Begebenheiten, int Weitſchweifigkeit in der Manier, 
zu erzaͤhlen; und diefer mache fig Öuicciardint denn 
freilich Hier und da ſchuldig. f 

Die Hiftorifche Manier Giuicciardini’s iſt dee 
des Livius unverfennbar nachgeahmt. Aber unter ben, 
Geſchichtſchreibern in feiner Mutterſprache hatte er kein 
Muſter vor fih; denn als Machiavell’s florentinifche 
Geſchichte bekannt wurde, war Guicciardini fchon in 
einen Alter, wo feine Schreibart mit feiner Denkart 
längft eine beftimmte Form angenommen haben mußte. 
Er und Machiavell waren verfchieben denkende und 
folglich auch verjchieden nachahmende Schüler eines 
gemeinfchaftlichen Lehrers. Guicciardini's Verſtand 
erreichte nicht Machiavell’s Genie. Sein Blick war 
Gell, aber er drang nicht rief ein. Er combiniete 
mehr, als er ergründere. Da fich vor feiner Aufmerks 
ſamkeit nicht alle Gegerftände im Geifte Machiavell’s 
eoneentrirten, floffen auch feine Worte mehr auseins 
ander; und feine Meigung zur Ausführlichkeie verleis 
tete ihn zumellen zur Geſchwaͤtzigkeit. Er achtere weit 
mehr, als Machiavell, auf harmoniſche Syibenfülle. 
Seine ganze Ausdrudsare ift ſanfter. Nur wo er 
gewiffe Charaktere zeichner, Die er fich felbft one In⸗ 
Diguation nicht vergegenmwärtigen konnte, 3.8. den 
Pabſt Mlerander VI., trägt er die Farben ſtark auß ). 

ie⸗ 

n) In Aleſſandro Seſto (cosi volle eſſere chiamato il 
nuovo Pontefice) fu folertia, e ſagaeità lingolare ; con- 
figlio eccellente ; eflicacia 4 perfuädere maravigliofa, 
e & tutte le facende gravi, follecitudine, e deitrezze. 
incredibile. Ma erano quefte virtü avanzare di grande 

intervallo da’ vizii: coflumi oſceniſſimi; non Gncerich, 

Bouterwer'e Geſch. d. fchön. Rede. IL B. T non 

C 
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Dieſe ſtark colorirten Bildniſſe find eg auch eigentlich, 
was ihn in den Ruf eines parteiiſchen Geſchicht ſchrei⸗ 

bers gebracht hat. Denn ſonſt erzaͤhlt er immer mit 
ailer Unbefanzenheit des ruhigen Beobachters. “Den 

dangel einer euergiſchen Darſtellung erſetzt zum Theil 
cine Freimuͤthigkeit, die hier und da bis zur Kuͤhnheit 
ſteigt, beſonders wo er von den weltlichen Gerechtſa⸗ 
men des Pabſtes und den Mißbraͤuchen der paͤbſtlichen 
Gewalt fpricht.- Seine gar zu wortreiche Beredſam⸗ 
keit zeige er oft bei Gelegenheiten, wo Machiavell vors 
züglich nir Gedanken entwickeln wollte, z. B. bei $is 

ftorifchen Webergängen und Einleitungen zu Anfange 
eines Buche °), und noch mehr bei den langen Reden, 
die er, als Nachahmer der Alten, den Häuptern der 
Staaten und Armeen in den Mund lege. Bon fols 

hen 

non vergogna, non veritä, non fede, non religione, 
svaritia infatiabile, ambitione immoderata, crudeltä 
piü che barbara, e ardentiflima cupidiea di efaltare, 
in qualunque.godo, i figlinoli, .i quali erano molti, 
e tra quefti qualch’ uno, accioche & eflequire i pravi 
configli, non mancaflero pravi inftrumenti, non meno 
deteftabile in parte alcuna del padre, Libr. I. 

0) 3. B. zu Aufange des vierzehnten Buchs: 
Sedato nel principio dell’ anno MDXXI. queſto pic- 

ciolo movimento, temuto più per la memoria frefca 
de’ fanti Spagnuoli, che aflaltarono lo ftato d’Urbino, 
che perche appariffero cagioni probabili di timore; 
cominciarono pochi meſi poi à perturbarfi le cofe d’Ica- 
lia con guerre molto piti lunghe, maggiori, e pilt pe- 
ricolofe, che le paflate, flimulando l’amıbizione di due 
potentifimi Re, pieni tra Joro di eınulszione, d’odio, 
e di fofpetto ad eflercitare tutta la fua potenza, e tutti 
gli sdegni in Italia: la quale flata circa tre enni in pa- 
ce,. bencbe dubbia, e piena di folpettione; pareva 
ch’aveffe il Cielo, il Fato proprio, e la Fartuna 6 in- 
vidiofi della fua quiere, ò timidi, che ripofandofi piü 
Iunganıente nen ritornafle nell' antica felicita, 
[| 
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chen Reden ift Guicciardini’s Gefchichte von Italien 
bis zum Außerflen Misbrauche überfüllt; und nur fels 
ten enthalten die hoch tönenden Phrafen Iehrreiche Ges 
Danfen. Oefſter müflen trivtale, zumeilen gar nad) 
bidlifchen Sprüchen copirte Gemeinplaͤtze auspelfen P). 
Marürlich, edel und einfach im wahren Geſchichtsſtyl 
ift dagegen Guicciardini's Erzählung, wo ein gemeis 
ner Gefchichtfchreiber durch die Natur der Begeben⸗ 
beiten fich leicht zu Prunk und falſchem Parhos würs 
de haben verführen laſſen, z. B. bei ber Beſchreibung 
der Schlacht bei Pavia und der Gefangennehmung 
des Königs Franz I. von Franfreid) 1), Und wenn 
wir endlich diefes ganze lehrreiche Werk mir allen feis 
nen Fehlern den neueren Werfen ähnlicher Are ges 
gen. über flellen, wird es nur von ſehr wenigen übers 
troffen. | 

— | Unter 

p) 3.9. komiſch genug in einer Kede: | 
Mail Morene, conofcendo che il mettere l’effercito 

in Milano piü toflo partorirebbe la rovina di quello che 
la difefa della Città, farta altra deliberazione, ferma- 
tofi in mezo della moltitudine parlò cofi: Noi pofiamo 
oggi dire, ne con minore moleflia di antmo, le paro- 

’ Je medefime che nelle anguftie fuc diffe il.Salvatore: 
Lo ſpirito cersamentee pronso, la carne inferma, 

Libr. XV. 
Eſſendo il Re con grande numero di gente d’arme 

nel mezzo della battaglıa, e sforzandofi fermare i fuoi, 
dopo avere combattute molto, srnmazzatogli il ca- 
vallo, e egli benche leggiermente ferito .nel volto, e 
nelle mano, caduto in terra; fu prefo da cinque fol- 
dati, che non lo conofcevano: ma fopravenendo il 
Vicere, dandoſi a conofeere, e egli bacciategli- con 
imolta riverenza la mano; lo ricerè prigioue in nome 
dell’ Imperatore. Libr. XV. . 

22 
3 
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Unter den übrigen Hiftorikern diefes Zeitraums, 
- Die italieniſch ſchrieben, iſt feiner, deſſen Gefchichess 
bücher nicht durch ihre rhetoriſche und politifche Duͤrſ⸗ 
tigkeit die Verdienſte Machiaveli’s und Guicciardi⸗ 
nis bei jeder genaueren Wergleichung immer mehr 
erhöben. 

Merkwuͤrdig in ihrer Art ift in rhetorifcher Hin⸗ 
fit die venezianifcdye Geſchichte des Eardis 
nals Bembo’). Wir fernen aus ihr, wie damals 
eine ungluͤckliche Nachahmung der alten Claſſiker auch 
in dee Cultur der neueren Proſe vorzüglichere Köpfe 
irre führen konnte, und wie viel höher Daßıgegen die 
wenigen zu fdhäßen find, die das rechte Maag und 
den wahren Sinn der verfländigen Nachahmung tras 

‚fen. Von der tebensgefchichte Bembo's find oben bei 
der Erwähnung feinee Gedichte die noͤthigen Notizen 
mitgerheilt. Daß diefer talentreiche und gelehrte Präs 
lat niche zum Hiſtoriker berufen war, beweifer fchon 
die Entftehung feines hiftorifchen Werks. Bis in das 
ſechzigſte Jahr feines Lebens hatte ſich Bembo mit der 
Poeſie und Beredſamkeit befchäftige, ohne irgend ets 
was Hiftorifches zu fchreiben.. Der Ruf, in weichem 
ve damals als einer der erſten Gelehrten fland, vers 
anlaßte den Senat von Venedig, ihm die Forıfegung 

‚ der Gefchichte feines Vaterlandes anzutragen °), bie 
is 

e) Die erſte Tateinifche Ausgabe der venezianifchen 
Geſchichte des Tardinat Bembo kam zu Venedig im 9. 
2551 in Zolio heraus, und die erfie italienifche das 
feigende Jahr in Quaärt. Sene aber ift ſeitdem weit 
ftee wieder gedruckt, als diefe. Beide findet man eins 

ander gegenüber in den Opere di Pietro Bembo, Venez. 
an fol, ; 

s) Daß Bembo damals fchon fechzt r alt war, 
er feibft in der Einleitung. ſequis I rt 
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bis auf das Jahr 1487 von Andrea Navagiero, 
auch auf Verlangen des venezianiſchen Senats, ers 
zähle war. An die Erzählung des Navagiero ſchloß 
Bembo die feinige an, ohne von der Idee feines Ges 
genftandes begeiftert zu ſeyn, und oßne das Beduͤrf⸗ 
niß einer patriotiſchen Unternehmung zu fühlen. Weil 
fein Borgäuger unter dem latiniſirten Namen Maus 
gerins lateiniſch gefchrieben harte, fchrieb auch er 
Die Fortſetzung der venezianifchen Geſchichte lateiniſch. 

- Aber er überfeßte fein eignes Werk in feine Mutter⸗ 
fpeahe. Es gehöre alfo zur italienifchen Litteratud 
ſo gut wie zu der neueren lateiniſchen. Aber weder 
in der lateiniſchen, noch in der italieniſchen Bearbei⸗ 
tung iſt es mehr als eine aͤngſtliche Nachahmung des 
Styls des Livius und noch mehr des Cicero, ohne an⸗ 
tike Kraft und Wahrheit. Man ſieht in jeder Zeile 
und faſt in der Wahl jedes Worts den eleganten, aber 
nirgends den praktiſch denkenden Kopf Als lateini⸗ 
ſcher Autor trieb er die Affectation der ciceronianiſchen 
Latinitaͤt, die zu den neueren Begebenheiten nicht paſ⸗ 
fen wollte, bis zur Ensftelung der Damen und Gas 
chen, und fogar bis zum Aergerniß für die Chriſten⸗ 
beit, 0b er gleich felbft einer ihrer Vorſteher war; 
denn er fprach, um ſich ja niche unlareinifch auszus 
drücken, von unfterblichen Goͤttern, wo von 
Gott die Rede war, und Bleidere auch die chrifilichs 
geifitichen Aemter und Functionen in die Terminolos 
gie des Heidentbums. Da er es mit weltlichen Wuͤr⸗ 

den mad. Dingen eben fo machte, ift feine italienifche 
Bearbeitung feines Werks für den Hiftorifer brauch⸗ 
barer, als die lateiniſche; der Aefiberifer aber muß 
Die lareinifche vorziehen. Diefe hat, bei aller Aengſt⸗ 
lichkeit, doch eine fcheinbar antike Schönheit. Aber 
dis Ueberſetzung einer Nechabnung konnte nicht wohl 

anders, 
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anders, als fo froſtig ausfallen, wie Bembo's itali 
niſche Bearbeitung feiner veneziantfchen- Geſchichte 
ausgefallen if. Bembo, dem an der Schoͤubeit der 
Darftellung Alles gelegen war, konnte die ©elegens 
heit, erdichtete Reden nach dem Beiſpiele der Alten 
in feine Erzählung zu verweben, noch weniger, als 
Machiavell und Guicciardini, unbenutzt laſſen. Auch 
dieſe Reden nehmen ſich in der lateiniſchen Ausatbei⸗ 
sung weit beſſer, als in der italieniſchen aus, beſon⸗ 
bers da, wo in jener‘ der Bericht in Infinitiven die 
Stelle der unmittelbaren Rede vertritt, was im Ita⸗ 
lienifchen,, wie in andern neneren Sprachen, ohne die 
widerlichfte Weitſchweifigkeit und Monotonie nicht nach⸗ 
geahmt werden konnte ). Das einzige Verdienſt, 
J a wu J das 

3. 1) Man vergleiche zur Probe folgende Stelle des laͤteini⸗ 
ſchen und ifalienifchen Textes: a 

. Tum Marcellus, fadto a collega ſilentio, in hune 
eft modum Joguutus; Nihil fibi dubitationis dari, A 
en ita eflent, quemadmodum Pifanus dixiffer, quin fi 

- ab invadendis hoftium finibus 'Tridentique oppugnatio- 
ne Abflinendum, quae enim ejus regionis pare, quöd 

municipium tanti ceflet, vt cym ejusmodj couflarione 
‚belli, totiusque Germaniae irritatione, confenfuque 
comparetur, Veruni habere fe rem fuo quidem judicio 
longe fecıs. °-Nam neque Germandrum copias fua fe 

-Sponte difipawiffes ſed cum. rei Frumentariae inopia 
coactas, tum ftipendio non perfoluto egentes, deſpe- 
rantesgue, domum quemque ſuam reuertiffe: neque 
qui colledtain jam manum, profpereque -agentem com 

meatu fupportando alere, flipendiisque repraefentan- 
dis retinere, -ne dıffugeret, non potuerit, eum nouo 

= eonficiendo exercitui ſtipem alimentaque fubmiuiftratu- 
„ rum: multo enim farilius contineri ſtautia, quam lopr 

- fa profträtaque fubleuari, u . 
Dieß uͤberſetzt Bembo ſelbſt: 

Deite avendo queſte coſe M. Luca e racintofl; Bi 
— 34 

.s 
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Das Bembo's italieniſchem Erzaͤhlungsſtyle nicht abs 
gefprochen werden kann, ift eine mufterhafte Correct⸗ 
heit und Politur der Sprache. 

Weniger ſchimmernd, aber mehr im Geifte der 
wahren Proſe gefchrieben ift die neapolitanifche 
Geſchichte des Angelo di Coftanzo "),. der, 
sie oben erzähle.ift, auch als Igrifher Dichter Uchs - 
zung. verdient. Er faßte ſchon in feinem Juͤnglings— 

„alter den Entſchluß, der Gefchichtfchreiber feines Bas 
serlaudes zu werden ). Liebe zur Poeſie und jugends 

‚liche Schuͤchteruheit hielten ihn eine Zeitlang von der 

Ä | 1177 

“ Girolamo Marcello cosi parld:. che egli punto non du- 
biterebbe, fe vero fofle cio che il fuo collega’ avea 
detto, che non fofle da entrare ne luoghi de’ nimici, 
ne porre l’affedio a Trento; perciocebè qual parte di 
quella contrada, o qual Cirtä’che cfli prefo 'avefleno, 

. farebbe da eflere polls in comparszione di tale guerra, 
e detl’ onta e dello irritamento di tutta la Magna con- 
tra efi. Ma per fuo avvifo, la cofa flava altramente, 
perciocehò nè inimici s'erano di. loro volonta difläpeti’; 

» anzi a forza tra per bifogno della vettovaglia, e per- 
che non erano pagati, povcero e difperato s’era ciafcu- 
no alla ſus eafa tornato, E chi un eflercito gid rac- 
colto, e che profperamente fi adopera, nom puo di 
cibo nutrire, ed il ſoldo al fuo tempo darli, e alla 

‚ fine ritenerlo, che non fugga, non poträ eziandio 
. fSomminiftrare ‚vettovaglia e dinari ad un nuovo, che _ 
dia da farfı. Conciofliacofa che molto piü agevolmen- 
te fi mantenigono le cofe che in pie fkanno, che le a 
terra cadute non fi rilevano, 

Libr. 1. 

u) Iſtoria del regno di Napoli, nach der vor mir liegens 
den Ausgabe, Nap. 1735. gto. Br 

x) Er erzaͤhlt ſelbſt die Entflehung feines Werks in ber 
Einleitung, 

Ban 4 
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Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes ab. Aber der Rath 
des Sanazzar, Den er kindlich verehrte, und noch 
eines verfländigen Freundetz, der vieleicht anch rim 
fab, daß Angelo di Eoftanzo ſich unter den Dichtern 
Doch nur an andere anfchließen konnte, beftimmte ihn 
von neuem, befonders der Wahrheit zu Liebe durch 
ein biftorifches Werk die Irrthuͤmer des Eollenuc 
sio zu widerlegen, der vor ibm die Geichichre des 
neapolitanifchen Reichs gefchrieben hatte. Ein wenig 
religiöfe Vorliebe für. die Sache des paͤbſtlichen Stuhls, 
dem Collenuccio nicht ergeben geweſen war, fcheine 
fih in den Wahrheitseifer des Coſtanzo gemifcht zu 
Gaben. Mon der erſten Seite feines Buchs an bes 
merft man den Anhänger des Pabſtes. Aber-er wolls 

- te doch mehr, als fehön erzählen. Er verwechfelte 
nicht, wie Bembo, das Wejen der fchänen Profe mie 
eleganter Diction. Um gemeinnüßiger zu feyn, vote 
er felbft ſagt, fchrieb er Italieniſch und nicht Latei⸗ 
nifh. Aber ihm fehlte Machiavell’s und Guicciardi⸗ 
ni’s politifcher Blick; und fein Styl iſt gedehnt und 
monoton’), Erdichtete Reden in feine Ersäblung 

j _ eins 
⸗ 

y) 3. B. im erſten Buche, wo er ſich beſonders gegen dem 
gottloſen Kaiſer Friedrich II. ereifert: 

Qui mi pare, per difeſa de la memorisa di quei duo 
Cavalieri, ripetere elcune cofe de gli anni paflati; e 
dico, che infeltando Federico Imperatore con ogni forte 
di crudeltä la Chiefa Romana con infinito dispregio di 
Dio, e de la religione Crifliane, acquiftö un’ odio 
univerfale nell’ uno, e nell’ alıro Regno, perche parca 
sofa fcelerata, e empia, che a quel tempo, che di.tut- 
te le Provincie d’Europa erano Criftieni a guerreggia- 
re in Afıa contea infedeli, fi vedeffe l’Imperator de’ 
Chriftisni con un grande Efercito de" Seraceni far cosi 
erudel guerra al Papa , uccidenda con diverſe, e fira- 

ne 
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einzuſchalten, ermangelte auch er nicht, und die Bew 
anlafjung, die er Dazu nahm, erinnert Jumeilen etwas 

-  Somifch an die alten Ritterromane, z. B. als er vor 
"Ber. Schlacht zwifchen Carl: von Anjou und dem uns 

gluͤcklichen Conradin von Schwaben den franzöfifchen 
General Alard den Rapport von der Mecognofcirung 
Der Feinde in einer ceremonidfen Privarrede an den Ks - 
nig Carl vortragen läßt *). In den Liebergängen von 
einer Begebenheit zu der anbern wußte er fich ohne 
gemeine Wendungen nicht zu befen *), Die Yariche 
eigung des Eolfenuccio, den er ale einen vorfäglis 
chen Verfälfcher der Wahrheit angreift, ſtoͤrt Ihn auch 
alle Augenblick aus der biftorifchen Ruhe auf, und 
unterbricht den Zufammenhang der Erzählung. Gein 
Veedienſt iſt, daß er die Wahrheit liebte, einer kla⸗ 
sen Darſtellung fich befliß, und -Peine- Schoͤnheit 
Des hiſtorſſchen Styls affectirte, die außer dem Kreis 

ſe feines Talents lag. FB et 

ZZu den biſtoriſchen Werten ‚ die nicht ohs⸗ ober 
torifches. Verdienſt find, gehört aus .Diefer Periode 
auch Giambatiſta Adriani's Geſchichte few 

| ner 

ne fpeeie di tormenti, non folo quelli fegnati di eroce, 
ehe militavano contra di lui, che a qualche fearamuzra 
fufler prefi, ms ancora tutti quelli, etc. Und dieß iſt 
erft Die Hälfte der Periode. 
3) Segen das Ende des erfien Buchs. Die Nede fänge 
an: Sire, la Macitä veftra conviene fperare piü nella 
prudenze, che nella forze, perche, come io m’avveg- 

. gio, noi fiamo molto inferiori ®’ nimici, tra quali 
"’intende, che tanto della nazione Tedefca, quamto 
delle Italiana, fono capitani efpertilimi, ete, 

e) 3.0. Or ritornando al propofito, dico, ete. 
Eis, yL 

u 
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ner Zeit?). Adriani war:in-feiner Jugend Sol⸗ 

Rat; in ſeinem ‚reiferen Alter wurde er Profeffor der 
Beredſamkeit zu Florenz. Auf Verlangen des Her 
zogs Coſmus I. fegte er dig. Geſchichte des ſechzehnten 
Jabrhunderty da fort, wo Guicciardin's Werk abs 

— heicht . Un Ausfaͤhrlichkeit uͤbertrifft er. noch, ‚feinen 
. Worgänger: ‚der. fein. Muſter praginatifcher Kürze ifte 
Indeſſen erzählt. ex als denfender Diann. Sein Styhl 

bat nichts hinteißtndes; - aber. en iff Mar, ımpebans 
isch, ‚undnnaffectirg. : Adriani Iepte bis zum Jahr 
3479, - Eift:nach feinem, Tode wurde fein biperiſchee 
Bat durch den Druck Beta BE 

—*— Weheere der vorzuͤglich⸗ ren unter ben itafienifchen 
Hiſtorikern des fechzehnsen Jahrhunderts ſchriehen lae 
reiniſch Sz. Berder zu feiner Zeit. nicht wenig bewuu⸗ 
derte Moei.o, ——— gewoͤhnlich Paulus Jo⸗ 
vius genannt. ve, J.B. der Kritiker und Lit⸗ 
terater Benedetto Barchi, der auf Verlangen 
des Herzogs‘ Coſmus. I; die lehten Begebenheiten des 
florentiniſchen Staats erzaͤhite, zeichneten ſich auf 
Zeine · Art durch Styi ‚und Dasftellungsfunft, aus. 

* * 
Mm 

- en ** | . ! ” 

IIL.- - Neben der. wabthaſt biſtoriſchen Proſe bil⸗ 
dete ſi fi ch die didaktiſche die bis dahin in der neues 
ven itietatur auch nur noch im Keim exiſtirte, mit 

u Ä . dem 

Aus fuͤhrſtche Nachricht von Siambatiſta Adrian 8 Les 
en und Schriften giebt Mazzuchelli. Die erſte Ausgabe 
“feiner Moria de’ Juoi ‚zempi.erfchlen zu Florenz, im 9. 
1585, in-einem Follobande von 941 Seiten, abgetheilt 
in 22 Buͤcher. 
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dem Aufange des feehrehnten Jahrhunderts nach den 
Maftern der--alten Claſſiker aus; und ber Mann, 
der in der italienifchen Sprache‘ dieſe neue Bahn brach, 
wir wirder Machtadell. | 

Ä Die wiſſenſchaftlichen Schriften Machiahelr 
find alle politiſchen, einige beſonders militäris 
Tchen' Inhalts. -Die Kritik dieſes Inhalts gehört 
nicht hierher. Bemerkt zu werden aber verdient and 

hier, daß die Culiur der didaktiſchen Profe von kei⸗ 
ter- Art von Gegenfländen gluͤcklicher ausgehen konn⸗ 
des denn politiſche Unterfüchungen im Geifte Machia⸗ 
yes knuͤpfen die praftifche Philoſophie an die Staas 
rengeſchichie, geben Veranlaffung, jede Seite des 
mehfhlichen Herzens und ‘alle Verhaͤltniſſe des ges 
Tellfchaftlichen "tebens zu berühren, und ſchraͤnken dai 
Forfchenden Geiſt auf feinen. Schulfreis und, "eine 
Schulſoprache ein." Die ausfüßrlicheren Werke, dur 
Die Machiavell fein Talent zum rein dida kif Her 
Styhl vorzuͤglich bewieſen hat, find feine Ab Hands 
Jungen über die erfte Decade des tisine 2 
And fein Für‘) 

Die Abbaudluugen über den Livius folgen als 
Anmirkungen ihrem Terre, find alfo mehr eine zufaͤl⸗ 
ige Verbindung polieifcher Fragmente, als ein wifs 
ſenſchaftliches Ganzes. Die Idee eines foichen Werks 
war indefjen ne, und die Ausführung iſt ganz des 

prags 

e) Tre libri de‘ discorfi fopra la prima Deca di Tiee Li. 
vio. Anden Opp. Tom. III. Zuerſt gedruckt zn Rom, 

| im S. 1531 und 1532. ©. Fonsaxini, !p. 346. 

d) Il Principe, In den Opp. Tom, If. Der Titel {fi 
eben deßwogen ſo auſtoͤßig, weil er fo kurz if. 
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pragmarifchen Cefchichtfchreibers der florentinifchen 
Republik würdig. Klarheit und Präcifion, das We⸗ 
fen. des Ddidaktifchen Styls, vermißt man nirgends, 
In jeder Zeile berrfcht ein Geiſt der Sache, nicht der 
Phraſen; und doch ift Sorgfalt auf den Ausdrud 
verwandt. Uber die weſentliche Verſchiedenheit der 
lateinischen und der italienifchen Sprache fchein Mas 
chiavell bei feinem didaktiſchen Styl noch weniger, als 
bei dem Hiftorifchen, empfunden zu haben. Deßwe⸗ 
gen find die Perioden in feinen Abhandlungen noch 
monotoner , als in feinen Geſchichtsbuͤchern. Er war 
zu verftändig, am die Sprache der Wahrheit durch 

rhetoriſche Figuren verfchönern zu wollen; aber er bes 
Dachte nicht, daß eine neuere Sprache, der die freie 
Wortverfegung der griechifchen und fateinifchen vers 
fügt ift, weit mehr Mannigfaltigkeit der Wendungen 
bedarf, wenn fie niche ſteif und ſchlaͤfrig werden 
fol ). Eben diefe Monotonie bemerfe ınan auch 

in den Abrigen polisifchen Schriften Diachiavell’s , : bes 
fonders in feinem Fürften. Aber diefes Buch iſt 
auch, was man faum glauben follte, ein Jugendver⸗ 
füch des großen Staatsmiannes, Denn er rise 

no 

Re) Man leſe 3. ©. folgende Stelle, wo ein perch? das 
andre vor ſich her treibt, ohne den Zufammenhang des 
durch zu verdeutlichen : 

E facil cofa & confiderare donde nafceva quell’ or 
dine e donde proceda queito difordine; perchè tutto 
viene dal viver libero allora,' e ora dal viver ſervo. 

Perchè tutte le terre € le provincie che vivono libere 
än ogni parte, come di fopra diſſi, fanno i progreſſi 
grandifiini. Perchd qui vi si vede maggiori popoli, 
per eflere.i matrimon; piu liberi, e piü defderabili 
dagli‘uomini; perch? eiaſeuno procrea volontieri quelli 
Aigliuoli che crede potere nutrire, ete. 

Discorfi, Libr. IL 
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noch vor dem Tode des .forenz von Medici, dem er 
es zugeeigner bat, alfo zu einer Zeit, wo er felbft 
noch nicht drei und zwanzig Jahr alt war. Der Sinu 
und Zweck des ganzen Werks liege fo klar am Tage, 
daß «5 eben Durch diefe Klarheit mehrere. Mugen vers 

blendet hat. Wer an dem Buchſtaben Eleben bleibe, 
hält diefes Buch für eine Schule des Defpotifmus; 
und wer es, um des Verfaſſers willen, als eine 
Gatyre auf die Defpoten deuten will, wird durch den 
eenfthaften und unfatyrifchen Ton und durch die Zus 
ſchrift an Lorenz von Medici widerlegt. Eher könnte 
man es eine Saryre auf die Völker nennen. Machias 
vell kannte feine Ifaliener und in ihnen die meiften 
Möller zw gut, als daß er ihnen die Befolgung der 
republikaniſchen Grundfäge, denen er felbft anhing, 
hätte anſinnen koͤnnen. Cr glaubte alfo den Völkern, 
Die eines Herrn bedürfen, und den Großen, die ſich 
durch Liſt, Gewalt, und zufällige Autorität der Ober: | 
herrſchaft über widerfirebende Völker bemächtigen wolls 
sen (und ſolcher Großen gab es damals faft fo viele 
in Italien, wie ehmals im alten Griechenland), Die 
Wahrheit verrachen zu dürfen, daß es für das öffents 

liche Wohl fo ziemlich gleichgültig ift, ob der Vorſte⸗ 
ber des Staats, wenn er feinen wahren Vortheil vers 
ſteht, Tugenden wirklich befige, oder nur aus Ehr⸗ 
geiz affeetire, und Daß dem Fürften, ber jede Tugend 
zur techten Zeit als Mittel zur Behauptung der Herr⸗ 
ſchaft zu benugen verfteht, Feine Empörung den Zeps 
ter entreißen, und feine auswärtige Mache die öffents 
liche Achtung verfagen wird, auf die er nach feinem 
Range Anfpruch macht. Härte Machiaveli fein vers 
zufenes Buch: Der kluge Ufurpator genannt, 
fo würde es ſchwerlich ein fonderliches Aergerniß ers 
regt haben. Aber er nannte es, keck und ſchadenfroh, 

indent 

v2 » 
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indem er an die italieniſchen Fürften feines Zeitalters 
dachte, Der Fuͤrſt, und beleidigte Durch dieſen Tis 
tel fowohl diejenigen Fürften, die fich einer reinen 
Denkart bewußt waren, als Die Ufurpatoren, Die 
gern gefagt härten, daß fie nicht gemeint wären, wenn 

tachiaveli fie nur bei ihrem rechten Damen genannt 

hätte. Lorenz von Medich’verfland feinen jungen Leh⸗ 
ver, und ſchwieg. Erſt in der Folge wurde diefes 
Buch oͤffentlich verbranne. Man ahndete einen geheis 
men Sinn des beleidigenden Titels, eine- Aufforderung 
an die Kluͤgeren unter den republifanifch geſinnten Uns 

terthanen iralienifchee Fürften, fich ihrer polisifchen 
Unterwürfigkeie zu ſchaͤmen, wenn die FZürften, denen 
fie gehorchten, nicht als Fuge Ufurpatoren regiers 
gen; und diefer geheime Sinn laͤßt fih, wenn man 
Machiavell's republifanifche Grundfäge kennt, nicht 
wohl bezweifeln. Um ihn aber für gemeine Augen 
noch tiefer zu verhüllen, harte Machtavell die Kuͤhn⸗ 

heit, fein Buch dem Lorenz von Medici zuzueignen 
und ibn, zum Beſchluſſe der Abhandlung, feierlich 
aufzufordern, als ein neuer Mofes die Italiener vom 
Joche der auswärtigen Mächte zu befreien. Mas 

ronute nun das Publicum von dem Buche denken? 
Ob es zu billigen ift, daß Machiavell auf diefe Are 
den Titel feines Buchs mit, dem Inhalte und diefen - 
wieder mit dee Zueignung in Widerſpruch brachte, 
um diejerrigen tefer zu necken, die ihn zu verftehen niche 
berufen waren, ift hier nicht der Ort, zu unterſuchen. 
In der Gefchichte ber Redekunſt aber ift Machiavell’s 
Fürft durch diefe Behandlung feines Gegenfiandes 
niche weniger mierfwürdig, als in dee Gefchichte der 

-Potitit ducch den Gegenftand ſelbſt. Auch mehrere 
- Beinere Abhandlungen von Machiavell beweifen,, wie 

= .  äne 
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eine Plare und freie Anfrcht der Sache den wahren Ge 
danfenftyl bilder und-beiebt. - 

Ä Machjavell war auch der Erſte, der dem didat⸗ 
tifhen Style in italieniſcher Sprache nach antifen Mus 
ftern die dialogiſche Form gab, Zu diefer Eins 
kleidung wiflenfchaftlicher Wahrheiten neigte ſich das 
mals die Denfart aller italieniichen Gelehrten, die 
ohne ſcholaſtiſche Geſchmackleſigkeit philoſophirten. 
Der Sieg, den die platoniſche Philoſophie unter der 
Pflege der Mediceer über die ariſtoteliſche gewonnen 
hatte, reizte die neuen Platoniker, audy nach Plato's 
Manier in Dialogen zu philofophiren. Einige geifts 
volle Anhänger des Ariftoteles verjuchten Dagegen, auch 
die periparerijche Phitofophie zu dialogiten. Dazu 
Fam noch das Beiſpiel des Cicero, deſſen Styl für 
unuͤbertrefflich galt. Die erſte glückliche Nachahmung 
ber dialogiſch⸗philoſophiſchen Schriften des Cicero 
waren Machiavell’s fieben Bücher von der Kriegss 
kunſt ); und bis jet hat noch fein Schrififteller 
einer Abhandlung, die nurfür Kunftverfländige oder 
die es werden wollen, gejchrieben zu ſeyn fcheine, durch 
vielfeitige und edle Behandlung mehr koſmopolitiſches 
und Aftberifches Öpnterefie gegeben. So wie Plato und 
Eicero ihre Zeitgenoffen redend einführten, glaubte 
auch Maciavell feinem damals ſchon verfivebenen 
Freunde Coſimo Nucellai und einigen andern gejchäßs 
ten Staatsmännern feiner Zeit die Theorie der neueren 
Kriegsfunft nach feinen eignen Ideen in den Mund fes 
gen zu dürfen. Erzaͤhlend fängt er an. Aber die hir 
ftorifche Einfaffung der dialogiſchen Unterhaltung fcheint 
ihm zu uniſtaͤndlich geweſen zu ſeyn. ‘Denn fobald das 
Geſpraͤch anfängt, berichtet ee wicht mehr, wie Ci⸗ 

cero, 

f} Delt arte della guerra, in den Opp. Vol. IL, 

ı 
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eero, daß der Eine ſagte, und der Andre antwortete. 
Cr führe fogleich die Perfonen redend ein und bezeich⸗ 
net, was fie vortragen, nur mit ihren Namen, was 
auch ſchon Plato nach ähnlichen Einfeitungen oͤfter 
gethan harte. Welch ein Meiſter ins freien Styl des 
Dialogs Machiavell war, beweifen feine Luſtſpiele. 
Um fo mehr darfman fi) wundern, daß feine wiſſen⸗ 
Schaftlichen Dialogen, mir jenen verglichen, fteif und 
monoton find. Die Vereinigung der foftemarifchen 
Puͤnktlichkeit mit den freien Wendungen des Geſpraͤchs 
fcheint er niche dee Muͤhe werth geachter zu haben, 
ohne die fie doch felbft dem beredten Plato ſchwerlich 
gelungen wäre), Ä 

Unabhängig von dem SBeifpdiele. Miachiavels, 
aber, wie er, unverfennbar nad) dem Muſter des Ch 
cero, fchrieb der ritterliche Graf Baldaffar Ca— 
figlione, der unter den Sonettenfängern ſchon ge 
nanne iſt, in den erfien Decennien des Ar 

aber 

) Nach einer hiſtoriſchen Einleitung fängt das Geſpraͤch 
o an: 
Cofimo. Voi avete aperto la vie ad un ragionamen- 

to, quale io defiderava, e vi prego che voi parliate 
fenza rifpetto, perchè io fenza rifpetto vi domanderd; 
e fe io domandando 0 replicando fcuferd o accuferd 
slcuno, non ſarà per fculare o accufäre, ma per im 
tendere da voi la veritä, 

Fabrizio.. Ed io faro molto contento di dirvi quel 
che io intenderö di tutto quello mi domanderete, il 
che fe fard vero o no, me ne rapporterö al voſtto 
giudicio, E mi fard grato mi domandiate, percht io 
fono per imparar cofi da voi nel domandarmi, come 
voi da me nel rifpondervis percht molte volte un ſa- 
vio domandatare fs ad uno confiderare molte cofe, © 

conoſcerne molte altre, le quali, fenza eflerue domasa- 
date, non avrebbe mai conolciute, , 
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Jahrhunderts feinen Hofmaun (il Cortegiano) ®); 
Härten nicht ganz andre Zeiten ganz andre Sitten her— 

beigefuͤhrt, fo würde diefes Buch jetzt noch ein Hands 
buch der höheren Stände feyn und nicht. von dem Ges 
ſchichtſchreiber der Litteratur und der Sitten unter den 
firterarifchen Seltenheiten aufgefuche werden müflen, 
er «6 einiger Aufmerkjanrkeit würdigt, wird finden, 
wie viel Urfache der Kaiſer Carl V. Hatte, auf bie 
Machricht von dem Tode des Grafen Eaftiglione zu 
fagen, “daß einer der beften Ritter der Welt geflors 
ben fei”; denn nie hat ein Mann, der, mie Caſtig⸗ 
lione, in der großen Welt und unter den Waffen leb⸗ 
te, das Ideal eines ritterlichen und gebildeten - 
Edeln in einer fo prunkloſen und correcten Manier 
gezeichnet. Auf foftematifche Pünktlichfeie cur er 
ſchon in der Einleitung ausdrädlich Verzicht, Gie 
würde auch die anſchauliche Chatakı.riftif mur ges 
ſchwaͤcht haben. Er läßt eine Gefellfchaft von Mäns - 
nern und Frauen aus den erften Ständen auf dem 
Schloffe zu Urbino die Unrerfuchung der Eigenfchaften 
eines preismürdigen Geſellſchafters der Fürften als 
ein Gefellfchaftsfpiel, alfo im Geiſte ber Sache, fo 
natürlich verhandeln, als es der Hofton feiner Zeit, 
Der immer noch ein wenig an die ritterfichen Lie be s⸗ 
gerichte (Corti d’amore) erinnerte, nur irgend ers 
laubte. Jeder Herr und jede Damme muͤſſen fagen, welche 
Tugenden ſie an einem geliebten Gegenſtande am meis 
ften lieben '). Dieß führe denn unvermerke zur Ents 

. | wide 

- hy1llibro del Corsegiano, del Conte Baldaffare Caftig- 
lione. Ich kenne nur die Aldinifhe Ausgabe, Vene 

dig, 1533 
i) Vorrei adunque, fagt Einer von der Geſellſchaft, che 
queita fera il voftro giuoco fofle, che ciafcun diceſſe, 

Bouterwer’s Geſch. d. fchön. Rede, IT. 2. u di 
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wickelung des Ideals, nach welchem der Graf Ca⸗ 
ſtiglione ſich ſelbſt auszubilden bemuͤht geweſen war. 
Ueber das Verhaͤltniß des Adels zu den Fuͤrſten wird 
beſonders viel Gutes gefage "). 

Beben diefem Buche nehmen ſich die afolanis 
fhen Unterfuhungen (gä Afolani) des Kardis 
nal Bembo, die ungefähr um diefetbe Zeit gefchries 
ben wurden, nicht zum vorctheilpafteften aus. Sie 
werden gewöhnfich unter die Movellen und Romane 
geſtellt; aber fie wollen doch diefen nur durch das ros 
montifche Oberkleid gleichen. Bembo wollte eine feis 

. erliche Zufammenkunft von Herren und Damen bei 
der Vermählung einer Königin von Cypern auf einem 
Landſchloſſe zu Afole im Wenezianifchen nur als Vers 
enlafjung benutzen, um diefe Gefellfchaft über das 
Weſen, die Freuden, und die teiben der wahren 

Liebe difputicen zu laſſen. Dan ſieht der Anlage 
des ganzen Buchs bald an, daß es eine Nachahmung 
der tuſculaniſchen Unterfuchungen des Cicero 

ſeyn 

di che virtü pricipuamente vorrebbe che foſſe ornata 
quella perfona, ch’egli ama. 

k) 2. B. 

Non è impoſſibile, ne maraviglia che il Cortegiano 
indrizzi il Principe à molte virtũ, come la giuftizia, 

lbo liberalitä, la magnanimitä, le operatiohi delle quali 
eſſo per la grandezza fua facilmente puo mettere in ufo, 

e farne abito: il che non puo il Cortegiano, per non 
aver modo d’operarle; & cofi il Principe indutto alla 
virtü del Cortegiano , puo divenir piu virtuofo che’ 
Cortegiano: oltra che dovete faper che la cote, che 

non taglia punto, pur fa acuto il ferro: pero parmi, 
che ancora ehe’] Cortegiano inttitiufca il priucipe, non 
per quefto s'habbia à dir che egli fia di piu digmtd che’l 
rineipe. | 

’ ” Libr. IV, 
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ſeyn fol). Man thut ihm alſo zwiefaches Unrecht, 
wenn man es zu den Novellen zähle; denn das Yus 
tereſſe der Erzählung fehle ihm durchaus, und durch 
bie Einfafjung der verjchiedenen Theorien der Liebe, 
Die es enchält, wird es zu feiner Novelle. Aber die 
Bereinigung des ciceronianifchen Styls mie dem romans 
sifchen bes Boccaz war auch Bein glüclicher. Gedanke, 
Mur die Reinheit der Dierion erhält den zierlichen 
Prunk der afolanifchen Unterſuchungen noch in eis 
nigem. Anſehen, fo beliebt fie zu ihrer Zeit auch was 
sen”). Bembo war, als er fie fchrieb, acht und 
zwanzig Jahr alt. | | Ä 

Nachahmer der rein bidaktiſchen Proſe des Ci⸗ 
cero war der Erzbiſchof Della Eafa’) Die So⸗⸗ 
nette dieſes feinen Praͤlaten wurden oben nur im Vor⸗ 

beis 

H Schon der Herausgeber der alten Ausgabe (Venedig, 
1553) fagt in der Vorrede: Fece (fc. 'il Bembo gli Aſo- 
ani) ad imitazione delle Tufculane di M. Tullio, - 

m) Movellenprofe ift e6 3. B., wenn bie Freuden, bie 
ber Anblick der Geliebten. giebt, ausgemahit werden: 
Ma egli non & percio quefta ultima delle ‘fue dolcez- 

ze che al ruore li paſſano per le luei. Altre poi-fono 
e poflong ognihora eflere feuza finez.ficome & il vede. 
re. la fua donna fpeziando con altre donne premere je 

‘liete erbe de verdi prati; o de puri fiumicelli le fres- 
ehillime ripe; o la confenziente fchiera de marini lita 
incontro a foavi zephiri caminando, talhora d’amoroß. 
werfi discrivendo al confapevole anıante_la vaga rena, ' 

Libr. ..=-. 
a) Ausführiich, mitunter auch langweilig genug, iſt das 
Leben des Della Caſa ersählt von Siovans Battis 
fa Caſotti vor der vollftändigen Ausgabe der Opere 
di Monfignor Giovanni della Caja, Venez, 1753. 3 Voll... 
in gto. . ö 

ua 
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beigehen mirgezäßfe, weil fie zis arm an poetiſchem 
Inhalt find; und. feine feandaldfen Scherze, die er 
nachher durch ein eremplarifches Leben gut zu machen 
fuchte, konnte noch weniger ausführlich gedacht wer 
den. Gein Name gilt bei den italienifchen Litterato 
ren niche wenig. Uber mehr der Vielſeitigkeit und 
Feinheit feiner litferarifchen Bildung, als der Ene 
gie feiner Talente, verdankt er feine Celebritaͤt. Gier 

vanni della Cafa war geboren zu Florenz um das Jahr 
1503. Durch die Verbindungen feiner angefehnen 
Zamille. war der Weig des Glucks fr ihn gebahnt. 
Er widmete fich dem geiftlichen Stande. Im vier und 
dDreißigften Jahre feines Alters erbiele er eine Seele 
bei der apoftolifchen Cammer zu Rom. Von dieſer 
Zeit an vereinigte er die Befchäftigungen eines Geiſt 
Hchen, eines Staatsmannes ; und eines Gelehrte, 
wie mehrere ausgezeichnete Männer feiner Nation. 
Er flieg’ bis zur Würde eines Erzbifchofs von Bene 
vente. Als päbftlicher Muntius berrieb er befonders 
die Allianz der franzäfifchen und venezianifchen Regie 
zung mit dem Pabft Paul III. gegen den Kaifer EarlV. 
Mach dem Tode des Pabftes Paul lII. ſank fen poll 
tifches Anfehen. Er, lebte nun mehr in lirterarifchet 
Muße. Ohne den Cardinalshut, auf den er rechnett, 
erhalten zu haben, ſtarb er im J. 18956. Das Buch, 
durch das er ſich einen Rang von riniger Bedeutung 
unter den didaktiſchen Schriftſtellern In feiner Mutter 
fpeache erworben bat, ift fein Galateo oder über 
das gute Betragen in Geſellſchaften (Ga 
Iateo, ovvero de Coflumi), Die Form diefer Ab⸗ 
handlung ift unyerfennbur eine Nachabmung der Bi 
her Des Eicero von den Pflichten. Gogar bie erſte 
Periode, in welcher Cicero feinen Sohn anceder, glaub⸗ 
te Della Cafa fo pünktlich, als es die "Berfipledendet 
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des: Inhalts und der- Umſtaͤnde erlaubte, nachbilden 
zu muͤſſen )). Da er ſelbſt feinen Sohn haben durf⸗ 
te, laͤßt er einen treuherzigen Alten den Ciceronianet 
machen, um einen jungen Mann in der Kunſt des 
Lebens zu unterrichten. Zu ſeiner Zeit konnten die 
Verhaltungsregeln, die der alte Galateo ſyſtematiſch 
vortragen muß, auch durch ſich ſelbſt intereſſtren. 
Kenner der heutigen Ueberverfeinerung der Geſelligkeit 
möchten wohl wenig Neues darin.finden. Das Buch 
ift in. Capitel abgetheilt. Wo der Styl des della Cas 
fa ſich am wenigſten aͤngſtlich an den Cicero ſchmiegt, 
bat er weit mehr Leichtigkeit, als wo er bis zum Les 
bermaß ciceronifirt?). Doch ein ähnliches Werk fchrieb 
Della Caſa lareinifch unter dem ganz ciceronianifchen 
Ziel: De officiia. Ron ihm felbft ift audy. die itas 
lieniſche Ueberſetzung. 

J 

0) Das Bud fängt an: Conciefiscofache tu iĩneomineẽ 
pur ora quel viaggio, del quale io ho la maggior 

. parte, come tu vedi, fornito, etc. Und nun läuft 
‘die langgeſtreckte Periode bis gegen das Ende der fols 

genden Quartfeite herab | 

py) Sur bemerkt und ausgedruͤckt iſt z. B. folgendes: 
Ma ci e un’ altra maniera di ciremoniole perfone, 

Je quali di ciö fanno arte e mercatanzia e tengonne 
libro e ragione. Alla tal maniera di perfone un ghig- 
no, e alla cotale un rifo; e il piu gentile fedrä in ful-. 
Ja frggiola, e il meno fulla panchetta: le quai cerimo- 
nie. credo, che fiano flate traportate di Spagnas in Ita- 
lia; ma il.voflro terreno le ha male ricevute, e poco 
ci ſono allignate conciefia che queſta diftinzione di 
nobiltd cofi appunto a noi © nojoha, e perciö non fi 
dee alcuno far giudice a dicidere, chi € pid nebile, o 
chi meno, 
. Capit. XVII. 

* 
u: 

Die | 

Sn 
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: Die Kormvon VBorlefungen erhielt bald dar | 
auf der didaktiſche Styl in Italienifcher Sprache durch 
Benedetto Barchi, einen gelehrten Mann, defien 
Srojaiihe, Schriften wenigſtens feine Verſe überreefi 
fen 9), Er war der Sohn eines florenrinifchen Rechtes 
gelehrten, gegen deffen Wunfch er ſelbſt die Yurisprus 
Denz aufgab, um fih ganz hit Philoſophie und ſchoͤ 

nee ditteratur zu befchäftigen, Der Herzog Cofmusl, 
trug ihm auf, "Die Geſchichte der legten Revolutionen 
der florentinifchen Republik zu. ſchreiben. Varchi ers 
füllte das Verlangen feinen Fürften fo gur er fonnte, 
Bur Belohnung erhielt er eine einträgliche Präbende. 
Seine florentinifche Geſchichte ſcheint indeſſen nicht 
mehr Leſer gefunden zu haben, als feine trockenen Eos 
nette. : Seine philofopbifchen und Pritifchen Schriften 
Pamen in beſſeren Ruf. Jene, die er als Abhandluns 
gen zuerft in verjchiedenen Akademien ‚vorlas, gab er 
nachher unter dem Titel Vorleſungen (Lezioui) 
beraus *). Cr fcheine durch dieſe Vorleſungen befons 
ders haben zeigen zu wollen, daß fidh auch die peti⸗ 
patetifche Philofophie ,’ der er anbing, und nicht nur 

diie platonifche, mie eleganter Darftellung vereinigen 
laſſe. Uber es fehlte ihm ſelbſt zu fehr au philoſo⸗ 
pbifchem Geifte, als daß er an einem Gegenftande 
eine neue Seite hätte entdecken koͤnnen; und auch fein 
Geſchmack war faft ganz auf phifologifche Eorrectheit 
beſchraͤnkt. Er konnte duch feine philoſophiſchen 
Vorleſungen Ideen und Grundſaͤtze des Arifoue 

2 v 
t 

q) Sein Leben ſteht vor den neueren Ausgaben ſeines 
‚Seitifhen Werts Ercolano, das im folgenden Capitel 
genauer angezeigt wird, unter andern vor der Ausgabe: 
Padova, 1740. 3 Voll. in gvo. . 

x) Lezioni di M. Benederro Varchi, nad der vor mit 
fiegenden Ausgate, Firenze, 3560. 3 Voll, in 870. 
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ſo gut er fie verſtand, populariſiren, aber auch nichte 

weiter. Die erſte Vorleſung handelt, der Ueberſchrift 
nah, von der Matur, enthält aber faſt nichts 

als Worterflärungen und Machtſpruͤche, durch bie 

entfchieden werben foll, was die Natur in jeder Hins 

ſicht ift und niche iſt. In der zweiten wird die Ge⸗ 

ſchichte der Erzeugung des menſchlichen Koͤr⸗ 

pers, in Capiteln, mehr phyſiologiſch nach dem Ariſto⸗ 

teles erzähle, als beurtheilt. Daſſelbe Thema wird. 

in der deitten Vorleſung foregefegt, um die Mögliche 

feit der Ungeheuer zu erklären. Die zweite Abs 

theilung dieſer Worlefungen handelt von nichts ale 

Vebe. Einige derfelben kann man romantifc) s pes 

Dantifche Predigten nennen; denn fie handeln ariftores 

liſch ein Thema der tiebe ab nach Anleitung eines Su 

netts von Perrarch, Della Eafa und Andern. Allen 

Liege zum Grunde die ſchulgerechte Unterfcheidung vies 

rerlei. Arten von Liebe, als da find die natürliche, Die 

thieriſche, die vernünftige und Die verftändige Liebe, 

die denn wieder in eben fo wunderliche Unterabtheilungen 

zerſchnitten werden‘). Varchi meinte es mit feinem, 
ri⸗ 

* 

- 

s) Sono dunque generalmente quattro ſorti d’amore s 

sasurale (per cominciare dal piu- aſſo, e men perfetto) 

animale; raziomale; & insellersuale. Delle quale ha- 

vendo noi altra volts in quefto luogo fieflo, e fopra 

queis medeſima cattedra Turigamente favellato, non 

iremo altro al prefente; ma pigliando folo Vamore 

razionele, ecioè quello, che & propio de gl’ uomini, 

jo divideremo, come genere, nelle fue fpezie. Dieia- 

mo dunque, che favellando noi dell’ amore razionale, 

cio® di quello, che le ereature ragionevoli all’ altre 

ereature ragionevoli portano mediante alcuna cofa, la 

quale d fia veramente,. © paia, lor bella; € seceflario, 
u. € 4 

⸗ 

x 
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Ariſtoteles und mit der didaktiſchen Proſe gut genug: 
„ aber er war ein Buchſtabengelehrter. Er überfegte 

auch den Boethius und das. Buch. des Seneca von 
der Woblthaͤtigkeit in’s Jtalienijche, In der Geſchich⸗ 
ge der Kriuk muß feiner Bemuͤhungen noch ein Mal 
gedacht werden, Er flach im 3. 1566, 

Das Verjeichniß andrer italieniſcher Schriftftels 
ler des fechzehnten Jahrhunderts, denen es noch wenis 
ger, als den in dieſem Fache berühmten Männern 
Della Caſa und Bart gelang, ihre antifen Vorbil⸗ 
der Im didaktiſchen Styl zu erreichen, finder man Bei 
mehreren Litteraroren '), Der Mann aber, ber es 
in diefem Style bis zur claſſiſchen Vortrefflichkeit brach⸗ 
te und dadurch in der. Gefchichte der italienifchen tits 
teratur faft einzig iſt, verdiene um fo mehr wufce ber 
fondre Aufmerkſamkeit. 

iii 

\ 

‚Spyeront \ 
Sperone Speroni, der ernfibafte Lucian bee 

Italiener, deſſen verungluͤcktes Trauerfpiel oben niche 
mie Stilifchweigen, übergangen werden durfte, wurde 

. geboren zu Padua im J. 1500") Sein Vater war 

3 

‚einer von den Patriziern biefer damals ſchon venezias 
nifchen Stadt. Sein prattiſch philoſophiſcher Kopf 

| miach⸗ 

che chiunche ama, ami alcuna ereatura ragionevole, 
d uomo, Ö domna, che fia. 

 Lezione dell’ Amore. 
x) 3.8. bei Fonsenini, p.638 ff 

‚ u) Sein Leben fleht vor dem Fanften Theile der Ausgabe 
feiner Opere, Padova, 374% 



2. Vom Ended. funfz. b. ſechz. Jahrhunderts. 313 
machte ihn zu einem aufmerkſamen Zuhoͤrer des feis 
nn Peripatetiters Pomponazzo, gewöhnlich ges. 

nannt Pomponatius, zu Bologna An dieſem 
Hefiel Ihm ohne Zweifel auch die muntere Art zu räs 
founiren, zu der er felbit geneige war %). Schon in 
feinem. acht zehnten Jahre wurde er Doctor der Philos 
fophie und Medicin in feiner Vaterſtadt. Im zwans 
zigften biele er als äffenslich angeftellter Lehrer Vorle⸗ 
fungen über die Logik. Uber die Anhaͤnglichkeit an 
feinen Lehrer Pomponazzo zog ihn wieder nach Bologna, 
Erft nach deſſen Tode, der nicht lange nachher erfolgs 
te, feßte er feine philofoppifchen Borlefungen zu Pas 
dua fort. Bald aber nörhigten ihn meitläuftige Bas 
miliengefchäfte, fein Lehramt noch ein Mal ‚aufzuges 
beu; und er fcheint es nicht wieder angetreten zu has 
ben. Glücklich als Hausvater im Schooße feiner Fa⸗ 
milie, hörte er nicht auf, für-die Welt zu leben. Phi⸗ 
fofophie und alte Litteratur blieben fein Studium, und 
beide verwebte er ald Schriftſteller in Arbeiten, zu 
denen ihn nur freie Neigung beſtimmte. Kinige Mißs 
verſtaͤndniſſe, die der freie Ton feiner Schriften vers 
anlaßte, maren nicht von Dauer. Mur Furzfichtige 
Medanten feinderen ibn an. Die allgemeinere Ach⸗ 
tung, in dee er ſtand, veranlaßte die venezianiſche 
Regierung, ihn auch. einige Mal in Staatsgefchäften 
zu gebrauchen. Bei diefen und einigen andern Gele⸗ 
genbeiten hielt er öffentliche Reden; und wenn es hieß, 
Speroni werde eine Rede halten, firdinte das Publis 
cum von allen Seiten zufammen. Um bas 3. 1560 

ging 

2) ‚Eine lehrreiche Charafteriftit Pomponazzo's und Teiner 
‚ Phitofophte finder man in San. Buhble'ns Geſch. dee 

neueren Philof. 11. Band, ate Abtheil. S. 528-ff 
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ging er in Gefchäften des Herzogs von Urbino nad 
Dom. Der Pahft Pius IV. ernannte ihn zum Ritter. 
Seit biefer Zeit wetteiferten mehrere Fuͤrſten, ihn 

‚ anszuzeichnen und in ihr Intereſſe zu ziehen. Mit 
Ehre überhäuft, erreichte er das Alter von acht und 

aachtzig Jahren. Er ftarb im J. 1588. Seine Bu 
eerftabe hat ihm eine Statuͤe errichtet. 

Kein italienifcher Schrififteller, ſelbſt Machia⸗ 
vell und Guicciardini in ihren hiſtoriſchen Schriften 
nicht, bat den Styl der autifen Profe, ohne ihn 
ängftlich zu. copiren, mit fo viel Natur, Verſtand, 
Feinheit und Leichtigkeit im Geifte feiner Mutterſprache 
nachgeahmt, als Speroni. Kin glückliches Talent 
führte ihn fruͤh auf den:rechten Weg. Dieß bemeifen 

feine erſten Dialogen, die er ſchon als Juͤngling ſchrieb. 
Aber fortgefegees Studium gab ihm immer mehr Aufs 
klaͤrung über fich felbft und feine Arbeiten; und.die 
sherorifche Befonnenheit, mie Der er arbeitete, vers 
feitete ibn nie zur Kuͤnſtelei. Entfchiebene Abneigung 
gegen die Künftelei und den fonoren, ciceronianifd 

ſeyn follenden Phrafenpomp einiger andern Nachah⸗ 
mer dee Alten, wurde ein Hauptzug in Speroni’s lit⸗ 

terariſchem Charakter. „Seinem denfenden Kopfe lag 
zu, viel an der Wahrheit, als dag ihn das Pleine Ders 
Dienft hätte erfreuen koͤnnen, gemeine oder fremde Ge⸗ 
Banken durch eine elegantere Bekleidung zu verfchönern. 
Uber der philofophifche Tiefblick, den er an feinem 
Pliato und Ariſtoteles ehrte, fehlte ihm. Dieß vers 
hehlte er fich ſelbſt nicht. Er vergleiche fich mit ev 
‚nem WVerliebten, der auf den wirklichen Anblick dee 
Geliebten Verzicht thun muͤſſe und deßwegen feine füs 
Gere Unterhaltung Penne, als ihr Bildnig von allen 
Seiten zu betrachten ; denn eben fo, ſagt er, fühle 

er 
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er fih unfähig, die Wahrheit, in die er verliebt fet, 
ganz zu befigen, und fchreibe deßwegen ‘Dialogen, 
um das Bild. dee Wahrheit von mehreren Seiten zu 
zeichnen’). Die Subtilitaͤten der ſpeculativen Phi⸗ 
loſophie beruͤhrte er nur fchächtern, und felbft die 
praftifche Wahrheit verfolgte er mehr in ihren Refuls 
taten, als in den Principien. Sein berrichendes Tas . 
lent war ein heller Dienfchenfinn, und feine Anficht 
ber Ppitofophie durchaus ſokratiſch. Mit Diefer Denk⸗ 
und Sinnesart mußte ibm die dialogiſche Dianier dee 
populären Lucian befier gefallen , als die femere, aber 
grüblerifche des Plato, und weit beffer, als die des 
Eicero, der zu gern über fchönen Worten die Haupts 
fache vergaß. Aber er wollte nicht in Lucian's Geifte 
Satyren fchreiben. Er woltte die Wahrheit nur mit 
heiterer Stirn auftreten laſſen und den Ernſt der Ver⸗ 
nunft Durch gefelligen Scherz unterflügen. 

Die didaktiſchen Schriften Speront’s find theils 
Dialogen, theils Abhandlungen. In den 
Dialogen erkennt man am erften den Schüler Lucian's, 
aber niche in allen. Beſonders zeigt fih in den fpäs 
teren, die er in der letzten Hälfte feines Lebens fchrieb, 
und auf die er felbft den meiften Werth legte, mehr 
eicerontanifche Phrafeologie als lucianiſche Unbefans 
genheit. Die Dialogen von der Liebe (Dialogo 
di Amore) und von der Würde der Frauen 
(Della dignita delleDonne), bie beide in nn 

uns 

y) In dem-Sefpräh über die Vorzüge des actt 
ven und des contemplattiven Lebens fagt sr: 
Nel conofcer la veritä, fimile fono all’ innamorato, il 
uale. non potendo in propria forms vedere la donna 
a, del ritratto di lei gli occhi sppaga, come egli 

puo ; eic, 
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flunden feines Juͤnglingsalters entlanden, ſind ganj 
mit der dialogifchen Kunft ausgeführt, die: nicht nur 

. ben freien Gedankenwechſel des natärlichen Geſpraͤchs 
nachahmt, fondern auch jede Perfon ifre Meis 
nung charafteriftiich ausdrücken laͤßt. Eben diefe Dias 
logen waren es auch, Die ihn in den Ruf eines leicht 
finnigen Dilettanten brachten, der es mit der Wahrs 
heie nicht reblich mieine. Er fand für noͤthig, in der 
Folge, -als ihm ſelbſt diefe Sugendverfuche beinahe 
fchon fremd geworben waren‘, eine weitläuftige Apos 
logie derſelben (Apologia dei Dislogi) in das Ps 
blicum zu ſchicken. Plato's und‘ Eicero’s Manier 
ahmte er befonders Dadurch nach, daß er gewöhnlich 
noch lebende oder kurz vorher verfkorbene und damals 
in Italien allgemein befannte Perfonen. redend einführs 
te”). Zur Abwechfelung läßt er aber auch ein Mal 

a in 

2). 3.8. über die Würde der Frauen unterhalten fich Mi⸗ 
chele Barozzi, ein venezianifcher Parrizier, und Daniele 
Barbaro, Bifchof von Aquileja, beide damals befanns 
te Perfonen. Der Anfang diefes Dialogs giebt auch 
ein autes Beifpiel von der Manier Speroni's: 

Mich. Che andate penfando cosi foletto, M. Danie- 
le? Certe il cielo Perepatetico non dee effere il paradılo 
dell’ aniıne; che fludiando come voi fate, voi non fa- - 
refte si maniconico. Dan. Ad altro cielo era volto il 
mio aniıno, che non & quel d’Ariftotele; il qual cielo 
col fuo fplendore divino m’empie il petto di quella no- 
bile meraviglia, che voi chiamate marinconia. Mic. 
Quefte fono parole che tengono piü dei verfo che del- 
la profa, e facilmente farebbono invidia al Petrarca: 

‘ma fe parlare d’alcuna donna, fia chi fi vuole queſta 
cotale, io non v’intendo fe non dell’ Obizza. Dam. 
N io l’intendo altramento: ma che fapete deli’ Obisza, 
che la vedete Gi rade volte, nè mai l’udifte paflare! 

“ Mic. Bafta che io la conofco per fama. Dam. Quale 
‘al mio corpo © queſta ombra, che nulla o poco gi 

j a 
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in Lucian's Geiſte eine allegoriſche Perſon, den. Wu⸗ 
cher, als Advocaten in feiner eigenen Sache lange 
Reden halten. Ueberhaupt nahm er es mit dem Tis 
tel Dialog nicht genau. Wie feine faune es 
wollte, trat er bald näher auf die Seite des Luſtſpiel⸗ 
Dichters, bald machte ex mehr den Lehrer, bald den 

Redner; und wenn nur durch feine Darflellung bie 
verfchiedenen Anfichten des Gegenſtandes, den er be 
handelte, charafteriftifch gefchieden waren, harte er, 
nach feiner Theorie, nicht gegem bie dialogifche Kunſt 
gefehle. Ohne diefe ihm ganz eigene. Theorie würde 
er in feinen fpäteren Dialogen, z. 8. in dem vom 
Studium ber Geſchichte (Dialogo della INio- . 

ria) niche die Leichtigkeit des natuͤrlichen Gefprächs 
aufgeopferet haben, um fich wifienfchaftlicher auszus 

drücken ). Huch würde er ohne dieje faljche Theorie, 

Die das Dialogifche mit dem Dialektiſchen verwechs. 

felte, nicht die Wiffenfchaft der Beredſamkeit in ben 
' ias 

s’alimiglia, tale & la fama di lei alle virtü ſue; al 
cui valore niuna fama mortale non & da eflere pareg- 

giata, 
Orp. T.1. p. 46. 

a) Man veraleiche den Anfang des zweiten Theils dieſes 

Geſpraͤchs mit dem des vorhin angeführten. Paolo Mar 

nuzio erneuert den Discurs mit folgenden Worten, wie 
von Catheder: 

La natura della materia da noi trattata al prefente, 

mi tira a chiedervi di una grazia, che förfe indarno 

domandard. La grazia € quefla; di qual linguaggio 

piü che d’ogni altro fervir fi debba l’iftorico, volendo 

uom fcriver fenza fuo biafimo le umane imprefe ono-. 

rate di guerre e paci di tutto I mondo. Fama € che’l 

voftro Yilofofo, che regge il noflro ragionamento, 
volto del turto alla contemplazion delle tofe, poca fli- 

ma foleile far d’ognilingus, e percid forfe non ne parlò. 
Opp. T. I. pP: 259% 
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Dialogen über Die Rhetorik, (Dialogi della Rei 
torica) abgehandelt und zuletzt gar feinen kritiſchen 
Verſuch über die Poefie Birgil’s (Dielogo 
fopra Virgilio) dialogirt haben. Ä 

Die Abhandlungen (Discorfi) Speroni's 
3. B. über den Vorrang der Fürften (Della precedenza 
de’ principi) übertreffen zwar nicht durdy Gedanken 
fülle, aber: durch eine fchönere Gedankenſprache die 
Abhandlungen Machiavell's. | 

Wenn die Menge didaktiſcher Schriften und der 
Mame ihres Verfaſſers den Werth derfeiben erhöhen 
koͤnnte, würden auch die Dialogen und Abhandlun 
gen des Torguaro Taffo Hier mie Auszeichnung 
genannt werden muͤſſen. Ihrer find fo viele, daß fie 
in der venezianifchen Ausgabe feiner Werke zwei Quart⸗ 
bände füllen d). Jugendliche Uebereilung teug auch 
zu ihren Unvollfommenpeiten nichts bei; denn Taſſo 
ſchrieb, wie es ſcheint, faft alle in feinem reifen Alter. 
Aber er war einer von den Dichtern, die fich in die 
wahre Schönheit der Profe gar nicht finden Lönnen, 
weil eine profaifche und. doch neue Anfiche des Ge 
genftandes nicht ihre Sache, und das Unpoetiſche 
nach ihrer Borfielungsare mit dem Teivialen fo zieuw 
lich einerlei if. Taſſo's Geſchmack war zu rein, 
als daß er den Widerſinn der fogenannten poetiſchen 
Proſe hätte ertragen oder gar fortfeßen koͤnnen. Aber, 
um als Denker den Dichter zu verfäugnen, machte et 
den gemeinen Profaiker. Manche Stellen in Taf 
fo’s Abhandlungen und Dialogen find mit einer fe 

j unde 
b) Vol, VII & VIIL, 
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unbegreiflichen Nachlaͤſſigkeit hingefchrieben, wie bie 
Feder lief, die nur vor ben Schranfen des Spibens 
maßes Halt zu machen gewohnt war‘). Das ns 
tereſſe poetiſcher Bilder erfegten ihm, wenn er nach 
feinee Are zu philofophiren anfing, ariftotelifche Sub⸗ 
tilitaͤten, die ihn zuweilen ſchon beim. erften Auslaufe 

- in ein Gebränge von Wörtern-und Begriffen verwißs 
Selten , wo fein guter Verſtand nicht ducchdrang *). 
Und wenn er zum Anfange eines Dialogs um eine 
Einleitung im Styl des gefellfchaftlichen Lebens vers 
kegen war, half er fih auch wohl ein Mat mit F 

ro⸗ 

c) 3.8. in dem Geſpraͤche von ber Kunſt: 
Ei fillogismi, e l’induzioni, e gli entimemi, e gli 

efempi non potrebbono efler convenevolmente fatti in 
verfi. E fe leggiamo alcun dialogo in verfi come & 
Pamicizia bandira di Ciro prudentifimo, non flime- 
zem lodevole per quefta cagione, mıaperaltra: e diremo, 
che il dialogo fia imitasione di ragionamento fcritto in 
profa fenza rapprefentazione per giovamento degli 
womini civili, e fpeculativi: e ne porrem due fpecie, 
Yuna contemplativa, e l'altra coftuntata: .e ’l foggetto 
nella prima ipecie far la quiftione infinita, o la finite: 
e quale & la favola nel poema, tale & nel dialogo la 
quiftione: e dico la fun forma, e quafi I’ anima. 

d) Das Sefpräh von der Kunft wird von Marfilids 
-Fieinus und Chriftoph Landinus fo angefangen : 

Land. Che cofa è Arte, o dottifämo Ficino? Fic. 
E’ certa ragione. Lex. E la natura qual cofa direma 
ch’ella ia? Fic. Ragione fimilmente. Land. Dunque 
certa ſimilmente. Fic. Cosi eſtimo; perch’ eflendo l’ar- 
te imitazione della natura, non può eſſere alcuna cer- 
tezza nell’ arte, che non fia prima nella natura : oltre 
a cio, come voi fapete, da Cicerone, e da Boezio, e 

>  dagli altri Latini l'una, e l’altra & annoverata nelle 
caufe coftanti, come quelle, che operano per lo piti. 
Land. Jo credeva che la certezza conliftefle nell’ operar 
fempre in un iſteſſo modo. 
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froſtigſten Scherzen 9. Man ſchmaͤlert fein Verdienſt 
uͤberhaupt nicht, wenn man ſeine proſaiſchen Wer⸗ 
ke ignorirt. 

Durch die litterariſchen Geſellſchaften oder Aka⸗ 
demien wurden die Vorleſungen (Lezioni) veran⸗ 
laßt, eine Art von Vereinigung des didaktiſchen Styls 
mit dem oratoriſchen, wozu aber der letzte nur die 
zufällige Einfaſſung der Ideen hergab. Varchi's 
Vorleſungen find’oben angezeigt. Die Verfaſſer ans 
derer namentlich anzuführen, ift Gier kein Raum, 
Für die Cultur des Geſchmacks war nit der Eutſte⸗ 
hung dieſer in der alten Welt unbekannten Borträge 
nichts gewonnen und nichts verloren. Ehre macht es 
den Italienern, daß fie den’ Geift der Vorleſung wes 
nigftens von Einer äftherifchen Seite nicht verkannten 

‚und ‚bie vorzulefenden Abhandlungen nicht zu Reden 
verfünftelten. Aber auf diefen negativen Vorzug und 
ben einer philofogifchen Correctheit ift auch faft alles 
Verdienſt der vielen italienischen Borlefungen beſchraͤnkt, 
die noch jegt, theils zerſtreut, theils in Sammlug⸗ 
gen, vorhanden find ’). - 

" * 
* * 

IV. 

e) Das Geſpraͤch von der Würde (Opp. T. VII. 
P. 271.) fängt an: 

Vogliamo ſedere, o paffeggiare Signer Antonio? Che 
oell’ uno, e nell’ altro modo mi pare fi pofla fornire 
il ragionsmento della Diguitä. Ans. Se voi Platonico 
fiete, ed infieme Peripatetico, or come Platonico fe- 
dendo, or come Peripatetico pafleggiando, ed in:qual 
mode piü vi piacerd,, potrete ragionare, che io volen- 
tieri vi afcolterö in quella maniera, che piü vi fark a 
grado. 

f) Einen betraͤchtlichen Vorrath enthaͤlt der zweite Theil 
| der 
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: IV Das Studium der.alten Ctafiifer mußre das 
mals die lirterarifch gebildeten Köpfe in Italten reizen, 
auch als Redner imeigentlih oratorifhen Styl 
mit den Alten zu wetteifern. Unzählige Reden, größs 
ten Theils wo nicht In der Manier des Cicero, doch 
in ciceronianiſchen Phbraſen, wurden gehalten, oder 
wenigſtens geſchrieben ).. Aber Das geitalter des Ei 
eero war it zuruͤckgetehtt. 

Poltliiſche Rem, diejenigen, in denen ber 
dratoriſche Geiſt feine ganze Kraft darrhun kann, wolls 
ten zu den damaligen Verhaͤltniſſen der italıenifchen 
Staaten nicht paflen, fo viel Mühe fich auch einige 
beredte. Männer gaben, wenigitene in Worten dir als 
ten Römer zu fpielen. Auch diefe Männer empfans 
Den, daß das wahre Reduertalent des Stautsinannes 
ſich nur in .republicanifchen Verfaſſungen entwickelu 
kaun, wo der Redner fein Publicum zu behetrſchen fucht, 
Damit es: ta nicht beherrſche. Republiken gab es 
zwar damals in Italien: noch ‚einige; aber Die florens 
tiniſche, Die einzige, bie duch Mache und Geiſt die 
Scyuie der Redner, das neue Athen, haͤtte werden 
fönnen, - ging unter, Die venezianifche verbary das 
polisiiche Geheimniß ihrer Sicherheit durch ein ari⸗ 
ſtokratiſches Schweigen; die Übrigen waren gar zu 
obumädrig; und. alle feufjten unter der mittelbaren 

Herr⸗ 

der von e arts Bart, nit feinem afademifchen Gans 
kelnamen genannt dei Verirrte (lo Smarrito) herauss 

- gegebenen Profe Fiorenrine, nach der mir befahnten 
Ausggbe, ‚Venez. 17518. 5 Voll in ato. \ 

“= g) Det fie Band der eben genannten Profe Fiorentine 
. —** nichts ais Neden, und in den Übrigen Bänden 

find noch ander zerſtreut. 

Bourerwihs Geſchede ſchoͤn. Rede: M 8 & 

[4 

* 
nn. 
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Herrſchaft ultramontaniſcher Monarchen. Ueberdieß 
war die Verfaſſung der italieniſchen, wie aller damals 

beſtehenden und entſtehenden Republiken nach dem ce— 
remonioͤſen Lehnsſyſtein gemodelt, das durch feine 
Zergliederung der buͤrgerlichen Geſellſchaft in Innun⸗ 
gen, Gilden und Gemeinen den wahren Gemeingeiſt, 
der in einer republikaniſchen Rede hätte. ausſtroͤnmen 
koͤnnen, entnerore. Unter diefen Umſtaͤnden verlor die 
italienifche Literatur wenig dabei, daß einige Mäns 
ner von Talent mehr Heiß auf die Beredſamkeit in 
lateinifcher Sprache wandten, - weil diefe Sprache 
damals die Diplomatifche der großen Welt wer. 

Aus den letzten Augenblicken der florentintfchen 
Republik find noch einige patriotiſche Reden vorhans 
den, 3.8. eine von Bartolomeo Cavalcanıt 
an die flocentinifche Nationalmiliz, gehalten im J. 
1528, eben fo arm an oratorifchr Kraft, als 
voll von gutem Willen und.berzbaft ausgefprocdhenen 
Morten”). Kühn genug in ihrer Art find auch bie 

h) Bet dem Abdruce diefer Rede in neueren Zeiten Get 
- man die anftöfig heftigen Worte nur durch Punkte anges 

deutet. Die Rebe des Cavaltanti fieht in den Pre 
F iorensine , Part. I. Vol, 6. pP» 233. . Man leſe d. ® 

folgende Stelle: \ 

Difendefi in te, Fiorenze, la libertä di un generefo 
popolo da... .. ee... oppugnata, Difendafi l’onor 
dell’ univerfale, e particolar tuo Re Crifto ottimo maſ- 
fimo, contro ad empie genti, ed al fuo nome ribelle. 
Difendefi la falute d'una inclita città de uomini efferati, 
e della difiruzzione di quelld lopra ogai altra fitibon- 
di. Difendefi Ia gloria’ del nome Italiano: da barbere, 
e di quello inimieiffine nezioni. Pochi, ma veri d’Ita- 
lia e della beilicofa Tofcana figliuoli combattono von- 
ra ad innumerabile woltitudine di rabbiofe ſiere. 
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beiden Reden des Della Caſa, durch die er ag 
paͤbſtlicher Nuntius dei venezianiſchen Senat zur Wen 
bindung mit dem Pabſte gegen den Kaiſer Earl V. auf 
forderte‘). Vermuthlich wurden fie mur ſchrifttich 
eingereicht, wenn gleich deßhalb nicht verbeimlicht, 
Ein artiges Gegenftü zu ihnen ift eine andre Rede 
des Della Cafa, an Earl V. ſelbſt gerichtet, um ihn 
zue Zurückgabe ‚bee Stadt Piacenza zu beivegen *), 

. oo. eh In 

i) Wer z. B. folgende Stelle lieh, maͤchte glauhen, es 
ſei dem Nuntius mit ſeiner patriotiſchen Begeiſterung 
voller Ernſt geweſen. Aber die Kanſt ſcheint Boch durch. 

Le quali cofe com’ id dico eſſendo, eſaminiamo l'ani- 
mo della noftre Patria, e tacitauıente :domandiamola, 
fe la pace fua & tranquilla e fenza fofpetto. Ella ne 
sifponderä fenz’.alcun dubbio di nö; anzi dirä che i 
fuoi fofpetti fono grandiffimi e giufilimi: e fe la Se» 
renitä Voſtra la verra d'ogni fuo affetto minutamente 
domandando , io.non dubito ch’ ella non dica: Principe 
‚€ Padre e Tutpr mio prudentiſſimo e fapientifimo,, ia 
non voglio ne debbo le mie ricoperte piaghe ne le mie 
occulte doglie celarvi, e perciö vi dico, che ogni ſtre- 
pito, che io fento, mi pare l'imperadore, che mi fpa- 
venti; ogni voce, ch’io odo, mi pare l’Impergdore, 
che mi minacci; ed ogni movimento.ch’io veggio, mi 
pare l’Impersdore, che mi aflalifca; e pero. la mia 
quiete non & ficura nd tranquilla, ‘anzi € falfa pace e 
timido e torbido .e teinpeitofo ripofo. Tale € il fecreto 
fenfo e la interna mente della voftra Venezia; ed € Ja 
noftra eccelfa Patria non in forte e fränca, ma in pau- 

. rofa, e tremante libert3: e che cjö fia vero, Serenifli- 
‚mo Principe, riguardifi.alle prefenti opere far. . 

Dela Caja, Opp. T. Il. p.325. 
k) Diefe Rede fängt ih an: 

Siccome rioi veggiamo intervenire alcuna volta, Sac. 
Mseilä, che quando o Cometa, o alıra nuova luce & 
apparita nell’ aria, il più delle, genti rivolte al Ciclo, 
mirano colä dove quel maraxigliofo lume rifplende; 
cosi avviene ora del voftro fplendore e di Voi, per- 

&3 ciocche 
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In dieſer uͤberhaͤuft der gewandte Praͤlat den Kaiſer, 
den er vor dem venejianiſchen Senate demoſtheniſch ange⸗ 
klagt hatte, mir hoſmaͤnniſchen Lobſpruͤchen. Allen dieſen 
Reden des Della Caſa merkt man bald an, daß fie von 
Amts wegen verfaßt wurden. Sie haben indeſſen we⸗ 
gen ihrer correcten und ſonoren Perioden zur Erhai⸗ 
tung des Ruhms ihres Verfaſſers nicht wenig beige - 
tragen. Aehnliche Reden an große Herren, 5.3. 
eine von Speron Speroni an den Koͤnig Phis 
lipp H. von Spanien, um ihm die Erhaltung des 
Friedens nach den Grundfägen des Chriſtenthums an 
das Herz zu legen, und eine andre.von demfelben au 
Den König Anton von Navarra, den Water Heins 
riche IV. !') find zur Hälfte Predigten, zur Hälfte 
Suppliken, ohne den Ausdruck einer berrfchenden 
Sreiheit des Geiſtes. Eine Rebe, das heißt wieder, 
eine fchriftlihe Supplik in oratorifhem Styl richtete 
au Earl V. der gelehrte Alberto Lollio, um nad 

der - Schlacht bei Pavia die Freiheit des gefangenen 
Königs Franz zu bewirken. Lollio war auch Vers 
faffee mehrerer Idyllen. Außer. feinen politifchen Res 
den bat er noch andre von allerlei Art binterlaffen. 
Sie gehören zu den beſſeren aus dieſem Zeitalter. 
Menn die Ründung der Perioden den Redner machte, 
würde Lollio der.italienifche Cicero heißen müffen =); 

| ' 0 | aber 

eioeche tutti gli womini e ogni popolo e ciafcuna parte 
della.terra risguarda inverfo di Voi folo: J 

H Sie ſtehen nebſt den Übrigen Reden des Speroni im 
sten Bande feiner Werke, und im zweiten der Profe 
Fiorentine. " j 

m) Weich eine fonore und harmoniſch articulirte Periode 
iſt nicht 3. B. dieſe in Lollio's Rede an den Ratfer Earl V.: 

Queſta egregia, ‘ed illuftre azione adunque non folo 
chieramente moſtrerà al mondo, che non & cofs pi 

PI® 
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aber man ſchlummert ein unter dem ſchoͤnen Sylibene 
fall feiner Norte Zur Uebung fegte er auch, wie 
es fchon im alten Rom zur Zeit des finkenden Ges 
ſchmacks in den Schulen der Rhetoren üblich geweſen 
war, Reden auf, wie fie in vorigen Zeiten an das 
sömifche Wolf von gemwifien Perfonen haͤtten gehalten 
werden koͤnnen. 

Die gerichtliche Beredſamkeit ſchien, wo 
nicht durch alle, doch durch einige Gerichtshoͤfe in 
Italien beguͤuſtigt zu werden. In Venedig beſonders, 
wo bis auf die neueſten Zeiten die Advocaten ihres 
Elienten auch in Eivilfachen mündlich beiftanden,, haͤt⸗ 
te fich noch leichter Die natärlichere Beredſamkeit auss 
bilden koͤnuen, wenn Advocaten die rechten Männer 
gervefen wären, deren es zur oratorifchen Veredelung 
des Auadrucks der Wahrheit bedurfte Aber mas 
Staarsmännern, die fich in Achen und Rom vor Ges 
sicht zu reden nicht ſchaͤmten, und felbft diefen niche- 
ohne einen Mißbrauch der Beredſamkeit, gelingen Bonus " 

te, 

propria, più convenevole, più neceflarie, e piü utile 
aꝰ Principi, che l'eſſer giufti, liberali, e benigni, e 
che alla potenza, e grandezza loro appartiene il fovve- 
nire gli opprefü, e laltrui calamita follevare, e ſpe- 
eialmente de’ Re, i quali di Dio immortale fono imma- 
gini vive; ma laſcerà anco impreffa nella mente d’ognu- 
no une fede certiflima , che il frutto delle vittorie altro 
non fia, che l’onore, il quale non dall’ ‚infolenze, _ 
dall’ eftorfioni, e dalla erudeltä, 'mıa dalla modeſtia, 
dalls virtü, e dalla continenza si coglie; e che non i 
fuperbi titoli, la Porpora, l’Aquile, le Corone, e gli 
Scetri, ma la umanitd, la manfuetudine , la clemenza, 
la liberalitä, e la giuftizia fono le proprie doti, ed 
ornamenti de’ Re, e Je vere inlegne degli Impezadori, 

3: 0.000 
- 
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zur miar vwu ſchoner Darſtellung u “m ne mr Tuseudelome entſcheidender Gräns ww Errpmüasmus gelten foll, durch 
beben, die den Nichte 
darf, wenn ſie ihn gleich — — 2 ehem Dehmegen vor Gericht gar u ur wre edle; bis zu Diefer Kunſt Eonnte >. eur Der mer in Advocaturgeſchaͤſten und we ae vom uuem kebee, ſchwerlich bringen. Den wu Daapn zwar fü) durch feine Reden vor den ——2 Dietto Badoaron), Aufı eu aut eme Rede, die Cornelio Tram miese, am Whama von angefehener Samilie aus un. jur Berıheidigung eines Angeklagten in An x zum Bier hielt, 

a Accuqherer Stand, als vor Gericht, war 
we Bier, der nicht entweder bloß Facta jus or wiben we) falt erörtern, oder feine Kunft wumuen weite, Die Kanzel. Die Jdee der ces 
weite Verehjamfeit, etwas ganz Deues in dee 
un War jeit Der Verbreitung des Chriſtenthums, un ur den Enthuſiasmus in die Gränzen der mut eafhränfen, wenn nicht auch fie ge 

Se werden folte; aber fie verbot dem Predis 
g zu dem Herzen zu reden, wenn es 

Kr, wie man die aͤſthetiſche begünftigee 
. und 

det Bedoaro murden zuerſt gedruckt zu 
1590; men aufgelegt zu Bologna, 1744: 
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und befoͤrderte. Seitdem nun gar Luther's und Zwing⸗ 
li's Reformation gelehrt hatten, wohin der halb be⸗ 
freite Menſchenverſtand in Religionsſachen fuͤhren konn⸗ 
ze, zog ſich der Catholiciſmus recht gefliſſentlich in den 
Nebel der fcholaftifchen Gruͤbeleien des Mittelalters 
zuruͤck. Wer in Italien ein Mann von Geſchmack 
feyn wollte, nahm an geiftlichen Angelegenheiten ente 
weder gar feinen Theil, oder er fonderte fie, wenn er 
ſelbſt ein Geiftlicher war, von Allem, was weltlich 
hieß, fo fcharf ab, daß er als Menfch und als Geifts 
licher zwei Perfonen vorftellte. Seiner bee gebildeten 
Praͤlaten, deren weltliche Beredſamkeit für claſſiſch 
galt, machte auch nur einen Verſuch, die fchofaftifche 
Barbarei von den Kanzeln zu verdrängen. Der Cars 
dinal Bembo geftand im Vertrauen, daß er nur aus 
Doch eine Predige anböre, weil ihm das geiftlofe 
Kanzelgeſchwaͤtz, das man durdy ariftotelifche Dis 
flinetionen würzen wollte, zum Ekel fen. Aber wes 
der er, noch Della Eafa, nod irgend ein ande⸗ 
zer Geiftticher von Einfluß und Bildung erklärten fich 
öffentlich, oder gar durch ihr eignes DBeifpiel, gegen 
die ſcholaſtiſch⸗ carholifchen Schwäger. Was von ber 
italienifchen Kanzelberedſamkeit tweiter zu erzählen ift, 
gehört zur Gefchichte der Theologie. Biel fprach man 
"in den erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts 
von den hinreiffenden Predigten des Auguftiners Pas 
vers Aegidius von Viterbo; aber feine Kar fich 
durch den Druck erhalten °). 4 

ta⸗ 

0) Vergl. Tirsbofehi, Tom. VII. part.3. p. 374 ff. — 
Liebhabern zur Notiz mag auch eine Raccolta. di. predi- 
ehe di diverfi illuftri Teologi, herausgegeben tm Jahr 
1566 von Tommafo Porcacchi, hier genannt wer⸗ 
den. - 

x4 
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ge, juriſtiſche Fotmalitaͤt mir ſchoͤner Darſtellung zu 
vereinigen und die Entwickelung entſcheidender Gruͤn⸗ 
de, da, wo fein Enthuſiasmus gelten ſoll, durch 
eine Empfindungsſprache zu heben, die den Richter 
nicht zu beſtechen ſcheinen darf, wenn ſie ihn gleich 
wirklich beſticht und eben deßwegen vor Gericht gar 
nicht gehoͤrt werden ſollte; bis zu dieſer Kunſt konnte 
es ein Advocat, der nur in Advocaturgeſchaͤſten und 
noch dazu von ihnen lebte, ſchwerlich bringen. Den 
meiſten Ruhm erwarb ſich durch ſeine Reden vor den 
Tribunalen zu Venedig Dierro Badoaro”). Aufs 

‚ fehen erregte auch eine Rede, die Cornelio Frans 
gipane, ein Mann von angefehener Familie aus 
dem Friaul, zur Vertheidigung eines: Angeklagten in 
Wien vor dem Kaifer hielt. 

Ein ſchicklicherer Stand, als vor Gericht, war 
für den Redner, ‚der nicht entweder bloß Facta jus 
ziftifch erzählen und kalt erbrtern, oder feine Kunft 
misbrauchen wollte, die Kanzel. Die dee der res 
Ligidöfen Beredſamkeit, etwas ganz Neues in der 
neueren Welt feit der Verbreitung des Chriſtenthums, 
mußte zwar den Enthuſiasmus in die Graͤnzen der 

Froͤmmigkeit einfchränfen, menn nicht auch fie ges 
misbraucht werben follte; aber fie verbot dem Predis 
ger nicht, Fräftig zu dem Herzen zu reden, wenn «6 
nicht auf Koften des Verſtandes geſchah. Ohne Zweis 
fel würde aus manchem Prediger in Italien damals 
ein Redner geworden ſeyn, wenn man religiäfe Aufs 
klaͤrung niche in demfelben Grade gefürchtet und uns 
terdruͤckt haͤtte, wie man bie Aftherifche begünftigte 

u und 

n) Die Neden des Badoaro wurden zuerſt gedrudt w 
Venedig, 3590; nen aufgelegt zu Bologna, 1744: 

\. 
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undbeförberte. Seitdem nun garfucher’s und Zwing⸗ 
li's Reformation gelehrt hatten, wohin der halb bes 
feeite Menfchenverftand in Religionsfachen führen konn⸗ 
ze, 309 fi) der Catholiciſmus recht gefliffentlich in den 
Nebel der fcholaftifchen Gruͤbeleien des Mittelalters 
zuruͤck. Wer in Stalien ein Mann von Geſchmack 
ſeyn wollte, nahm au geiftlichen Angelegenheiten ente 
weder gar Leinen Theil, oder er fonderte fie, wenn er 
ſelbſt ein Geiftlichee war, von Allem, was weltlich 
bieß, fo fharf ab, daß er ale Menfch und als Geifts 
lichee zwei Perfonen vorftellte. Steiner ber gebildeten 
Praͤlaten, deren weltliche Beredſamkeit für elaſſiſch 
galt, machte auch nur einen Verſuch, die fcholaftifche 
Barbarei von den Kanzeln zu verdrängen. Der Cars 
dinal Bembo geftand im Vertrauen, daß er nur aus 
Noth eine Predige anhöre, weil ihm das geiftlofe 
Kanzelgeſchwaͤtz, das man durch arifiotelifhe Dis - 
flinetionen wuͤrzen wollte, zum Ekel ſey. Aber wes 
der er, noch Della Eafa, noch irgend ein andes 
zer Geiftlicher von Einfluß und "Bildung erflärten fich 

- öffentlich, oder gar durch ihr eignes Beifpiel, gegen 
die ſcholaſtiſch⸗ catholiſchen Schwäger. Was von ber 
italienifchen Kanzelberedfamfeie weiter zu erzählen ift, 
gehört zur Gefchichte der Theologie. Viel fprach man 
"in den erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts 
von den hinreiffenden Predigten des Auguftiner : Pas 
ers Aegidius von Viterbo; aber feine hat fich 
durch den Druck erhalten °). g 

ta⸗ 

0o) Vergl. Tirsbofehi, Tom. VII. part.3. p. 374 ff. — 
Liebhabern zur Notiz mag auch eine Raccolta di predi- 

ehe di diverfi illuftri Teologi, herausgegeben tm Jahr 
1566 von Tommafo Porcacchi, hier genannt wer⸗ 
den. “ 

x4 
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Italieniſche Trauerreden, Gratulation 
reden, Lobreden, und andre halb oratorifche 
Vorträge, die nicht auf Entfchluß und That dringen, 
in denen fich alſo das wahre Rednertalent, auch wenn 
es da it, Doch nur fümmerlich entwickeln kann, has 
ben ſich aus dem fechzehnten Jahrbunderte in Menge 
erhalten, Sie geben dem Geiſte auf’s Höchite ein 
wenig philologiihe Nahrung. Etwas Eigenes in 
ihrer Are ift eine moralifche Mede des Speroni ges 
gen Die Öffenelihen Schweſtern (Orazione 
contra le cortegiane) P), übrigens feines feiner geifts 
seichflen Werke. 

8 . * 

V. Eine Folge der Nachahmung des Cicero, bee 
damals für das Drafel der wahren Beredſamkeit in 

allen Gattungen der mündlichen und fcheiftlichen Pros 
fe gale, war auch ein Uebermaß von eleganten Ders 
fuhen im Briefſtyl. Taufende von italienifchen 

siefen berühmter Männer aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert hat man nach und nad gefammelt und ges 
druckt. Eine folhe Sammlung veranftaltete ſchon 
damals der gelehrte Ciceronianer Paolo Manus 
zio, der Sohn des unvergeßlichen Aldus Y. Cine 

“andre beforgee Lodovico Dolce, ber. zum Sams 
meln geborhe Mann"); und noch eine beitte Fam das 
t zu. 

p) Sie ſteht im dritten Bande feiner Schriften. Gperont 
Du in feinem Alter , auf befonderes Verlangen des 

abſtes. 
) Lettere volgari di diverfi nobiliſſimi uomini, Venez, 
1542 ff. 3 Voll. in 8. iſt der Titel der von Paolo Was 
nuzio beforgten Brieffammiung. , 

N) Lettere di diverfi eccellenti uomini, Veneg, 1554. 8. 
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zu ). Sowohl dieſe, als die von einzelnen Autoren 
herausgegebenen Briefſammlungen ſind nicht nur als 
Doceumente zur Gelehrtengeſchichte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſchaͤtzbar; fie ſind auch authentiſche Zeugs 
niſſe des geſunden Verſtandes, der in der italieniſchen 
Litteratur herrſchte, und der nur dann dee Witzelel 
und der Gruͤbelei wich, wenn die Maͤnner von Ge⸗ 
ſchmack mie ihrer Gelehrſamkeit prunken wollten und 
eben dadurch bewiefen, daß weder ihr Geſchmack noch 
ihre Gelehrſamkeit ganz die Probe hielt. 

Durch elaffifche Eorreecheie der Sprache, Hu⸗ 
manität der Gedanken, und. Eleganz des Ausdrucks 
empfehlen ſich die Briefe des Cardinals Bembo). 
Einige, die er in feiner Jugend fchrieb, haben nach deu 
somantifchen Movellenton ). Die übrigen berüßs 
ren alleriei wirkliche Verhaͤltniſſe des bürgerlichen, 
litterariſchen und häuslichen Lebens. Die Augftliche 
Bemuͤhung, fi immer elegant und ciceronianifch 
auszudruͤcken, konnte Bembo auch in feinen Briefen 
nicht verſtecken. Aber er affectirte weder Witz, noch 
Geſinnung. Wo es nur irgend der Wohlſtand ers’ 
laubte, vermied er auch, zu den Perfonen, an die er 
ſchrieb, durch die ceremonidfe Aatamafiftel € w. 

| Ders 

6) Lettere di diverfi eccellenti uomini, Venez, 1584. {fl 
der Titel einer Sammlung, deren Herausgeber Atanas 
gt und Porcacchi find. 

t) Einzeln gedrudt unter dem Titel: 'Lettere di M. Pietro 
Bembo, Vener, 1587. in 4 Octavbänden, und auch da 
fhon in vier Elaffen geordnet. 

u) Eie heißen auch Lerrere giovanili, In der Samm⸗ 
lung (Anmerk. d) machen fie mit den Briefen an Prins 
zeſſinnen und andre Damen den Biſchluß. 

x; 
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Herrlichkeit (Voflignoria) zu reden, die zu feiner 
Zeit, wo man den Spaniern von dieſer Geite in der 
Höflichkeit nichts nachgeben wollte, in die Mode kam 
und das alte Ihr (Voi) in Italien verdrängte. 
Bembo trug fogar Fein Bedenken, in traulichen Brie⸗ 
‚fen von denn Ihr, mit dem er dann gewöhnlich ans 
fing, zu dem Achten Du hinuͤberzuſpringen, das in 
Stalien, wie in Deutſchland und England, bis auf 
bie neueften Zeiten fi unter Freunden in Eprmn er⸗ 
halten hat. 

Die Brieſe des Delta Caſa, die man gleich 
falls wegen ihrer philologifchen Correctheit ſchaͤtzt, ſind 
größten Theils Gefchäftsbriefe, im Damen des Cars 
Dinals Caraffa gefchrieben *). 

liche weniger correct, und nicht nur ben Phra⸗ 
‚ fen nach ciceronianifch find die Briefe des Bernar 
‚do Taffo, das Beſte unter dem lirterarifchen Nach⸗ 
laſſe diefes ehätigen Mannes’). Kr fohrieb bie meis 
fen in der Unruhe des Geſchaͤftslebens, dem’ er, mie 
oben erzähle iſt, Augenblicke genug abzugemwins 
nen mußte, um in Verſen einer der fleiffigften Schrifts 
ftellee zu werden. Aus diefen Briefen lerne man ihn 
als einen Mann von gefundem und feinem Verſtande, 
als einen zärtlichen Gatten und Vater, und als einen 
Staatsmann kennen, der die Redlichkeit mit der Por 
litik nach feiner beften Einficht vereinigen wollte. Man 
glaube zumweilen den Cicero ef zu fefen. Für bie 

Geſchich⸗ 

x) In feinen Werken (Venez. 1752) nehmen fie ben zwei⸗ 
ten Band ein. | 

y) Die Lettere di M. Bernardo Taflo find neu aufgelegt 

zu Padua, 1733, in zwei Octavbänden. 
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Geſchichte der politiſchen Begebenheiten des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts finder man bier eben fo viel brauch⸗ 
bare Notizen, ale Beiträge zue Gefchichte des Ges 

ſchmacks dieſes Zeitalters. 

Auf das Verdienſt, dem Publicum eine Samm⸗ 
lung der beften Muſter des italienifchen Brieſſtyls ges 
geben zu haben, gründer fich vorzäglich der Ruhm des 
Annibal Caro, beffen Sonette auf feine Auszeich⸗ 
nung Unfprum miachen durften”). Annibat Caro war 
geboren im J. 1707 zu Civitanuova in der Mark Aus 

cona. Er mußte fih in feinee Jugend kuͤmmerlich 
Ducchhelfen, bis er aus einem Hauslehrer zu Florenz 

Seecretaͤr wurde. Als man feine Talente zu benußen 
und zu befobnen anfing, fchloß er fich befonders an 
dos Haus Farnefe. Durch die Gunft des Cardinals 
Aleſſandro Farnefe erhielt er zuletzt fo viel Präbenden, 
daß er fich eines forgenlofen Alters erfreuen konnte. 
Damals arbeitete er auch die Brieffanımlung aus, Die 
er dem Publicum mittheilte. Er flarb zu Rom im 
J. 1566. Unter allen italienifchen "Briefen aus dem 
fechzeßnten Jahrhundert gebührt denen des Caro der 
erfie Rang. Ein wenig gefehwäsig find fie freilich. - 
Aber Earo war der einzige unter den gelehrten Briefs 
ftelleen feiner Zeit, der den Fleiß, mit dem er feine 
Phraſen glärtere, am narürlichften zu verbergen vers - 
ftand und den Much hatte, Die langen Perioden des 
Cicero nicht nachzuahmen, um feinen Briefen einen 
leichteren Ton zu geben. Die veredelte Sprache des 
gemeinen Lebens, meift ohne alle Affectation und Witze⸗ 

„sel, 

2) In den Opere del Commendatore Annibal Caro, Ve- 
ner. 1757 in 7 Octavbänden enthalten die vier erſten 
Theile außer dem Leben bes Werfafiess nichts als Briefe. 
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li, kann man aus ibm noch immer lernen. Mur 
bier und da haſcht er nach pifanten Phrafen, um fich 
recht natürlich auszubrücden *). _ 

Ueber alle Regeln hinaus, mit kecker Frivolitaͤt 
auf fein Genie pochend, fprang auch als SBrieffteller 
Meter der Areriner?) Aus den meiften feiner 
gedruckten Briefe kann man unter andern fehen, in 
welcher genauen Verbindung diefer firtenlofe Menſch 
mie den angefebnften Perfonen und den vorzüglichften 
Köpfen in Italien ſtand. Die Leichtigkeit feines Briefe 
ſtyls würde bewundernswärdig ſeyn, wenn fih das 

" unanfs 

a) Eine Stelle aus Caro's Briefen mag bier fliehen, weil 
fie ganz feine Manier anfchaulich macht ,- fo unbedeutend 
au der Inhalt ifl. oe. 

Pure vi dirö che M. Pier. Vettori, due giorni fono, 
. arrivo qui in cafa. di Monfignor Ardinghello. Andai 

fubito a vifitarlo;s e non conofcendomi per fua genti- 
“ Jezza, e penfo anco per voftro amore, mi fece gratif- 

fima ascoglienza. Non vi potrei dire quanto nel pri- 
mo incontro mi fia ito a fangue, che mi par cofi un 

vuomo, come hanno a eflere fatti gli uomini. Jo non 
parlo per le lettere che egli ha, che ogui uno fa di 
che forte le fono, e me non fogliond muover punto 
in certi che fe ne compiscriono, € ne fanno tuttavia 
moftre. Ma in lui mi pajono tante pure e le lettere, 

e ei coftumi, che gli partorifcono lode, e benevolenzia 
infeme,. In fomma quella fua modeftia mi 5’? come 
eppiccate addoſſo. 11 Molza ne fa molta flima; e ſiamo 

ſpeſſo infiome. Jjeri parlammo gran pezzo di voi, € 
defidera di vedervi. | Ä | 

Opp. T.]. Lessere, p. 5. 

6) Die Briefe des Aretiners find in nicht weniger als 
ſechs Octaubänden gefanımelt unter dem Titel: II pri- 
mo (und dann weiter il fecondo etc.) libro delle lettere 
di M. Pietro Aretino, Parigi, 1609. 
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unaufhoͤrliche Haſchen nach pikanten Ausdruͤcken mit 
wahrer Leichtigkeit vertruͤge). 

* * ” 

VI Wenn der Styl allein hinreichend wäre, 
profaifchen Schriften einen Werth zu geben, und wenn 
nicht eine gefällige Form ohne lehrreichen Inhalt fchon 
dem.’Begriffe der wahren Profe widerfpräche, müßten 
wie mehreren italienifhen Werken in fomifcher und 
ſatyriſcher Profe aus dem fechzehnten Jahrhundert 
einen Ptag in einer claflifhen Bibliothek einräumen. 
Vor dem fechzepnten Jahrhunderte ſcheint man an 
Verſuche in diefer Art von Profe nicht gedacht zu has 
ber. Ohne Zweifeg aber wäre fie nicht ausgeblieben, 
auch wenn das Studium Lucian's, das flärfer auf die 
italienifche Litteratur gewirkt zu haben feine, als 
man gewöhnlich glaubt, ber italienifhen Sinnesart 
nicht zu Huͤlfe gekommen wäre. Man durfte nur ein 
Mal, etwa in einem Briefe, ohne Spibenmaß und 
Heim diefelbe Sprache reden, bie in der Lomifchen 
tieblingspoefie der Italiener laͤngſt eingeführe war; 
und die neue Profe war gefunden. Aber diefe Profe 
nach dem Beiſpiele Lucian's durch ein verfländiges 
Zielen nach dem ernfihaften Zwecke der wahren Gas 
tyre zu veredein, dazu fehlte es denen, bie es gefonnt 
hätten, an gutem Willen, und den Uebrigen an Tas 
fene, oder an feinerer Bildung. WEH man es, weil 

doch 

Seinen Styl mie dem der Pebanten zu vergleichen, 
fagt er in einem diefer Briefe: Chi con lingus esguifise 
fi perfuade far miracoli parlando, & il buffone di con 
perole « ca/o penfa pur di favellare in materis degna 
d’eflere afcoltata. Libr.IV. 
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doch am Ende aller Scherz eine Art von Poefe iſt, 

mit der profaifchen Tendenz diefer Schriften fo genau 
nicht nehmen, fo befriedigen fie als Gedichte eben fo 

wenig. Ste gehören dann zu den zwitterartigen Er⸗ 
findungen, von denen fidh ſowohl die wahre Doch, 

| als die wahre Profe losfagt. | 

Den Ton in der Lomifchen Profe fcheine Ber⸗ 
nt angegeben zu haben. Mac der ihm einzig natuͤr⸗ 
lichen Anſicht allee Dinge, nicht nach einem antiken 
Vorbilde, fchrieb er ſchon in feinen Jünglingsjahren 
die komiſchen Abhandlungen (Diforß) und 
Launen (Coprici), die er in munteren Geſellſchaf⸗ 
ten vorlas und in Der Folge, ohne einen befondern 
Werth auf fie zu legen, bier und da verbeffere, uns 
ter dem Titel einer Akademie herausgab‘), Ks 

wäre zu wünfhen, daß alle italienifchen Schriftſtel⸗ 

ler die Natur und Leichtigkeit des Styls dieſer Vor⸗ 
leſungen zur Nachahmung für ſolidere Arbeiten eins 
ſtudirt haͤtten. Berni ſelbſt war zufrieden, wenn er 
nur recht artig geſpaßt hatte. 

Den ſatyriſchen Dialog in Peoſe bildeten die 
Beiden verrufenen Pasquillanten Peter ber Aretis 
ner und Niccolò Franco zu einer Vollkommen⸗ 

heit. aus, durch die der Misbrauch, den beide von 
ihrem Talent machten, noch unverzeihlicher wird. 
Francos Dialogen °) find. uͤber allen Vergleich ſittſa⸗ 

| miet, 

d) Accademia di Francefco Berni, in der mir befannten 
Ausgabe, Ferrera, 1658, in zwei Quartbänden. 

e) Dialogi piscevolifkmi di Nicceld Franco; öfter ges 
deireft ; unter andern auch espurgasi da Girolamo Gioan- 
vini de Capagnano, Venes, 1606, in 8. 



3. Vom Ende d. funfz d. ſechz. Jahrhunderts. 335 

mer, ale. die bes Aretiners. Dafuͤr aber meiß man 
nicht, was man eigentlich ans ihnen machen foll. Der 
unfaubere Aretiner wollte Durch feine Unserhaltuns 
gen (Rogionamenti)) offenbar zugleich die Ärgerliche 
Lebensart der italienifchen Geiſtlichkeit, befonders der 
Mönche und Nonnen, aufberfen, und durch die Ark, 
wie er fie aufdecfte, der feecheften Lüfternheit ſchmei⸗ 
chen. Ihm kann man auch weder zum Tadel, noch 
zum Sobe, nachfägen, daß er irgend ein Mufler nachs 
geaßmt habe. Ftanco, fein Todfeind, der ihm an 

Beleſenheit in den alten Autoren und an Sinn für 
antike Correccheit weit überlegen war, nahm Lucian's 
Manier zum Vorbilde; Aber mit ſich felbft fo uneis 
nig, wie mit der Welt, wußte er niche, wohin er 
mit feinee Satyre zielen follte, wenn ihre niche perföns 
liche Feindſchaft die fehlechtefte Richtung gab. Unter 
dem ganz paßlichen Namen Sannio fpiele er ſelbſt 
die erfte Rolle im feinen Dialogen, aber auch nur, 
um vor der ernfthaften Vernunft ſi ch ſelbſt außer Cre⸗ 
die zu ſetzen. Bald raͤſonnirt ef, als Sannio, er, 
der am Galgen ſtarb, mit der perſonificirren Tugend, 
läßt fich von ihr, Die er verſpottet, in den griechifchen 
Himmel entführen, und verfpottet da, ohne dag mais 
begreift, wozu es zu feiner Zeit nügen konnte, bie 
griechifchen Götter; bald laͤßt er die Philofophie mit 
Der Poefie über den Vorrang flreiten, um, in Lucian's 
Tone, die philofoppirenden Secten des Alterthums, 
eine nach der andern, lächerlich zu machen und die 
Dichter für Die. wahren Ppitofopgen zu erklären; und 

in 

9: Die heillofen Ragionamenti di M. Pietro Aretino, il 
Veritiere e il Divino , fonnten nur unter dem utopifcher 
Drudorte Cosmopoli an dag Licht geſtellt, aber doch 
oͤfter aufgelegt werden. 
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in einem andern- Dialog ſchleppt er alle Ätgerlichen 
Anekdoten aus der unbeglaubigten Gefchichte der alten 
Dichter zufammen, um, feinem Beduͤnken nach, zu 
beweiſen, daß fie ale Menfchen alle nichts taugten. 
Aber fein dialogiſcher Styl iſt vortrefflich. Er 

Einen fefteren Geſichtspunkt der Vernunft ents 
deckt man leicht in den Dialogen des fomifchen Strumpfs 
wirkers und Akademikers Giovanbattiſta Gel 
li, deſſen Luſtſpiele, wie oben erzaͤblt iſt, zu ihrer 
Zeit: auch mehr galten, als jetzt. Dec helle Mens 

ſchenverſtand diefes geiſtreichen Handwerkers war zu 
fpät cultivirt, als daß er ſich in philofophifche Theos 
rien härte finden fönnen; und doch wollte Gelli, voll 
Vertrauen auf feinen Witz und fein Handwerk, uns 
ter andern auch ein Philoſoph feyn. In den Dialos 
gen, die er als Einfälle eines florentinifchen Faßbin— 

: ders berausgab 3), laͤßt er diefen Faßbinder Giuſto 
zehn wirklich komiſche Difcurfe mit feiner befonders 

perfonificieten Seele führen, um die Eitelkeit alles 
menfchlichen Wiffens und durch fie die Nothwendigkeit 
und Ehrwuͤrdigkeit des Parholifch: chriftlichen Glau⸗ 
bens zue Erbauung und Ergößung feines Publicums 
zu erläutern. In einem äbulichen Werkchen, Eirse 

betitelt, will er durch komiſche Unterhaltungen zwis 
ſchen dem Ulyß und deffen von der Eirce in Thiere vers 
wandelten Öefährten darthun, daß der Verluft der Vers 
nunfe für fein Uebel zu achten, weil jedes Thier in feiner 
Art fo vollfommen fei, als dee Menſch, und glück⸗ 
licher dazu”). Die Vernunft fcheint dor dem MWige 

..8) I eapricci del Bottajo, di Giovan Barrifla Gelli, Acc 
demnico Fiorehtino ;- 1609, in Octav;, ohne Drudatt; 

ohne Zweifel nicht die erſte Ausaabe. i 
—* Circe, di Giovan‘ Batriſta Gelli, Firenze, 1549, 

n 8 j : * 

. 
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des deruͤhmteſten aller Strumpfwirker die Flucht ers 
griffen zu haben. Syn der dialogifchen Kunſt aber 
übertrifft er die meiften Philofoppen, die Dialoge iu 
fehreiben verſuchten. 

Gemeinere Werfen in ſatyriſcher und komiſcher 
Meofe, 3.8. das Marrenpofpital des Tomma—⸗ 
fe Garzoni!), verdienen Feiner genaueren Erwaͤh⸗ 
nung. Oarzoni bat fih im Quartier der Pedanıen 
in feinem SHofpitale ſelbſt einen Platz erſchrieben. 
Sein fleines Buch ſtrotzt von antiquarifchen Notizen, 
Die bier zu nichts dienen, als bie Beleſenheit des Ver⸗ 
faſſers zu doeumentiren. 

In der letzten Hälfte des ſechzehnten Jabthun⸗ 
Derts, beſonders nach der Stiftung der Akademie Del⸗ 
la Cruſca, kamen in Italien endlich gar die Schwatz⸗ 
reden (Licalate) auf, durch die man ein beliebiges 
Thema pofjenhaft in einer akademiſchen Borlefung vers 
handelte. Vor der Akademie Della Erufca, die fich 
fonft auf. ihre Pririfche Würde nicht wenig zu Gute 
ebat, murden mehrere folder läppifchen Reden gu 
halten . 

i) L’Ospidale de' Pazzi ineurebili, da ‚Tomma/o Gerzonl, 
etc, Ferrara, 1586. in 8. 

 k) Earlo Da har nicht ermangelt, eine Sammlung * 
fer Cicalase in feine Proſe Fiorentine (Vol. III.) aufe 
wardmen, Bon ihm ſelbſt iſt auch eine darunter. 

) 

% 

. [3 st 

 Bouterweß’s Geſch. d. ſchon. Redek. 11.2. 9 Vier⸗ 
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Viertes Capitel. 

Seſchichte der Voetit und Rhetorik. 

um Beſchluſſe diefes Buchs, das die Gefchichte 
I der fchönften Zeit der italienifchen Kunft und Lit⸗ 
teratur umfaßt, kommt eine furze Erwähnung der ins 
zaͤhligen Schriften, durch die man der Poeſie und 
Beredſamkeit theoretiſch nachhelfen wollte, noch im⸗ 
mer früh genug. Denn wenig oder gar nichts nüßten 
alle diefe Schriften, fo ernfllich es ſich auch ihre Vers 
faffer angelegen feyn ließen, an Gruͤndlichkeit und 
kritiſchem Scharffinn einander zu übertreffen. Zum 
erfien Male zeigte fich vecht auffallend der Unterfchied 
zwifchen: der griechifchen Kritik, Die in die Fußſtapfen 
des Genies trar, als diefes fchon am Ziele war, 
und der neueren Kritik, die das Genie Schritt vor 
Schritt Begleitete. und nicht aufhören wollte, es zu 
gängeln, während fie jelbft in der Kindheit blieb. 
Diefe Disharmonie zwifchen der Kunft und ihrer vers 
meinten Lehrerin fcheine beim erften Anblick kaum ers 
klaͤrbar; denn die Verfaſſer der meiften kritiſchen Schtifs 

gem waren ſelbſt Dichter. Uber man entdeckt bald 
durch die Vergleichung ihrer Verſe mit ihren kritiſchen 
Abhandlungen, daß entweder ihre Einſichten in die 
Theorie der Dichtkunſt an der Entwickelung ihres Dich⸗ 
tertalents nur wenig Antheil hatten, oder daß fie mit 
ihren Lehren ſich ſelbſt täufchten, ober daß, wo fie 
ſireng auf die Ausübung einer Theorie hielten, ihre 
Verſe fo kalt wurden wie ihre Regeln. Es ift der 
Mühe werth, die Urfachen, warum die Kritik ſich 
er nz i damals 
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damals nicht zugleich mit der Poeſie und Beredſam⸗ 
keit vervollfonmnen konnte, waͤhrend doch beinahe 
nicht. weniger Eritifiet, als gedichtet und eleganı ger 
fprochen wurde, im Zufammenhange zu überjehen. 

Das erfte Hinbernig der Entſtehung einer. gründs 
lichen Kritik war die Bermifhung und Verwechſelung 
grammaricalifcher Streitigkeiten mit poetifchen und 
ehetorifchen. Je freier und höher der dichteriſche Geiſt 
ſich in allen Gegenden Italiens hob, deſto noͤthiger ſchien es zu ſeyn, den Dichtern, deren Vaterlaͤud 
nicht Toſcana war, grammaticaliſche Geſetze zu 
geben, damit nicht Jeder vom Provinzialdialekt -feis 
ner vaterländifchen Gegend fo viel, als ihm beliebte, 
in die italienifche Geſammtſprache übertrüge und das 
Durch die ganze Nation im Beſitze diefes Schatzes bes 
einträchtigte.. Denn noch immer hatte man für die - 
Sprache, die nun fchon feit zroei hundert Jahren über 
die Dialekte in Italien berrfchte, weder Grammatik, 
noch Woͤrterbuch. Unbeſtimmt war deßwegen auch 
noch das Verbhaͤltniß des Italieniſchen zum alten $as 
tein. Die Freiheit, Die fich einige gelehrte Dichter 

. nahmen, durch fateinifche Wörter ie Italieniſch zu 
erweitern, bedurfte fehr einer Einſchraͤnkung. Ends 

lich char es fogar Noch, die italienifche Sprade in 
Schuß zu nehmen gegen verkehrte Köpfe, Die fie ganz 
wieder abgeſchafft haben wollten, weil fie, ihrem Bes 
dünfen nach, nur ein verdorbenes Latein fei, das bei 
der Wiederherftellung der Cultur dem wahren $atein 
wieder weichen, wenigftens aus der Schriftftellerwele 
in die Handwerkeftätten und Buden zuruͤckgedraͤngt 
werden muͤſſe. Alle dieſe grammaticaliſchen Angele⸗ 
genheiten der italieniſchen Litteratur wurden mit der 
Poetik und Rhetorik vermiſcht und bei den meiſten 

2 Kriti⸗ 
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Keitifen als die Hauptfache verhandelt. Während 
. „man bis zur Erbitterung fogar Über den rechten Namen 

der Sprache ſtritt, Die jetzt Italieniſch heißt, damals 
aber bald die gemeine, bald die tofcanifche, bald Die 
florentinifche Sprache genannt wurde, dachte man 
wenig an das Weſen der Poeſie und Beredſamkeit. 
Man fchägte den Werth eines Werks der Redekunſt 
größten Theils nach der Reinheit der Wörter und Phrafen. 

Als ein zweites Hinderniß des Aufkeimens eis 
ner gefunden Kritik wirkte die Unentfchiedenheit zwi⸗ 
fehen dem antiken und dem romantifchen Styl, in wel⸗ 
cher der Geſchmack him und her ſchwebte. Saunen und 
einfeitige Gründe, keinesweges aber eine richtige Ans 
fiche weder der alten, noch der neuern Poeſie, lenkte 
einige gute Köpfe mebe auf diefe, andre mehr auf jene 
Seite. Man enipfand zu richtig, um ſich die wahre 
Marionalpoefie im Geifte Perrarch’s und Arioſt's duch 
kritiſche Grundfäge entwenden zu. laſſen; und doch 
wollte man auch keinen Grundſatz miſſen, den man 
durch Beiſpiele aus der alten Litteratur und, was noch 
mehr ſagte, durch einen Spruch aus der VPorut des 
Ariſtoteles unterſtuͤtzen konnte. Fanatiſch ſtritt man 
über den Werth der Epopoͤen Arioſt's und Taſſo's. Taſ⸗ 
ſo ſelbſt opferte, wie oben erzaͤhlt iſt, ſeinen geſunden 
Geſchmack verkehrten Grundſaͤtzen auf. Und weder 
er, noch ſeine Gegner, noch ſeine Vertheidiger trafen 
den Punkt der Entſcheidung. 

Dieſer Unentſchiedenheit des Geſchmacks haͤtte 
nur durch eine Aeſt hetik abgeholfen werden koͤnnen, 
die, der Vernunft und der Natnr getreu, als Dollmerfches 
rin der Bereinigung beider in Werken des Kunftgenies, 
ihre Wahrheiten philoſophiſch ausgefprochen Hätte, obs 
ne das Öente unabläffig an den Ariftoteles zu verweiſen. 

| Aber 
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Aber kein Kritiker und kein Philoſoph dachte an eine 
Philoſophie des Schoͤnen, die mehr als ein Commen⸗ 
tar über die Poetik und Rhetorik des Ariſtoteles hätte 
ſeyn muͤſſen. Die blinde Verehrung und einſeitige Er⸗ 
klaͤrung des Ariſtoteles war das dritte Hinderniß der 
Entſtehung der wahren Kritik. Und wenn man ſich 
ja einmal von den Fußſtapfen des Ariſtoteles ein Paar 
Schritte entfernte, war das Uebel nur noch verſchlim⸗ 
mert, weil man, im aͤſthetiſchen Selbſtdenken durchaus 
ungeuͤbt, dann gar nur auf hartnaͤckige Anhaͤnglich⸗ 
keit an ſcholaſtiſche Grillen gerieth, durch die man ganz 
irre im Weſen der Poeſie wurde. Go feßte ſich, nicht 
nach dem Ariſtoteles, die fcholaftifche Grille feſt, daß 
der Dichter fih. von den übrigen Gelehrten, befonders 
von den Theologen und Philofopfen, nur durch die . 
allegorifhe Einkleidung der Wahrheit unters 
ſcheide, und daß man deßhalb bei der Erklärung. eines 
Gedichts immer einen zwiefachen Sinn bemerken müfs 
fe, den natürlichen, und den allegorifchen, der dann 

zugleich der moralifche feyn follte. Welcher Kopf ih - 
in dieſer verkehrten Anficht des Verhaͤltniſſes der Poes . 
fie ju den Wiffenfchaften zuerſt gefallen hat, wird ſich 
ſchwerlich entdecken laſſen, weil der barbarifche Ges 
ſchmack auch in andern Zeitaltern und Welttheilen faft 
dieſelbe Richtung nahm, und weil die fcholaftifche 
Grübelel, die der neueren Poefie voranging, zur kuͤnſt⸗ 
lichen Deutung des natürlichen Sinnes eines Gedichte 
noch beſonders verführee ). Durch Dante’s Beiſpiel 

| 0 wurde 

I) Einer unfrer fcharffinnigften Geſchichtforſcher und Ken⸗ 
ner der Litteratur, Hr. Drof. Heeren, fcheint die 
hiftorifhe Entdeckung des Urfprungs diefer allegorifhen 
Deutelei nicht für unmöglich zu halten. S.deflen Geſch. 
des Stud, der claff. Litt. Wanda. ©. 289. 

Y 3 | 
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wurde dieſer Doppelſinn der Poeſie in Italien förmlich 
ſanetionirt. Kein Kritiker des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts bezweifelte die Nothwendigkeit des allegoriſchen 
Sinnes, wenn von der Vollkommenheit eines Gedichts, 
beſonders eines epiſchen, die Rede war; und bis auf 
die neueſten Zeiten hingen italieniſche Litteratoren, die 
doch ſouſt keine Gruͤbler waren, feſt au derſelben Theo⸗ 
rie ”). 
Hat man alle dieſe Urſachen der Verkehrtheit der 
italienischen Kritik bedacht, fo wundert man fich niche 
mebr, in allen kritiſchen Schriften aus der italienifchen - 
Litteratur des fechzepnten Jahrhunderts ungefähr dies 
ſelbe Kleinlichkeit,, denfelben Mangel an Freiheit des 
Geiſtes, und diefelbe Verwirrung grammaticalifcher, 
äftherifcher und fcholaftifcher Ideen bis zur Ermüdung 
jebes Lejers von gefundem Verftande wiederhohlt zu fins 
Den. Für den Zweck einer allgemeinen Gefchichte ber 
Doefie und Beredſamkeit wird eine kurze Anzeige einis 
‚ger hierher geböriger Schriſten und Ereigniſſ e hinrei⸗ 
chend ſeyn. 

Der Vater der italieniſchen Kritik iſt dee Cardi⸗ 
nal Bembo. Durch fein Buch von der italie 
nifchen Sprache (della volgar lingua)) fegte er den 
Grund zu einer räfonnirenden Grammatik fuͤr feine Mut⸗ 
terfpruche und brachte manche gute Gedanken über die 

i neuere Poeſie ie. und Beredſameeit in Umlauf 2»), Gen 
‚ Bnd 

m) In ber verezisnifchen Ausgabe der Werke des Taſſo 
dar man nicht nur die allego orifche Deütung des befreiten 
Sserufalem nicht vergeflen; die Deutung felbft fängt de 
theoretifh an: L’eroica poelia, quafi animale, in cui 
due masure fi congiungono, d’imitezione e d’Allegoria 
€ compofta. - 

- m) Das Buch wird auch öfter unter dem Zitel: Profe del 
Bembo cititt, den er ihm vermurhlich nur im Gegerſen 
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Buch erhielt ein canonifches Anfehen unter den italies 
nifhen Grammatikern und Keitifeen, unter andern 
auch deßwegen, weil er felbft Die Sprache , für die er 
Grundfäge aufftellee, mie claffifcher Correctheit fchrieb. 
Mehr Unparteilichkeit, als den Florentinern, traute 
man ihm auch zu, weil er ein Venezianer war. 

Nicht wenig Mühe gab fich dee Graf Triffin, 
durch eine Vermiſchung Pritifcher, grammaticaliſcher 
und vorzüglich orthographifcher Unterfuchungen zur Bits 
dung der Sprache und des Geſchmacks feiner Nation 
erwas beizutragen. Er drang mit feiner Buchftabens 
seform weiter durch, als mit feiner epifchen und dras 
matiſchen Poeſie. Der Kritif der Gedanken aufzus 
helfen, war er zu ſehr mit Buchftaben befchäftige °). 

Claudio Tolommei von Siena, derfelbe, ber 
Die antifen Sylbenmaße in die italienifche Poefie eins 
führen wollte, und dadurch bewies, daß er des Geis 
ftes feinee Sprache nicht kundig war, fo correct er auch 
in ibe Sonette verfificirte, würde in der erſten Hälfte 
Des fechzehnten Jahrhunderts zu den angefehnen Kriti⸗ 
Lern gezaͤhlt. Seine Verſe und Regeln dee 
neuen Poefie ?) fcheinen aber felbft auf feine Vers 
ehrer wenig gewirkt zu haben. " 

In der erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
brach auch der erſte kritiſche Krieg in Stalien aus, 
Die Erbitterung, mit der er geführt wurde, war uns 

gefähe 

mit feinen Sedichten (Rime) gab, In den Opere di P. 
Bembo (Venez. 1729. fol.) Vol, Il, bat es den Titel: 
Belle volgar lingua. 

0) Die grammaticalifchen und Seitifchen Abhandlungen Trife 
fin’s ftehen in der oben angeführten Sammlung feiner 
Werke, Verona, 1729. 

p) Verfi e regole della Por auova, 3539. 

| 94 
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gefähr fo wild, als der Gegenſtand unbedeutend, und 
Die Wirkung eitel. Eine elende Canzone des wackeren 
Briefitellers Caro, der. durchaus auch ein Dichter 

ſtcyn wollte, wurde von einer Partei als etwas fat Götts 
diches bewundert, weil fie in den prunfendften Phrafen 
das Lob des Pöniglichen Haufes von Frankreich verfüns 
digte ).. Lodovico Eaftelverro, einer ber feins 
ften Philologen diefer Zeit und ein Mann, der auch 
feinen italtenifhen Vers machte, glaubte dem unges 
meſſenen Beifalle, mit dem man Caro’s Canzone aufs 
‚nahm, kritiſche Gründe entgegenftellen zu Dürfen, oh⸗ 
ne den. Autor perfönlich anzufeinden, Aber Caro und 
feine Partei fanden fich durch Caſtelvetro's Kritit auf 
Das empfindlichſte beleidige. - In Profe und in Verſen 
glaubten fie ihr poetifches Kleinod verfechten zu müffen. 
Caſtalvetro blieb ihnen die Replik nicht ſchuldig. Und 
nachdem man. von beiden Seiten Jahre lang einander 
Verſtand und Talent abgefprochen hatte, blieb Jeder 
bei feiner Meinung, An Scharffinn und unbefanges 
nem Verftande war Eaflelverro feinen Gegnern von 
Anfang an überlegen. Er ſchrieb auch einen itas 
lienifhen Commentar über bie Poetik des 
Ariftöteles, die im Jabhr 1549 von Bernardo 

- Gegni, einem Alorentiner, zuerſt in’s Italieniſche 
-  Überfeße war. Uber mit allem Scharffinn brachte er 
es doch nicht viel weiter als big zur feltenen Feinheit 

- in der philologifchen Kritik einzelner Woͤrter und hoͤch⸗ 
ftens einzelner Gedanken’), - 

Ä — | Anni⸗ 

q) Es iſt die Canzone, die ih ahfängt: Venite all’ ombra 
de’ gran Gigli d’oro, Sie ſteht in den Opere del Caro 
(Venez. 1757) Vol. V. p. 90. : Schon die erfle Zeile 
kann vor der Kritik nicht beſtehen. 

s) Caſtelvetro's Leben ift ausführlich genug von Murates 
si erzähle vor den Opere varie crisiche di Ladovico Ca- 
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Annibal Caro erwarb fich ein groͤßeres Vers 
dieuſt, Als: durch Die Vertheidigung feiner Canzone, 
durch eine isalienifche Ueberſetzung der Rec 
tif des Arifioteles’), 

Als Rhetoriker und Kritiker leiſtete ah Bene 
detto Bari, wehn gleich nicht ſehr viel, doch et 
was mebr, als durd) feine trockenen Sonette und ſei⸗ 
ne ſteifen Vorleſungen. SeinHerkul an um tErco- 
lano) wird noch immer von den italieniſchen Litterato⸗ 
ren ̟  fleiffig. eitire ). Es iſt eine Reihe von kritiſchen 
Geſpraͤchen über: vie italienifche Sprache und Liateragur, 
am meiften über jene. Wie eg um ben Geſchmack Var⸗ 
hie ſtand, feheint er hinlaͤnglich durch feine Berglets 
ung des rafenden Roland Arioſt's mir dem Amadis 
des Bernardo Taffo bewiefen zu haben; denn er gab— 
dem legten ganz ‚entfchieben Ken Vorzug, unbefüms 

rt des Lafca, der fich Feine abges re um Den. 
* acktere Raugordnung denken konnte. Aber Bars _ 
chi war nicht der einzige, der damals ſein geſundes 
Gefuͤhl ohne Bedenken einer ver kehrten Theorie auf⸗ 
opferte, ſobald ſich die Theorie auf sinen Auoſoruch dr 
Ariftoreles ſtuͤtzte. 

Selbſt der Tonft fo freie Geifl de ©; neron en Pu | 
rani fügte ſich ſclaviſch in. jebe Verfügung. der Kriti⸗ 
fer, die ae Ausſpruͤche aus den Ariſtoteles bewiefen 
zu haben fhienen. Nur interpretirte er feinen Ariftos 
seles mit mehr Verſtand, als Die Wortklauber,, und 

als 

Relvetro, gentiluomo Modenefe, zen pik flampase; ; Ber- 
‚na, 1727, 4to. Die in diefer Sammlung enthaltenen Be» 
‚merkungen betreffen aber größten Theile die lateinis 
J he Litteratur. 
2) Opp. Vol, VII. \ 
6) Lircolano, dielogo diM. Benederro Varchi ete. ift neu 

gedrudt iu Padna, 3743, in 3 Octavbanden. 

5 
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als Die Gruͤbler. Seine Dialogen über die Rhe—⸗ 
torif und Aber Virgil") find doch. mehr als Aus 

merkung und Commenter. Aber durch die Vertheidis 
gung feines verunglüchten Trauerfpiels *), Das er einer 
gerechten Kritik richt Preis geben wollte, verrieth er die 
ſchwache Seite feiner Poetik zugleich nit dem Geheim⸗ 
niß ſeiner theoretiſch erzjwungenen Poeſie. 

Stratt' auf eine Philoſophie des Schönen bedacht 
zu ſeyn, die felbft" das Genie Härte erfreuen koͤnnen, 
glaubte man für Poetik und Rhetorik fchon viel gethan 
zu haben, wenn man narirgend einen äftherifchen Grunds 

ſatz, der nicht buchſtaͤblich im Ariſtoteles ftand, im All⸗ 
gemeinen aufjuftellen wagte. Bei weitem äfter ftieg 
man' nur von den Grundfäßen, die man als Glaubens⸗ 
artifel angenommen hatte, zu einzefnen Beifpielen pers 
ab; und die Mode, ein Sonettchen zu commentiten, 
er in demfelben Verhaͤltniſſe zu, wie die Ausficht 

einer wahren: Aeſthetik immer trüber wurde. 
Eine Menge ſolcher Abhandlungen Über ein 
Sonett, die eine ungefähr fo unbedeutend wie 
Die andre, find noch’ zu haben. Die meiften wurden 
als Borlefungen vor —* Akademie gehalten, wo ſie 
dann oft auch Reden bießen ). 

In ihrer ganzen Schwäche zeigte ſich endlich die 
italieniſche Kricit als der. litterariſche Krieg 
über Taffo’s Jeruſalem ausbrah. Wer mit 
mehr als mifrofogifcher Aufmerkſaimkeit die Sammlung 
der Streitfchriften, die damals gewechfelt wurden, 
durchblaͤttert (denn fie durchzuleſen, darf man niemans 
dem anfinnen, der feine Zeit zu benußen weiß), wird 
durch Die kleinliche Sylbenftecherei, durch die Seieigkeit 

‚ a) Opp. T. I. u. I. x) Op. T 
y) Man fehe:die meiften der oriefungen und Reden ir 

ben Profe Fiorentine, 
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der Gründe, die man einander entgegenftellte, durch 
die Weitſchweifigkeit, mit der man fie vortrug, und 
Bucch die unaufhörliche Berrückung bes wahren Stand⸗ 
punkts der Kritik, faft gepeinige ). Camillo 
DMellegrino, der Bewunderer des befraiten Jeruſa⸗ 
lem, der den erfien Schlag nach Arioft’s Lorber chat 
und dadurch die Gegenpartei zur tapferen Vertheidi⸗ 
gung ihres tieblings reizte, wor nicht erwa ein Euthu⸗ 
ſiaſt, den die wahre Schönheit der Poeſie Taſſo's ges 
gen die Fehler derfelben und gegen Die Vorzuͤge Arioſt's 
verbiendete; er ſtritt nur deßwegen fo eifrig für Taſſo, 
weil diefer, feinem Bedünten nah, den. Vorſchriften 
des untrüglichen Ariftoreles mehr Genüge gerban - 
hatte‘). Die Akademiker von ber Erufca und die uͤbri⸗ 

. geh Gegner Taflo’s wagten ja nicht, zu denken, daß 
Die romantiſche Poeſie Arioft’s eine Art von Poeſie ſei, 
von welcher Ariſtoteles zu feiner Zeit uoch keinen Be 
griff Haben konnte; fie thaten lieber dex Poetik des Ark 
floteles Gewalt an, um auch ihre Verehrung Hriofl’s 
nach ariftoselifchen Grundfägen zu rechtfertigen; oder 
fie bekrittelten ſchadenfroh einzelne Wörter und fteife 
Wendungen des Taflo, one auf den Charakter feiner 
Poeſie zu achten. Auch der große Mathematiker und 
Aſttenon € Bali be i, ber ſch unberufen in dieſen Streit 

mifche 
2) Der ganze Vorrath dieſer Sireliſchtiften iſt zuſammen⸗ 
getragen im zweiten und. dritten Bande der vene zianiſchen 
Ausgabe der Werke des Taflo. 
a) Pellegrino felbft ſagt in feiner Verantwortungeſchrift Ben : 

vero, che accettando io di avermi potuto abbagliare 
in molte cofe, in una fola non eredo, nie confeflo fin 
a queſt' ors avermi abbaglisto, ciot nella priwcipale com- 
clufione , ch’io tengo, che Tarquaso Taffo nella Geruſa- 
lemme liberaia abbia meglio che Lodovico Ariofle nell 
Orlando furiofo fatio non ha, offervaro le leggi dovute 
all’ epica poefia, fecondo Ariſtotile ne ha inigru IR 
den Opp. del Taflo, T. II. P .57. 



s 

! — 

348 1. Geſch. d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. ꝛc. 

miſchte, hat durch ſeinen Spott uͤber Taſſo ſeinen eig⸗ 
nen Ruhm nicht erhoͤht. Seine Kritik iſt durchaus 
mikrologiſch, was man von ſeinem Geiſte am wenig⸗ 
ſten erwarten ſollte ®). 

Taſſo ſelbſt konnte als Vertheidiger feiner Poe⸗ 
fe, wenn er nicht fein eigner Lobredner werden wollte, 
mit Anſtand freilich nichts Beſſeres thun, als ſich dem 
Ariſtoteles unterwerfen und ein gerechtes Urtheil nach 
dem Geſetzbuche fordern, das ſeinen Freunden und Wi⸗ 
derſachern heilig war. Weder er ſelbſt, noch die Nach⸗ 
welt, wuͤrde aber dabei verloren haben, wenn er ihr 
alle ſeine kritiſchen Schriften vorenthalten haͤtte. Auch 
aus ſeinen nicht polemiſchen Abhandlungen uͤber Poeſie 

und Beredſamkeit, beſonders feinem letzten Werke vom 
Heldengedichte (del poema eroico) °), durch die 
er feine kritiſchen Arbeiten: Prönen wollte, lernen wir 
nur deutlicher Begteifen, wie es kam, daß der Dichter, 
Dek-als. Theoretiker fich ſelbſt niche verſtand, ſich zuleßt 
feinen Gegnern gefangen gab und fein großes Gedicht 
mübhfam umarbeitete, um es zu verfchlimmern. Tafs 
fo citirt in der weirläuftigen Abhandlung von Heldens 
gediche nicht weniger als hundert und fechs und zwan⸗ 
zig. Autoren ), die er alle gern zu Bundesgenoſſen 
gehabt hätte; und num glaubte er, das Seinige ges 
than zu haben. Es war ein Gluͤck für die italienifche 
Poefie und Beredfamfeit des ſechzehnten Jahrhunderts, 
daß ihr die falfche Kritik feinen größeren Schaden that. 

b) Confiderszioni al Taflo, di Galileo Galilei, Roma, 

d) Eine Tavola degli autori eitati nell’ opera ift in der 
venezianiſchen Ausgabe der. Abhandlung beſonders vorges 

druckt. Wozu wohl? 
nn U U) 

Dris 
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Geſchichte der ttalientifhen Poeſie und Bereds 
famteit von den letzten Decennien des ſech⸗ 

zehnren Jahrhunderts His auf ums 
| free Zeit On 
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be noch das goldene Cinquecento ober fechs 
zehnte Jahrhundert abgelaufen war, kuͤndigten 

ſchon ungünftige Umftände das Ende der guten 
Zeit der italienifchen Litteratur an. Unter der zahl⸗ 
lofen Menge von Dichtern und profatfch beredten Aus 
toren, mit deren Schriften jege Italien feit einem - 
Jahrhundert überfüllt war, hatten doch nur ſehr we⸗ 
nige durch Seldftftändigfeit des Genies dem Publicum 
‚eine beſtimmte Richtung geben und ihr Zeitalter beherr⸗ 
ſchen koͤnnen. Selbſt die meiften unter den Borzägliches 
ren waren mehr noch vom Zufalle, als von ihrer Energie, 
zu dere Stufe erhoben, auf der fie litterarifch nüßten und 
glänzen. Die übrigen waren dem großen Strome 
der herrſchenden, in ihrer Are feltenen, aber auch ſehr 
einfeitigen Cultur gefolgt. Je weiter fich dieſe Cultur 

durch alle. Stände verbreitete, ohne von mer 
| Kraft 

\ 
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Kraft unterflißt und ohne von philofophifcher Einficht 
geleitet zu werden, deſto nachtheiliger mußte ihre Eins 

. feitigkeit auch auf-die befferen Köpfe wirken. Die Fris 
volitaͤt der isalienifchen Sitten hatte ihre Außerfle Hoͤ⸗ 
be erreicht. Im Schatten des bequemen Glaubens, 
der das Gute, wie das Wahre, nach Dogmen und Ges 

- bräuchen der Kirche ſchaͤtzte, wucherten alle Later. 
Weichlicher kebensgenuß wurde immer mehr das Ziel ° 

aller Wuͤnſche. Schon in den blutigen Kriegen, die 
von den Deurfhen, Spaniern und Franzofen auf itas 
Itenifchem Boden geführte waren, hatten die Einge 
bornen des Landes größten Theile nur als Zufchauer, 
"um deren Hab’ und Gut geftritten wurde, die dem 
thigendfte Rolle gefpielt. Auf diefe Kriege folgte zwar 
für Italien ein kanger, bis auf die neuefte Zeit nur 
ſelten unterbrochener Friede, der, nach der gemeis 
nen Unficht der Dinge, den Wiffenfchaften und Küns 
ften ihre fchönfte Epoche erft bringen zu wollen fehien. 
Aber dieſen Frieden hatten fich bie Staliener nicht ers 
zungen; er mar ihnen nur vergoͤnnt. Wenn gleich 
dem Öftreichifchen Haufe nur Mailand und dem fraus 
zöfifchen gar fein. italienifcher Staat zur Beute heim⸗ 
gefallen war, jo flanden Doch alle italienifhen Staa⸗ 
ten unter der politiichen Autoritaͤt auswärtiger Maͤch⸗ 
se. Huch ein folcher, nicht ehrenwerther Friebe ſchien 

dem Genie, das an politifchen Händeln wenig Antheil 
nimme, niche fehaden zu können. Aber er ſchadete 

ihm mittelbar mehr, als alle vorigen Kriege. Denn 
fo wie nun mir jedem Jahre die Nation immer merk 

Nlicher erfchlaffte, ohne darum ihren Nationalſtolz zu 
verlieren, wurde auch.ber höher ftrebende Geift, ehe 
er fich noch entwickelt hatte, immer -tiefer zu der herr⸗ 
fehenden Denkart berabgezogen und zu Bleinlichen Ans 
fichten verwöhnt. Unvermerkt erlofch die ſchoͤne Flam⸗ 

1 we 
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me des Enthuſiasmus uͤberall. Keine Gruͤbelei und 
feine Kuͤnſtelei konnte fie wieder anzuͤnden. Das wahr: 
re Genie fand zuletzt fein Publicum mehr. Und fi 
ein Publicum zu fhaffen, konnte es um fo weniger 
Muth faflen, da eins und dasfelbe Publieum bald die 
mufierhaften Werke aus demi fechzehnten Jahrhundert 
zugleich mit den unbedeutenden und mißlungenen für 
unuͤbertrefflich erflärte, bald jede neue Manier, die 
nur finnceih und ercentrifdy war, als einen höheren 
Klug des Genies anftaunte, bis zuletzt gar der alte 
Mationalgeſchmack, wenigſtens bei den erſten Stäns 
den, dem franzöfifchen mich. - | 

.** Die Gefchichte des finfenden Geſchmacks in der 
italieniſchen Literatur während der beiden legten Jahr⸗ 
hunderte zerfälle in zwei Perioden, die niche ges _ 
man, aber doch ungefähr, mit der Trennung der Yahıs 
hunderte zufanımentreffen. Die erfie Periode fänge 
mit dem Zeitalter Taffo’s an. Taſſo felbft char in den 
legten zwanzig Jahren feines Lebens, fo viel er auch 
noch fehrieb, für die wefentliche Erweiterung des Ges 
bietes der Redekunſt wenig oder gar nichts mehr. Mehrere 
feiner Zeitgenoſſen, die ihn auf dem' claſſiſchen Wege 
begleiteten, brachten es damals in einigen neuen For 
men weiter, alser. Andre, die feine Schranken afıs 
erkennen, die claffifche Eorrectheit in den Ruf des Pes 
dantiſmus bringen, und Arioſt's Genie überfliegen 
wollten, fingen auch ſchon damals eine Partei zu bils 
den an. Die Gejchichte dieſer beiden Parteien ift die 
Geſchichte der italienischen Poeſie und Beredſamteit 
bis auf die Zeit, wo mit den frangöfifchen Kleidern 
und Sitten auch der franzöfifche Geſchmack in Star 

lien wie in ganz; Europa eindrang. Nicht eher, als 
im dieſer legten Periode, fängt der Geift der waßren 
«Douterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IL. 3 Pro⸗ 

’ 
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Proſe in der italienifchen Litteratur wieder zu erwa⸗ 
chen an. Der Gefchichtichreiber kann daher, ohne 
dem Intereſſe der fonchroniftifchen Darftellung etwas 
zu vergeben, die Gefchichte der italieniſchen Poefie 
vom Zeitalter Taſſo's bis auf das unfrige füglich im 
ununterbrochenem Zufammenhange erzählen und Die 
Geſchichte der italienifchen Profe der beiden letzten 

Jabrhunderte nachfolgen laſſen. Unbedeurende, wenn 
gleich nicht ganz ſchlechte, Werke darf er in bemfelben 
Verhaͤltniſſe immer mehr außer Acht laſſen, je größer 
ihre überflüffige. Menge wird. 

Mas unter diefen Lmftänden einige Fürften 
und Große für die italienifche Litteratur thaten, 
würde, auch wenn es mehr geweſen wäre, bei der 
allgemeinen Stocdung des Fortfchreitungsgeiftes faum 
in Betracht kommen. Aber ein fonderbares Ereigniß 
bleibt es, daß genau von der Zeit an, da Geift und 
Geſchmack ſanken, auch der italienifchen Fuͤrſten, die 
Einn für litterarifche Veredelung hatten, immer we⸗ 
niger wurden. Das einzige Haus Medici verläugnere 
bis auf den legten Abkoͤmmling des großen Cofmus 
feine Ahnentugend in der Pflege der Wilfenfchaften und 
Künfte nicht. Kein Pabft wurde wieder erwählt, der 
fi wie teo X., oder wie Paul III., ober auch nur 
wie Clemens VII. für die Litterarur intereſſirt haͤtte. 
Bon den Fürften aus dem Haufe Efte fchien der Geift 
ihrer Vaͤter gewichen zu ſeyn, feitdem die mächtigfte 

und glaͤnzendſte ihrer Linien die Stadt Ferrara mit 
dem dazu gehörigen Gebiete an den paͤbſtlichen Stuhl 
harte abtreten muͤſſen umb auf den Beſitz des Modenes 
fifchen eingefchränft war. Zu den thätigfin Goͤn 
neen der Wiffenfchaften gefellten fich Die Herzoge von 
Savoyen, feitdem der gelebrte und sapfere Earl Im⸗ 
U u oo MRS 
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‚manuell. den Ton angab. Aber fie harten nicht Uns 
recht, wenn fie den Gelehrten ergebener waren, als 
den Dichsern ihrer Zeit. . Vieles geſchob, ſeit den 
Erfindung der Oper, fuͤr das italienifche Theater, 
befonders zu Parma ‚.. mo der Herzog Rainuceio L. aus 

dem Haufe Farneſe ein Schaufpielhaus erbaute, :d96 - 
in der Folge immer -nerfchänert wurde und noch jet 
zu den prächrigfien in der Welt gehören fol. Damie 
aber war des Porfie, die. mehr als Dienerin der, Dius 
fie ſeyn wollte, wenig geholfen. ! . 

In den unzähligen A kab emi en, die bon ihrer 
Entſtehung an wenig genuͤtzt hatten, wurden bellettri⸗ 
ifche Kleinigkeiten mie großer Feierlichkeit. in poffens 
*— Formen ſo lange verhandelt, bis eins dieſer 
Inſtitute nach dem andern von ſelbſt einging. Die 
Alademifer von der Cruſca gaben ‚durch ihr Wörter 
Buch, deſſen erſte Ausgabe im J. 1612 erfchien, dee 
italienifihen Geſamtſprache Feſtigkeit; aber den Seit, 
der ihnen ſelbſt fehlte, Ponnten-fie weder in Dichtern, 
noch in Proſaikern wecken. | 

| Erfen, Eisirn 
"efaiste ber vorfim- 

urch mannliches Veharren bei dem claſſiſchen Geis 
fie des fechzehniten Jahrhunderts zeichneten fich, 

als der aͤſtheiſche Gemeingeiſt äbnen ſchon entgegenzu⸗ 
wirken anfing, einige Dichter aus, Die deßwegen zus 
ef eine HERNE eben verdienen. 

In 
= 
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In die letzten Decennien des ſechzehnten und die 
erſten des ſiebzehnten Jahrhundetts fälle die glaͤnzend⸗ 
ſte Epoche des jetzt beinahe vergeſſenen Bernardino 
DB aldi) Er war ein Geiſtlicher, durch feine aus⸗ 
gebreiteten Kenneniffe faſt roch: beruͤhmter, ale durch 
feine Verfe, - Der Herzog von Guaſialla, Serranteil, 
Gonzaga, beguͤnſtigte und befoͤrderte ihn vorzuͤglich. 
Baldi war dafuͤr dieſem Fuͤrſten auch als Geſchaͤfts⸗ 
mann ſehr nuͤtzlich. Er ſtarb in’ feiner Vaterſtadt 
Urbino im J. 1617.Seine Gedichte '), die von 
rinigen Litteratoren ſehr erhoben werden, haben eine 
phiiologiſche Würde, an der man bald den Mann des 

jechzehnten Jahrhunderts erkennt, Die edle Spras 
che ift aber auch ihr größtes Verdienſt. Ein langes 

$ehrgedicht von Baldi Aber die Seefahrerkunſt 
(la Nautica) ‘erinnert an Mlamanni’s Gedicht vom 
Jandbau.. Es har denfelben Rhythmus der Diction 
und diefelbe Kaͤlte der Gedanken ©). In feinen Eklo⸗ 

_ . rn Find . gen, 

e) In Mazzuchelli's Wörterbüche ſteht ſeine Lebensgeſchich⸗ 
te und das Verzeichniß ſeiner Schriften. 

H, Die meiſten feiner ppetlühen ‚Schriften find enthalten 
in den Verfi e profe dı Monfiguor Bersardino Baldı da 
Urbino, Abbate di Guaflalla, Venez. 1590, 4to. 

g) Man leſe nur ‚den Anfang:- „ .. =. 
Come induflre nocchie? quel legno forıni, 
Ch’ & de guidar per non fegnate vie, 
Come i Jumi del Giel,-eome de l’onde 

Glii alterni moti e i ciechi sdegni imperi, 
. Come col mar guerfeggi,.onde, ripori 

Ricca di mierci, e pretiola (oma, ,  . 
Centando Änfegners: fc da mortdli ' > 
Non fi chicde a gli Dei favore indurn2. 

“ Caftifime forelle, A cu, fiicane um et 
" L’acquie fon di Parnafo, i:lausi, er Im hre, 
Voi che dal fommo padre’ havefte in forte 
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gen, die von. Einigen zu den vorzägfichften: in der it 
lieniſchen Litteratur gezaͤhlt werden ,.fcheing er den bes 
merifhen Styl der Ausmahlung der. flemen Züge has 
ben nachahmen zu wollen. Aber es gelang ihm nicht, 
die Kleinigkeiten in einem. poetifchen. Brenmunkte zu 
fammeln. Seine umftändlichen Beſchreibungen, 4. 
B.. der Lebensart eines genügfamen und giäclichen 
Gärtuers, find bei aller puͤnktlichen Wahtheit, Die 
son an ihnen bewundern fell, exmoͤdend und ſtreifen 
‚nabe an die Linie des Laͤcherlichen ). Seine Seo 
werte möchte man antiquariſch nennen... Cie haben 
faſt ſaͤmmtlich antike Kunftwerke und: Mulnen zum 
Gegenſtande. Das Merkwuͤrdigſte und zum Theil 
auch das Beſte unter Baldi?s Schriften, fa weit ihre 

, ı Angels 
“ Di.teinprar. Parmonia de’ giri td... =! 

L’ardor mia mitigate almen con brove 
Stilla di quel Jiquor, che'n tanta copia .. 
Porgefte & chi cantò gli armenti, è Patme. 

bh) Einige Litteratoren erfläten dieſe Efoge''Celeo für en 
Meiſterwerk. Da wird unter andern beſchtieben, wie. 
ber Gaͤrtner ſich felöft;feinen Kuchen zum Fruͤhſtuͤck baͤckt: 
Mentre l'onda bollia, pe» fiſſa tela. 
Fece paflar di fetp Ie 

u ‘Di Cerere il tefor ; che’ in bianca nolve “ 

.x3 

‚L’acqus d’intorno a l’infiammato fianco 
Del valo à gorgogliare, a poco a poco : 
S’adattö con la deftra a fpargervi entro 
La purgata farina, nou ceſſando 
Con la finiftra intanto a mefcer fempre 
La farina, e l’umor con faldo leguo. 

33 
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Anzeige hierher gehoͤrt, find feine hundert Apolog en 
Apologi) , der erſte Verſuch in Der neueren Littera⸗ 
ur, die. aͤſopiſche Fabel in ihrer alten Simpti⸗ 
ritaͤt wiederherzuſtellen. Baldi's Fabeln find fo kurz, 
als es die Natur dee Erzählung nur erlaubt, und 
keine ift-:verfificter oder’ poetiſch ausgeſchmuͤckt. Der 
vorzuͤglichen find: aber nur wenig. Der Name Apos 
Log en ſollte fie vetmuthlich noch beſtimmted von * 
Yen, was ſonſt noch Fabel (favola) hieß, unterſchei⸗ 
Den. Verſificirte Fabeln von weniger Bedeutung, 
igneift nur Ueberſetzungen, hatten ſchon vorher ein ge⸗ 
wiſſer Ceſare Paveſi unter dem Namen Targa, 
und andre von aͤhnlicher Are Oiammaria Berbis 
Zotti von Venedig herausgegeben '). 

Ungleich beeäßtnter iſt Taffo’s Naabmer Gua 
rini geblieben. Doch vor hundett Jahren wuͤrden 
es die Kritiker ſchwerlich verziehen haben, wenn man 
Ahn nicht ‚unter den Dichtern vom erften Range bers 
vorgehoben haͤtte. Aber: er ‚brach nach keiner Seite 
‚eine neue Bahn, und auf-dem Wege der Machahmung 
Hlieb er Hinter ſeinem Müſter zuruͤck. Cine kuͤrzere 
Anzeige feinen poetiſchen Schriſten und einige Notizen 

von 
J 

i) Die beſſeren unter ben Apologen Baldi’s 6 gleiten unges 
fähr diefem: 

Gloriayaft il fume. d eſſer molto ; maggiore. ‚della fon- 
te, à cui atendo effa tolte Pacque, diffe: E ora ie 
fono maggiore, che non fei tu. 

Verfificirt von dem Litterator Erefeimbent famen 
biefe Apologen neu heraus, Rom, 1703. in 12. — 
Die Fabeln des Pavefl oder Targa (Venez. 1587. in 
12.) find in reimloſen Jamben verfificirt; eben fo die 
von Verdizotti. Die Ausgabe der Fabeln des Vers 
dizotti, Venedig, 1577. in a. tft mit Holifchnitten ges 
ziert, deren einige mehr -werch find, als das ganze Buch. 
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Son feinem Leben werden hier Ginreichend feyn. Bat⸗ 
tiſta Guarini war geboren zu Ferrara im J. 1537. 
Er war alfo fieber Jahr Alter als Taſſo, in deffen 
poetifche Fußſtapfen er-trat. Der Herzog Alfons II., 
an defien Höfe Beide eine Zeitlang jugleich lebten, 
(dern auch Guarini war von abelicher Familie) konnte 
Buarini’s Talente voreheilhafter,, als die des Taffo, 
benugen; denn jener war ein gewandter Welt⸗ und 
Geſchaͤftsmann. Als Geſandter feines Fürften war 
er an mehreren Höfen in und außee Italien thätig: 
Unter andern Belohnungen erhiele er den Rittertitel. 
Mach dem Tode: des Herzogs, mit: dem er fich zuletzt 
entzweit hatte, ging. ee in florentinifche Dienfte; von 
Da weiter an den Hof von Urbino. Er ftarb zu Ver 
nedig im J. 1572. Unter feinen’ pᷣseliſchen Werken 

Hüſt das befanntefte das bafoftfche Drama Der treue 
Schäfer (il paſtor fido) *). :: Die nächfte Stelle 
nach Taſſo's Amynt kann eine unbefangene Kritik dies 
ſem Gedichte unter den italieniſchen Schäferdramen 
nicht wohl. verfagen. '- Aber es über den Amynt zu 
heben, iſt mnverzeißlih. Zu dem Beifalle, mit 
Dans eu bei feiner erſten Erſcheinung aufgenommen wur⸗ 
De, trugen die Fehler, die dem Geiſte des Zeitalters 
ſchmeichelten, ungefähr eben fo viel, als die unvers 
kennbaren Vorzüge des Stuͤcks, bei. Es wurde zum 
erften Mole im. J. 1785, alfo zu der Zeit, als der 
arme Taffo als Örfangener im St. Annen⸗Hoſpitale 
3 . | oo. zu 

‚ K). Kein Italtentfches Gedicht iſt außerhalb Italien mehr ges 
fefen und #fter gedruct, ats biefer befannte Paftor fi- 
.do. Die erfil Sammlung der Gedichte Guarini's ſchei⸗ 
ven die Opsre.poetiche del molte illuftre Sgr. Cavaliere 

attifta Guarini, Venez. 1606. 8vo, zu ſeyn. 

u 34 



360 L. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 

zu Ferrara fenfjte, mit großem Pomp zur Beier eines 
Vermaͤhlungsfeſtes in Turin aufgefuͤhrt. Der dla 
ganten Welt gefiel bie Intrigue, durch welche Gua⸗ 
rini dem Schaͤferdrama das Intereſſe einer romanti⸗ 
ſchen Tragikomoͤdie geben wollte. Die Weisheits⸗ 
Dilettanten fanden nichts vortrefflicher, als die Sens 
tenzen aus dem Munde der Hirten und Hirtinnen. 
Die wahre Schoͤnheit einzelner Stellen des Gerichts 
wurde auch anerfannt. Go fam dieſes Schaͤferdra⸗ 
ma in die Mode und verdrängte den Amynt, deflen 
Verfaſſer . zu befritteln damals bei einer angefehneu 
Partei zum-guten. Ton gehörte. Daß der treus Schaͤ 
fer Quarini’s in den fehdneren Zügen der Erfindung 
und Ausführung nur eine Nachahmung bes. Amput 
war, wurde vergeffen. - Der Reichthum der Lünftlis 
ern Eompofition in dem Gedichte &uarini’s ſchien 
eine Ueberlegeuheit des Genies zu bemweifen. Daß eben 
Diefe Fünftlichere Compoſition dem Geifte der wahren 
Schaͤferpoeſie entgegenwirkte, wollten die Freunde 
Guarini's nicht: bedenken. Mau diſputirte nur über 
die Schielichfeit des Tragikomifchen in einem Gedich⸗ 
se, wie biefes, weil eben Durch dieſe Erweiterung der 
Grenzen der Schäferpoefie Guarini etwas ganz Neu | 

leiſten wollse. Tragikomiſch fol die Compofition des 
treuen Schaͤfers ſeyn. Die Arkadier muͤſſen, nach 
Guarini's Dichtung, ber Diane jährlich eine Jung 

. „frau opfern, um dadurch eine Landplage abzumenden 
Diefes Opfer fol fo lange dauern, bis, nach einem 

Orakelſpruch, “Amor zwei Herzen verbindet, Die vom 
‚ Himmel flammen, und ein treuer Schäfer das alte 

WVergehen einer treuloſen Schäferin wieder gut mad.” 
Mun muß es fich fügen, daß Montan, ein Priefte 
der Diane, vom Herkules, alfo. vom Himmel, abs 
ſtammt. Eine fchöne Amaryliis muß vom Pan, h 

9 
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fe, nach Guarini's Mythologlie, ebenfalls vo Hiu⸗ 
mel. abſtammen. Der alte Montan komme deßwa 
gen auf den; guten Gedanken, feinen Sohn Sdlvio 
mit den; ſchoͤnen Amaryllis zu verloben. Aber die 
Hanpeſache will ihm nicht ‚gelingen; denn. der junge 
Syleis.will won; Liebe niches hören. ‚Ein alter Knecht 
gibt ſich zwar (und damit fängt das Drama am) die 
größte Maͤhe, dem jungen Manne die Vortrefflichkeit 
der Kiebe Begreiflich zu machen, gerade fo wie bie, 
Freundin der fpröden. Sylvie in Taſſos Amynt ihr 
Uebersedungsgefchäft betreibt. Aber der junge Mann‘ 
bleibe bei feinem Sinne. Der Plan des alten Mons 
tan fcheine immer unausführbarer zu werden. Ein 
fhöner, aber armer Schäfer. Myrtill liebe die fchöne 
Amarpllis und fie iſt ihm nicht abgeneige. Dieſer 
Liebe wirke wieder die Eiferſucht einer Schäferin Co⸗ 
riſca entgegen., ‚Die den Myrtill liebt und deßwegen die 
Amaryllis haßt. Die Intriguen der Coriſca führen 
‚nun die Kataſtrophe berbei. Die beiden Lebenden 
werden in einer: Hoͤhle, in die fie fich auf Anfliften 
dee Eorifca in aller Unſchuld hegeben. — ergrif⸗ 
fen. Amaryllis wird verurtheilt, ‚des Diane geopfert 
zu werden. She Mortill. will ſtatt ihrer das Opfer 
ſeyn. Aber bei diefer Gelegenheit komme das Geheimniß 

der Geburt Myrtills an den Tag. Er iſt ein Sohn 
des alten Montan, ſtamu⸗ eilt auch vom. Himmel 
ab. or Freuden über. diefe Entdeckung wird das 
vermeinte Unrecht, das er ſchon mir dem teben büßen 
follte, ganz vergeffen. Die treuen Liebenden werden 
ein Paar, und die Boshafte Coriſca verfpricht, fich 
zu beſſern. Kine folche Verwickelung amd. Aufldfung 
finnreih zu finden, muß man billig’in feinen Forde⸗ 
sungen feyn. Aber Sienationen, die fich poetifch 
debandeln ließen, wurden durch dieſe Erfindung be⸗ 

35 quem 
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quem «herbeigeführt; und Wo: fi Guatini an Taſſo 
hielt, traf er. den romantiſchen Hirtenton glauͤcklich ge 
wg '). : Den Intriguengeiſt feines Staͤcks;“ vurch 
Dden es dem Publicum vorzögfich gefatten: ‚zu haben 
Iſcheint, konnte er mit der Simpllcitaͤt dee wahren 
Schaͤferpoeſie niche in Harmonie bringen. :-: Moth we⸗ 
niger komte er das innige Gefuͤhl Daſſo's vutih die 
moraliſchen Betrachtungen erſetzen, in deden · es ſeine 
Hirten und Hirtinnen fo weit gebracht haben, als ob 
fie Beifiger und Beiſttzerinnen eines romantiſchen Ge⸗ 
N Bere Er BE - richtse 

DER en am. 
°  Mird Sintorno „ Silvio, + ur 
2% Quanta il mondo. hi di vegö,; e di gentile 

Opra & d’Amore, Amante & il Cielpz-amepie «: ı 
La terra, amante il mare, F 
Quella, che lassü miri ibnanzi à alba 

Cost leggiadra ftella‘, 
" * Amme damore anch’elle, e del fuo Aglio ;: 

Seme le fisınme: ed efla, ch’innamorn - . - 
Inuamorata ſplende, ur 
E quefta & forfe l’ora BE 
Che %e furtive fue doleezze,' e’} feno.  ' 
De caro 'amante laſſa. MD PL 

Vedila pur come afavilla. g ride, , - 2; 
Amang per le felve .n - 9 

Le moſtruoſe fere, aman Ber Tonde u 
: 3 veloä delfini, e l’orche gravi, " 

Quell’ 'augelin, che 'cante W 
Si delcemente, e lafcivetto vole.. ...ji ... 
Or. da l’abette al faggio, 

. 
4 

J Ed o or dal faggio al mirto, vr 
i S'baveffe humano ſpirito; re 

Direbbe, ardo d’amore:  ' Te 
u Ma ben arde nel core, oo: 
u E parla in fua favella, 000. 
“ Si che Fintende il fuo dolce defio, _ 

Acxo. L. 
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richeshofes der Liebe geweſen waͤren w). fa Die . 
Abrigen Gedichte Guarini's, "befonders feine Send 
Ye, tragen noch merklicher, als fein Echäferdtama, 
den Charakter der erfünftelten Begeifterung. In fel 
nen Madrigalen, deren über ‚andertbalb: hundert 
"Find, erfcheine der Nachahmer Taſſo's "zuweilen zu 
:feinem Vortheile, aber öfter mit ‚allen Fehlern ſelnes 
Vorbildes Bo. 

v v 

W % l._ 14 R Jı?.- u .e .. “ 

- oo. . Noch 
Li * 3 vr ” a . ._ „8 7 

An en iſt chen. in der € 
Scene, rigens ganz nach Taffo copiet iſt, 
Mangel. "Der junge Syſvio will, ehe er auf die zen 

geht, Im Tempel fein Gebeth verrichten. Denn, fagt er 
Chiꝰ ben comicia, ha la metà dellopza, . . 
Ne fi comincia ben, fe non del Cielo. 

Als Coriſca auftritt, um durch einen Monolog ihre Bein 
A zu verfathen, fängt ſi ſie soit Selöfbetrahtuns 

en an 
Thi vide maiy' chi udi malpiu ſtrana, Ze 

:E piü folle, e pivᷣ flera;©e püi importune .::> ' -' 
u, Pallione apgrofa? Amore wiodia on 

‚Con & mirabil tempre in un cor mifli ete. 
"Sogar der Satyr, der durch einen brutalen Angriff se 
Coriſca in’ Veelegenheit fest; tet mit. der. poetifchen Br | 

trachtung auf: 
Come il gelido alle piante, si for l’arfura, 
La granding alle fpiche , ai femi il verme — 
.Cof nemico all’ uom fü Iempre Amore. | 

Mit einee woraliſchen Zirada endigt auch der Schlußchor 
Non € fana ogni Bioja,.: aue 
Ne mal eid, che vanhojas-'.; .  s 
Quello & vero gioira,  .. 
Che nafce de. virtü depo- il ofire, 

0) 3.2. . 
Volgea Panjoga mia (oavemente 
Quel fuo caro, € lucente 

. Sguardo „“ tutto belt&, tutto defire 

un 

Ver- 
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| NMoch andre Nachchmungen ded Amynt kamen 
am- dieſe Zeit in fotcher Menge zum Worfchein, daß 
‚eine um fo leichter über der andern. vergeffen werden 
Jonute °). Auch die Damen wollten fich in dieſer 
Poeſie hervorthun, unter andern Ifabelta An 
‚dreini. von Padua, eine Schauſpielerin, Deren Schöws 
heit und Tugend gegen das Ende: des fechzehnten Jaheı 
hunderte noch mehr Bewunderer fanden, als ihr 
Schaͤferſpiel Myrtille ?). Ein Jude, Namens 
Leo, gab ein tragiſches Schäferfpiel, betitelt Deus 

‚ filfa, beraus. Selbſt der Herjog Ferdinand 
‘oder Ferrante H. von Quaftafla aus dem Hau⸗ 
fe Sonzaga ſchrieb ein ähnliches Stück, das, wit 
man denfen kann, nicht wenig gelobt, . oßer Bo nicht 
gedruckt wurde. - Endlich wollte mean auch Fiſcher 
Dramen von ähnlicher Erfindung haben. Fiſcher 

Avylfen (egloghe pefcatorie), die“ feiner befondern 
Erwähnung werth find, harte man laͤngſt gehabt. 
Sie zu Schaufpielin. yrazugeftalten, brauchte man nut 
die Fabel ein wenig gu erweitern und Fifcherfcenen flatt 
dee Schaͤferſcenen zu ſetzen. Noch hequemer machte es 

ſich ein gewiſſer Antonio Ongard von Padua. 
Er copirte ‚fein Fiſcherſpiel Alcaus (Alcco) fo vi 

li 

verlo me feintillando ‚x paren dire, 
‚Dammi il tuo cor, .che non eltfonde i vivos 
E mentre il car: s’eh vola ove Vittvica ' 
Quella beltà infinita.. 
Sofpirando gridai wilem, « privo 
Del cor: chi mi dä vita? no 
Mi rifpos’ella in un fofpie d’Amore:- . 

. Jo, che fono il tuo core, 

o) Vergl. Fonsanini, Bibl. p. 445. Kr 

p) Nachricht von der Schönen Iſabella Ddreini giebt Map 
suche Ib in feinem Woͤrterbuche. 
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ich nach Taffere Amynt, daß es den Spottnamen: 
Der gebadere Ainynt davon trug. 

Dr Ber Te 

Einer genaueren Anzeige werth find Die poetifchen - 
Werke zweier Zeitgenofien Taffo’s, die noch im vorz 
züglichern Sinne Männer des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts heißen können... Der eine it Chiabrera, der 
andere Taſſoni. | 

— — 

Chiabrera. 
Gabriello Ehiabrera wurde geboren zus 

Savonga im Genuelifhen im J. 1552 ). Er war 
einer der SGtüclichen unter den Dichter. Sein Bas 
ger harte ihm zwar feinen hoben Rang, aber ein ans 
fehnliches Vermögen hinterlaſſen. Unter Vormund⸗ 
ſchaft wurde "der junge Chiabrera in ſeinem zehnten 
Jahre nach Rom geſchickt. Erſt hielt man ihm einen 

Hauslehrer; dann wurde feine Erziehung im Jeſui⸗ 
rec» Collegium fortgefeßt. Er war noch nicht lange in 
Rom, als er ſchon die Bekanntſchaft des Paulus 
Manutius machte. Nachher Fam er mit Autoniug 
Muretus in Verbindung und wohnte deffen Borlefuns 
gen bei. Dieſe beiden gelehrten Philologen srugen 

Das 

q) Ehiabrera's Leben ,. von ihm felbft in- der dritten Pers 
jon erzählt, fteht vor der bekannten Ausgabe feiner Wer⸗ 
fe, Venez. 1708. 6 Voll. in8. Der Pfychologe wuͤnſcht 
fretlih eine andre Art von Autobiographie; aber diefe, 
p weit Me reiche, ft doch ohne Unmaßung und Eitels 
eit gefchrieben. - a | 
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das Meifte zur Entwickelung der. Kalente Chiabrera's 
bei. Durch fie zum Studium der alten Claſſiker ges 
woͤhnt, vertiefte er ſich lange in die Formen und den 
Geiſt der griechiſchen und Jareinifchen Poeſie, bis er 
den Gedanken faßte, der Pindar und Anakreon feis 
ner Marion zu werden. Fuͤr philoſophiſche Studien 
hatte er weniger Sinn, befonders nicht für Diejenigen, 
mit denen in feine Lehrer im Jefuiter- Collegium unters 
hielten. Mehr wirkte Speron Speroni auf ihn: 
Auch diefen claffifch gebtlderen Mani Harte ee in Rom 
näher kennen gelernt. Wan feinem zwanzigften Jahre 
an, da er das Sjefuiter- Collegium verließ, bis an ſei⸗ 
nen Tod ſchraͤnkte er feine ganze Thaͤtigkeit auf litte 

rarifche Befchäftigungen ein... . Öleichförmig, aber 
für ihn erwuͤnſcht, lief nun fein langes Leben ab. 
Eprgeig ſcheint feine einzige Lefdenfchafe geweſen zu 
ſeyn; und Diefe murde, in der einzigen Richtung, die 
fie nahm ; bis zur Ueberfättigung befriedigt. Als ihr 
ein Ehrenhandel, in welchem er, nach feinen Mor 
ten zu fchließen, feinen Gegner mit: inalienifcher Sep 
“fung aus dem Wege‘ geräumt hatte, Rom zu meiden 
nörhigte ), zog er fih nad) feiner Vaterſtadt Savona 
zuruͤck. Keine Einladungen der Großen konnten ihn 
von da wieder länger, als auf kurze Zeit, entfernen. 

Dom Reifen war er ein großer Freund, aber nicht 
vom Arbeiten in öffentlichen Aemtern. Er wollte 
durchaus nichts weiter, als ein Dichter ſeyn; aber 

unter den Dichtern,. nach feinem eignen Ausdrud, 

ein poerifcher Columbus, der entweder eine neue Welt 
entdecken, oder untergehen. müfle. In diefer Vor⸗ 

fiellung gefiel er fich beſonders, weil Columbus fein 
u Ian a Lands⸗ 

x) Senza fua culpa für, ‚oltraggiato da un gentiluomo , ed 
egli vendicoſſi, [age es’ felbft ganz trocken. 

| 
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Landsmann war: Erſt, als er bald funfzig Jahr alt 
war, fam er auf den Gedanken, fich zu yerheirathen, 
und gerade um die Zeit, als er ihn ausführte, verlor 
ee durch einen Proc zu Rom falt fein. ganzes Vers 
mögen. . Uber auch dieſer Verluſt fcheine ihn niche 
ſehr befümmert zu haben. .. Er ſchraͤnkte feine Ausga⸗ 
ben ein und dichtete fort. - Seine Gedichte hatten ihn 
indefien ſchon fo berühmt gemacht, daß mehrere Kürs 
ften ihn in die. Wette einluden, fie wenigftens zu bes 
ſuchen; und von diefen Beſuchen brachte er einige 
Mat anfehntiche Gefchenfe mit zu Haufe. Die Eh⸗ 
renbezeugungen,, durch die er bei Hofe ausgezeichnee 
wurde, bat er felbft genau anzumerken nicht vergefs 
fen. Geehrt, ohne Kummer, und faft immer gefund, 

- Sebte er bis zum Jahr 1637, dem ſechs und achtzig⸗ 
ſten ſeines Alters. 

. Ein Mann, der ſo lange und fo ganz für die 
Poeſie lebte, wie Chiabrera, Fonnte leicht fo viel 
Werke in Verfen zu Stande bringen, als er. Kein 
italienifcher Dichter hat ihrer mehr binterlaffen. Epis 
fche Gedichte verfaßte er nicht weniger als fünfe; 
ein befreites Italien CIralia liberata); ein Flo— 
ren; (Firenze); eine Gothiade (Gotiade, o delle 
guerre de’ Goti); eine Amadeide (Amadeide); 
und einen Roger (Ruggiero) ). Daß unter dieſen 
Kerken Fein poetifches Amerika ift, das Chiabrera 
entdeckt zu haben fich rüßmen durfte, haben felbft feis 
ne Bewunderer zugeftanden. Er fügte fich bald in 
den Styl Arioſt's; bald. veredelte ex die trockene Er⸗ 

se 

8) In der venezianifchen Auegabe ſeiner Werke ſtehen von 
diefen epiſchen Gedichten nur die Gothtabe und der 
Roger. Es ſcheinen aber noch mehrere Baͤnde haben 
folgen au ſollen. 



\ 

368 J Geſchichted. ital-Poefie u. Beredſamteit. 
zaͤhlungsweiſe Triſſin's; bald trat er in Die Bußftapfen 
Taſſo's. Einzelne Stellen voll wahrer Poefie Fann 
man leicht aus dem einen, wie aus dem andern, der 

epiſchen Verſuche Ehiabrera’s hervorheben: aber über 
den Geiſt dee Nachahmung erheben ſich alle dieſe 

Verſuche nicht. Ein wenig. mehr Neuheit haben eis 
nige feinee dDramatifchen Werke. Die beiden 
Scäferdramen, die Meganira nnd die Galo⸗ 
pea, find Machträge zu Taſſo's Amynt und Guaris 
nj’s treuem Schäfer. Aber die Entführung des 
Cephalus (Rapimento di Cefalo), und noch ein 
Meines Gelegenheitsſtuͤck, die Nachtwache der 
Grazier (Vegghia delle Grazie) ) gehören 'in die 
Claſſe dee Opern, deren es Damals noch fehr we 
nige gab, um deren Ausbildung fich alfo ein Dich⸗ 
ter leichter ein VBerdienft von Bedeutung erwerben konns 
te, als um die ſchon bie in die Naͤhe der Vollkom⸗ 
menheit gefteigerten Epopden. Der Entſtehung der 
Dper wird bald weiter gebacht werben muͤſſen. Chias 
brera erfand diefe Dichtungsart nicht; aber er ſchloß 
fih an diejenigen, Die fie unvermerkt berbeifüßrten, 
obne daß man einen von ihnen den Erfinder nennen 
dürfte. Was feinen muficalifchen Schaufpiefen einen 
Lerch gibt, iſt nicht die dramatiſche Kunſt; es iſt 
derſelbe Schwung der Gedanken und noch mehr der 

Sprache, der ſeine lyriſchen Gedichte auszeichnet. 

Reformator der lyriſchen Poeſie der Falie⸗ 
ner wurde Chiabrera in der That. Mach ſeinen Oden 
und Liedern muß man fein Dichtertalent ſchaͤen. Aber 
was die italienifchen Litteratoren und Kritifer vom 
Feuer feiner Phantafie, der Kühnfeit feiner Gedans 
fen, und der Lebhaftigkeit feiner Bilder ujählen, 

, ibt 
t) Opp. T.IV. \ 9 

1 
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giebt uͤber das Weſen feiner Poeſie nur wenig Aufs 
ſchluß. Chiabrera goß die Igrifche Poefie der Italie⸗ 

. ner in- Formen, die der Freiheit der. Igrifchen Anfchaus 
ung angemeffener find, als die bis dahin fa allein 
üblichen Canzonen, Sonette und Madrigale. Durch 
diefe Reform, die er. mit Geſchmack und Verſtand 
durchſetzte, macht er in feiner Art. Epoche. . Was er 
aber hinzufuͤgte, um den Geift der lyriſchen Poefie 
nmzubilden, war nichts mehr als Nachahmung der 
Alten, und nicht immer weder natürliche, noch weife 
Nachahmung. Chiabrera war zum Ddens und dies 
derdichter geboren. Daß er es war, bewies die Wirs 
fung, die das Studium der griechifchen und fateinis 
ſchen Lytiker auf ihn that. Er fühlte, daß es in der 
neueren Litteratur feiner Mation wahre Oden noch 
gar nie, und wahre Lieder nur unter dem Wolke 
gab. Mur die Barzellerten") und ähnliche Volks⸗ 
lieder hatten damals den Charakter des populären Ges 
fange; und ein Gelehrter achtere auf fie Jedes 
Ineifhe Empfindungsgemäplde wurde zum Gonett, 
oder zur Sanzone geftaltet. Canzonen allein vertraten 
auch die Stelle der Oden, einer Dichtungsart, die 
durch energifche Erhabenpeit über die Popularität des 
Liedes hinausfchweben fol. Wer vor Ehiabrera vers 
fucht harte, die alten Lyriker nachzuahmen, war ents 
weder, wie Tolommei und einige Andre, vor den 
antiken Sylbenmaßen ftehen geblieben, um diefe ges 
gen’ .den Geift feiner Murrerfprache nachzuflümpern, 
oder er hatte, wie Bernardo Taſſo, deſſen Nachah⸗ 
mungen der antiten Oden in dee Gefchichte der Poeſte 
kaum der Erwähnung werth find, zu wenig lykiſche 
Kraft gebabe, fih mit den Alten zu meſſen. Chia⸗ 

brera 
u) Vergl. Erſter Band, S. 320, 10. | 
DBouterwel’s Geſch.d. ſcòn. Rede, II.D. Ya 
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brera ‚hatte das Talent der freien Nachahmung. Er 
Kudirte fich in feinen Pindar hinein, fand aber ben 
Ruͤckweg zur Poeſie feines Zeitalters, und erfand bie 
sieuere Dde. . Er verglich die Gedichte Anafreon’s mit 
den Sonerten der Liebe im Styl des fechzebnten Jahr⸗ 
Hunderts. Was ſich von beiden Arten der Inrifch pas 
pulaͤren Darftellung vereinigen ließ, faßte er in die 
bis dahin ganz. verfannten Sylbenmaße der, Barjel⸗ 
letten. So entſtand das italienifche Lied im feiner vers 
‚edelten Form. 

Einige der Oden Chiabrera’s entfernen fich nur 
wenig von dem alten Gleiſe der Canzonen. Von die 

fen entlehnte er dann auch die metrifche Form um fo 

lieber, weil fie wegen der vielen Zeilen, die zu eine 

Strophe gehörten, und det abwechfelnden. Behand 
lung, die fie zuließ, die pindarifchen Syibenmaße in 
moderner Geſtalt zu repräfentiren fchien. Uber dee 
Geift diefer Oden follte, nach Chlabrera’s Ideen, ganj 
dindariſch ſeyn; und zu bewundern ift immer, wie 
ein Italiener in jenen worteeichen Zeiten dem energi 
ſchen Styl Pindar’s-auch nur fo gut nachahmen konw 
te, als es dem eifrigen Pindariften Chiabrera gelang. 
Doch deffer würde es ihm gelungen feyn, wenn er ne 
ben dem pindarifchen Odenſtyl ven borazifchen einftw 
Dirt und dadurch geleene hätte, die Poeſie feines Lieb⸗ 
lingsmuſters auch in der Kunft zu erfeunen, viel Sinn 
in wenig Worte zu legen. Aber ihn reisten, wie es 
ſcheint, nur die Inrifchen Ertafen Pindars. Er ſuch⸗ 

te das Weſen der Ode nur in fühnen Schwuͤngen de 
Phantaſie, in mahlerifchen Phrafen , und in mythe⸗ 
logifchen Bildern. Deßwegen fiel fein viel bewunder⸗ 
see Pindarismus ſehr einfeitig aus. Ohne es feld 

zu wiſſen, ſank er von dee Höhe der wahren z ale 
ugens 
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Augenblick in die redſelige Canzonenpoeſte feiner Das 
tion zuruͤck, und bemerfte den LUnterfchied zwifchen 
feinen: und Pindar’s Oben nicht einmal an feinen ges 
dehaten Phraſen Bin die einzige Art von waßs 

' TR 

3) 8. &. in der Ode an den Grohherzo von Zofcana, die 
ſich mit dem Rpehus von Phaechen ſe anfaͤngt: 
Avea più volte udito 
Di Climene la prole, 
Che fu ſuo padre il Sole; 
Onde tutto invaghito Du 
Di vegheggiar il Geniter ſovrano, 
Volfe le piaute all’ immortal fua- Regpia, 
Ove fplendor fammeggia, 
Che foftener non può lo fguarde' umano: 
Quindi, perehè Felonte 
Renda cotento il fuo defire dinace, 
Senza ehe il troppo lume ; idi sl. ofcyri, 
Tolfe dall’ aures fronte 

‘- Il diadema di rai Febo fagace, 
Quati per lui non piü rifplender sun; 

E ficuro 6545 Vavido figlio 
Nel temprato fplendor l’inferno ciglio, 
Or Febo 3 me confenti > ' 
Ch’io prenda i lampi ifteffi 
Che hai depofti, econe 
Rıschiarı altrui le menti; 

E woftri a’ Grandi, che del fafto altero. 
Denno i lampi depor, ‚che ogni occhio abborre ” 
E piti benigni accorre 
Chi fervo nacque al lor fovran Impero: 
E’u tal giufa temprata , 
Tener Is maeftä del regio alpetto, - 
Che non offenda con fovverchio lume; 
Poichò ftende e dilata 
Sovra d'ogni ſoggetto 8— 
TI dominio che ha l'uom, fi bel roſtume. 
Mentre nou pur fulle corpore ſalme 
Ma gli.dd nuovo ſcetro anco full’ alme. 

Aaa 
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ren Oden ſcheint er die Hymnen gehalten zu haben, 
wahrſcheinlich auch-aus falſchem Pindarismus. Ohne 
ein hohes Haupt zu beſingen, ſtimmte er nie ein lyri⸗ 
ſches Gedicht in hoͤherem Ton an; aber faft alle Gros 
Gen feines Zeitalters, Die er. feiner Aufmerkfamteit 
werth achtete, beehrte er mit Lobgedichten. Zuleßt 
glaubte er auch noch die dreifache Abtheilung der pin 
darifchen Ode in Stropfe, Antiſtrophe und Epode 
nachahmen zu muͤſſen. Die Lobgedichte, denen er die 
fe Form gab, haben dann weniger Canzonenartiges. 
In ihnen hat auch die Sprache einen rhiythmiſchen 
Schwung, wie in feinem älteren italieniſchen Gedich⸗ 
ter). Die Freiheiten, die er. fich bei der ſyriſchen 
Verarbeitung feinee Sprache nahm, zogen ibm man 
chen Widerfpruch zu. Uber er ließ fich nicht irre ma 
den; und man erlaubte ihm zuletzt, was man doch 
wachzuabmen Bedenken trug. F 

v 

y) 23.83. in einem Lobgedicht auf den. Pabſt Urban VIII. 
Es fängt an: 

Ssrofe. Qual fulla cetera, 
Per cui trionfafi 
Del baflo Tartäro, 
Bello Calliope, 
Oggi. degli uamihi 
Hatlı a — 

Autiſtrofe. Fra fcettri uobili R 
A cui s’inchinano 

—* 

Gentili ſpiriti, 
L'almo, che adoraũ 
In val di Tevere, 
E’ fenza par, 

Epode. Quando del Mondo il Redentore eterno 
Al Cielo afcefe, 
Allor cortefe 
A Pietro fuo fedel diello in. goveran,. 
Percht ful Vaticano 
A” fucceffori indi veniffe in mano. 
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Moch heller glaͤnzt Chiabrera's Talent zur lijri⸗ 
ſchen Verſification in feinen Liedern (canzonette).. 
Durch diefe Lieder bat er in der freieren Behandlung 

"des Italienifchen, befonders des daktyliſchen Rhyth⸗ 
mus mit entfchiedenem Oluͤcke den Ton angegeben *). 
Mehrere diefer ‚Lieder find unverbeſſerlich ); es 

. —* . bs 

i 
2) 3. B. 

Già per l’Arcadia 
La figlia d’Inaco 
Alto fuccingefi, 

afcio fpargere .. nn 
freschi Zeſiri 

La chioma d’or. 

) 3.8. ein Liedchen, das ganz Bier ſtehen mag: 
NHeaeh percht a me non torna? 

Chi il tiene? Ed ove ß3?- 
D 

Qyel vifo, che s’'adorna on 

* Del fior d'ogni beitd? J 

lti Con forſe al venee 
I pregi di ſua fe? Zu 
E l’altrui giuramento 
Non ha fermezıa in fet, 

Occhi miei dove omai, 
"Dove vi volgerd? 

“ Lunge da quei bei rai, 
Ah! che mirar fi puo? 

Lafa, che oltra il coflume 
Fammifi notte il di, 
Si ſpenſe ogni mio lume 
Il Sol, che a me fpari. 

Unico mio conforto, 
Ove foggiorni tu? 
Scampo del mio cor morto 
Non ti vedrö mai pi} 

Si con note amorofe 
Ninfa geutil cantö ; 

- Poi le,guauce di rofe 
Di bei pianto rigö, 

Ä Aa 3 
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Feeilich trwial. Der Inhalt der meiften iſt ungefähr 
derſelbe, den man fenft nur in die Sonerten 3 und Sans 

zonenform faßte. Einige näpern fich der Ode, zumeis 
ken mit gleicher Schönheit der Spende m und Wahrheit 
Des Gefabie 8 

Andre "Gedichte Chiabrere⸗ s — und er machte 
ihrer von aller Art — giebt es noch einen guten Vor⸗ 
rath unter feinen Werfen. Das Plattefte, das er 
verfifieire hat, find feine Juvectiven gegen £us 
tber. Da verlängner der zuͤrnende Katholik zugleich 
den Menſchen und den Dichter °); 

— —— 

Taſſoni. 

Den reinen Styl Arioſs in einer durchaus ko⸗ 
miſchen Erzählung nachzuahmen, fühlte ſich Alefs 
fandro Taſſoni Berufen 2. Er war geboten zu 

Bu Modes 

b) 3.8. die Klagen des Orphens (Pianto d’ Or- 
feo), wo der Sefang des Orpheus ſeibſt r anfängt: 
Cinta il crin d’ofcure beude - 
Notte afcende 
Per lo ciel fu tacie’ ali;. 
E con aer tenebrofo ; _ 
Da ripofo 
Alle ‚Aiglia de’ mortali. Zr 

Non & riva erma, e (elvagsia, ron 
Non & piaggia een 
Di bei fior vaga, e di inta eo 
Nel cui feno alberghi pie u. 
Cosi fiera 
Che dal fonno or non ſia ‚vinta, 

e) Opp. Vol.I. p.269. &c. 

d) Eine befondre Vita di Taffoni hat Derater ſcheeien. 
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Modena, im Jahr 1566. Seine Familie war vor 
Adel, aber nicht reich. Nachdem er in Bologna die 
echte ſtudirt hatte, trat er zuerft bei dem Kardinal 
Colonna in Dienfte. Mit ihm ging er nah Spas 
nien, brachte aber Leine Affection für den fpanifchen 
Hof mie zurück. Bald. nach feiner Zuräckkunft gab 
er feine vermifchten Gedanken (Penfieri diver- 
6) heraus, eine Sammlung von keitiſchen Bemer⸗ 
kungen, die Erſtaunen und Aergerniß erregten; denn 
Taſſoni wagte, dem Ariſtoteles zu widerſprechen. 
Mehr ergoͤtzt, als erſchreckt, durch das Geſchrei, das 
ſich gegen ihn erhob, machte er nun auch feine Ber 
trachtungen über den Pettarch (Confidera- 
zioni fopra.il Petrates) bekannt. Kritifher Widerk 
foruchegeift hatte ihta: hingeriſſen, die Fehler ber pas 
searchifchen Poeſie zu’ anafufiren. Nun folgten Antz 
wortichriften, deren Anzeige nicht: in dieſes Eapitel ger 
höre. Taſſoni blieb feinen Gegnern die Replik niche 
ſchuldig. Diefes Pritifche Gezaͤnk befchäftigte ihn, 
wie es ſcheint, fehe ernfilich. Nach dem Tode des 
Cardinals Eolonna trar er in die Dienſte des Herzogs 
von Savoyen Cart Immanuel. SHier verwickelte ihn 
fein Widerwille gegen den fpanifchen Hof in eine Vers 
Drießlichkeit über Die andre. Man erklaͤrte ihn oͤf⸗ 
fenstich. für den WVerfaffer einiger philippiſchen 
Reden ımd einer feichenrede auf die fpanifche 
Monardhie Er wehrte, fo gut er Ponnte, dieſe 
Autorſchaft yon ſich ab, wahrſcheinlich aber nur aus 
politifchen Gründen. Sn munseren Gtunden ſchrieb 
er denn unter andern auch fein Bomifches Gedicht: 
Der Eimerraub (Is fecchia rapita), ſchwerlich 
fo früh, als er ſelbſt, um feinen Uebermuth zw ents 
ſchuldigen, vorgab. Den legten Theil feines Lebens 
brachte er zpeils unter litterariſchen, ‚auch sheologis 

| Aa 4 ſchen, 
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ſchen, Befchäftigungen zu, Theils arbeitete er im 
Staatsgeſchaͤften für verfchiebene Cardinaͤle. Mon 
dem Großherzog von Tofcana Franz I. wurde er kurz 
vor feinem Tode noch zum Hofcavalier ernannt. Er 

ſtarb zu Zloreng im: J. 1635. 

b 

Taffont’s poetifches Werk: Der Eimerr aub‘) 
teweiſer wie fein Leben, den hellen Blick und. den 

ferien - und kecken Sinn, in dem er fich felbft gefiel. 
Auf arioftifche Phantafie machte er wahrſcheinlich Peis 
"sen Anſoruch; arioftifche Laune aber mar ihm von der 
Natur unverfennbar: zugetheilt. Die claffifche Polis 
ge ſeines komiſchen Gedichts bleibt: immer eine Eins 
wendung gegen die Motiz, daß dieſes Gedicht in einem 
Sommer der Jugendjahre feines Verfaſſers entfianden 
fei, ob gleich er ſelbſt diefe Notiz durch eine Borrede 
unter dem Damen Bisquadeo in Umlauf zu 
bringen ſuchte. Wer irgend der Geheimniffe bes poe⸗ 
sifchen Ausdrucks kundig ift, entdeckt bald in jeder 
Stanze des Eimerraubs die fehle Hand des Mannes, 
der ſchon manchen Vers verarbeiter und umgearbeitet 
harte. Vielleicht, oder wahrſcheinlich, harte auch 
Eitelkeit an der Verbreitung diefer Noiiz durch ihn 
ſelbſt nicht weniger Antheil, als männliche Gewiſſen⸗ 
baftigkeit oder Politik. Denn vor dem Jahre 1622 
wurde der Simerraub nicht gedruckt, ‘Damals war 
Taſſoni bald fechzig Jahr alt. Laͤßt fih nun gleich 
beweifen,, daß das Gediche ſchon fieben Jahr früher 
im Manufeript vollendet war ) ſo iſt es damit imw 

mer 

0) La fecchia rapita, di Mefandro Tefori. Die ältefle 
Ausgabe : Parigi, 1639, in ı2. Eine neuere und ele⸗ 
gante: Parigi, 1768, in 12. 

H Vergl. Tirabofchi, Tom. Van, p. 326. 
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mer noch nicht als ‚eine Jugendarbeit doeumentirt. 
Taſſoni ſelbſt aber war nicht wenig dabei intereſſirt, 
den Termin der Vollendung dieſes epiſchen Scherzes 
fo weit, als möglich, zuruͤck zu ſchieben, weil fo 

“gleich, nachdem das Werk gedruckt war, ein Nebenbuh⸗ 
lee, Bracciolini, mit einer ähnlichen Arbeit hers 
vortrat und in feiner Art der erfte zu ſeyn Behauptete. 
Der Streit über den chronologifchen Vorrang des eis 

‚ nen oder andern diefer beiden ‚Gedichte wurde eine 
ernfihafte Angelegenheit ber litterariſchen Factioniſten; 
denn nach dem Datum des Calenders wollte man ents 
feheiden, wer der Erfinder der Fomifchen Epopoͤe 
in dee neueren Litteratur fei, ob Taffoni, oder Bracs 
eiolini. Man fchien ganz vergeflen zu haben, daß bie 

. KHanptfache, der komiſch epifche Styl, laͤngſt erfuns 
den war. Der Gedanke, die omifche Manier, die in 
Berni’s Umarbeitung des verliebten Roland. mit 
einer ernfthafteren nur abwechfelt, durch eine game 
Erzaͤhlung durchzufuͤhren, dem mäßigen Scherze ein 
wenig Satyre einzuftreuen, und flatt der alten Rit⸗ 
ter, die fich von Feiner neuen Seite mehr zeigen wolle 
ten, andre Perfonen-aufereten zu faffen , diefer Ges 
danke lag fo nahe, daß von der Erfindung der fomis 
fhen Epopde faum- Rede die fenn konnte. Daß, 
Taffont fein Gedicht nicht nach dem des Bracciolini 
gemodelt hat, ift außer Streit. Die eitle Frage war 

nur, ob niche Braccislini, ber von Taſſoni's Erfin⸗ 
dung nicht eher gehört zu haben behauptete, als bis fein 

eignes Gedichte fchon fertig gewefen fei, der Erfinder 
der komiſchen Epopde beißen müffe,. wenn fich beweifen 
laſſen folte, daß Bracciolini die Idee eines ſolchen 
Gedichte eher, als Taffoni, ausgeführt habe, wenn 
gleich: Taffoni’s Gedicht früher durch den Druck bes 
kannt geworden war; und dieſe Frage verdiente um fo 

a5 weni⸗ 
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weniger eine ernſthafte Antwort, da Taffoni über 
feinem Nebenbuhler in jeder Hinſicht faſt ſo hoch ſteht, 
wie Arioſt uͤber Bojardo. 

Die Vorzüge, denen Taſſon s Eimerraub eine 
elaſſiſche Autorität "in der italieniſchen Litteratur vers 
dankt, find eine Klarheit der Gedanken uud Bilder, 
eine Präcifion des Ausdrucks, und eine Leichtigkeit 
und Eleganz der Sprache, die den aufmerkfamen fe 
fe fogleih an Arioſt erinnern 5). Einen befondern 

ationalmertb für die Italiener haͤtte die Idee. haben 
follen , die der. ganzen Erfindung zum Grunde liegt. 

Micht eıwa, weil das Gedicht von einer wahren Ge 

. schichte ausgeht, und der Eimer, den die Modeueſer 
im dreizehnten Jahrhunderte von den Bolognefern eu 
beuteten, noch jetzt an einer Kette zu Modena hängt, fon 
dern weildtefer Krieg das Caricarurbild der meiften Kris 
geift, die im Mittelalter Jahrhwiderte hindurch von ei 
ner lalliniſchen Siodt gegen die audre zum Vetderben 

aller 

x) Dan leſe nur ein Paar Sienzen, wie folgende: ' 
Del cclefte Monton giä il Sol ufeito 
Saettava co’ rai je nubi algenti, 
Parean ſiellati i campi, e’l ciel fiorito, 
E fu ’I tranquillo mar dormieno i ventis 
Sol Zefiro ondeggiar facea fu ?l lito 
L’erbetta molle, e i fior vaghi ‚ e ridenti, 
E s’udian gli ufignuoli al primo albore, 
BE gli aſini cantar verfi d’amore, 
Quando il calor de la ftagion novella, . 
-Che movca i grilli a faltellar re’ prati, 
Moffe improvvifanente una proeella 

Di -Bolognefi ®’ loro infulti. ufati; 
Sotto due capi a depreder la bella 
Riviera del Panaro ulcito armati; 
Paflsro il fiume 4 guazzo; e Ja mattina 

5 Giunfe a Modana il grido, e la mine. 
Cause I, 
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aller gefuͤhrt wurden, Laſſoni ſpricht dieſe Ider ſo 
deutlich. aus, als es ſich nur ziemte "); aber der ita⸗ 
lieniſche Mationalſtotz wollte fie nicht verſtehen. Mau. 
bewunderte den Witz des Mannes lieber in Meinen: 
Zügen und Nebenſachen. Auch da ift er hier und da 
noch unfrer freieren Bewunderung wetth. Aber ob 
es fich überhaupt der Mühe lohnte, einen Scherz, 
dem wahre, nuͤtzliche und dauernde Satyre nur ipars. 
fam zugemiſcht iſt, durch eine lange Gallerie von burs 
lesten Situationen in zwölf epifchen Büchern auer 

fpinnen, ift eine amdere Frage. ermurblich war 
aſſoni mit Local⸗ und Perſonal⸗Satyre freigebiger 

gewefen; und durch. die. Feinheit, mit der er fie zu: 
serftecden wußte, fcheint er fich vor den paſquillini⸗ 
fißen. Satyrikern feiner Nation: befonders haben aus⸗ 
zeichnen zu wollen: Aber bei der. Nachwelt, fuͤr weis 
che dieſe Züge, deren Bedeutung wir nicht mehr vers: 
Reben, zu kahlen Scherzen geworden find, bat Taſſo⸗ 
ni durch feine Feinheit: wenig gewonnen ). Die ganze 
Eomppfition des Eimerraubs iſt, wem fie nicht beffer 
gedentet. werden kanm, als es ohne Giftorifchen Com 

.. mnens 
.‚B). Schon zu Anfange, in: der Stanze: ..r 
-.. Giä Y. Aquila Romana avca perduto 

L? antico nido., e rotto ıl’fiero artiglio 
. Tant' anni formidabile , e temuto 
... 2" Qltre:i Britanni; ed oltre il mar vermiglio; - 
* E Jitte, in catibio #’arrecarle ajuto, 
. . H Kaliche Cittâ, del ſuo periglio, 
Rumtavano tra lor, non altrimenti 
Che diſciolte polledre, a calei, e denti. 
ĩ) Dahin gehoͤren auch mehrere. litterar iſche Anſpie⸗ 
Je lungen, Die um dem vorſtaͤndlich find, wer in den Wer⸗ 

z., fen der Zeitgenoffen Taffoni’6 beliefen if. Einige 
dieſer Anfpielungen, z. B. auf die arme piesofe des Tafs 
fo und das. ſaers Tegno (heil. Kreuz) Bracasiint'es And 
in den Anmerkungen ausgezeichnet , deren Verfaſſer vers 
muchlich Taſſoni felbft iſt. 

3 2. LE Ze 
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mentar möglich iſt, nicht viel mehr als poſſenhaft, 
fo ernſtlich auch Taſſoni, nach feiner Erflärung in der 
Worrede, bemüht geweſen war, der Poetik des Aris 

ſtoteles Genuͤge zu thun. Die Erzählung fängt, in 
chronologiſcher Drdnung der Begebenheiten, von der 
Entführung des Eimers an, der zwifchen den Buͤr⸗ 
gern von Modena und .denen von. Bologna , Die vor 

her fchon in Feindfchafe gegen einander fanden, eb 
nen neuen Ausbruch des Krieges veranlaßt. Die Bor 
logneſer fchicken eine Gefandefchaft nach Modena, 
und verlangen die Zurüchgabe bes Eimers. Die mos 
denefifche Rathsverſammlung bewilligt die Zuruͤckgabe, 
aber unter der Bedingung, daß die Bolognefer. felöft 
den Eimer wieder boblen follen. - Die Modeneſer bes 
fteben darauf, daß der Einier ihnen zuruͤckgebracht 
werde. Dieß wird rund abgeſchlagen; und num bricht 
der Krieg wieder aus. Die allgemeine Satyre in die 
ſem Zuge wird Jeder eben fo fein, als einfach und 
treffend finden, wer fich erinnert, wie oft ein nv 
nünftiger Streit,;.gerade Dann,.: wenn er eben 
fege werben foffee,, ‚Buch einen noch. unverwänftigeren 
Gtarefinn, den die eine Partei in der Behauptung 
einer Kleinigkeit bewerſet, erncuert und verlängert: wird. 
Auch wird in Ehbrtenſachen, wie dieſe, das Gtoße und 
Kleine mit einem andern Maapftabe gemeſſen, als 
fonft; und die Modenefer konnten ſich eben fo gut auf 
bie aften Trojaner berufen, die die Auslieferung der 
entführten Helena verweigerte, nie Taffont ſich auf 
den Homer bezieht, um die Hel na, wie ex fagt, im 
einen Eimer. zu verwandeln N), Aber von Diofen en 
Ren Abſchnitte der Begebenheit an bis gegen die gi 

k) Vedrsi, fe al canto mio porgi Dorscchin, 
Klema ıresformarhi in nun fecchim, | 2 

n Ca, L, 
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ten Buͤcher verliert ſich dasjenige, was noch fuͤr all⸗ 
gemeine Satyre gelten kann, zwiſchen Gefechten auf 
Gefechte, deren eines leicht fo Pomifch wie das andre 
ſeyn mag, feines aber durch einen bedeutenderen Zug | 
intereſſirt. Der griechifche Olymp wird in’s Spiel 
gezogen. Die Goͤtter Homer’s, die in Staatskut⸗ 
fehen vor Jupiter's Pallaft angefahren kommen; neßs 
men ih in ihrem Mafferadencoftum drollig genug aus. 

+ Aber wozu Späße, wie diefe, wenn nicht noch ets 
was dahinter’ zu-fuchen ift? Daß unter den Göttern, 
Die zur Erde herabfleigen, um KHülfsteuppen für Die ° 
fireitenden Mächte zu werben, Bacchus die Recruti⸗ 
zung unter den Deutſchen beforge '), ift ein Einfall, 
den jeder Italiener haben konnte, weil deutfche Liebe 
zum Wein in Italien feit Jahrhunderten ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lich if. Nach komiſchen und dabei allgemein verftänds 
lichen Charakteren fehen wie uns bei Taffoni faft vers 
gebens um, bis im legten Theile des Gedichte ein 
Paar Hauptperfonen anfangen, bie übrigen zu vers 
bunfeln. Der eine diefer Helden iſt der Graf yon Cu⸗ 
lagna; ber andre Heiße Titta. Jener repräfentire vors 
trefflich alle feigen Renommiſten, und biefer glle füßen 
Herren. Die Präftigfte und fchlauefte Satyre möchte 
wohl in der Cataſtrophe verborgen feyn. Der Pabft 
ſchickt feinen Legaten, um dem ärgerlichen Kriege ein 
Ende zu machen; und ein gewiſſer Jacopo Mirando⸗ 

. Sa, der die Rede des Geſandten beantwortet, erlaubt 
fich die anftößigften Heußerungen über das Verhaͤltniß 

- des 

h Canto II, Und in ber erlduternden Anmerkung heißt 
es noch dazu: Bacco non potè chiamar gente fua piü 

- . affezionata e piü divota, ne inviarle in luogo, dove 
fofle 'meglio trattata, perchè in Modena vi'fono buo- 
aiſffimi vi, dc - zu 

Ba 
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"des Pabftes zu den Pleineren italienifchen Staaten ”), 
Aber diefer Jacppo wird auch ein wilder Menſch und 
ein offenbarer Feind des römifchen Hofes genannt, und 
damit alles Aergerniß gehoben. 

Um fein Gebicht volksmaͤßiger zu machen, nahm et 
ber feine Taffoni auch mit platten Scherzen nicht zu genau. 
‚Zu den platreften gehört wohl der Titel, den der Pos 
Defta oder Burgermeifter yon Modena das ganze Ge 
dicht hindurch führe , und det doch nichts weiter fagt, 
als daß die Modenefer ein italieniſches Wort ungejiß 
mend abfürzten ). 

— — 

Die Erwaͤhnung der poetiſchen Atbeiten des ran 
ceſco Bracciolini, der mit Taſſoni um den Ruhn 
der Erfindung der komiſchen Epopde metreiferte, mag 
Bier ihre Stelle finden. 

Bracciofini war aus Piſtoja. Er fchloß fih, 
um befördert zu werden, befonders an: den Cardinal 
Barberini, det nachher unter dem Namen Urban VII. 

Pabſt 
m) Der gottloſe Mirandola ſagt: 

Il Papajè Papa, © noi fiam poveretti, 
Nati, cred’io, per non aver che mali,; 
E pero fiam da hui con negletti, 
E al popol Farifeo tenuti eguali. 
Se per tiepiditä moi Bam fofpetti, 
Per diflidenza voi ci fate tali ; 
Ma fe per troppo ardor, che poſſiam dire? 
Se non che ’l voſtro gel nol puö foffrire. 

| Canto XII. 

2) Statt Padeftä fptachen die Modenefer poua. Dafür 
nennt. Taffoni diefen „Potes vollsmäßig mit umgekehrier 
Accentuation durchgaͤngig il Potta, 
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Pabſt wurde. Seine Verſe fanden Beiſall genug. 
Er ftarb, beinahe achtzig Jahr alt, in feiner Vaters 
ftade im J. 1645. Ehe er eine komiſche Epopde uns 
ternahm, verfuchte er es mit einer ernſthaften. Ce 
wollte ein zweiter Taffo werden. Das wiederers 
oberfe Kreuz (La Croce racquiflara) ift der Titel 
feiner Nachahmung des befreiten Jeruſalem °). Geis 
ne Freunde und auch einige neuere Litteratoren Gaben 
biefes Wer? ſehr ernfllich geruͤhmt. Dee Inhalt iſt 
die Gefchichte eines Krieges, den der griechifche Kais 
fee Heraflius gegen die Perfer führte, um ihnen uns 
ter andern Reliquien, die fie bei der Einnahme Jeru⸗ 
falems erbeutet. hatten, auch das heil. Kreuz mieder 
abzunehmen, das Bracciolini, feiner Meinung nach 
empherifch, das heil. Holz nennt’). Dieſe Ges 
fhichte poetiſch auszuſchmuͤcken, erfand er Abentener 
and Liebfchaften. Aber nur $efer, die den Werth eis 
nes poetifchen Werks nach der Eorrectheit der Diction 
fchäßten, oder die ganz befonbers mit ihm ſympathi⸗ 
firten,, fonnten auf den Einfall gerathen, Bracciolis 
ni's heil. Holz neben Taffo’s Jeruſalem zu ftellen. 

- Man darf nur. den erften Gefang durchlefen, um ben 
umpoetifchen Geiſt des Mannes hinlängkich kennen zu 
lernen 9. So weit das Werk durch den Druck bes 

kannt 

| 0) Ich fenne nur Die Ausgabe: Parigi, 1605 , in 12. Es 
[heine nachher nicht wieder aufgelegt zu ſeyn. 

p) Das Werk fängt an: 
Sento trarmi a cantar dal /zcro legno, 
-Dove il figliuol di Dio morte fofferfe. 1. 

q) In diefem Geſange erfcheint dem Katfer im Traume die 
verewigte Katferin in vollem Ornat. 

Ob coıne bella, oh di qual lume, e quanıo, 
L’Imperatrice &, folgorando, acce/a, D 

oro 
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kannt geworden iſt, iſt es auch nur ein Fragment von 
funfzehn Büchern: Dem Publicum Beifall abzus 

zwingen, ging Bracciolini vom pathetiſchen Ernſte 
"zum ſeltſamen Scherz Über. Er glaubte als guter 
Eprift, etwas Nügliches und Sinnreiches zugleich zu 
thun, wenn er die griechifchen Götter lächerlich mach: 
te. Er erfann eine epifhe Verſpottung der 
Götter (Scherno degli Dei) ). Dieß ift die Arbeie, 
durch die er feinen Mitbewerber Taffont den Preis des 
fomifchen Epos abzulaufen Willens war und, nad 
dem Bedünfen feiner Freunde, wirflich ablief. Er 
ſagt felbft, daß er feine Zeitgenoſſen mit Scherzen uns 
terbafte, meil er ihnen keinen Sinn für wahren Ernft 
noch zutraue‘). Seine Erfindung wird von feinen 

Bewun⸗ 

Doro ondeggia la chioma, ondeggia il manıo 
Ne’l far l’aure con lor dolce contefa : 
La fua rara beltä, che piacque tanto 

Mentre viſſe quaggiüi , laflufo afcefa, 
Riman cosi da ſè ınedesma hor vinta} 

Qual da luce di Sol, luce depiuta, 
| s) Kontanint führe eine Ausgabe von 1637 an. Die 

mir bekannte ift zu Rom, 1628 in 12. gedruckt. 

) Un tempo fü che venerabil eoſa 
Era il Poeta, onde corres Ja gente, 

‘ Che parlar’ non fapea, fe non in profa 
Umile, «a facri carıni, e riverente: 

.. Ma venuta oggidi pröfontuofa, . 
Ogni goffo, ogni bue, fa del faccente ; 
E fi flima eiaſcun' ael ſuo penſiero, 

i Aſſai pi di Virgilio, e piu d’Omero, 
Peròd chi vuole flar’ su-lintonato, 

E di feveritd fparger’ le carte, 
*  Oggi ehe ’I fecol’ noftro € variato, 

E l'ignoranz& non intende l’arte} 
Ne fa la penitenza co] peccato, 
Che le genti. lo lafeiano in disparte ; 
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VBewunderern für geiſtreich, wißig, voll Grazie, ja 
von einem *) ſogar für unuͤbertrefflich erklaͤrt. Aber 
die Stimme des Publicums entſchied fuͤr Taſſoni. 
Und wenn wie auch dem ſpaßenden Braceciolini die 

iſtloſe Idee verzeihen wollen, die dem Ganzen zum 
runde liegt, wird doch dadurd) die platte Compo⸗ 

fitton und Ausführung nicht gerettet. Mars und Bes 
nus wollen ſich, nach Braccielini’s Erfindung, das 
für rächen, daß Vulcan fie in dem Lünftlichen Bette 
gefangen und dem Gelächter aller olympifchen Götter 
Preis gegeben hat. Deßhalb erfinder Bracciolini eis 
nen allegorifchen Gott, den Zorn (lo Sdegno), der 
zuerfi den Mars in den Harnifch jagen muß. Venus 
verlange vom Amor, daß er fie raͤche. Amor hat 
feine Luſt. Er bekomme dafür die. Ruthe. Schrei⸗ 
end laͤuft er fort nach dem appenninifchen Gebirge; 
und Venus läuft hinter ihm her. - Nars rückt zu dem 
Vulcan indie Schmiede. Wulcan wehrt fi, fo gut 
es gehen will, mit der Feuerſchaufel. Aber Bellona 
nimmt fich feiner an. Venus, die den .entlauferien 
Amor fucht, finder indeffen in einer Höhle der Yppens 
ninen einen betrunkenen Taccone oder Schußflicker, 
der den Bacchus vorftellen fol"). Go läuft der Gas ' 
den der Poffen fort. Teufel und Herenmeifter werden 
in’s Spiel gezogen. Die Ausführung iſt ducchgäns 
Ä Ze gig 

E mareiscono i verfi, e le parole, 
Tra le polveri, i tarli, ele tiguuole, , u 

Canso III. 

%) Diefer gewaltige Lobredner Braccislini's if Crefcims 
bent, Vol.II. 9.494. Aber was lobt ber niche! 

" u) Damit der Wig recht grobkornig werde, wird der Mae 
"me Taccone, den Bacchus Hier erhält und der im 

Italieniſchen einen Schuhfleck bedeutet, von Tacco, und 
-biefe6 von Bacco hergeleitet. | 

Souierwels Geſch. d. (dm Nedeh u. »2. E77 
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gig burlest ). Bon. wahrer Satyre,. außer einigen 
glücklichen Ausfällen gegen die Dichter. und Verſifica⸗ 
toren aus dee Schule Marino’s, mußte Braceiolini 
wenig. oo 

Moch andre Gedichte, auch ein Schäferfpiel und 
ein Trauerſpiel, hat Bracciolini hinterlaſſen. Lehr⸗ 
reicher, als die Erneuerung ihres Andenkens, wird eine 
Eharafteriftif dee Poefie des Dichters ſeyn, der durch 

ſeine Tafente den Untergang bes guten Geſchmacks in 
Italien befchleunigte, indem er alle feine Worgänger 
geninfifch Überfliegen wollte. 
Fu ·. 

Marino. 
Giambattiſta Marino oder Marini, ge 

boren zu Neapel im J. 1569, follte nach dem Wib 
| | len 

7) Anmuthig fanden die Bewunderer Bracciolini's vers 
muthlich wigige Befchreibungen wie die folgende, wo die 
Teufel um den Taccone citirt werben: 
Taccoue, o buon per te, dice, maeſtro, 
Se i Digvoli orinaſſero acqua roſa: 
Ben ti configlieri di far un deftro 
Da leto a queſta tua magion caunofa. 

. Ma Venere, ch’ avea tefo il balefiro 
. Dell’ intenta fua voglia, e curiofa, 

Fa che taccia il Paftore, e ’] Negromante, 
Che non badi alle burle, e tiri innante, 

Ond’ ei fi volge obediente allotta 
Verfo lo flaceio da trovar le cofe, 
E rigride, e rimormors, e borbotta 
Con parole pofleuti, e imperiofe, 
Ma pur neflun della tartarca frotta, 
A i feroci fcongiuri anco rilpofe. 
Venite Irchi, dic’ egli, ircki con Teffe! - 
Ridou li fpiriti, e fe ue fanno beffe, 

| Canıo V. 
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len feines Vaters, der ein: Juriſt war, auch ein Ju⸗ 
riſt werden. Als er fi) dazu nicht bequemen wollte, 
wurbe er aus dem vägerlichen Haufe verfloßen. Ins 
deſſen war feine feltene Anlage zur Wosfle bekannt gen - 
worden. Er fand Unterügung duch die Gunſt: eini⸗ 
ger neapolitaniſchen Großen: Bald darauf beging 
er eine jugendliche Unsfchweifung,, für bie er auf kurze 
Zeit in’s Gefängniß geſteckt wurde. Sobald er feine 
Greiheit wieder erhalten haste, floh er den Grundıund 
Boden feines Vaterlandes. Er eilte: nach Rom; und: 
auch da. glüchte es ihm ſogleich, Mäcanaten zu finden. 
Der Cardinal Aldobrandini, bei dem er einige Jahre: 
Iebte, nahm ihn mit fih nah Turin an: den Hof. 
Summer allgemeinere war die, Rede von dee Originalis 
tät der Poeſie des Deapolitauers Marin, Schom 

ſtand er an der Spiße einer Partei, Die hereit war, 
‘ feinen Ruhm gegen alle kritiſchen Angriffe Ju verfech⸗ 

ten. Die Gelegenheit zum erften Federkriege für-und 
gegen das beiwunderte Oberhaupt der neuen Schule , 
blieb nichtelange aus, in unbedeutender Verſtoß gesı 
gen die Mythologie, den Marino in einem Sonette. 
begangen hatte, fchien einem Pedanten unter feinen 
Gegnern ein hinreichender Stoff zu. einer ſtrengen Kri⸗ 
tif. Aber Schriften auf Schriften, die niemand mehr: 
lieſt, folgten zur Vertheidigung Marine’g Dieſe 
kritiſchen Händel waren nur Das Vorſpiel zu ernſthaf⸗ 
seren, in deren Marino ala ber Held des Tages ers: 
fchien. Seine Gegner mißgönnten ihm nicht weniger, 
als feinen Autorruhm, bie Ehre, die ibm am Hofe zu 
Turin widerfuhr. Der Herzog Earl Immanuel ers: 
gheilte ihm einen Orden und emannte ihn zu ſeinem 
Secretaͤr, was damals mehr, als jeßt, bedeutete. 
Miemand fühlte ſich durch  diefes Gluͤck Marino’s 
ſchmerzlicher gekraͤnkt, als Ar gelte. Murtola. 

2 1 Zu 
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der aͤlterer Secrrtaͤr des Herzogs mar und auch. Verfe, 
‚ aber:in ‚der alten Manier, machte, Die Meckerelen 
zwifchen ihin und: Marino wurden immer lauter. 
Auf: eine: Reihe: von-Spnetten,, die fie gegen einander 
ſchleuderten, folgte ein Murtoleide von Marino, 
und eihe. Marineide von Murtola. Beide ſchmaͤh⸗ 
ten einander in die Wette, bis der ergrimmte Murtos 
ia, ber feiner Feder nicht mehr trauete, ſtatt ihrer eine 
Flinte ergriff und: fie aus einem Hinterhalt auf feinen 
Mebenbuhler abfeuerte. Der Schuß traf, aber niche - 
dan beneideren Dichter , des er zugedacht war. Ein 
Günfling des Herzogs, der neben Marino ftand, 
wurde flatt. feiner zum Boden geſtreckt. Man ergriff 

den Meuchelmörder auf der: That. Das Todesurtheil 
über ihn war fchon gefprochen, als Marino ſelbſt ſich 
roßmuͤthig für ihn verwenden zu muͤſſen glaubte. 
Auf feine Vorbitte wurde Murtola begnadige. - We 
der geruͤhrt, noch gebeſſett, nahm nun dleſer Elende 
feine Zuflucht' zut niedrigſten Intrigue. Wenigſtens 
wurde er beſchuldigt, daß er es geweſen ſei, der den 
Herzog uͤherredet babe, einige zweideutige Stellen in 
einem Gedichte Marino’s für eine Satyre auf ben Her⸗ 

- 309 ſelbſt zu halten. - Der fonft verftändige Fürft hats 
te die Schwachheit, ‚nicht nur die Befchuldigung for 
gleich zu glauben; er ließ den verläumderen Dichter 
gefänglich "verwahren, mährend Die Sache genauer 
umterfucht wurde. Aus der Unterſuchung ergab -fich, 
Daß Marino. damals, als das Gedichte, das gegen 
ben Herzog gerichtet zu ſeyn fchien, befannt- wurde, 
noch in Meapel lebte und den Herzog gar nicht kannte. 
Er erhielt feine Freiheit wieder; aber. er verließ auch 
Surin Die Königin Margaretha von Frankreich 
hatte ihn laͤngſt zu fich nach Paris eingeladen. Dort⸗ 
hin wandte er fih nun. Seine Goͤmerin war, ale 

| er 
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er in Paris ankam, nicht: ‚mehr: am Leben. - M&ie die 
. Königin Maria intereſſirze ſich nicht werigen, als.jene, 
für ihn. Er erhielt einge anfehnliche. Penſten. In 
Frankreich brachte er ſeit Diefer Zeis den größten Theil 
der letzten zehn jahre feines Lebens zu, .. Dort ſchrieb 
er feinen berühmten Adanis. Uber kaum war bie . 
fes Gedicht gedrudt, ale um ben Ritter Marino wies 
der. ein kritiſcher Laͤm entſtand, in welchem voch 
mehrere Federn für ihn in Bewrgung! gerät. wurden, 
als vorher. Gin gewiſſer Stigliani,'der auch ein. 
Dichter, und fein gemeiner, fegn mollte, war von 
Der Älteren Art von Poefle. unvermerke zur Schule des 
Marino übergegangen, . hatte :Hhrc: ihn ſelbſt durch 
platte Auſpielungen in. chen ven Werfen gu: verſpotten 
‚gefucht , in Denen er ihn nachahmte. Matino am⸗ 
mworgete ihm ia einigen, Sonetten, diren.Ddie Orb 
maffen (le Smorfie) nannte, Jetzt fehrieb Stig⸗ 
Hari eine ausführliche Kritik des Adonis mrter dem _ 
Ziel: Die Brille (P’Occhisle). Aber ein ganzes 
Heey von Bewunderern Marino’s flürnte gegen dem 

Kritiker ein... Marino felbfi:reifete indeſſen, während 
feine Partei tapfer. für-ihn ſtaigt, nach Italien zuruͤck 
und erndtete Lorbern, wo er ſich zeigte:: :Yn.Moku, 
wo einer feiner Gönner, der -Cardinaf Lodoviſto, am 
ter dem Damen Urban VIII. Pabſt geworden war, 
wurde er fafb:vergättete, Auch feine Vaterſtadt Nea⸗ 
pel. befuchte er wieder. Dort abertaſchte HR der Top 
an Jahr moaf. 

Wern das faſt entadelte Wort Sente de 
Geringeres, als bie reinfte und hoͤchſte Energie eines 
ſelbſtſtaͤndigen Geiftes, bedeuten fol, dann wird: «6 
auf einen Marino übel angewandt. . Denn mo jenes 
Benie ir, da fpriche auch aus den füpnften Spielen: 
, 3 der 
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der Bbäntaftei und ſelbſt ails thren Verirrungen eine 
Bertſchende Gernunft, und Unſinn wird faſt undenk⸗ 
Swar. GSoll aber derſelbe Dame, wenn gleich nicht 
Derfelbe Kang:in der Geiſterwelt, dem uͤbermuͤthigen 
Geiſte zuerkannt werden, der, voll Vertrauen auf ſeine 
Kraft, der Vernunft zu gehorchen unter feiner Würde 
findet, ini Befühl-diefer Kraft fich nicht taͤuſcht, aber 
aus, wo ſur ihu blindlings zum Ziele führe, etwas 
Wortreffliches und- Außerordentfiches bervorbringe, fo 
hat Matino's Dichtergenie wenig ſeines gleichen. Es 
verdiente weder: die Verzoͤtierung, die ihm zuerſt zu 
Eheil würdr, noch Die Herabwuͤrdigung, mit welcher 

nmachher geiſtloſe Phraſenmaͤkler davon ſprechen zu muͤſ⸗ 
fen a wenn ſie fich ale Wiederherfteller des 
gusen Geſchmacks geltend’ machen wollten ). Fehler 
Aber Fehler in Marino's Gedichten anffinden ; iſt ein 
Geichtes; denn es giebt faſekeln Seſetz des guten Ge 
gchmarke, das. Marino nicht Abertreten höre. "Aber 
gelbſt in: den zahlloſen Fehlern feinen Weeke herrſcht 
win dichteriſcher Sinn; und wo ihn fein beſſerer Geiſt 
micht verließ, traf er, wie im Fluge, bie wahrhafti⸗ 
ge Schoͤnheit; und die bezaubernde Fülfe der üppigen 
Matur. feines Vaterlandes sing Aber in feine Gedans 
den und Bilder, 2 
X 

1.0 Die none Diehberfihute, die Marine Ahfıte, war 
im, Grunde sr feinem Seltalter. um.. _Sein Se 
nahm unaufpalcbar dieſelbe Richtung „in. der ſich 
ſchon im lunſhehnten Dabrhundert Seraſn, Accolti 

und 

sr andern eur € vefaı mbent, der 6 mauchen der 
deutendſten Reimer durch un fonetto und langweilige 

Morizen aus den Staube Der "Bergeflenhei t hervorzuzie⸗ 
ben bemüht. iſt, gegen Marino“cPoeſie fo ſproͤde, aid 

E 0b ee ihrer nur zur Warnung gedenlen dürfte 
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mb audte Soñettenſaͤnger Aber Petrarch erheben woll⸗ 
ten.“ rarürliche Gidanken, die fich nicht wenigftmg 
Zur Abwechſelung mit: ercentrifchen. Einfaͤllen durch⸗ 
Lreüzten, waren ihnen zu gemein. Ein prunkloſer 
Ausdruck des Gefuͤbls war ihnen zu kalt. Außeror⸗ 
Ventlich follte Alles ſehn, wus fie erſannen und fpras 
chen. In der Außerordentlichkeit lag auch nach Dias 
rino's Vorſtellung das Weſen der "währen: Beyeiſte⸗ 

rung.“Aber feine Talente entwickelten ſich in "einem 
verfeinerten Zeitalter. Excentriſche Einfälle, die ba} 
mälg- Giuͤck machen follten, mußten, pikanter ſeyn. 
Soehtſtand in Marines‘ Manier das Jagen nach 
Folchenẽ Einfaͤllen, did hun vorzugsweiſe Gedanken 
X koncetti ) hießen. „IV :Bee - dergleichen niche hatte, 
wurde · von dem kecken Anfaͤhrer der neuen Secte der 
Gedaukenjager vhne· Gnade ein Mann ohne Genie 
yeſcholten; und Wer ſich ktitiſch dagegen auflehnte, 
als ein Pedant verachtet. | | | 

u Dearino war ein aitzeitfertiger Dichter. 
Ohne über die Wahl eineg Stoffs oder einer Form ver⸗ 
legen zu ſeyn, ergriff er-Bald- mie natürlichem, bald 
mir erfünftektem Enthuſiasmus, jet. ſcherzend, jeßt 
ernfilich, den: Gegenſtand, den ihm bald feine lLaune, 
bald die Gelegenheit därbet. Dann ließ er wie ein 
Imnroviſqlor feine Phautaſie und feinen Witz walten, 
So lange der Gegenftand ‚noch eine poetifche Seite 
zeigen wollte, ließ ern nicht los. Un energifcher 
Darſtellung lag ihm wenig; aber an Wendungen und 
Bildern war er, wie an melodifchen Keimen, uners 
ſchoͤpflich, befondersiwenn er: ein wollüftiges Gemaͤhl⸗ 
be ſchwaͤrmeriſch ausmahlen konnte. Daß er ſich, 
ſobald "86 ſein ernſtlicher Wille war, ſehr wohl 
in’ geſetzmaͤßigen Schranken zu halten wußte, bewei⸗ 
P 264 fen 
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fen mehrere feiner. Sonette, von denen ſich nicht 
genau angeben laͤßt, in weiche Periode feines Lebens 
fie gehören, ‚befonders die Hirtens und Schiffer 
fonette (Sonetti boscherecei e maritimi), dis-mal 
auch in merhodifch geordneten Sammlungen aufgengns 
‚men finder ). Aber aus allen andern Dichtungsan 
ten, in denen er ſich verfuchte, wollte er durch Erab 
tation der. Gedanken und Empfindungen etwas gan; 
Meues machen, Go eraltite er, vermuthlich noq 
ehe er fi an epiſche Dichtungen wagte, die Schäͤ 
ferpoeſie. Solche Idyllen, wie diejenigen, 
denen er den Titel: Die Hirtenflöte (La Sam 
pogoa) ‚geb *), waren etwas Unerhoͤrtes. Er theil⸗ 
se fie in zwei Elaffen. Die mythologiſchen CIdillj fe 
volofi) find erzäßlend, bie übrigen: diaiogiſch. Ja 
jenen ging er, fo wie das Thema fich. Änderte, vor 
einem Sylhenmaße zum. andern uͤber, und mifchte kie 
ber ein, bie ducch ihren lyriſchen Schwung auch die 

eigenſi nnigſte Kritik beſtechen Föinen 2 Aber in Fer 

2 

32 Bft: ecco il (alle , .eceo lo neo, 
Che ’l pefcator, che gid folen nel canto 

Girfen si preflo al gren paftor di Manto, 
-  Preflo ancor nella tomba acroglie feco, Ä 
Or l’urna facra adorna, e fpargi meca, 
Craton, fior dalla man, dagli occhi pianto} 
Che del Tebro e del? ‚Arno il pregio @ ’l vante 

‚ In quefi’ antro rifplende ofpure e cieco, 
Fon mente, ‚come (ahi fielle gvare e sradel)- 
Piange pietofo il mar, l’aura fofpira,. . 
Li dove il marmio avventurofo ıl chiudes 

Fan nido i cigni entro la dofee lira, 
E intorno al cener muto, #l’ affa ignude- 

| Stuol di mefle firene ancoy sieggire. 

. ) La Sampogna del Cavalier Marino, Parigi, 1610, int 

») 3.8. diefe Strophen aus einem Liede des Depheut 

x 
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dieſen Idhllen And exe entriſche Metaphern und Phro⸗ 
fen bis zum ſchreienden Wiberſinn gehäuft; De läßt 
er z. D. um den Anfang bes Frühlings zu befchreiben, 
“die Sonne mit ihrem fanften Strahl den trägen Gerd 
men. in flüffiger Flucht den Silberfuß von ‚den Erufiaß 
lenen Banden entfefleln, und bie Jauen Süftchen, Die 
Erzeugerinnen „der Blämchen ,. ſchwanger von männs 
licher -Befruchtungstraft ‚. die Auftenden Empfäugnifie 
mit bunten Geburten befaamen,. und bie. Diahlerim 
der Welt, die Natur, in die Yliy bie Sterne 

BEER ne N ae? Br u) 1 I > 
. A os “6 \ 

ve Fu | 

den mehrere ttalienifhen Dichter nun fchon felt länger 
aals chundert: Jahren oft genug -fingen’Htoßen: ° - 

Piu non m’ udranno i boschi et 
Parlar d’ Amor, n& vd che piürimbonilie. - 
L’ämico orror di queft’-ombrofe tombe, \ : - 
Che di funefta-mufica, an SE 

Orba omai di duo pregi, ° + + -- 
\ Spento il fuo Solc-, e. mute il Aıo-Röckr 

1 

| 

‘ Non fpsri piü di ritornan mai licta 
La fconfolata Traci, . "m .nıt 5 

- Spoglia negra o.lugubre  .: 9 0% 2:7. ° 
Vö che da oggä in po} fenipre Mi vefts, 
Sicome l’alma & tenebrofa e meld, 
Tenebrofo fia l’abito, Ze 

Starommene folingo Zn BE EEE Ze 
Tragieo eflempio a i piũ mesehini amandl, 
‚Le tungbe notti di dogliof pianti u 
Bagnando il freddo talamo. . 
Androusmene ramtugo ' Zu 

. ı. Ber le forefte pꝛu deferte e ners - 
“  Importunando  le:Telvagga fr .. : - >. 

Con le mie note querule, - ——— — 

a 

. OR ! 5 

.. 199 Gdi alpini, 0 
Ch’ al mio cantar correſte, or qyya correte, 
Con ruina mortal, prego ;: cadete 

‘Sovra il mio cape mifero! - F 

> Zu 
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und “auf die Erde den Himmel‘ in Minlatur maplen” 
Diefelde Raſerei entſtellt feine Canzonen *), in * 
nen er mit Chiabrera wetteiferte lyriſches Pathos 
mit kurzen Sylbenmaßen zu vereinigen; und doch ſchim⸗ 
mert auch hier: faſt Überall durch den Bilderpomp wah 
ve Poeſie, z. B. in dem Geſang an die Sterne, die 
ee “Fackeln zum Leichenbegaͤngniß des Tages neunt, 

unken der ewigen Liebe, Strahlen des —X 
eiſtes umd leuchtende Spuren der unfſichtbaren 

Wahrheit: die auf geradem Wege der menſchlichen 
Sat um großen Lirgeifte begleiten” °). Auch * 

tha 

"5 Im Original tingt Heer serime —28 pacheti 
cher :. J 

qualla ‚parte apunfo - , z, Er an 
Del’ anno giovinetto,'.. - :. J 
Che ‘1 Sol con dolce e temperato raggio 
Scioglie in liquida fuga ai,piert iomi . "U 
Dai ‚eppirdi criſtallo il iR argentd;. 
E !’ aure tepidette , . on. 1 
Genitriei di fiori, . 4.1 
Gravide di virtä mafchia Sonde, ae 
Figliande van de’. colpriti parti — 
Gli odorati concętti 
La Pittrice del mondo. J W 
Dieo Lime Natura, 

—— e piagge; ir. et 
‚Di verde, € Lan na e di. vermiglio, e rancia, 
Parea ritrar volefe .. 2 
Ne fiör le ſtelle, e nella — il Cielo.. on 

d) Vier diefer Canzonen , unten andern Die: an die Sterne, 
find der feinen Ausgabe der Srndge degli Inseschi, Bo- 
Jogna , 1664 in 12. augehängt. :: : - 

e) Freilich find nicht alle ‚folgenden‘ Otröpfen # kernbufe 
tig als dieſe: 
Or Vingegnoz e le rime er y 
A voi rivolgo, 6 Stelley »._ .. „nt. 

Luci del Ciel fublime-, R 
vr Te 



D 

v 

3. B. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 395° 

thalamien ober Hochzeitsgeſaͤnge (Epitalamj) 'und 
Lobgedichte (Panegirici), wie die von Marino f), 
hatte man vorher nicht gefanne. In diefen Gedichten 
Jeigt ec vorzüglich ſein Talene, durch Fühhe Behand⸗ 
dung die Natur jedes Stoffe poetiſch umzuärbeiten. 
Seine Hochzeitsgefänge find zugleich Docuniente der 
ſchrankenloſen Frivolitaͤt der Italiener dieſer Seit. 
Denn in keinem andern Lande würde ein Dichter has 
ben wagen dürfen, was fih Marino ohne Bedenken 

: erlaubte, die Wermählungsfefte der Herrin und Das 
‘men aus den erfien Familien, 58. eines Carlo Do⸗ 
ria und einer Veronica Gpinola’, durch Gedichte zu 
verberrlichen,, die fo vol faunifchen Uebermuths find, - 
daß man fie beinahe unter die Priapeja ſtellen darf. 
Moch eine- Erfindung diefes' Tauſendkuͤnſtlers war feine 
Galerie (la Galeria) ®);, eine: Sammlung’ Meier 
Gedichte , deren jedesieine: poetiſche Bemerkung ůber 
ein Stuͤck aus einem anſehnlichen Gemaͤhlde und Stas 

| a ann 2 j tuen. 

N ned ..2 
Tremole fiamme , e belle, 
De l’efequie del di chiare facelle, 

: Amorofe faville rn 
? Hel primo foco ardenter °’ 7 

Luminofe fcintille 
Del fommo Sol lucentes 

- Raggi del bel del’ increata ment® 
Eipreffe, e lucid’arme J 
Del’ inviſibil vero ; 

NMaſtri, e pure forme, .- '- 
Che per dritto fentiero ya 
Scorgete af gran principio uman penfiero. 

£) Epitalemj del Cavalier Marino, Venez. 1646. M 12. _ 
Sin diefer Sammlung ſtehen quch die Panegirici, deren 

auf dem Titel nicht gedacht wird, .. 
. 9) ba Galeria del Cavalier Marino, Venez, 1667, in 8. 
.. : Die. Gemälde und Statuen find vrdentlich in Claſſen 

abgetheilt. .. Ver 
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uen · Cabinett enthaͤlt; und auch bier iſt Gold unser 
den Schlacken )J. 

Aber der Triumph der Phantaſi⸗ und der Geſchmadk⸗ 
loſigkeit, des Witzes und des Aherwitzes unter den 
Werken Marino's iſt fen Adonis ), ein romau⸗ 

uiſch mothbologiſches Gedicht in zwanzig Gefängen. 
Bon Pien und Anordnung kann bei der Kritik dies 
fes Gedichts faum die Mede-fegn, .. Der Zuſammen⸗ 
gang. des Ganjen iſt jur eine unbedeutende Eiufaffung 
Su e. großen Gallerie von: Bildern, die außer Diefer 

erbindung weder mehr, noch weniger Werth haben 
würden. Aus: der alten Dichtunz nen der Liebe der 
Venus und des, Abonis ließ fi * nicht wohl-ein Ges 
dicht von größeren Umfange machen. Aber nach Dias 
zino’g Axt, zu dichten, mar es genug, nur ein Paar ber 
flimme Ideen zu haben, mit denen die Phantafie fo Tange 
ain uͤppiges Spiel zrtihen konnte, bis fie ernrübere, 
Gleichgũitig gegen die Verletzung alles poetiſchen Co⸗ 
ſtums und ſelbſt or die unaröstläfte Enrftellung eines 

alten 

bh) Man leſe z. ©. biefes: Weber eine Statäe bes 
Amphion | 
Quel Muß ico Tebano, . 
Lo cui foave: canto _ 

A le pietre die vita, 
Or fon di pietra imagine ſcoſpita. 
Ma benche pietra, io vivo, ia ſpiro, e utanto 
Cosi tacendo io canto, 

Vr eeda ogni alira il pregio a ls Qua mano 
‚ Fabro illuftre, e fovrano, 

Poich’ animar la pietra 
- Sa meglio il tuo fcarpel, ch& ie mia cetra. 

3) L’Adone del Cavalier.Marino, zum erften Male ges 
druckt zu'-Parie, 16023. Eine neue, nicht unelegante 
Ausgabe in 4 Baͤnbthen iu 8. kam 7784 Unter bein aus 
geblichen Drudort Lendrs heraus. 

t 

Y 
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alten Mythus durch Fietionen aus ber romantifchen Rit⸗ 
terzeit, miſchte Marino durch einander, was ihm eins‘ 

fiel, wenn nur ein Bild mehr dadurch gewonnen wur⸗ 
de. Mach der Hauptidee, die in jedem Geſange herrſch⸗ 
te, gab er jedem noch einen befonderen. Titel. Der 
erite beißt das Glück, der zweite der Pallaft 
Der tiebe; der dritte det Liebeszauber (inn“- - 
moremento); der vierte, .der die Gefchichte des Amor. 
und dee Pſyche als eine Art von Epifobe enthält, das 

. Movellchen (la novelletta); der fünfte die Tra⸗ 
gödie; der fechste der Garten, u.f.w. Amor 
geräth, nah Marino’s Dichtung, in einen Pleihen 
Zwiſt mie feiner Mutter. Sich an ihr zu rächen, 
geifft er die Veranſtaltung, fie felbft mit feinen Pfeife 
zu verwunden. Zum Gegenſtande ihrer Liebe erſieht 
er ſich den ſchoͤnen Adonis. Aus Arabien muß. Ados 
nis nach der Inſel Cypern fchiffen und bei einem Hits 
ten einkehren. Diefer führe ihn in Amor’s Pallaft 
und erzähle ihm die Fabel vom Urtheil des Paris. 
Mun erft, im dritten Gefange, verwunder Amor feis 
we Mutter, indem fie den fchlafenden Adonis erblickt; 
und nun folge eine folche Reihe von Scenen der Liebe: 
und: der wollüftigften Freuden aller Art, daß noch nie 
ein Dichter, außer Marino, in diefem Tone fo Tange 
ausgehalten hat. Mach diefen Vorbereitungen erfrene _ 
fi denn Adonis endlich im achten Geſange der legten 
Gunft feiner Goͤttin. Won diefer Epoche. bis zum, 
Tode des fchönen Juͤnglings, der Doch noch lange aus⸗ 
gefehe feyn. ſollte, den Faden dichterifch fortzufpinnen, 

- möchte wohl jedem andern Dichter unmöglich gemefen - 
feyn. Aber Aufgaben diefer Art waren es, die Mas 
rino's kecken Sinn vorzuͤglich reizten. Mach der gluͤck⸗ 
lichen Nacht muͤſſen die Liebenden einen Spaziergang 
zu einer Quelle Apollo's machen; und bei dieſer Gele⸗ 

gens 
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genheir muß das Lob der beruͤhmteſten alten und neue⸗ 
ren Dichter verkuͤndigt werden. Auf dieſen Spazier⸗ 
gang folgt eine der exeentriſchſten Luftreiſen. Venus 
fuͤhrt ihten Geliebten himmelan durch alle Sphaͤren, 
und Merkur macht den uͤberirdiſchen Cicerone. 
Dieſer Geſang heißt dann auch die Wunder (le 
maraviglie), Cr ift beinape.. dreibundere Stangen 

lang. . ‚Der folgende liefert eine Art von Machttag 
zu dieſer bimmlifchen Excurſi ion, Bis dahin iſt auch 
die Mythologie noch mir einiger Schonung behandelt. 
Aber vom zwölften Gefange an wird die Dichtung ganz 

. zum gemeinen Roman. Mars, voll Eiferfucht,, ‚finnt 
auf das Verderben des ſchoͤnen Adonis. Kine Fee 
entfuͤhrt der Venus ihren Geliebten. Die ungluͤckli⸗ 

he Leidenſchaft diefer Fee und die Künfte, durch die 
fie vergebens den-Adonis zur Gegenliebe zu reigen ſucht, 
füllen die folgenden Gefänge, ‚bis Venus ihren Se: 
liebten wieder erhaͤlt, um wit ihm von neuem in, den 
hoͤchſten Entzuckungen der Wolluſt und Zärtlichkeit zu 
ſchwelgen. Dieß dauert bis zum Tode des Adonis. 
Da giebt es wieder, Stoff zu romantifchen Gemaͤlden 
und Klagen. Am Ende muß fih denn noch die Goͤt⸗ 
tin zufrieden geben. Eine Befchreibung.der adonifchen 
Spiele, die zur $eichenfeier des Adonis gefliftee wurs- 

den, nimme das legte Buch ein. 

So mwiderfinnig and trivial die Erfindung in dies 
fem Gedicht ift, fo verzerrt und uͤberſchwemmt von 
excentriſchen und fpielenden Zügen tft die Ausführung 
ber ‚meiften Gemälde, die es umfaßt, ‚im Oanjen *). 

Aber 

1) Saft noch anlelbltcher, als die Fhaͤntaſtiſthen Meta⸗ 
phern, find die [pistenben: Wiederheßlangen, die Mas 
eino alle Augenblie erlaubt. 3.8. . er 

ca 



3.3. Ende des ſechz. Jahırh.B. aufunfreZeit. 399 

Aber. einzelne Beſchrelbungen, Bilder und Empfin⸗ 
dungsſcenen find fo voll Wahrheit, Kraft, und Wär 
me, daß man bei einem Der correcteren und verfläng 
Digeren unter den italienifchen Dichtern des fiebzehnten 
Jahrhunderts etwas Aehnliches findet '). Eine wol⸗ 
luͤſtigere Schwaͤrmerei iſt kaum denkbar ”)., Der Stel⸗ 
len, wo die Ueppigkeit die Grenzen des Anſtandes 
Aberſchreitet, find im Verhäaltniſſe zu der Laͤnge des 
Gedichts nicht viele; und der Reichthum an Varia⸗ 
tionen, in denen Marino daſſelbe Thema der Liebe und 
des Genuſſes vom Unfange,. bis zu Ende des lagen 

Ä | J 

Eſea dolce deli’ occhio, e dolce rete 
Del cor, che dolcemente il fi Janguire; 

oder: Con tal Iufinghe il Iufinghiere amante 
La ‚lufinghiera Dea lufinga e prega. 

I) Wer Rouffeau’s Heloife gelefen bat, wird fi ' 
erinnern , wie [ehr auch da dem incorterten Marino das 
Wort geredet wird. En u 

m) Dean lefe nur folgende beiden Stanzen, in denen von 
einem traulihen Beifammenfeyn der Venus und des 
Abdonis die Rede il. ' 
Cosi dicendo, col bel vel pian piano 
Gli terge i molli e fervidi fudori, 
Vive rugiade,, onde il bel vilo umano 
Riga i fuoi freschi e mattutini fiori. 
Poi degli aurei capei di propria mano 
Coglie le fila, e ricompon gli errori; 

E di lagrime il bagna, e meſce in tanto 
Tra perle di fudor perle di pianto. Bu 

Ed egli a lei: Deh queffi pianti afeiuga, 
Deh ceſſa omai quefteidogliofe note, 
Pria feminar di neve, arar di ruga 
Tu vedrai quefte chiome, e quefie gote, 
Che mai per altro amor fia poflo in fuga 

' L’amor, che dal mio cor fuggir non pote. 
Se tu, Aamma mia.cars, immortal fei, 
Immortali farau gl’ incendj miei. - 

2 Canso VIII. 
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Gediches immer anders modulitt, hat in der aften und 
neueren Litteratur nicht feines gleichen. Wenn ihm 
einmal ein Gleichniß gluͤckt, iſt jeder Zug voll des 
ben °), Selbſt feine ercentrifchhen Bilder haben zus 
weilen eine folche Zartheit, daß man fie faum kritiſch 
ju berühren wagt °); und auch da, mo er poetifch 
kaͤſonniren wid und in ſchoͤnen Worten wenig Neues 
fagt, z. B. in der Hymne auf die Liebe, die er die 

a Mufe 

ET u 
‚ Qual rofa oppreifa da natturno gelo, 

O di pioggia brumale il crin diffuſa, 
Sovra le fpine del miaterno fielo 
Impallidifce languida e focchiufaz 
Ma fe Zefiro torna, o l’Alba in Cielo, 
Fuor det verde cappel ſue gefhme accuſa, 

. . E con bocca odorata e purpurina 
- Sorride a) Sole, all’ aure, ed alla brina, 
Tal parve appunto Adone,ı e men crucciofo 

. 1.ciglio, ferend torbido e trifte „. 
Onde folgoreggiar lampo amorolo 
Tra i nembi delle lagrıme fu viſto. 

Nel volto aucor tra chiaro, e nubiloſo 
Fe di rifo,-e di pianto un dolce mifto, 
E diduol vi dipinfe, e di dileteo 
Confuſo il core an indiftinto affetto. 

Como XVII. 
0) 3.8. der Gefang eines Zaubervogels in den Gar⸗ 
. ten der Liebe, von dem es denn weiter beißt: 

Chi erederà, che forze accoglier pofla 
Auimetta si pietiola cotante ? 
E celar tra.le vene, e deutro l’ofla 
Tante dolcesza un atomo fonante? 
O che altro fia, che ia licve aura mofla 
Una voce -penriuta, un fuon voleange? . - 
E veflito di penne un vivo fiato, 
Una piuma canora , un canto alato ? 

Cams VII. 
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Mufe Calliope fingen laͤßt, wird man fortgeriſſen vom 
melodiſchen Strome der Worte P). 

In einer Laune von anderer Art kam Marino auf 
den Einfall, aus dem berhlehemitiſchen Kindermorde, 
and dann gar aus der Zerſtoͤrung Jeruſalem's eine Epos 
pöe zu machen. Mic feinee Zerſtoͤrung Jeruſa—⸗ 
lem's (Gierulalemme diftrutte) fam er aber niche 
ganz zu Stande. Die Erzählung des berplehemis 
sifhen Kindermords (Sırage degli Innocenti) 
führte er nach feinem Sinne in fechs Geſaͤngen aus U), 
die den Leſer durch fchöne Stellen wenigſtens für die 
Mühe des Durchlefens entfchädigen. In feiner veche 

nt | ten 

p) Hier iſt die zweite und dritte Stanze dieſes nur zu lang, 
nad) Marino’s Art, gedehnten Miufengefanges ? 
Amor defio di bel, virtü che fpira 
Sol"dokcezza, piacer, conforto, € pate, 
Toglıe al cieco furor l’orgoglio, e l'ira, 
Gli fa l'armi cader , gelar la face. 
1l forte, il fier, che il quinto cerchio aggifa ; 
Alle forze d’Amor vinto foggiace. 

. Unico autor d’ogni leggisdro »ffetto , 
Sommo ben, fommo bel, fommo diletto, 

Ardon lä nel beato alto foggiorno 
Amor d’eterno amor l’eterne menti. 
Son catene d’amor quefte che intorno 
Seringon si forte il ciel, faſee Iucenti. 
E quefte Iymi che fan notte, e giorno 
Son del lor fabro Amor faville ardenti. 
Foco d’Amore è quel che afciuga in eielo 
Alla gelida Dea l’umido velo. 

Canı. VIL 

g) Der fiebte Gefang der Gerufslemme diftrutte iſt dee. 
Strage degli Innocenti, Bologna , 1664, angehängt. 

Souterwei’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. I. Ce 
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ten Sphäre war aber Marine nicht, wenn er ein got⸗ 
tesfuͤrchtiger Dichter ſeyn wollte. 

Maͤchſt den berauſchenden und bethoͤrenden u 
. dichten Marino’s wirkte auf die italienifche Poefie des 

fiebzehnten Jahrhunderts nichts fo beſtimmt, als das 
muſicaliſche Schauſpiel oder die Oper. 

Wann das Schauſpiel, bas wir Oper nennen, 
entftand, laͤßt fich nicht erzäßlen, wenn wir nicht 
unter diefem Damen Schaufpiele verftehen wollen, in 
denen alle Scenen gefungen' wurden. Gchaufpide 
mit Gefang gab es ohne Zweifel unter den Ro 
ligionsdramen in den mittleren Jahrhunderten. in 
Scaufpiel mit Geſang war in: der italtenifchen Lite 
raue der Orpheus des Angelo Poliziano ). 
Wahrfcheinlich wurden in den Tragädien nach grie 
chiſchem Zufchnitt, die auf dem Theater zu Berrara aufı 
geführte wurden, die Chöre gefungen. Seitdem die 
romantifchen Schäferfpiele in die Mode kamen, wurde 

‚in die Recitation der faft Igeifchen Scenen immer mehr 
Geſang eingemiſcht. Das Opfer von Beccari, 
deſſen in dieſer Geſchichte ſchon einige Mal gedachte wer 
den mußte“), wurde auch mit muſicaliſchem Pomp 
aufgeführt. Aber ein durchaus muficalifches Schaw 
fpiel konnte nicht ‚eher entfieben, als bis die Mufile 
den. Unterfchied zwifchen Recitativ und Arie gefunden 
hatten, und nun ein Dichter gemeinfchaftfich mit ei⸗ 

nei 

r) S. biefe Geſch. der Poeſie, und Veredf. 1 Band. © 
277 

s) ©. oben, ©. 196. 
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nem Muſiker den Verſuch machte, die muſicaliſche 
Darſtellung mit der poetiſchen zu verbinden. Von 
einer ſolchen Verabredung und gemeinſchaftlichen Ar⸗ 
beit eines Dichters und eines Muſikers vor dem letz⸗ 
ten⸗Decennium des ſechzehnten Jahrhunderts hat ſich 
keine Nachricht erhalten. Damals war es, als ein 
Dichter, der ſonſt vielleicht vergeſſen ſeyn würde, Ot⸗ 
tavio Rinuccini von Fliorenz, ſich mir einigen 
der beruͤtzmteſten Tonkuͤnſtler und muſicaliſchen Vir⸗ 
ofen vereinigte, ein Schauſpiel zu Stande zu brin⸗ 
gen, in weichen die Poeſie mit der Muſik den Triumph 
theilen follte, "ber beiden Künften in diefer Vereinis 
gung nicht entgehen zu koͤnnen ſchien). Ein Schäs 
ferfpiel, Daphne, mar der erfte Verſuch diefer Art, 
den fie zu Florenz im 3. 1594 auf-das Theater brache 
ten. Diefe Daphne nennt man deßwegen gewöhnlich 
die erfte Oper. Zufrieden mit dem “Beifall, den. fie 
eingeerntet hatten, wagten fie fi nun an ein muficas 
Niches Trauerfpiel (tragedia per mufica); und die 
Euridiee von Rinuecint, in Muſik gefeßt von den drei 
Mufiten, Peri, Jacopo Eorfi,. und Caceis 
ni, machte ein ſolches Gluͤck, das von diefer Epoche 
An in Jtalien der Sieg der Oper über alle andre 
Schaufpiele enrfchieden war. Zur Feier des Bermäßs 

lungs⸗ 

t) Die Stelle aller andern Notizen, die man uͤber die Ent⸗ 
ſtehung der Oper bei mehreren Litteratoren findet, vers 

trite ein Buch, das unter den Eritifch s hiftorifchen Wer⸗ 
ten in der ttalienifchen Litteratur feines gleichen niche 
bat, wenn gleih der Verfaffer ein Spanier ift: Le ri« 
voluzioni del Teatro mufico Italiano — opera di Ste- 
fano Artseaga; feconda edizione , Venez. 1785. 3 Voll, 
in 8. — Ueberhaupt find wenig kritiſche Werte mit fo 
viel Verſtand und männlihem Sinn gefchrieben, 

Ce 2 
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lungsfeſtes des guten Koͤnigs von Frankreich Hein 
rihIV. und der Maria von Medich wurde dieſe Ew 
zidice zum erſten Mal aufgeführt. F 

Unvermeidlich mußte, ſobald die Poeſie mit der 
Muſik gemeinſchaftlich den hoͤchſten Preis der Kunſt 
Davon tragen wollte, eine von beiden Kuͤnſten ſich be 
nemen, der andern zu dienen. Der Muſik war nicht 

zuzumuthen, Daß fie fich der Poeſie unterwerfen follte; 

denn der Dichter fonnte, wenn es ihm nicht an Bieg 
ſamkeit des Talents fehlte, den Muſiker, aber nicht biefer 

‚jenen, auf allen Schritten begleiten. Die Poeſie 
Bonute Wegweiſerin dee Mufif überall ſeyn, wo dieſe 

38 ihrer Sphäre war; aber fie konnte die Mufik nicht 
in alle Sppären hinuͤberziehen, die ſich ber Dichter in 

Die Werte mit dem Denker bueignel, m Scaufpies 

le wurden durch den muflcalifchen Vortrag noch bejow 

Dre Einfcheänfungen des Dichters nöchig gemadt, 

Die dramarifche Handlung durfte nicht mehr von ſe 

geoßem Umfange feyn, weil das Singen mehr Zeit 
wegnahm. Ein Fehler der Oper Euridice von Ri 
nuceini war es unter andern, daß fie noch fünf fange Ace 

hatte. Die muficalifch » Deamarifche Poeſie war alſo 

ihrer Natur nach eine fubalterne Poeſie; und dis 

fe Natur konnte fie unter den Händen des größten Mei 
flers nicht verlieren. Ä 

Auf die Euridice lieg Rinuccini in Verbindung 

mit feinen: muſicaliſchen Freunden noch eine Dpe 

Ariadne (l’Arianna) mit Beifall folgen. Das mm 

ſicaliſche Schaufpiel hatte nun die Gunft des italiend 

fchen Publicums für immer gewonnen. Rinuccini 

hatte nicht nur das Verdienſt, nach dem Sinne ſer 

ner Marion und nach den Geſetzen des ef 

e or⸗ 

— — — 
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Vortrage die Bahr für eine unäberfepbare Reihe von 
Machfolgern gebrochen zu haben; feine Opern blieben 
auch ein Jahrhundert, bis auf Apoſtolo Zeno, Die 
beften in ihrer Ar. Er war ein Mann vom gefunden 
Geſchmack und ein guter Verfificator. Zu den Forts 
fchritten der italienifchen Poeſie darf man aber Die 
Entftehung feiner Opern niche zählen. Won der Er⸗ 
findung des vollfommenen DOpernfiyls, war er noch ſehr 
weit entfernt. Seine Recitative find nach dem Dialog der 
Schäferdramen geformt. Die Arien find muficalifch 
modificirte Canzonen "). . 

Die ernſthafte Oper, wor noch nicht Lange bekannt, 
als fi) auch fchan die Fomifche, zwar weit rober 

| u in 

u) 3.8, der Geſang bes Orpheus. 
Funefte piaggie, ombrofi, orridi campi, 
Che di felle e di Sole 
Non vedefte gid mai kintille © lampi,- 
Rimbombate dolend 
Al fuon delle angofciofe mie parole, 
Mentre con meſti accenti 
ll perdute mio ben con voi folpire : 
E voi, deh per pietà del mio mastiro, 
Che nel mifero cor’dimora eterno, 
Rimbombate al mio pianto, ombre d’Inferno, 

Obime} che full’ Aurora 
Giunfe all’ occafo il Sol degli occhi miei. 
Mifero! e su quell’ ora, 
Che fcaldarmi a bei raggi mi eredei, . 
Morte fpenfe il bel lume , e freddo e fola 
Reflai fra pianto e duolo, ’ 
Com’ angue fuole in fredda piaggia il verno. 
Rimbombate al mio pianto, ombre d’Inferno. _ 

Auf diefe beiden Stanzen folgt noch eine dritte, die and 
mit demfelden Nefrein ſchließt. 

Ge 3° 
‘ 
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in ihrer Are, aber.dafür auch ganz im italleniſchen 
Mationalgeſchmack zeigte. Die Attefte komiſche Oper, 
deren Audenfen ſich erhalten bat, iſt der Amphi⸗ 
parnaß (L’Anfiparnaflo) von einem gemiffen Oras 
zio Bechi von Modma Im J. 1597 fam die 
fee Ampbiparnaß zu Venedig gedruckt heraus. : Wann 
und mo er aber aufgeführt wurde, weiß man nidt 
mehr. Auch gedruckt wurde dieſes fomifche Singſpiel 

eine litterariſche Seltenpeit. Spärere Litteratoren fu 
ben es wieder aus dem Dunkel bervorgezogen, in 
das es fich bald nach feiner Entſtehung verloren zu far 
ben ſcheint. So gefhmacflos es indefjen ift, fo rich⸗ 
sig traf der Verfaſſer den Ton, den fein Publicum 

hören wollte, Er zog die Kunftfomddie (com- 
media dell’ arte) .-mit ihrem ganzen Perfonale, 
dem Arlechino, Pantalone, Brighella u. f. m. 
auf das muficalifche Theater. Unbekuͤmmert um dit 
Poetik des Ariftoteles, ſuchte er nur burleske Bahr 
beit. Deßwegen bediente er fich auch niche nur meh 
rerer italieniſchen Dialekte; er lieh den- Spanier, dt 
in feinem Stuͤcke, mie gewöhnlich auf den Italien 
fhen Theatern, den Spaviento oder Kenommilten 
macht, fpanifch fingen, den Franzoſen ein halb fran 
zöfifches Kauderweifch , den Juden halb italienifch und 
halb hebraͤiſch*). Die Erifteng diefes Quodlibets 
angezeigt zu haben, mag Hier genug ſeyn. 

Fol⸗ 

3) 3.8, vor der Thuͤr eines Juden, der nicht aufmachen 
will, fingen ein Sranzofe und die Juden den Wechſeb 
gefang : 

Fras. Tich, tach, toch, 
Tich, tach „och, 
Q Hebrorum gentibus 
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Folge der Neigung zur muſicaliſchen Poeſie, die 
von nun an mit jedem Jahre in Italien zunahm, war 
erſtens eine glüdlihe Verfeinerung des 
Rhyyt hmus in der poetiſchen Sprache. Genau um 
die Zeit, als die Opern in die Mode kamen, wurden 
die lyriſchen Sylbenmaße durch Chiabrera und Mas 
rino, die übrigens nur von diefer einen Seite einander 
glihen und gleichen wollten, unverkennbar vervolls 
kommnet. Jetzt erft fingen die Staliener an, den mus 
ficafifchen Werth ihrer ſchoͤnen Sprache fhägen zu lers 
nen. Uber die vermehrte Aufmerkſamkeit, die die 
Dichter nun auf einem melodifchen Sylbenfall und auf 
rhythmiſche Mannigfaltigkeit wandten, entfernte fie in 
einem Zeitalter, wo der Kleinigkeirsgeift zu herrſchen 
anfing, unvermerft immer weiter vom Geiſte der wahs 
ren Poeſie. Die Partei der Correcten verlor das 
‚bei faſt noch mehr, ale die dee Ercentrifhen. 
Diefe bewieß durch ihre widerfinnigen Concetti, 
daß es ihr boch wenigſtens nicht an gutem Willen fehls 
te, ſich über das Gemeine zu erheben. - Aber die Cors 
recten wurden nach und nach fo genügfam, daß fie 

zue 

Su Di preft : avri su: preft. 
om. da ben, che tragh zo > Tür, 

Ehren. Ahi Baruchai, 
Badanai, Merdochai, 
An biluchan, cher milotran : 
La Barycabä. 3 

Fran. A no farò vergot, neide negot. 
Ch’ i fa la ſinagoga? 
O! che il Diavolo v’affoga, 
Tich, tach, tich, toc, tic, tae,_tic, toc, 

Ebrei. Oth zorochot, Aftach muftach , 
. Jochut, zorochot, 
Calamala Balachot. 

€ 
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zur Vollkommenheit eines Gedichts am Ende faſt nichts 
weiter als rbythmiſche Schoͤnheit verlangten. 

Am nachtheiligſten wirkte die allgemeine Beguͤn⸗ 
ſtigung der Opern auf die dramatiſche Poefie, die 
noch einer totalen Reform bedurfte Die Dichter, 
fo viel es auch deren gab, bie fich zu diefer Reform berus 
fen fühlten, durften nicht erwarten, daß ein Meifters 
were der Lomifchen oder tragifchen Poefie, unter den 
höheren Ständen wie unter dem Volke, ein fo enthu⸗ 
ſiaſtiſches Publicum in Italien finden würde, als eis 
ne nur mittelmäßige Oper fand. Die finnlichere Uns 
serhaltung , die die Oper gab, nahm die erfchlaffenden 
Italiener, die den Geſchmack am Denken fchon zu 
verlieren anfingen, immer mehr gegen geiftigeren Ge⸗ 
nuß ein Die höhere Menfchenkenntniß, ohne die 
Fein wahres Luſtſpiel und kein wahres Trauerfplel en 
ſtehen ann, war dem Dperndichter entbebrlih. Er 
brauchte nur Situationen zu erfinnen, Empfindungen 
halb und halb zu mahlen, die Ausführung feiner 
Skizzen dem Tonkünftler zu Äberlafen, und an geifls 
volle Eharakterzeichnung kaum zu denken, 

v . * 

Auffallend aͤrmer wurde jetzt die itafienifche Litte⸗ 
- zatur an Trauerfpielen uud £uftfpielen, die noch unſte 
bejondre Aufmerkſamkeit verdienten. 

Dramatifche Werke, bie Trauerfpiele ſeyn 
follten, kamen noch genug zum Vorſchein; aber auch 
nicht eines, Durch das fich die eragifche Kunft Über die 
Kindheit erhoben Härte, in der fie feit ihrer Wieders 

ent 
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entſtehung in Italien kuͤmmerlich am Gaͤngelbande des 
Pedantiſmus fortſchwankte. Genauere Nachrichten 
von den Trauerſpielen des Zoppio, Antonio Des 
eio, Andreini, Campeggi, Tortoletti, Buos 
narelli, Ceba, und Andern moͤgen die Buͤcher⸗ 
liebhaber bei den italieniſchen Litteratoren nachſuchen. 
Die bibliſche Geſchichte des Suͤndenfalles, von An⸗ 
dreini zu einem Trauerſpiele verarbeitet, iſt durch ei⸗ 
nen Zufall merkwuͤrdig geworden. Milton ſoll fie 
bei ſeinem Aufenthalt in Italien zu Mailand haben 
vorleſen hören und dadurch zur Erfindung eines aͤhn⸗ 
lichen Stuͤcks begeiſtert worden ſeyn, das er in der 
Folge in fein verlornes Paradies verwandel⸗ 
te 7). Auch der fruchtbarſte unter den italieniſchen 
Traqgikern, wenn man fie fo nennen will, lebte in dee 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte. Er hieß 
Drtenfio Scamacca, war ein Sicilianer, wur⸗ 
de Jeſuit, und. verfaßte über funfzig geiftliche und. 
weltliche Tragddien *). Dem rechten Wege am naͤch⸗ 
ſten kamen die beiden Grafen Antonio Campeggi 
und Profpero Buonarelli. - Der erfle brachte 
einn Tanfred, der andere einen Goliman auf 
Das Theater. Aber beiden fehlte es an Kraft, ſich zu 
vervollfommnen und eine Mutorität zu gewinnen. ‘Dee 
Soliman des Grafen Buonarelli ift das erfte italienis 
fche Trauerfpiel ohue Chor. 

Der 

y) S. Mazzuchelli im Artikel Andreint. | 
2) Die meiften find in der Dramaturgia des Lione Allaccı 

verzeichnet. Ein anfehnliher Eatalog von mittelmäs 
Bigen und ſchlechten Trauerfpteten der Italiener ift auch 
in den Anmerkungen und Zufägen zu Sulzer's Theo⸗ 
sie der fh. 2. unter dem Artikel Trauerfpiel zus 
fammengetragen. 

Ceg ', 

— 
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Der gemeinſchaftliche Charakterzug aller dieſer 
Trauexrſpiele iſt das Iyrifche Pathos, das in ihnen 
ſtatt des dramatiſchen in den Stellen herrſcht, wo 
fie nicht ohne alles Pathos find. So mächtig wirkte 
die Opernpoeſie. 

" Das tuftfpiel konnte tiefer: finfen, als das 
Trauerſpiel, weil es höher, als diefes, ſtand. Geib 
dem fich nun gar bie fomifche Oper auf die Seite der 

Kunſtkomoͤdie neigte, war für das regelmäßige Luſt 
fpiel in Stalien alle Hoffnung verloren. 

Das Andenken an ein faft ganz unbekannt ge 
wordenes Stuͤck aus dem vorlegten Decennium de 
ſechzehnten Jahrhunderts verdiene Hier erneuert zu 
werden. Es hat den zweidentigen Titel: Der Licht 
zieher (Candelajo); und der Verfaſſer ift Fein an 
drer, als der Metaphyſiker Giordano Bruns, 
latinifitt Jordanus Brunus, von Mola, de 
nach vielen litterarifchen Abenteuern im J. 1600 jü 
Rom als ein Acheift verbrannt wurde. Er fchrieb die 
fes Suftfpiel, als er fich in Paris aufhielt und durch 
feine Verhoͤhnung des damals noch vergätterten, Aris 
ftoreles nicht wenig Auffehen und Aergerniß erregte. 
Sein Lufifpiel wurde wenigſtens dort im J. 1782 
gebruckt *); ein derbes Stuͤck; fein Mufter der dras 
matifchen Kunft; aber auch Peine Farce; ein halb ra 

gelmäßiges, halb burles kes Product des Genies und 
| des 

a) Candelajo, comınedia del Bruno Nolsno, Achademico 
(fs) dinulla Achademia, detto il Faſtidito. In trifi- 
tia hilaris, in hilaritate triſtis; Pariggi (lic), 1583 

in 8. Diefelbe abfcheuliche Orthographie, die Brundo's 
philofophifche Schriften auszeichnet, findet man auch hie. 
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des Uebermuths; voll unſauberer Poſſen und energi⸗ 
ſcher Satyre. Auch in ſeinen Fehlern zeugt es von 
der ſeltenen Geiſteskraft feines Verfaſſers )). Drei 
Arten damals allgemein bekannter Narren wollte Brus 
no dramatiſch züchtigen , Die romantiſchen Phantaften, 
die pbilologifchen Pedaijten, und die Adepten der Als 
chmie; und zugleich wollte er zeigen, wie fich eine 
Marrpeit in die andere verliere. ‘Die drei Hauptper⸗ 
fonen in feinem Luſtſpiele wurden alfo, nach der Chas 
rakteriſtik, die er felbft in der Einleitung voranſchickt, 
“ein fader Liebhaber, ein fhmugiger Geizhals, und 
ein dummer Schulmeifter, in geböriger Verfchiedens 
beit ,. jedoch fo, Daß es dem faden kiebhaber auch niche 
an Dummheit und Knicerei, dem fehmußigen Geizs 

halſe nicht an Fadheit und Dummpeit, unb dem dums 
men Schulmeifter nicht au Knickerei und Fadheit feh⸗ 
le? °). Wer Bruno’s Manier, zu pbilofoppiren, 
kenne, wird fie auch in diefem Luftfpiele wieder erkens 
nen; und wer mit dem derben Witze diefes feltenen - 
Kopfs zuerfi von der Fomifchen Weite durch den Lichts 
zie her bekannt geworden wäre, würde fich meniger 
‚wundern, den Tieffinn eben diefes Kopfes in feinen 
philofophifchen Schriften uͤberall von Witz verbräme 
und enrftelle zu finden. Mehr als Einen ernſthaften 
Zweck wollte er indefien, wie es fcheint, durch fe 

uſt⸗ 

b) Vergl. in Hrn. Prof. Buhle'ns Geſch. der neue 
ren Philoſophie, Band Il. Abth. 2. S. 702 ꝛc; 
das Beſte und Vollſtaͤndigſte, was bis jetzt noch Über 
Bruno und feine Philoſophie gefchrieben if. 

: €) Repportismo primo l’infipido amanto ; fecondo il for- 
dido avaro; terzo il goffo pedante ; de’ quali l'infipido 
non e ſenza gofferis e fordi. dezza; il fordido & pari- 
mente infipido e goffo; e il goffo non & men fordido e 

‚infipido che goflo. Argomenso. 
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Der gemeinfchaftliche Charakterzug aller diefer 
Trauerſpiele ift das Iyrifche Pathos, das in ihnen 
ſtatt des dramarifchen in den Stellen hertſcht, mo 
fie nicht ohne alles Pathos find. So mächtig wirkte 
die Opernpoefie. - N 

Das tufifpiel Fonnte tiefer. finfen, als das 
Trauerſpiel, weil es höher, als diefes, ftand. eis 
dem ſich num gar die komiſche Oper auf die Seite der 
Kuünftkomödie neigte, war für das regelmäßige dur 
fpiel in Italien alle Hoffnung verloren. 

Das Andenken an ein faft ganz unbekannt 9% 
wordenes Stüc aus dem vorlegten Decennium 

ſech zehnten Jahrhunderts werdient bier erneuert 
werden. Es hat den jweidentigen Titel: Der Ei 
sieher CCandelajo); nnd der DVerfaffer Ü 
drer, als der Meraphnfiter Giordano % un 
latiniſirt Jordanus Brunus, vn 
nach vielen litterariſchen Abenteuern 
Rom als ein Arheift verbrannt wurde, 
fes tuftfpiel, als er fih in Paris au) 
feine Verhebnung des damals mod) 
ſtoteles nicht wenig Aufſehen und A 

gedruckt *); ein derbes € 
matifchen Kunſt; i 
gelmäßiges, h 
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des Uebermuths; voll unfauberer Poffen um auge 
ſcher Satyre. Auch in feinen Fepleın Lu ui 
dee feltenen Geiftesfraft feines Beriaiſers ) Im 
Arten damals allgemein befannter Narren weile Tue 
no dramatifch zjüchtigen, die romansıjichen , 
die philologifchen Pedagten, wub tur Baum * A⸗ 
mie; und zugleich wollte er zeigen 
— in die andere verliert. Die Brei Damm 
fonen in feinem Luſtſpiele wurden ae, nah se Las 
rakteriſtik, die er ſelbſt in der — 
“ein fader Liebbaber, ein fd 
ein dummer Schulmeiſter, im gehiriee Zain 
heit , jedoch fo, daß es dem faden kechfaier zu zur 
an Dunmpeit und Kniderei, ba igmugee Bis 
halſe nicht an Fadheit und Dummmpeiz, zur zur zum 
men Schulmeifter nicht an Knien ur zer = 
te”). Wer Bruns Manier, z wer 
kennt, wird fie auch im Dicfem ] 
nen; und wer mit dem derbe Zilge ms immmr: 
Kopfs zuerft von der Fommifgen Gun zu: 
zie her bekannt gewerten aim, er zme- 
wundern, den. Tiefen he is Am z m 
pbitoferpifchen Schriften udn F——— 
und entſtellt zu finden. 

Zweck wollte er 
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Luſtſpiel errelchen. Es ſollte, wie er ſelbſt ſagt, auch 
“ein wenig die Schatten gewiſſer Ideen aufhellen, 
vor welchen ſich die dummen Teufel entſetzten, und hin⸗ 
ter welchen, als ob es Teufel aus Daute's Hoͤlle waͤ⸗ 

‚ren, die Eſel weit zuruͤckblieben? ). Die Syllogi⸗ 
ſtik des Ariſtoteles figurirt alſo preislich unter andern 

Caricaturen bei Gelegenheit auch in dieſem Luſtſpiele. 
Den Plan des Stücks erläutert "Bruno vorläufig durch 
eine Einleitung, in der er die drei Hauptrollen beſon⸗ 
Ders ſtizzirt. Auf die Einfeieung folge ein Antipeos 
{og (Antiprologo), und auf diefe ein Proprolog 
(Proprologo);, ein Paar Buffonerien, in denen er 
unter andern fich felbft, wie es fcheint, nach dena Le⸗ 
ben porträtire hat als “einen Menfchen von confifcirte 

Phyſionomie, der ausfieht, als ob er immer in Bes 
trachtungen über die Hoͤllenſtrafen vertieft wäre; Der 
nur lacht, um es zu machen, wie bie Andern; ein 
verdrießlicher,, ftarrföpfiger, feltfamer Menſch; im⸗ 
mer unzufrieden; muͤrriſch, wie ein achtzigjähriger 
Graukopf; ärgerlich nnd beiffig, wie ein Hund, der 
ſich fchon taufend Mal gezaufer hat” ). Won einem 
Manne, dee fo wenig Komplimente mit feiner eignen 
Perſon mache, iſt niche zu erwarten, daß er mer mit 

| | ndern 

d) I Candelajo — in quaeflo paefe, ove mi tfovo, po- 
trà chiarir alquanto certe ombre delle Idee, le quali 
in vero fpavento le beflie, e, come fuflero diaveli Dan- 
seschi, fan rimaner gli afıni lungi a dietro. Dediea. 

e) L’autore fi voi lo conofcefte dirreſte ch’have una phy- 
fionomia fimarrita, par che fempre sii in contemplazio- 
ne delle pene dell’ inferno. Par sü ftato alla prefla co- 
me le barrette; un che ride fol per fer come fau gl’ 
altri. Per il più lo vedrete falidito, reflio, e bizarre, 
non fi contenta di nulla , ritrofo come un vecchio d’ot- 
tamanni, fantafico com un cane ch’ hi cicevute mil- 
ke ſpellicciate. , 
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Andern machen ſoll. Im Caricaturſtyl zeichnet er, 
außer den drei Helden feines Städs, auch die Neben⸗ 
figueen. Die Verwickelung iſt unterbaltend genug. 
Die Kataſtrophe ‚hat die größte Aehnlichkeit mit der in 
Der Hochzeit des Figaro. Der romantifche 
Phantaſt und Poetafter, der feiner Frau untreu iſt, 
muß zum Beſchluſſe feine Frau flatt der Schönen ums 
armen, für die er feufze. Der Dialog ift nachläflig, 
aber durchaus natürlich und komiſch. Durch das vies 
fe tatein, das der Schulmeifter überall einmifche, 
mußte das Stuͤck ungeniefbar für das große Publis 
eum-werden, für welches der Philoſoph ‘Bruno Abris 
gens ducch fittenlofe Schwäne reichlich zu forgen fein 
Bedenken ug‘. | 

In der erfien Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wurde denn doch die italieniſche Litteratur noch durch 

| Ä ein 

f) Eine Probe von Bruno’s Dialog mag ein Fragment 
aus der Scene feyn, in welcher der verlichte Phantaſt 

dem Gnldmacher, der ihn zum beften hat, erzählt, daß 
er ſich erft in feinem vierzigften Jahre verheirather has 
Se, und doch noch in eine Andre verliebt fei. 
‚Bar. $’il fuoco fufle Gato di meglor tempra; non 

t’ harrebbe fatto efca, ma cenere, e s’io fufle ftato in 
luoco di voftra mogle, harrei fatto coffi. 

Bon, Fate ch’io finifca il mio difcorfo; e poi dite 
quel cbe vi piace. 

Ba. Segnite quella bella fimilitudine. 
Bon. Hor cflendo nel mio cor ceffata quella fiamma 

che l'hè temprato in efca: facilmente fui quefto Aprile 
da un’ altra fiamma accefo. 

Ba. In quefto tempo s’inamord il Petrasca, e gl’ 
Afıni anch’ eſſi cominciano a — — 

Bow. Come avete detto? | 
Barıh. Ho detto che in queflo tempo s’inamord il 

Pctrarcha,. e gl’ animi anch’ efi Ai drizzauo alla con- 
teımplazione, 
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ein Luſtſpiel bereichert, das vor hundert andern einer 
ehrenvollen Auszeichnung werth iſt. Wenig Theater⸗ 
ſtuͤcke, außer den Opern, ſind auch von. dem’ italieni⸗ 
ſchen Publicum ſo gut aufgenommen worden. Das 
Stuͤck heißt, nach einem ſchoͤnen Landmaͤdchen, die 
Tancia (la Tancia). Der Verfaſſer, Michelans 
gelo Buongaroti der Juͤngere, war ein Enkel des 
großen Maplers, Bildhauers und Architekten gleiches 
Namens 8). Er gehörte zu den eifrigften Beförderern 
der fchönen Kunft in Slorenz. „Die Vorleſungen, die 
er ale Akademiker hielt, find, wie feine Fleineren Ges 
Dichte , fo gut wie vergeffen. Uber feine Tancia wird 
noch jegt als ein in feiner Art chafjifches Nationalwerk 
geſchaͤtzt. Es giebt auch kein italieniſches Luſtſpiel, 
in welchem die Popularitaͤt mit der Feinheit und die 
Kunſt mit der Natur gefälliger verfchmolzen wären, 

wenn gleich der Aufwand von dramatifcher Kunft, der 
zue Erfindung und Ausführung des Ganzen gehörte, 
nur gering if. Buonaroti ſoll dieſes Luſtſpiel großen 
Theils in grammatricalifcher Abſicht gefchries 
ben haben. Er wollte, wie man fage, der Akademie 
della Erufca zur ‘Bereicherung ihres WWörterbuchs 
eine Machlefe von Achte tojcanifchen Wörtern: liefern. 
Deßwegen fell er feine Tancia im Dialekt der florens 
tinifchen Landleute gefchrieben haben. Die Akademie 
batte nun zwifchen einer Menge von Wörtern, die 
fie als Provinzialismen vermerfen, oder als gut itas 
ktenifch in ihre Wörterbuch eintragen fonnte, das Aus⸗ 
fuchen. Wer aber von diejer grammaticalifchen Abs 

rs ſicht 

g) La Tancia, di Michelangelo Ruonarroti, Firenz. 1615, 
in 8 — Man finder diefes Theaterſtuͤck auch, wo 
man es nicht fuchen follte,, im zweiten Bande der Poefie 
fcelte dopo il Petrarca, Bergamo, 1756, 
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fiht des Werfaffers nichts wüßte, würde fie aus dem 
Stuͤcke ſelbſt nicht errathen. Es iſt ein Tändliches 
tuftfpiel, würde man fagen, und defwegen ein 
Stuͤck im ländlihen Provinzialdialekt. Die Fabel 
ift fehe einfach; die Bewerbung einiger Mebenbußter, 
unter denen auch ein Staͤdter iſt, um einige fchöne und ' 
naive Sandmädchen,, mit einer kleinen Intrigue. Nur 
der Staͤdter fpriche Buͤcheritalieniſch. Abet dee ganze 
Dialog, . des Städters ſowohl, als der Landleute, 
die ihr florentinifches Bauernitalienifch reden, if in 
achtzeiligen Stangen durchgefüͤhrt. Buonaroti 
wollte zeigen, daß man biefe fchöne, zu aller Art von 

Darſtellung fchicfliche Versart mit Unrecht feie einem 
Paar Jahrhunderten vom Theater ganz verbannt has 
be; und er bewies wenigſtens, daß die Schwierigkeis 
ten, . die der dialogiſchen Matürlichkeit der Stanzen 
entgegen ftehen, nicht. unüberwindlich find. Die Stans 
ze ftelle.fich mie ihren Keimen bei ihm wie von felbft 
ein. Sie verfetter nur anziehender Die Funftlofen Ges 
danken der redeuden Perfonen, ohne dureh irgend eis 
nen fühlbaren Zwang den rafchen Gang des fomifchen 
Dialogs aufzuhalten). In den munteren Chorges 
ſaͤngen, die in die Handlung verwebt find, erkenne 
man wieder den Einfluß der Oper. 

Durch eine andre komiſch dramatifche Eompofis 

tion diefes Michelangelo Buonaroti feheine feine grams 
nt matis 

b) 3.©. in diefer Stanze: ' 
Tan. Uh, i’ non lo trovo; che dird mio pa? 

“ Pover’a me, e’ mi griderä a tefls. 
Prigate, un agnellino, chi lo fa2 . 
Oh, ch’egli € ’) cittadino! Pies. Ferma, reits; 
Se tu cerchi un agnel, piglialo qua. 
Tan. Dov’ & e’? non lo trovo per la pefla. 

' Pies. Smarrita agnello in felva‘io fon di guai. 
Tau. Voi fiate d’un caſtron più grande aflai. 

w 
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maticaliſche Abſicht deutlicher hervor. Er wollte auch 
den florentinifchen Handwerkerdialekt und die dazu ges 
hoͤrige Runftfprache in ein Luſtſpiel bringen. Da ihm 
des Stoffes für ein einziges Stück biefer Are zu viel 
wurde, dramatifirte er einen Jahrmarkt in fuͤnf Luſt⸗ 
fpielen, oder in fünf und zwanzig Acten, die man, 
nach Belieben, für. fünf Luftfpiele nehmen konnte. 
So vielen Beifall, als die Tancia, ſcheint aber dee 
Jahrmarkt (la Fiera) nie gefunden zu haben '). 

—W a 

Die Nachahmer Marino's dürfen wenig⸗ 
ſtens in der Geſchichte der erſten Haͤlfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderis nicht ganz mit Stillſchweigen übers 
gangen werden; denn Damals war ihre Partei in Ita⸗ 
lien ſowohl als in Frankreich, wohin die italienifche 
Literatur auf kurze Zeit vordrang, die herrfchende, 

| Nach Frankreich bin glaͤnzte unter den Mariniften 
vorzuͤglich Claudio Achillini"), ein Juriſt aus 
Bologna. Go gut, wie er, hatte noch Fein Dichter 
oder Berfificaror Die poetifhen Studien mit den juris 
ftifchen in Harmonie zu bringen gewußt; denn er blieb 
den Pandekten jo getren, als den Mufen am Pars 
noffe feines tehrers und Freundes Marine. Mur 
Schriftſteller in der Rechtswiſſenſchaft fcheint er nicht 
haben werden zu wollen. . Als Docent trug er feine 

. . Wiſ⸗ 

ji) La Fiera, di Michelangelo Buonarosi, Firenz, 1726. 
fol, mit Anmerkungen von Salvint. 

k) Man muß diefen Adillint nicht mit einem andern vers 
wecfeln, der zur Secte des Tebaldeo und Bcrafın im 

funfzehnten 3. H. gehörte. S. Mazzuchelli. 
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Wiſſenſchaft mit ungewoͤhnlichen Beiſalle zu Botege 
ne, Ferrara und Parma vor. Et erwarb ſich zuleht 
durch feine Vorleſungen jaͤhrlich an funfzehnhundert 
Seudi. Aber fein Doeentengluͤck war ihm nicht: glin⸗ 
zeun geang... In: Vom ſuchte sr, als ſein Goͤnner, 
Der Cordinal Ludoviſt, unser dem Mamen Bregor IX.: 
Pabſt murpe, eine Eprenftufe zu: erſteigen. Als «6 
ihm misläng, bahmte et fich durch eins der widerſin⸗ 
ofen Gedichte, Das je den Namen einer: Ode gefüßet: 
har ;.den- Weg zum Ejunſt des‘ Cardinals Richelien in 
Frankteich. Richellen beſchenkie Ike mit einen. ſchwe⸗ 
zen goldaen. Ketee, ſcheint abet auch nichts weiter ſie 
ihr haben thun zu wollen. Indeſſen hatte es Achilli⸗ 
ni fo weit gebracht, haß-er.ein Landgut. beſaß, wo⸗er 
im J. 1640 im Wapifidude flerden: korinte. 

,.teriru in. SINN SU DIOM x 

Bis zu ner fo..olgantifchen Manftrofitdtr erha⸗ 
ben ſeyn follender-Bhedanten:, ‘ale die; welche Achil⸗ 
lini zufammen vettite, “Harte ſich Marino ſelbſt nicht 
verfliegen '). „rue, bet abgefnigstten Dbe auf die 
Geburt des Daupbins. (lulla, nafeita del Delfi- 
no),: durch die fich.: Achillini Die goldne Kette beim 
Cardinal Richelien verdlente,kann Rat feiire Poefie 
faft in ihrem ganzen Umfande kenhen Teraef. De läßt 
er "dem gallifchen Yicidey ‚einen Herkules geboren wers 
den, defien Windeln Triumphfahnen feyn follen, weil 
er ſchon in den Windeln triumppirt.” "Da föetden bie 
Planeten und die Firfterne aufgefordert, "die Ehre 
ihrer Blicke in den Windeln zu betrachten.” Da wird 

Ze ſogar 

1) Rime e profe di Claudio Achillini. Venet. 1673. nt 
Die Profe find ein ſchaaler Difcorlo accademico, und 

‚ einige Briefe in ähnlichem Styl. | 
Bosterwel’s Deich. d. ſchoͤn. Redet᷑ U. . DB 
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ſogar den “geſtirnten Grenzen der Welc” zugemuthet, 
“daß: ſie ſich über bie alten kreiſenden Pole hinaus ers 
weirern ſolleu, umb die Erde und das Meer ſollen 
wachſen, weil die Schultern Ludwig's für dieſe Laſt 
ſtark genug find 2).“.In dieſem Style fafelt die Ode 
fort, bis zum Beſchluff⸗ auch dee Neid, der bie Her⸗ 
zen “mit Froſt entflammt, verſtummen, und das 
Gluͤck, dem koͤniglichen Knaͤblein zu Gunſten, auf 
Dee Verſiſicators Gebot ekſtatiſch auf feinem Rade ſtill 

ſeehen ſoll ). Und doch if dieſer ſchwuͤlſtige Widerſiuu 
faſt noch ertraͤglicher, als die ſuͤßliche Witzelei In den 
Ma detzalen und bniichen Remagen: a 

Hor iche M Gellieh Re: ‚nice i Delfins 
Anzi at@allico:;Alcide’on" Eidal- anfee, 
Le trionfate Infegne & lui fien fafce, 
Perche in fafce trionfi ancor Bambino. _ 

Lem del Civl. :tht orad veldei, of terdi; u 
a error inforuo. ertäte, . 
' E voi„ che £hh al Firmemento late, 1... . 
Ecco ip fafce l’onor de voftfi fgvardi. 

*.. Fudt antichi.fdoi Poli rotkuti, 
Le Aellato «onfin s’allurghi.al wondo, °- : 

e:  Crefep la. term, .e’) mar, chd' d si grat pondo, 
‚ Gli omeri Jdeadgi © or fon. haſtanti. 

"m Die feßte‘ öphe lautet: 
\ Qui confufa —28* e ehr inmäta 
w L’invidia , che di gelo°i tori sscendk,, 

! Ein Fortusa onni feora vicende 
‚Ferga oftatica il piede in fulla rota, 

’ 
‘ 4 .r 1,‘ 

* 

2 3. Eu 
-Col Gor de’ bori i in mano 
II mio Lesbin rimiro. 

Al for reipiro, e’l Paorel fofpiro. 
U fior folpira odori. 

» Lesbin relpira ardori.. 
' odor de Puna odoro. 
L’ardor de l’altro adoro. | 
* odorando et adorando i fento 
Dal’oder, da l'ardor, gicia e wrmento. 
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Von der uppigen Phautaſie Marino’ 6 tbar ihm side 
eine Abudung zu Tbeil geworden. 

In einer aͤhnlichen Ziererei thaten fich viele Reis 
.. mer, fo gut‘ fie konuten, hervor; und fanden lauten 

Beifall: 3woͤlf Auflagen ertebten in kurzer Zeit 
‚ die Verſe des Mariniften lan Wer Luſt hat 

Diefe Are von Poeſie hi Yerdifchen Epifteln (epi« 
fiole eroiche) glänzen zw fehen, leſe die Verſe des 
Antonio Bruni. Dur ein einziger unter den Vie⸗ 
ten, die in der erften Hälfte: des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
ders nad) Chidbrerg- und Marino für große Dichter 

galten, verdient in ber Geſchichte ber Litteratur eine 
⸗ auegexeichnert Stelle. nem 

I 

gulri⸗ Ten; "Von gräflicher Famille, heiße 
Bei den ;Liiteratoren der italieniſche Horaz. Ver erſto 
Italicner, der als Odendichter in die Fußſtapfen des 
Horaj und wenigftes mit eben fü viel Gluͤck ale 
Ehlaberra in die des Pindat, trat, war er ehue Zwifel. 

"Die Vermögeneumflände des Grafen Teſti ent 
ſotachen nicht feinem Familientitel. Won Ferrara, 
too er im J. 1593 geboren war, ſchickte umm ihn 

ſchon als Kind nach Modena. Hier erregte er, för 
bald feine Talente fih zu entwickeln anfingen, Die 
Aufmerkſamkeit des Hofes. Das Gluͤck fchien nun 
für ipn nachhohlen zu wollen, was es verſaͤumt har? 

"Graf Teſti ſpielte bald unter den Hofſcavalieren 
" Diodena eine bedeutende Moll Rolle, Kr erhielt‘ um 

it⸗ 
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Ritterorden nach dem andern.In welche volitiſche 
Virhaͤltniſſe ihn fein ebätiger Geiſt verwickelte, if 
noch nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt. Vielleicht machte 
ex ſich wirklich eines Stagtsverbrechens ſchuldig. 

Wahrſcheinlicher wurde er ein, Opfer der Verlaͤum⸗ 
dung. Sein Fuͤrſt, der Herzog Scan; I: von Mode⸗ 
tie, ließ jhn im J. 1646 als Gefangenen auf die Fe⸗ 

ung ſetzen. Er ſtarb im Gefaͤnguiſſe noch vor dem 
Ende deeſelben Jahre. VE a 5 .. 
nt . . e Po N 

. Teſtiſoll in feiner Jugend dem Strome der Mos 
depoeſie in’der Manier Marino’s gefolgt feyn.. Das 
Brudium des Hotaz keitere ihn auf einen beifereh Weg. 
Ein zweiter Horaz wurde er freilich uicht; kounte es fchon 
deßwegen nicht werden, „weil-er den Unterſchied zwiſchen 
der italtenifchen Redſeligkeit und der energifchen Präch 
fion des Horaz, wie es ſcheint, nicht einmal empfand, 

. and ihnnoch weniger burch feine Nachahmung des horazts 
ſchen Odenſtyls in Vergeſſen heit brachte. Aber ſo gedehut 
auch feine Oden ſind, wenn wir. fie mie ihren antiken 
Muftern vergleichen; und fo weit fie in jeder. Hinfiche 
hinter dieſen zuruͤckbleiben; ſo bemerkenswerth iſt doch 
in ihnen ber horaziſche Geiſt im Gegenſatze mit dem 
Geiſte der Zeit des Grafen Teſti. Bis dahin war 
noch kein Italiener auch nur auf den Gedanken gekom⸗ 
men, in feiner Mutterſprache den Horaz nachzuahmen; 
und im ſiebzehnten Jahrhundert ſchien es weniger 
wahrſcheinlich, als je, daß man ihn mit Gi nach⸗ 
ahmen würde; denn die Art von Begeiſterung, die 
man damals fir Die wahre hielt, war zu verfchieden 
von der borazifchen. Teſti enıpfand wenigſtens die 
Fuͤlle von. praftifcher Vernunft, die nach Horaz’ens 
Denkart ohne Zwang und Grübelei zu einer 

u phi⸗ 

I ‘ 

’ 
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phifchen Ddenpoefie wird. * Seine Oden ?Y find ho⸗ 
raziſcher, als die irgend eines Stalieners, In einis 
gen näherte er fi), auch durch das. Sylbeumaß, noch 
mehr den alten Canzonen 9)93 in’andern fuchteerdie vier⸗ 
zeiligen Sylbenmaße des Horaz zugleich‘ mir dem my⸗ 
thologiſchen Styl deffelben noch auffallender dem neues 
ren Geſchmacke anzueignen'). Immer bemühte er‘ 
fi, den philoſophiſchen Ton feines Müfters zu treffen: 
Wo es ihn aber auch mit dem moraliſchen Ernfte ges 
fang, entging ihm doch ganz und gar' das Geheimniß 
der horazifchen Odenkunſt, die praftifche Wahrheit mir 
der Freiheit des Geiftes barzuftellen, in welcher x 
N ae wa 

: p) In deri Pocfis liriche del Conte D. Fuhrio Teffi, Bo- 
logns, 1672, in 8vo, Üegen Oden, ‚Opern, Trauers 

ſpiele, Canzonetten, ein Paar Zragmenre von epiſchen 
Gedichten u. ſ. w. wie vom Zufall aufgehäuft durch eine 
ander. 

q) 3. B. in der, die ſich anfängt: 
Poco fpszio di terra 
Laſcian omai V’ambiziofe moli 

- A le ruftiche marre,, & i curvi,arstri, 
Qnafi che mover guerta - — — ,..- 
Del Ciel fi voglia a gli ftellati poli, 
S’ergono Maufolei, s’alzan Teatri: 
E Gi locan fotterra 
Fin su le foglie de Je morte genti 
De le macchine eccelfe i foudamenti, 

r) Eine feiner-Oden fängt an: | 
Poiche mirar la Maeft3 immortale 
Del celefte Motor Semele volfe, 
E che cinto di fianıme in fen l’accolfe, 
Bacco ne la fua morte ebbe il natale- 
Ma per temprar de la materna arfura 
Il coucetto calor, nste a gran pena, 
Schiere di Ninfe in folitaria arena 
U divind Fgnciul prefero in cura, 

Du gg 
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wahre Dichter dem wahren Philoſophen begegnet, ohne 
Diefen von feinem noch ernfihafteren Poſten ablöfen zu 
wollen. Mit andern Worten: Tefti’s praktiſche Philo⸗ 
fopbie war mehr erlernt, als aus ihm felbft erwach⸗ 
fen; und, flatt, wie Horaz, in poerifcher Buͤndigkeit 
Wahrheiten auszufprechen, bie fich, bei einer beſtimm⸗ 
sen Anfiche der Welt, feinem Gefühle aufgedrungen 
harten, commentirte er in guten Phraſen nicht unpoes 
tiſch laͤngſt bekannte Reflexionen“). Deßmegen, und 
weil er im Grunde eben fo gern, als alle ſeine dich⸗ 
genden Zeitgenoffen, ‘Bilder und Pprafen für Gedan⸗ 
Een gelten ließ, wurden. feing Oden ungefähr noch ein 
Mat fo lang, Als jede dann geworden feyn würde, 
wenn, wie bei Horaz, der Aufwand von Worten 
vicht größer. Härte ſeyn follen, als. der Reichthum as 
Gedanken. Indeſſen it Teſti's Sprache nicht fpies 
end, und feine ganze Dianter- har bei einer Leichtig⸗ 
keit, durch die er fich hoch über einen Achillini erhob, 
die männliche Feſtigkeit, an der es befonders dem züs 
gelloſen Marino fehlte, 

Die Trauerfpiele und Opern des Grafen 
Teſti fcheinen zu fernem Dichterruhm nur wenig beis 
getragen zu baden; und doch mögen fie leicht zu den 

| Kr beſten 

s) 3. B. in einer Ode, mo das neuere Rom mit dem als 
ten verglichen wird: 
E fri sdegno, e pietä, inentre she miri, 
Ove un tenipo s’alzar Templi, e Teetri, 
Or' armenti muggir, firider aratri, . 
Dal profondo del cor teco fofpiei, 
Mä de l’antica Roma incenerite:-’ 
Ch’ or fiay le Mali, à PEtà ria-saferivay - 
Noftra colpa ‚beu’ ©, ch’ oggi non viva, 
Ghi ds Paatica Roma i figli imite, 
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Beſten aus dieſer Periode gehören. Dramatiſche Kunſt 
zeigt ſich in ihnen frejlich nicht mehr, aber auch nicht 
weniger, als in den uͤbrigen ernſthaften Theaterſtuͤcken 
Der Italiener des ſiebzehnten Jahrhunderts. Deu 
durchaus lyriſchen Ton haben ſie auch mit aͤhnlichen 
Stuͤcken gemein; aber der Stoff zu den meiſten iſt 
Doch gluͤcklich gewählt; und der Ausführung fehle es 
neben der. Harmonie der Sprache nicht an Leichtigkeit 
und Anmuth. Uebrigens würde man nicht wiffen, 
imelches von diefen Schaufpielen für den mufieatifchen 
Vortrag, und welches fir die Declamation beſtimmt 
ift, wenn es nicht auf dem Titel. angemerft wäre. 
Die Inſel der Alcina (ifola d’Alcıns), nad der 
arioftifchen Kabel, heiße auf dem Tieel ein Trauer⸗ 
fpiel; aber die Sceuen lefen fid) ganz wie Recitativez 
und die Chöre der Sirenen, die denn doch ohne Zweis 
fel gefungen wurden, gehören zu den lieblichften Ger 
fangen dieſer Are). Es hat in: jeder Hinfche mehe 

\ . Igris 

t) 3. B. — J 

Sir. J. Non si preſto il eapo inchina 
Bella roſa porporina, 
Che dal raſiro incifa fü, 
Come manca, come perde . 
Tutto il vago, e tutto il-verde 
I bel fior di Gioventü, " 

Sir.2. Neve fparfa in colie, ð in piaggia, 
Ove Febo il Ciclo irraggia, 
Si dilegua, efiduf: 
Tel ia grazia, e la beltade 

. Tofto langue,, e toſto cade 
A Vingiurie de let}. 

Sir. 3. Spiegö lente Aquila Vale, 
Tardo andò per Paria firale, 
Pigro il lampo in Ciel fpari, 
Se miriam come leggiere, 
Quando il tempo & del piacere, 
Függon l'ore, e vanııo 1 di. 

Dd 4 
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lyriſchen Werth, als ein allegoriſches Gelegenheite⸗ 
ſtuͤck, das eine kleine Oper (componimento per mufica) 
ſeyn ſoll und nicht einmal einen beſondern Titel fuͤhrt. 
In dieſem Gelegenheitsſtuͤcke, das zu einer Vermaͤh⸗ 

lungsfeier gegeben wurde, treten in grotesker Miſchung 
Die Mache, ‚die Religion, der Ruhm, Neptun, Tri⸗ 
son, die Klugheit, die Tapferkeit, Minerva, ein 
Chor von Amazonen, die Sonne, die drei Parzen, 
und die Ewigkeit auf. Die Ewigkeit muß unter ans 
dern ein langes und Inugmeiliges Compliment zu Eis 
sen der hohen Vermaͤhlten abfingen. Solche Erfids 
dungen, die den römifchen Hornz wohl nicht in deu 

Sinn gefommen ſeyn möchten, erlaubte ſich ber itas 
lieniſche zur Abwechſelung. 

Auch zu einigen Epopden traf Teſti die Juri 
flung, Cs blieb aber. bei Fragmenten. Bon feinem 
Conftantin. ſowohl, als von feinee Eroberung 

Indiens (India conguiftata) find nur die erften Ger 
fänge, und felbft Diefe nicht einmal ganz, bekannt 
geworden ”), 

Einen befondern Drang, romiſche Epopoͤen 
zu Stande zu bringen, behielten die Italiener in der 
erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts, nachdem 
Taſſoni und Bracciolini dieſen Ton angegeben hatten. 

Nicht ohne komiſches Verdienſt im einzelnen Züs 
gen, und dazu gut verfi rin, iſt der Sfetsfrieg 

| — — 
u) Alte diefe bramatiſchen und epiſchen Verſuche des Gra⸗ 

| In Pa lichen in dm (Aue, p) angezeigten Poche 
€ 
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(PAſino) vom Grafen. Carlo de" Dottori ober, 
wie er fich auf dem Ntek dazu nannte, Jrol do Erod 
ta”). Das Wirk har feinen Titei von einer Fahne, 
auf der ein Eſel als Wappen eines der Anführer in- 
einent Kriege zwifchen den Buͤrgern von Vicenza und 
denen von Padaa figurirre. Plan und Ausführung 
find dem Eimerraube des Taſſoni nachgeahint. 

Bartolomeo Bochini, ein andrei Nach⸗ 
afıner des Taflont, glaubte Die Modeneſer und Bo} 
fognefer- noch ein Mat in einem komiſchen Kriege aufs 
teeten laffen zu müffen, den er in zwoͤlf Gefänge unter 
Dem Titel: Die Marrheiten der Gelehrten 
(le. Parzie de’ Savj) brachte”). Ein gewiſſer Ants⸗ 
nto-Lanibertuccio war fein Held. Den reichen’ Stoff, 
den der derbe Titel verfpriche, benußte er nut oberflächig: 

"Domals fcheint auch das teben des Mäcen 
(Vitd'-di Mecenate) von Eefate Caporali von 
Piſtoja son neuem in Umlauf gefommeh zu feyn ?); 
eine burleske Biographie in zehn Gefängen oder Abs 
theilungen, bie immerhin auch eine Lomiſche Epopde 
heißen mag, wenn fie gleich von den italienifchen Lit⸗ 
serasoren nicht fo geuanut wird. Ihrer Entſtehung 

, „G. nach 

x) L’Afino, poema eroicomico, da Iroldo Crotta, Ve- 
ner. 1653, ‘in 8. Man hat auch ein Trauerſpiel, 
Ariftodemo, Vener. 1657 , von demfelben Dottori. 

M) Le Pazzie de’ Sayj, ovveso il Lambertuccio, da Bar- 
solomeo Rocchini, Bologna, ‚669, in s. 

2) Wenigſtens wurde dieſe Vita di Mecenate zugleich mit 
den uͤbrigen Scherzen deſſelben Verfaſſers und mit erldu⸗ 
ternden Anmerkungen neu herausgegeben. unter dem Tis 
tel; Rime di Cofarg Caporsli, Vener, 1656. in 8. 

23 Dd 5 

5 | 
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gerade um die Zeit, als das Woͤrterbuch der Akade— 
mie Della Cruſca Die größte Angelegenpeit der itafies 
niſchen Eitteratur zu ſeyn ſchien, und wo mehrere Dichs 
ter nichts Ruͤhmlicheres thun zu koͤnnen glaubten, als, 
den Lexikographen vorzuatbeiten, weil dieſe poetiſchen 
Bemhungen mit beſonderem Dank anerkannt wurden. 
Die Florentiner, die num nicht mehr ihren Provins 
naldialekt als italieniſche Muſter ſprache geltend ma⸗ 
chen konnten, ſuchten um fo aͤmſiger, ihre Provia⸗ 
zialismen wenigſtens in der komiſchen Litteratur auf 
irgend eine Art unterzubringen. Was Michel Auges 
lo Buonaroti der Juͤngere in feiner Taucia für die 
litterariſche Verewigung der Florentintsmen gethan 
hatte, wurde durch Lippi's Arbeit noch uͤbertroffen; 
denn Lippi ſuchte feinem Gedichte außet den gramma⸗ 

ticaliſchen Provinzialismen der Florentiner noch Die 
ſpruͤchwoͤrtlichen Ausdruͤcke einzuweben, an denen der 
ſtorentiniſche Dialekt beſonders reich. iſt. Seinen 
Landsleuten in Florenz muß er dadurch einen unbe 
ſchreiblichen Genuß gewaͤhrt geden Wenigſtens ift 
außer Dante und Petracch Fein italleniſcher Dichter 
mit folchem Fleiße, 'gleih einem alten Autor, iflus 
ſtrirt und commentirt, als der Mahler Uppi. Die 
richtige Schäßung feines Tiges muß feinen taubelens 
ten aberlaſen b bleiben. 

u ge “ 

m 

' Die Abfoſſung des großen Worterbuche der Atlas 
demie Della Erufca gab oßne Zweifel auch die nächfle 

Meranlaffung zur poetifchen Verarbeitung 
mehrerer italtenifchen Dialekte in ver er⸗ 
ſten Hälfte bes ſ ' ar Satepumint: \ 

. Der 
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‚Der fteiliauifche Dialeke;; der nach ei⸗ 
ner airen „aber zweidrutigen Sage. DR, nech ‚früher 
016. der tofcanifche. eine Dichterſpfachergeweſen ſeiur Sch, 
wurde mit gluͤcklichem Fleiße wieder hervargezogen var 
Siman Rau auß Palermo, einem Geiſilichen, Dee 
auch "im. allgemeinen Stalienifchin oben Toſcaniſchn 

srjiige Sonette und. anzonetten:machte). Er: Rarh 
im J. 14619. De ſrilianiſchen Etanjen fiheinen. von 
Mau weder erfunden, noch verbeffert worden zueſ 
Site gehören in’ dieſelbe Claſſe mit den ähnlichen 
dichern vieler ankern.. Sicilianen. Mike ıbiefe, —X 
haben aber unten cheidende Zuͤge genug, wenn maa 
fir wit. der allgemeinen Poeſte der Italicner vergleichs 
Hr der ſicilianiſchen Poefie vertreten Stanzen die 
Stelle der Sonette und Madrigale, fo, daß gewoͤhn⸗ 
lich eine. eiiyige- Stanze rin ganzes Gedichtchen iſt. 
Epigrammat iſche Fernheit mir Wabrheit und Tiefe des 
Gefuͤhls in ſolchen Gedichtchen, ſo gus es uͤberhaupt 
moͤglich iſt, zu vereinigen, ſcheint auch nur ten Si⸗ 
eilianern gelungen zu ſehyn; und die LUeblichkeit des 
ſicilianiſchen Dialekts giebt dieſen Spielen des Gei⸗ 
fies noch mehr Anniuth. Auch bie pierrifche Form 
der ‚ficitianifchen- Stanze weicht non der gewöhnlichen. 
Ditava Rima ab. Jene feunt mug zwei Wechſel⸗ 
reime durch alle acht Zeuen * © 

em 
9 Vergl. Erſter Band, S. 46. * 

H Einige der ſicilianſſchen Stanzen des Stimon Rqu fine 
‚bet man nebſt vielen andern I der Sammlung; Scelta 
di canzuni Sieillane — raccolta per opera di Viceuso 

- Blafi e Gambacorta; Paleimo, 1753, in 4. Beigefligt 
find lateinifche, und gar nicht übel gerachene —* 
gen in Hexametern und Pentametern. 

8) 3.9. folgende von Rau: 
Ginschi autcy ayguzy nun refla di mie, 

. Ch’ 
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> Dem padauaniſchen Dlalekt hatte ſchon laͤngſt 

N Koiniker Ruzzañte die Ehreiner litteratiſchen 
Bildung erwiefen. 1: Yegt Fam eine anſehnliche Samm 
Wang padaaniſcher Gedichte von; Magagno, Nu 
non und! Vegoreo zuni Boͤrſchein *). - ni diefe 
Sammlung finder ſich auch der Anfang einer Ucben 
ſetzung des rafenden Roland in's Paduaniſche. Atiof's 

Mame ſelbſt iſt aus todovico Kriofo'n dv 
vigo Aroſto uͤbetſett. Bre 

. * .* 4 J un 3 

Fraͤber ma — man neapstitanifde 
MBolBstiebes CViHanelle) und Aten, Die:aberiniht 
* — Voilodialuer gedichter toren X 

ds 

Ch un’: abi. may un . Rmulsern af, ee 
». Yo Ti ku mannu dipintu,,. acciocchi fa - en 

Sta’ parti tüa,.com’ & tua ‚Pautra affattu ; 
> ""Juncıla Tu ct’ arma, ch’ era mie, 
5° uE vidirsi iniraculı mai fat: > 
gr „„Ichife ferrä Ju Siem „‚ch’ &:cu tin, 
Ed iu di ehiflia ſorrò lu ritroitu. 
Dieſe Stauze, leichter zu verſtehen, kommt Oefern, bie 
ſſich In das ſicitianiſche Italieniſch noch nicht Kineinitudirt 
“haben; vielleicht die lateiniſche Heberfegung gelegen: 

‚De me nil.quoniein , nifi fola eſt umbre fuperfes, 
Effigies de me, nil, nie inlä manet; .... 

....5 Hanc tibi depiftem mitto, potiaris ut ipf 
# Altern pars veluti, Lux mea, tota tus eſt: 

Et rogo junge animas / quae nobis' praefuit olimn, 
Atque nouum terris experieri⸗ 
Nam pars ifta, tuo quae flat fub ellore, vina, 

‚.....IMius efligies afque ego partis ro, - 

. b) Rime di lingun rufica Padovana, di Mogagao, Me- 
.. mon, © Begesso, Veuez. 1620. 4 Octaubänddhen. 

i) Die Sammlung, die id kenne, hat den Titel: Primo 
(und fo fort bis duodecimo) fiore di Villanelle e Arie 

Napolirane , raccolte 6 compiscense-da' virsmfl given, 
: Venez,'1614, in 8. 

ge . 

2. 
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Die meiſten ſind Serenaten, von Verliebten nach ſpa⸗ 
niſcher rer unter dent: Fenſter der Geliebten zu fin 
gen.Sie tontrafliren durch ihre Simptkeisäe attig 
genug mis der renteifgen: Modepoeſie dieſes ee 

N a Er W LE Ba a Tun \ 

2.: KERLE BEE EEE hr 

= näßer die Geſchichte der lelicriſchen Docfie 
gegen bit. Mitte des: ſiebzehnten Jahthunderis vorruͤckt 
deſto unſchluͤſſiger wird der: unbefangene Gefäiätfchten | 

: ber, » weichen Verſiſicator ei no ine die italleni⸗ 
rien Dichter zablen ſoll. ie 5 Mr 5 

‚: Einige unter dei vielen Unberüſcaen, die noch 
—* mach alter Art, GSonette and, nach neuer 
Art,: Oden und Eamzonesten im ̟  Ueberfluß machten, 
verdanken den Shranpiag,, beſſen ſie von den m 

ſcheu 

"&) Eihs Befer’olten neapoiltanuſchen eiebchen mag bir ine 
Mrobe firhen. 

PF hi forte RR 
—2 vi fe fcid, e Bi alma mia, 

ne morrö nd, ch amor non vuole. A Dio, 
dolcifämo ben mio, . 

‚Mi. parto, e e fol, mi guide 
’ de Palma, e del mio cor la fpeme ie hatae. 

ne morrö no, che ’l dolce affanno aviya, 
dokifima mia diva,, “ nn 

Mi parto,‘& vd lontano ’ BEE 
fempre chiamando il voRro nome in vano 
ne morrö.nd, che ’l duo) mi donna ‚site, 
dolciffimma mia Vita, j 

ii“... 'Mi.perto, o mis Signora , 
"che gidrdel mio 'partid -e giunte {hora, 

nao morrò no, eh’’smer non yuöle, "A Dio,- 
dolcifimo ben mio. 

/ 
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(om: Sitterasoesp gemäcdigt-swephen, mar iheer behen 
Geburt. en. 3, der Dein; teopasd, Yon.De 
& id, in Sohn Dre Gigesten-Kaifere: Ferkhunndil. 

| — auch dir. Sonette dieſas Min 
zen ſeyn. Auch der kaiſerliche General Monterweali, 
der in der Geſchichte des dreiffigjäßrigen Krieges be 
ruͤhmt ift , machte Sonette; ben fo der Prinz Leo— 
on von Mebiel, der bie. um Sapr 1675 lebte, 

J 3 3 

23 Rufe einer ven wörphglicheren. Wachterrhat 
weriäßens ‚bei einigen, kitternearen,. Der. Maltheſet 

Kr Soja 01. a: Por s erhalten. Er war aus dım 
Friaul, von adlicher Familie. Ein ſchoͤnes: Fränkein 

von Colloredo wurde die Laura ſeines Herzens und 

Ringer Mocfia 3: Er-Mach im Iacı aaz:: Eelie poe 
Uſche Manier si wenn: man bie: Machahniung fremde 

Maniexen formennen darf, ſchiauki zwiſchen ber Cor 
reetheit: der Pettarchiſten und dem af VPaꝛhos de 
Maxiniſten ”). | 

. Mebr Auſmerklomkeit als man ihm ̟ gewoͤhn⸗ 
lich ſchentt verdient Srancefco Melofio aus der 

denchianiſchen Siadt Dela Be Ibm — 
beſten e 

tl 3. I . et. 8 

‚rien. » . to: | ‘h 

l) Pochie del Gavalier Fra‘ Can u Pers; Venke; 1689. 
in 8. 

m) Eins ſeilier Sonette fänge ſich ans re FR N 22 

Con la fronte en €’ a nor er. 
.: Best d)ı — 

Clair - —* — ginn — —*8 il Pa- 
radiſo). nn ® 
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beſten komiſchen Sonette aus dieſer Perlode ®), 
Er parodirte den Sthyl der Mariviſten, beſonders ihre 
raffinirten Gedanken’), Drollig genug. unterſucht ee 
.B. in einem Sonette die Gründe, warum ihm feine 
graufame Geliebte ben Gebrauch des Schnupftabacks 
unterſagt haben möchte, und finder, fie habe es nut 
gethan, um nicht, went er niefe, mitleidig fagen zu 

- müßten: "Gore heif!” ?) Unter feinen Werfen find 
auch komiſche Arien und Meeitative, und eine Pomifche 
Dper, Sidonio und Dorisbe, die im J. 1843 
zu Venedig aufgeführe wurde; eine der beſten aus def . 

ſiebzehnten Jahrhundert. U Bu 

Eine neue Epoche ſchien für die edlere Satyı 
ve anzufangen, als der Mahler Salvator Rofa 

_ unter, 

n) Pocfie & profe di Francefco Meloſio. Vener. 1678; 
3 Octavbändchen, | | ! 

0) Er fündigt ihnen beſtimmt den Krieg an! 
Voi che in ſtil Tarantara fonante 

Gonfiate, con pericol di crepare 
E fempre dietro al uumero anelante 

.  Giunger mai non fapete al fingölare. 
p) Hietr ift das ergößliche Sonett : Ä \ 

Non vuol, thi d’ogni gufto ogni hor mi priva: 
Ch’ io porti di Tabato un piccol vaſo: 
E quando il piglio, ſtà ritrofa, e ſchiva, 
Quafi, prima, che a me gli dia nel nafo, 

Forfi, perch’ egli hä in fe virtu efpulfiva; 
S’ hä con qualche argomento perfualo , 
Che poſſa andarmi all’ imaginaiiva, - 
E l’imagin di lei cankelli a cafo. 

Over: perche fuol raſerugar la teſta 
Teme, che non difecchi, 6 che non muti 
Del pianto mio l'umida fonte, e meſta. 

Ah nd. Che mentre provöca ſtranuti, 
Ed € quefla mia vita d lei molefta, 

vw Le fpiace avermi d dir, quel: Dio vaiuti, 
Bouterwer's Befcy. d. (chin. Redek. 1.9. Ee 

t 
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unter Die Dichter trace). Er war im J. 16015 im 
Deapolitanifchen ‚geboren, bildere fein Talent zuerft 
in Meapel, dann in Rom aus, fand als Mahler Be 
wunderer und Dleiber, und fchien fo wenig auch als 
Dichter glänzen zu koͤnnen oder zu wollen, daß ihm 

- feine Satyren, als fie in’s Publicum kamen, vou 
Vielen abgefprochen wurden ). Auf ben Particulas 

.zien feiner tebensgefchichte liege noch bier und da ein 
zweideutiges Dunkel. Verlaͤumdet worden fcheint er ju 
ſeyn. Seine Satyren erklären auch deutlich genug, 
warum er ſich, befonders in einem Lande, wie Italien, 
Feinde in. Menge machen und den feindfeligfien Ge 
züchten ausfegen mußte, ohne feine Gegner duch ev 
mas anders zu beleidigen, ale durch Die derbefte und 
Bitterfte Sprache der Wahrheit. Salvator Rofa war 
ein rechtlicher Mann. Geine Verläumder , die ihr 
nachfagten, baß er eine Zeitlang zu einer Bandit 
Bande. gehört habe, waren one Zweifel geneigter, als 
er, nad Banditens Art zu verfahren. Uber er wat 
teidenfchaftlih, keck, und ſpoͤttiſch, unzufrieden 
mie der Welt, und zu ſehr zufrieden mit fich re 

a) Salvator Rofa’s Leben iſt öfter erzählt, am genaueſten 
von Hrn. Prof. Fiorillo vor deffen Ausgabe der Sa 
tyre Rofa’s Über den Mißbrauch der Mahieret. And 
der neueften und eleganteften Ausgabe der Satire di Sal- 
vator Rofa, riftampate a ſpeſo di G. Balcessi, Londrs, 
1791, ift eine Lebenebefchreibung vorgedruct. 

x) Darauf bezieht ſich ein Sonett, das er feinen Gatyren 
beifügte.- Er fpielt darin mit feinem Vornahmen Gab 
vator (Heiland), erkennt in feinen Gegnern manchen 
Pilatus und Judas, verbittet ſich aber übrigens alt 
Vergleichung zwifchen fi und dem, Neilande der Welt, 
und erflärt nur, daß fein Pindus die Schäbelftätte fer 
ner Verläumder feyn werde. 
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Er haßte alles Unedie von Herzen; aber er mar zu 
ſtolz und zu eigenſinnig, als daß er feinem Unwillen 
nur auf die edelſte Art hätte Luft machen ſollen. Dion 
liebte in Geſellſchaften ſeinen Wiß, aber, ſchwerlich 
ihn ſelbſt. Seine Sotyren fehrieh er in. der zweiten 
Haͤlfte feines Lebens. Er ſtarb im J. 1033. 

Härte Salvator Roſa die lachende und böch- edle 
Satyre, die noch. immer einem, Stgliengp hatte gelin⸗ 
gen wollen, in die Litteratur jeiner Nation eingeführt, 
fo würde er in dieſer Dichtungsart Epoche gemacht has 
ben. Aber fo hell fein Verſtand und ſo munter ſein 
Wis war, fo wenig hatte er Talent zu. der freien 
Ironie, deren nur ein kraͤftig liberalen. eift faͤbig iſt. 
Auch er hielt, wie. ſeine Vorgaͤnger auf dieſem Wege 
ſeit Arioft, ſarkaſtiſche Strafpredigten in der Maitier 
Suvenafs für fargrifche Poefie. . Wie jenem fehlte auch 
ihm ganz die Hhifofophifche Geiſtesfreibeit des Hotaz 
Er brachte die italienifche. Satyre in, der Hauptſache 
nicht weiter, Aber er ſchwang die Geiffel geſchickter, 
als alle Nachfolger Artoft’s. Geine unaffettiere und 
männliche Sprache unterfcheider ihn von den meiſten 
feiner dichtenden Zeitgenoſſen nicht weniger ruͤhmlich, 
als feine Eräftige Verachtung der Sitten, des Ges 
ſchmacks und der Denfart der Menfchen , die um ihn 
ber den Ton angaben und herrfchten. Die drei erſten 
feinee Satyren haben den Mißbrauch der Mufit, 
der Poefie, und der Maplerei zum Inhalt. Dem. 
Verskuͤnſtlern feiner Zeit, die größten Theils Marini⸗ 
ften waren, fage er in ihrer eignen Manier, daß fie 
am Himmel “das Saatkorn der Ewigkeit und. einen 
Stall voll Sterne fehen, und die Sonne zu einen 
Scharfrichter machen, der mit feiner Strahlenart den 

ae Tr San 
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ESchatten die Köpfe abſchlägt“ »).“ Auch Die abge⸗ 
ſchmackten Namen der litterariſchen Afademien find ihm 

‚in Geſpoͤtt.). "Die Frechheit, mit der feine Zeitge⸗ 
moſſen das: Epithet der Goͤttlichkeit eben fo freigebig 
inem Peter von Arezzo, als einem Arioſt, zutheilten, 
ſchmerzte ihn, ſo ſehr er ſelbſt Italieyer war‘). Su 
der vierten Satyre: Der Krieg ſagt er wenig Neu⸗ 
es. Aunziehender und triftiger iſt die fünfte und laͤng⸗ 
fe, der ee'ven Titel Babilonia gab. In dieſer 
erzählt er einen Theil feiner Lebensgefchichte, zähle fars 

kaſtiſch die Gruͤnde feiner Entfernung von Neapel auf 
und befchreibt feinen Aufenehält in Rom, der Stadt, 

"auf die ſich dee Titel der Satyre vorzüglich bezieht. 
Schwerlich kamen dieſe gallenbitteren Herzenserleichte⸗ 
zungen, die nur zu viel Wahrheit enthalten zu haben 
ſcheinen, vor Rofa’s Tode in allgemeinen Umlauf), 
. a Du Auch 
u s) Mentre lor ferba il Ciel da Corpi fgömbre 
‘ Biada d’Eternictd, Stalle di Stelle, 

.. E in penfärlo il penlier vien che. s’adombre, 
Fare il Sol divenir Boia , che sagli 

” Colla ſcurs de raggi il Collo all. ombrę. 
Mi chi di tante Beftie da fonaglı 
Legger può le Parzie, fe i lor Libracci 
Delle rifa d’ogaun fono i Brfagli. 

j u Satir. I: 
- 6) Quindi &,.chr.i.nomi lor ſono gl" Oziofi, 
. Gl’ Adormentati, i Rozzi,, e gl’ Umorifi: 

GI’ Infenfati, i Fantafticı‘, e &1’ Ombrofi: 
Quindi &, che dove appens eren giä villi, 
Nelil* Accedemie i Lauri., e ne’ Licei, . 
Infin gl’ Ofti oggidi ne fon provifli, 

u | Sat. 1. 
u) — Con efecrandi contrapofti 

" Oggtil dar del Divino & cofa trita 
Agli fporchi Aretini, agli Ariofii, 

3) 3.8 die Stelle— 
u Mä quel che m’ ange, e mi fpaventa 
te. 
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Andy der feßten Same: Der Meid ;:fehle es niche 
ar fräftigen Zügen. : Aber man:muß ein geoßer Freund 
von: Steafpredigten ſeyn, um der berben. Poeſie des 
Salvator Moſa nicht Bald müde: zu.werden. Kine 
pſythologiſche Merkwuͤrdigkeit tft, daß dieſer Mann 
als Mahler ganz andern Ideen nachging und ſich vora 
zůglich in ‚einer  Fihnen Derfietung. wilder, tanpfchafs 
ten heſiel. 2 . 

zsueil. . * 

te 
. » . v Pr rer 29° 

J . u. . + b ra * L. en a, — 

m. neo [3 
D .u.. f} . . . 2 8. rn 

3 .. J. 28 Dr ur 7 

Sie; weite Pit ce dee ſi fi ebjehnten“ Yafefuis 
Derte, mird, yon mehreren Litreratgren als die Zeit den 
MWiederherftellung des. guten Geſchmacks in der Italien 
nifchen. Paefie gepriefen.,. Mir- befonderer Vorliche 
nennen fie.uns imehrere Dichter, die in 1 Biefet Periode 
das Ibrige beitrugen , den Styl der Mariniſten. au 
der. Mode zu bringen. Uber bas größte Verdienſt dig 
fer .viel empfohlenen. Digue ift doch mir eine natuͤrit 
here Darſtellung und eorrectere Sprache, . Um 
diefer Correctheit willen würdigte befonders die able 
demie Delle Eeuſa Mangen Ihre rain Gunſt, 

wenn 

‚Chi a. vien uom de ben, fi parte. un kriſto; 2 
E ſpeſſo il triſto aſſai peggior diventa: * X 

Ed. Jo lo.sö, che in queſti lidi afiflo; ji 
, Quanti colmi di Dio, pieni di Zelo , . u 

E Zelo, eDio di rinegarci hd vie te 

On Babelle, & Babel; non fempre il LCiel& . * 

PDi bambogis conıpon sferzc, e flugelli; 
Ne fempre i dardi fuoi tempre han di gelo, 

a Penfier forfe fariano eflai pin belli , 
‘„ * I coilumi addriszare, e non ie Grade, 

Riformar Pingordigia, e no i capelli. 
Sas. v. 

Ee 3 

⁊ ' 
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meun er ſich in ſeinen Werfen: nur recht emſtig ber echt 
florentiniſchen Redensarten. befliß und dadurch Die Ver⸗ 
vollkommnung des großen Woͤrterbuchs erleichterte; und 
wer die Ehre hatte, in dieſem Woͤrterbuche eitirt zu wers 
nen galt in Italien von nun an: für einen claſſiſchen 
Bir. .: ‘> de re nn Io,r. u. 

Einen großen Dichteenamen erwarb fich der Art 
und Naturforſcher Franceſco Medi durch feine 
Dithyrambe: Bacchus in Tofcanar). Wären 
aber nıcht teibarze des Öroßherzogs , ein verdienftvoh 
der Gelehrter, ynd ein eifriges Mitglied der Akademie 

Della Cruſca geweſen, To hätte nian feinen Dichterruhm 
wabrſcheinlich mir weniger Enthuſiasmus verkuͤndigt. 
Die wirklich dirhyrambiſche Darſtellung war‘ ſchon 
daͤngſt dem "Angelo Poliziandr), und noch vor Kur 
jem ſelbſt ‘dem regeſloſen Marino In dem Idyll Ariad 
ie" Bei allen Feblern im Grunide beſſer gelungen. Dat 
Seẽdicht des Redi iſt eine poeriſche Kritik aller italienb 
ron Weine.‘ Diefe Kritik iſt eingefaße in einen my 
hologiſchen Rapinen. Bacchus komme durch Toſca 
AR, feßt fih mir feiner Atiadne an einem Huͤgel nicht 
weit von einem großherzoglichen £uftfchloffe nieder, und 
haͤit da feiner Geliebten eine lange Inrifche Rede über 
den Werth-und die Eigenfchaften her. bekannteſten Wei⸗ 
ne Italiens. Die Wahrheis und Feinheit diefer Wein 
kritik hat vermuthlich auch den Effect des Gedichte in 
Italien nicht wenig befoͤrdert. Nachdem alle Weine 
die Mufterung paſſirt und gelegentlich alle — 

u er ett 

y) Die Ausgabe: Encce in Toſcona, di Franeeſco Redi 
Venez. 1768, In 8, enthaͤlt auch eine Zugabe von hun 
bert und funfjig zum Theil ganz artigen Gefundheb 
gen (Brindiä) in Verſen. 

5 Vergl. im erfien Bande S. ati. 
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Gerränfe „ befünders der Caffee und das Bier, Fräfs 
tig verſpottet find, ſchließt Bacchus feine Rede mit 
der Erflärung, daß der Wein von Montepulcias 
no der König aller Weine if. Nun fangen bie Bacs 
chantinnen an zu tanzen; die Satyrn waͤtzen ſich auf 
der Erde, und die Dithyrambe ift zu Ende Von 
Verdienſt der Erfindung fann alfo bier gar nicht’ die 
Hede ſeyn. Die Wahrheit umd Feinheit der poerifchen 
Charakteriſtik der italienifchen Weine kann nur ein 
Weinkenner richtig würdigen. Muſterhaft aber ift in 
dieſem Gedichte die ditpprambifche Verfificarton unb 
Die fräftige Sprache ). Hier und da blickt aus den 
Dichter auch der Arzt und Phoſiologe hervor, 3 a 
wenn er von Arterien und Muskeln fbricht ®). 
Miſthung halb lateiniſcher und echt florentinifcher Kuss 
dace muß beim! Style Reis für die ———— 

ikan⸗ 

Sia colui, che in pian di Leeöre 
Prim’ 06 piantar le Viti, 
Infiniti . 
Capri, e Pecore 
‘Si divorino quei tralci, 
Egli Aralci wu 
Pi ia res di ghiaccio ‚prikine are: 

a lodeto, 
— 
Coronato 

sSdia PEroe, che nelle Vigne 
Di Petreja, e di Caßello 
Piantd prime il mofcadello, 

» Ders jest z. B. 
Sü, sud unguc, ‚in quefto fangue 
Rineviam larsınia ei mufauli,. 

Ee 4 
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Pikantes geben, das der Auslaͤnder weniger empfin⸗ 

det ). Medi ſtatb im J. 1697, . 

Die meiſten der vorzuͤglicheren Dichter dieſer Zeit 
ſchloſſen ſich an den litterariſchen Hofſtaat der Koͤni⸗ 
Hin Chriſtina von Schweden, die ihrem Thron 
und dem proteftantifchen Glauben entfage. haste und 
lieber als katholiſche Bellettriſtin In Rom verberrlicht 
und befungen, als in ihrem Vaterlande von reblichen 
Unterthanen verehrt und geliebt. ſeyn wellte. Der Ans 
fisch von Kenntniß des slaffifchen  Alterchums.. den 
ſich dieſe Königin erworben hatte, wirkte nuͤtzlich auf 
ihre italieniſchen Verehrer. Mer ihr. als Dichter ges 
fallen wollte, mußte etmas der antiken Porfie Aehn⸗ 
liches wenigſtens affectiren. Auf dieſe Art ſcheint; the 
Aufenthalt tu Rom nicht wenig. beigetragen zu:baben, 
dent Reich der Mariniften ein Ende zu machen. Uber 
auch ihr Uehergang von der proteftantifchen Kirche zur 
Fatholifchen wirkte auf die italienifche Podie. - Bis 
auf die Epoche der Reformation in Deurjehland waren 
Heiftliche Gedichte auf's böchfte ein Anhang zu den 
Werken der Dichter von einiger, Bedeutung geweſen. 
Auch noch im erften Jahrhundert nach der, Reformas 
tion hielten es die Italiener in dee poetifchen Welt für 
rathſamer, von den Pirchfichen Angelegenheiten wenig 
Moriz zu nehmen, Wer, wie-Chiabrera, ein Paar 
verfificirte Schimpfreden gegen Lücher und die Prote⸗ 
flanten ausgeftoßen hatte, glaubte des Guten dieſer 

/ Arctt 

e) 3. B. ſchon in der folgenden Selle, Prepariam vetri 
majufeuli etc. — Bacchus nenng feine Ariadne ein Mal: 
Arriannüccia leggiadribelluccia, Solche Ausdräde mach⸗ 
ten den Spradydilettanten eine Herzensfrende. Wan hat 
auch das ganze Gedicht mit grammaticaliſchen Eridutes 
zungen verſehen, 
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Art genug gethan zu haben. Aber:das Mcchliche Bet 
ſpiel, das Chriſtina "son Schweden. gab, ſchien auch 
einer: poetiſchen Verhesisichting werth zu ſeyn. Es:war 
eine gar. zu merkwuͤrdige · Begebenheit, Vie Tochter 
Guſton Adoif's, der fürdie Sache der Proteftanten, 
wenn. gloich nicht allaın. für dieſe, eine Armee. nach 
Dem land gefuͤhrt hasse: und als: Steger gefallen 
war, in den Schoeß der Mutterkirche zuruͤckkehren zu 
ſehen. Daß Chriſtina ihrem Thron enge harte, 
weil ihr die Regierungbgeſchaͤfte uur Verdruß und land .. 
ge Welle machten, durfte man in. Italica nicht wiſt 
fen. Fuͤr ein Wunder: der goͤttlichen Gnade mußte 
man dieſe Begebenheit halten und die-Fachotifch gemors 
dene Chriſtina ſelbſt, fo ein frivoles Geſchoͤpf ſie üͤbri⸗ 
gens war, faſt als eine neue Heilige verehren. Durch 
diefen Nimbus wurde der Schimmer von Gelehrſam⸗ 
keit, der die erlauchte Profelgtin in Rom umgab, it 
den Augen der Freunde dee Kunft und Wiſſenſchaft 
zur Engelglorie erhößt. "Zu der Akademie zu gebös 
ven, ‚die fie ſtiftete, wurde die beineidenswerthefte, Eh⸗ 
re. Die feinen Ehrengeſchenke, die fie von ihrem ges 
tetteten Einkommen noch immer auscheilen konnte, 
kamen auch). in Betracht. So wurde die gewefene 
Königin des ſchwediſchen Reichs zur Königin’einer Ges 
ſellſchaft von italieniſchen Dichtern und Meimern, bie 
fih zu ihrem Lobe niche fart fingen konnten, Und alle 
dieſe Dichtes und Reimer hielten es für ihre Pfliche, 
Die chriftlich katholiſchen Gefinnungen, die ihre Pas 
eronin, tie fie meinten, durch die’ glorreichfte That 
bewieſen hätte, auch ihren Werfen einzuverleiben. 

Am beſtimmteſten trennte noch die geifttäche Dos 

— 

fie von der weltlichen Franceſeo Graf von Leme 

Ges Hm. RR 
ne aus Lodi, ein wohlhabender Güterbefiger, der . 
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der Königin Chriſtina wenigſtens nicht in dee Abſicht, von 
ühr befoͤrdert zu werden, ‚pbetifch den Hof machte). Die 
Oden, in denen er dieſer Königin (la facra maeflä di 
Suezie) und dem König-Yafob II. von England hul⸗ 
Digte, fielen bei allem Woͤrterpompe trivial genug aus. 
Eifriger Katholiciſmus herrſcht in ihnen ſtatt dichteri⸗ 
ſcher Begeiſterung ). Aber feine übrigen Gedichte, 
außer denen, bie ausdruͤcklich geiſtliche heißen, gehoͤ⸗ 
zen. zu. den leichteſten und gefaͤlligſten in ihrer Art, 
Beſonders feine. Schäferfpiele .und Eantaten, 
wie er fie nannte, d. h. idyllenartige und andre Mo⸗ 
nologen, bie er befonders für den Geſang Heftimms 

me) Der Dperngeift foricht aus allen diefen Yes 
dichten; wenig Gedanken, die nicht Jedermann bar 
hen könnte; aber ein natuͤrlicher Empfindungston h 

. { \ 

I, Der erfte Daub der Poclie diverfe del Ser. Fraucefco 
de Lemene. (Milano e Parma, 1726, 2 Voll. in 8vo) 

enthaͤlt die weltlichen, der zweite nichts als geiftiis 
che Verſe, poeſie facre genannt, 

‚od 3.3. in der OStrophe: 
® x Ma dove volgo i carmi? ‘A cui ragiono? 

A Te, ch’orni le chioma, ' 
Unvitto Cöftantin, di lauro augufto? 

No, benche giä nel fecolo vetufto 
Dar ti vedeffe Roma 
Guerrier di Chrifto, a la fua Fede il Trouo. 
GIACOMO, hor parlo a Te Figlio del Tuono: 
Figlio _del-Tuon, fe Folgore Tu ſei, 
Ch’ abbatte de gli error l’empia’ Babelle. 

‘ Goda fovra le fielle 
L’immortal Coftantino i fuoi trefei. 
Ma la le fielle intanto a Te trausande 
Il titol di Pietofo, e quel di Grande, 

d — Al cantate a voce Jolo IR ihe Titel in den Wer⸗ 
ten des Lemene. 
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kieblichen ‚Werfen 8). Als geiftlicher-Dichter woll⸗ 
se fich der Graf von Lemene befonders hervorthun. 
Er. brachte alſo die geſammte Theologie nach dem far 
tholiſchen Bekenntniß in Sonerte mb Hymnen, 
Die. er in firben Tracra te (traması) eintheilte. -Diefee 
Sammiung gab er ohne Bedenken: den Titel: Gott 
€Dio), und widmete fie dem Wicrgder (Vicedio) 
Jnnocenz XL. Geiſtliche Singfptele fügte «er als Zuga⸗ 
be bel· Er ſtarb, fl ebꝛig Jap an, ‚im I 1704. 

Der zweite Pindar feiner Rauen nach Chiabrera 
wollte Aleſſandro Guidi werden Er war im 
J. 1660 zu Pavia geboren. Die Königin Chriſtina 
ſchenkte ihm ihre vorzuͤglichſte Gewogenheit. Ste zog 
tn nie nur an ihren Hof zu Mom, wo er foͤrmlich 
in ihre Dienfte trat; fie arbeitete auch: gemeinſchaftlich 
mit ibm. an einigen . Gedichten. Sin Schäferfpiel 
Endymion mußte Guidi auf Befehl feiner Königin 
nad) ihrem Plane verfaff en, und fi ſe ſelbſt fuͤgte meh⸗ 

rere 

Z. B. in einer Urt von Lamenene aus einer ante 
La bella $S Sirenetta, 
Che l’alma: mi rapi, 

. E furbetta Gırbetta , 
Ma mi piace cosi. 

Scioglie voce homicide , 
Move fguardo pietofo, 
E con labbro vezzofo 
O zide, o par che rida. 

Difpenfa, fe canta,-. : 
Tormento, piacere, 
Ti lega, tincanta, 
Ma fa bel vedere. 
£ fe ben, ch’ ella oſfende, e cke üilertns 
Qual’ hor fi vagamente il labbro vpti. 
E furbetta · futbettiaa 
Ma mi piace cosi, 
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rere Verfe hinun, die ſich noch jetzt von den uͤbrigen 
durch kleine Striche unterſcheiden, in die man ſie ein⸗ 

. geflammert hat, damit fie ‚nicht verkannt wůürden. 
Beruͤhmter, als dieſer Endymion, find Guidi's Oden 
geblieben‘); and wenn eine ˖ frierlich correcte Sprache 
und eine nicht immer mislungene Nachahmung pındas 
—* Wendungen und Bilder hinreichte, einen Dich⸗ 
ser zu einem neven Pindar zu machen, ſtaͤnde Guidi 
auf dem Platze, auf den ihn die Litteratoren ſeiner 
Nation gern fielen möchten. Große Gedanken, bie 
das SSnnerfte..des. Geiſtes ergreifen und das Gefühl . 
eines höheren Dafeyns wecken, kommen in dieſer 
Odenpoeſie nicht: vor; "auch ‚feine kuͤhneren Spiele der 
Phantaſie, als die dem Machahmungsgeiſte möglich 
find... Aber von katholiſcher Rechtglaͤnbigkeit ſind die 
Oden Guidi’s durchdrungen). Die beſchreibender 
Sweden find dae Beſte in Ahnen, wenn gleich auch: da 

die 

J— h) In den Poefie PAleflaidro Guidi, Verona, 1726, in 
gvo, findet man alle diefe Gedichte beifammen. 

i) In der fe Ode, bie an den Pabſt Clemens XI. ges 

Cosi poc’ anzi all imnıortal Criflime 
- Fefte del gran prefagio ijlußke:. dono,. 

Che qualunque io mi fie, cantei ful Tebro, 
R Roma sllor da tutti i fette Colli . 

Alad fua fpeme, e rallegrö, gli affanni - 
Degli antichi fuoi denni, ., 
Ed il gran di delle future coſe 
In mente fi ripofe: 
La fanta allor Religion conveilk . 
Ambo le luei in Ciela 
Di lieto pianto afperle; . ..., - 
E, fe nmf mente il vero, ,„ | 
Una candida luce i Templi eine; 
'E un bel raggio fi fpinfe 
Entro il facro di Piero ampio fogsiorno, 

E ando Iambendo il fomma. Aktare intorne, 

® 
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die Pindarismen zuweilen ein wenig grell gegen ihr 
griechiſches Vorbild abftechen *). - Ein großes Grfchäft 
machte ſich Guidi noch aus der geiftfichen Arbeit, Die 
lateinifhen Homilien des Pabſts Clemens XI. in 
italieniſche Verſe zu überfeßen. Der Werdruß,: den 
er üder einen gefäprlichen Druckfehler enıpfand, der 
fi) in diefe Lteberfegung eingefchlithen harte, ſoll feis 
nen Tod bejchleunige haben. Er ftarb im J. 1712. 

Doch reicher, nicht an Ideen voll poetifcher Kraft, 
aber. an wohllautenden und nicht verwerflichen Werfen 
war Benedetto Menzini von Florenz, ein ins 
mer fleißiger Dichter. Das Gluͤck Hatte ihn wenig 
beguͤnſtigt. Er war von geringer Abfunfe und ſtrebte 
vergebens nach Beförderung, bis fich Die Königin von 
Schweben feiner annahm und in ihrer ‚Akademie beis 
geſellte. Als diefe Gönnerin der italienifchen Poefie 

im 

k) Zur Probe kann ein Theil einer Strophe (denn diefe 
Strophen find fang) aus derfelben Ode dienen: 
Regna CLEMENTE, e vive Roma ancora, 
Roma, fotto il eui piè poc’ anzi il tuono, 
E il turbine faceano afpra dimora. 
Tratti dall’ ira in guerra 
Procellofi vapori alzar le fronti 
Dei centro della terra, 
E ſcoſſe il fianco de’ Latini monti, 
Ondeggiar fi vedean le Reggie, e i Tempj; 
E le gran moli antiche 
Temean gli ultimi fcempj. 
Stava penfofo il Tebro ‚ 
-Paventando fmarrir Pufato corfo, 
NE fperando foccorfo i 
Giä fi credea coftretto. 
Per voragini cieche, e firade ignote 
Gire al mar fenza nome, e fenza lido. 
L’Aquila del’ Tarpeo, che alle remote 
Nubi fovente trionfaudo corfs, 

\ 
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im Jahr 1689 flarb, mußte Menzini wieder nicht, 
wovon er leben follte, Zuletzt gab ihm der Pabſt In⸗ 

nocenz IX. ein Cauonicat. Er erfreute ſich deſſen aber 
sicht lange; denn er ſtarb bald darauf, im J. 1708. 
Faſt in allen Dichtungsarten, außer im Drama, hat 

ge fi) verſucht. Vor den Auswuͤchſen der mariuifis 

j 

ſchen Poeſie hüchere er fich ſorgfaͤltig. Er affectitte 
nicht, und die Sprache ftand ihm zu Gebot. Aber 
fein poetifcher Geſichtskreis war fehr beſchraͤnkt. Sei 
ne paffive Vernuͤnftigkeit ift fo ermuͤdend wie feine 
monotone Eleganz; Gern erwähnt er ſelbſt feines 
Dichterberufs und Yes Muths, den ihm: feine Freunde 
wufprachen ). Mehr, als feine tieder und Canjonen 
fcheine feine Poerif in’ Werfen gefallen zu: haben. 
Er miße in dieſem Lehrgedichte das poerifche Verdienſ 
ungefähr nach dem Maßftabe feines eignen Talent, 
aber doch ohne es felbft zu wiſſen. Vor allen poetiſcha 
Tugenden rühme er den Kunftfleiß *). Taffo 

! 

I) Eine Canzone fängt an: 
Diafi lode al mio Redi; egli promife, 
Che un giorno avreicoroma, 
Se all’ Argivo Elicona on 
Il pie volgea, dave a me cielo arrife. 
Nel tempio del mio cuor facrai ſuo detto, 
Che fembreria fciocchezza 
Di ciö, che. piü fi apprezza, 
Non averne quaggiü fervido il petto: 
p preftai fede al vero, 
oi mofli al gran fentiero. 

m) Er nennt den Kunftfleiß geradezu die Zunft. 
Or vedi, come d’Arse &, che differra 
Le dubbie firade: e come dal profondo 
Pelago ufcendo, il porto al fin fi afferra. 

Apollo oricrinito, Apollo il biondo, 
Se dir baftafle, ogni pocta il dice, 
E nel fuo dir pargli.toccare il fondo. 
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ſich, nach Menzini's Kritik, zu Arioſt, wie Virgil zu Hos 
mer; und Arioſt und Homer haben den Fehler mit einans 
der gemein, daß fie durch einen zu niedrigen Styl ges 
gen Die epifche Grandezza fündigen °). ine poegifche 
Befchreibung des Paradiefes (Paradifo terre. 
fire) ift nicht das fhlechtefle unter Menzini’s Gedich⸗ 

. ten. Hech erhoben werden von einigen Litteratos 
ren feine Saryren‘). Faſt fcheine ihm diefe Art 
von Poefie die natückichfte gewefen zu feyn, fo wen 
nig Satyre er auch in feine übrigen Gedichte hat 
einfließen laflen; denn er zeigt da eine Kraft und Keck⸗ 
beit, die man an feinen, übrigen Verſen vermißt, 
Aber man finder auch bald, daß diefe Kraft und Keck⸗ 
beit niche rein poetifch if. Er tauchte, wie er felbft 
fagt, feine Feder in Galle, weil es ihm mit feinen 
Dichterifchen Bemühungen andrer. Are nicht nach Wun⸗ 
fche ging P)._ Wer an Invectiven und dunkeln Anſpie⸗ 

| | luns 

Oh di fenno e di cuor turba infelice ! 
Ogni raggio, che a Febo il crin circonda 
Aspra fafli per voi folgare ultrice. 

- Pur, fe ti piace di folcar queſt' onda, 
Offerva meco, fe le firti e i Autti 
Schiviam per Arse, a’ defir tuoi ſeconda. 

n) Ancor che Pumil ſtilo 
All epica granderza faccia oltraggio, 

0) In die mir bekannte Sammlung der Rime di Benedet- ' 
to Menzini, Firenze, 17891, in vier Octaobänden, find 
die Sasire nicht mit aufgenommen; aber fie find dem 
vierten Bande als eine Zugabe hinter dem Regifter anges 
haͤngt, vermuthlid ohne Willen der Cenſur. 

p) Die dritte Satyre fängt an: 
Anch’ io volea cantar d’aflalti, e d’ermi, 
E dando a divorar carne d’eroi, 
Bel ventofo polnıon far tromba a’ 'carıni, 

Ma per me, Apollo, fon feccati i tuoi 
Rufcel. 
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lungen, und an den ſoruͤchwoͤrtlichen Florentinismen, 
die dieſen Satyren die pikanteſte Matuͤrlichkeit geben 
ſollen, fein Wohlgefallen finder, wird ſich nicht leicht 
durch alle hindurch arbeiten. u 

Gewiſſenhafter enthielt fh Vincenzo da Fü 
licaja aller Poefie, Die auch nur den Schein des 
Anftößigen harte Geis. durchaus ernſthafter Cha 
rakter fchränkte fein Dichtertälent ſogar faft ausfchlich: 
lich auf moralifche und religiäfe Fpdeen ein. Diefe 
Beſchraͤnkung war nicht affectirt. Als Menſch ftand 
fein italienifcher Dichter diefer Zeit in allgemeimrer 

Achtung, als Filicaja. Cr bekleidete zu Florenz, wo 
er im J. 1642 geboren war, mehrere öffentliche Aem— 
ter; und bie Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen ehrten ihn 
als ihren Schußgeifl. Mit feinen Werfen char er ge 
heim. Uber zwei Zeitgedichte von ihn, eine Traum 
Dde auf die Belagerung von Wien, und eine Triumph 
Ode nach dem Entfaße dieſer Stade machten ihn fo be 
ruͤhmt, daß ex ſeit dieſer Zeit zu den erften Dichten 

‚der Marion gezähle wurde. Die Königin von Scdwe 
den ſchrieb in den-fchmeichelafteften Ausdrücken an ifn. 
Filicaja befang nun auch fie in eitier Ode, in der et 

von ihr wie von einem übermenfchlichen Weſen ſpricht 
r 

Rufcelli ameni, e dopo alla gran cena 
Da bever non avranno gli auvoltoi, 

Pur tenterö con fatirefea avena, 
Mentr’ io bagno nel fiele il labro ſecco, 
Far fentire una zolfa orrenda, e piena. 

Dunque a Curculion, tefta di becco, 
Appreftate o [chiavacci al ponte a mare 
Iu luogo della toga un vil giufecco, 

g) Dan höre ihn: 
Coftei chi &, che a fe fa guerre, © Invefte 

& 

I pro 
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Er lebte bis zum J. 1707. Alle feine Gedichte haben 
eine gewiſſe ctafliiche Wuͤrde. Das Studium der Als 

‚ ten und der Italiener des ſechzehnten Jahrhunderts 
harte auf keinen feiner Zeitgenoſſen beſtimmter gewirkt, 
als aufihn. Wie vertraut er. mit’ der alten Litteratur 
war, beweifen befonders feine lateinifchen Ges 
Dichte). Nur etwas Neues vermochte er niche zu leiften. 
Seine Dden und Sonette gehören indeſſen zu den 
beften in der ernfthaften Ace *). Dur zuweilen wird 

feine 

: I psoprj efetti, e fe dubbier, fe cofa 
Sia terrena, © celefte ? 
Coflei di fe gentil' nemica, e amante, 
Che ’1 Tron ripudie, e col gran Dio fi (pofa? 
Coſtei, che al Mondo, al cieco Mondo errante 

 Moftra del Ciel i veri 
Bpinoſi ardui fentieri ? 
Qual fard penna, che di h aur Alpe 

Oltre sd Abila, e Calpe 
Le porti a volo? equal di lei fin dern 
Sfera che poi foftegna . 
1 gloriofo fortunato ineareo, 
Onde or la Terra, e’] Ciel dappoi fie eareo? 

» Sie ſtehen Inder neuen Ausgabe der Opere di Filicaja, 
Venet. 17813 zwei Octavbänddhen. 

0) Fer iſt die erfte Strophe der beräßrmten Obe auf ben 
Entſab von Wien. 
Le corde d’oro elette 

Su fu, Mufa, pereuoti, e el trionfante 
‘ Gran Dio delle vendette - _ 
Compon d’Inni feftofi aurea ghirlande, 
Chi €, chi & che a lui di contraitar fi vente, 
A lui, che in guerra manda 
Tuoni, e tremuoti, e turbini, e faotte? 
Ei fu, che 'l Tracio ftuolo 
Ruppe, etterrd, difperfe; e il rimirarlo, 
Struggerlo, e difiparlo , 
E farue polve,. e pareggiarlo al ſuolo. 

Bouterwer's Geſch. d. (bön. Aedet. ID, öf Tu 
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ſeine Poeſie, wenn er von Gott und der Koͤnigin Ehrk 
ſtina? faſt mit gleichem Andachtsenthuſi iaemus fpricht, 

unleidlich). 

Zu den correcten Dichtern aus dieſer Periode ger 
höre noch Aleſſandro Marchetti von. Pıftoja, 
ein Mann von vielen Kenntniffen. Er überfegte deu 
$ucrez in italienifche Verfe *). Die Gedichte des Fb 

lippo Leers von Kom, vermuthlich von niederläns 
diſcher Abſtammung, haben ähnliche Berdienfte Aug 
Carlo Maria Maggi, Rathoſecretaͤr und Pros 

u feffor der griechifchen Litteratur in feiner Vaterſtadt 
Mailand, machte ſich durch maucherlei nicht verwerfs 
liche Gedichte befannt. „sm: mailändifchen Dialekt 
ſchrieb er ein Luſtſpiel. 

Der legte diefer Dichter, deren Beki in der wer 
gen’ Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Art von 

elegantem Cyklus bildeten, iſt Giovanbattiſta 
Zappi von Imola. Er brachte den größten Theil 
feines Lebens als Advocat in Rom zu. Auch ſeine 
Frau, eine Tochter des Mablers Maratti, machte ar⸗ 
tige Verſe. Unter ſeinen eignen zeichnen fich befonders 
Die leichten Canzonetten und ‚einige dadrigale 
aus. Gr ſiarb im J. 1719. 

® 

Die 
Tu un n punto, un punto ſolo. 
Che ei puö tutto: e Cited fcinta di mura 
E’ chi fede ha in fe fteflo, e Diö non aut. 

t) 3.©. wenn er ſingt, 
Tutto in”Dio m’ immergo, 

Sim’ infegnd Coftei, Coftei, ch’ & vera 
Reina, e fenza regno impere. 

u) Seine Sonette und — * hat ſein Sohn 
Franceſco ber Vita d’Aleflandro Marchetti —— 

2755: in 4to) brigefügs, 
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Die dbeamatifche Poeſie kraͤukelte indeſſen 
Auumerlich fsearttt. u 

Den letzten Verſuch, den Italienern Traners 
ſpiele in dee Manier des lateiniſchen Tragikers Ges 
neca aufzudringen, machte der Juriſt Wincenzyo 
Gravina. Mit dem Ruhme dieſes Profeſſors des 
bürgerlichen und canoniſchen Rechts, der bis zum J. 
1718 lebte, würde es übel beſtellt ſeyn, wenn feine 
jutiſtiſchen Werke nicht mehr werth wären, als feine 
Verſe. Abgerechnet eine gewiſſe philelogifche Haleang 
des Styls, find feine fünf Trauerfpiele Daladema 

des, Andromeda, Appius Claudius, Pas 
pinien, und GServius Tullius“) fü fleif und 
trocken, daß man fie uur unter dem Titel Yuriftis 
fhe Mebenftunden als etwas Befonderes in ber 
Litteratur anführen follte. . In dem Papinian mas 
hen die Furien den Ehor ?): Ä Zn 

| Talene 

+8) Auf dem Titel diefee Tragedie (Venez. 1740, in 8vo) 
ift Hinter Vincenzo Gravine auch nicht. vergefien -hinzugus 

ſetzen Giurisconfulgo; und diefes-Giurisconfulto iſt noch 
befonders bei jedem Stuͤcke wiederhohit, als ob es jus 

. 

siftifhe Trauerſpiele feyn follten. 

y) Da fprehen die Furien in juriftifhem Pathos: 
Della caligine: figlie pefifere 
Noi fiam le Furie, forte dal Tartaro, 
Per l’empio cerebro di rabbia iscendere 
A chi la nafcita, e la potenzia 
Träe da Settimio , invitto Ceſare; 

‘ Ch’ a doppia fobole lafcio l’Imperid, 
Ma ’l primogenito voluto 3 fpargere 
Di Geta caudide il’ fangue innoſſio, 
Tutto per traere a fe ’l.dominio. 
E cton coımmettege tal fcelleraggine 

Credea lo Rolide pipi lieto vivere: J 
Sf 4 Per- 
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bar Pier Jacopo Martello, Pevfeflor der fchds 
nen Litteratur und Rathsſecretaͤr in feiner Vaterſtadt 
Bologna, wo er im J. 1727 ftarb. Aber er gerierh 
fogteich bein Auslaufe auf. einen neuen Irrweg. "Zum 
erſten Male zeigt ſich in feinen Schaufpielen, deren 
eine auſehuliche Menge find *), der Anbrang der 
franzöfifhen Litteratur gegen ‚die itasie 

.nifhe - Martelo, der zur tragifchen Darftelung 
noch ungleich mehr Beruf, als zur komiſchen, füßlte, 
glaubte, dem. ialienifchen Trauerſpiele nicht befler aufs 
beifen zu fönnen, als durch ſchulgerechte Nachahmung 
der Manier des Eorneille und Racine, deren Ruhm 
ſich zu feiner Zeit Durch ganz Europa zu verbreiten aus 
fing... Sein blinder Machahmungseifer ging fo weit, 

daß er ſogar die im Jtalieniſchen unerträglichen Ale 
zandeiner mit, Reimen, die feitden auch, ihm zu Eh⸗ 
ren, bei den Stalineen Martellianer hie 
Geu, zur Versart feiner Trauerfpiele wähle. Haͤt⸗ 
te er feine Mufter mie mehr Ueberlegung nachzu⸗ 
ahmen verflanden, fo wuͤrde er leicht beſſere Trauerfpiefe 
zu Stande gebracht haben, als man bis dahin im 
Stalienifchen harte). - Mit ben tuftfpielen, Die 
er eben fo verſtficirte, machte er eben fo-wenig Epoche. 

Statt 

perchè diſcendere eredono gli uomini 
La forte proſpera dalla poteuris. 

2) Auf das Teatro Italiano di Pier.Jacopo Martello, Rom, 
1715, in zwei großen Octavbänden, folgten noch drei 
Bände: Scguito del Teatro &e. Auch Rime und Profe 
von ihm, find zu haben, in-denen ſich unter andern ein 
langes Gedicht auf die Augen Jeſu befindet. 

a) Italientſche :Nlerandriner machen einen feltfamen Eins 
druck, wenn man. fid kurz zuyor te Dichtern Des ſech⸗ 

Zr | sehn, 
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Statt regelmäßiger tuftfpiele wurden jetzt in 
Italien bie unregelmaͤßigſten nach fpanifhen Or i⸗ 
ginalen aufgefuͤhrt. Nur die Oper ſchien immer 
mehr beftinimt , dus Nationalſchauſpiel der Italiener 
werden zu ſollen. Die Reform der Oper durch Apo⸗ 
ſtolo Zeno war deiwegen eine um fo. merfwürdigere 
Begebeuheit für die italienifche Porfe, weil dieſer 
Mann gerade zur rechten Zeit fam. 

Apoftolo Zeno. | 
Mach einer langen Zwifchenzeit,, ih der die beffes 

sen Dichter der Italiener die Poefie nur innerhalb ie 
ver alten Grenzen nothduͤrftig behaupteten, empland 

p o⸗ 

zehnten Jahrhunderts beſchaͤftigt hat. Indeſſen wußte 
Martello ſie ganz gut zu verarbeiten. Hier iſt eine Stel⸗ 
le aus der erſten Scene der Perſelide. | 

"RAuflano. | 
Signor, vedia’ tuoi piedi il tuo fedel Ruftano, 
Che t’ annuncia vicino l'arrivo del Sultano. 

Muſt afo. 
Su dunque ogni dimoroa, Campioni miei, fi rompa; 
L’apparato di guerra oggi fi cangi in pompa: 
Vadafi al genitore, ed il paterno ciglio 

Gods de’ fuoi trionfi ne’ trionfi d’un Äglio, 
Ma per qual vis s’avanza? 

Ruflano. . 
. Credo, Signor, per quelle 

Che i marmorei fepolchri de’ Perſi Rt fan belle. 
Ma Zeangbir?!. | 

Mufofas. . 
Vihßre, il buon germano € altrove 

Preflo a goder gli effetti di noſtre, e di fue prove: 
E gli in Tauris, . 

[3 

® 
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Apoftolo Zeno, ein Venezianer von griechifchee 
Abkunft (denn feine Eltern waren Flüchtlinge von der 
Inſel Candia) das dringende Beduͤrfniß einer Ber 
edelung der Opernpoeſie, und _den "Beruf, unter vielen 

“andern Gefchäfren auch diefes zu übernehmen. Er 
war im J. 1669 geboren. Bei der erften Entwide 
lung feiner Talente ſchien er nicht zum Dichter beſtimmt 

zu ſeyn, wenn er gleich Verſe machen Pormte Das 
Studium der Gefchichte, der alten umd der neueren, 
bejchäftigee ihn vorzügfih. Aber eben dieſes Stu 
dium veranlaßte ihn zur Reform der italienifchen Oper. 

. Die Trguecfpieldichter harten von jeber den Stoff zu 
"ihren Erfindungen mit dem meiften Glüͤck aus de | 
Geſchichte genommen. Diefelbe Richtung glanbre Ap 
ftolo Zeno der Oper geben ju muͤſſen, wenn fie mehr 
werden follte, als fie feit Rinuccini geweſen war, da 
heiße, mehr, als ein dramatiſirter Öefang ohne dru 

mariſches Intereſſe. Den mythologiſchen Stoff wei 
te er deßwegen nicht verbannen, nur niche ſich auf ihn 
beſchraͤnken. Aehnliche Verſuche harten ſchon Graf 

Teſti und Andre gemacht; aber fie waren zu ſchwach 
geweſen, einen beflimmten Ton anzugeben. Ze 
no's Opern wurden von den Muſikern und dem Pr 
blicum mit ſolcher Gunft aufgenommen, daß der Kal 
fer Earl VI. den berühmten Eandioten an feinen Hof 
berief und ihm die zwei heterohenen Aemter eines fa 
ferlichen Hiftoriographen und eineg Theaterdichters uͤber⸗ 
trug. Zeno diente dem Paiferlichen Hofe in Profe und 
in Berfen, fo gut er konnte, bis in fein achtzigfiet 
tebensjahr. Er jtarb im J. 1750, als ihn Mau 
ſtaſio, fein Nachfolger in der Dpeenpoefie, fihon ver 

dunkelt hatte, Außer mancherlei Schriften , die feine 
Beleſenheit und feinen Fleiß beweifen, hat er nicht we 

un niget 



. 3. Bi Ende des ſechz. Jaheh. b. auf unſre Zeit. 455 | 

niger ale fechzig dramatiſche Werke und faſt alle fuͤr 
die Muſik geliefert by. 

Werke der böheren Begeiflerung und des Genies, 
das die Natur in ihrem Innerſten ergreift und in bins 
zeiffenber Darftellung wiederhohlt, find die Opern des 
Apoftolo Zeno nicht. Aber unter den Gedichten vom 
zweiten Range gehören fie zu den vorzüglichfien in ihs 

. zer Art. Apoſtolo Zeno hatte dichteriſches Gefuͤhl und 
gefunden Verftand. Er war ein glücklicher Berfificas 
tor; aber er ſuchte Das Weſen der Poeſie nicht in his 
"ner Verfification. Seine Phantafle bob ihn nicht 
hoch; aber ſie füßete ihn auch niche irre. Kr 
verſtand fich ſelbſt, ging feinen Dichterſchritt mit 
maͤnnlichem Ernſte, affectirte Feine Originalirde, und 

ſchmiegte fi noch weniger als Nachahmer in fremde 
Zormen. Go gelang es ihm, feinen Opern eine Kraft 
zu geben, die fie auch ohne Begleitung der Muſik 
sticht verläugnen. Auch mo man fie nicht bewundert, 
lieſet man fie doch gern, uͤberſieht die marten Stellen, . 
and freut ſich der Präftigen und wahren, an denen fie 
leicht fo reich feyn mögen, als alle ernfthaften Thea⸗ 
terſtuͤcke der Italiener vor Apoſtolo Zeno an aͤhnlichen 
Stellen arm ſind. Fuͤr das Ernſthafte allein hat⸗ 
te Zeno dramatiſches Darſtellungstalent. Seine 
romiſchen Opern find erzwungen. Cine unter ibs 
nen, der Don -Quirote ©), verdankt alles Fomifche In⸗ 
tell, das ihr nicht abse ſprochen werden kann, dem 

ſpani⸗ 

b) Die vorzäglichften find gefammelt tm den Poefie dram- 
matiche di Apoſtolo Zeno, Venez. 1744, in 10 Octav⸗ 
bänden. 

©) Don Chifeiosse, in den Opp. Tom, IX. 

df4 
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ſpaniſchen Roman, aus dem fie in der Haupıfache 
entlehnt iſt. Aber Die tragifchen Opern Zeno’s 
find die erfien wahren Tragödien der Italiener. Der 
muficalifchen Compofition kommen fie nicht gefällig ges 
nug entgegen. Beſonders find die Recitative für den 
muficalifchen Vortrag zu lang. Aber diefe Recitarive 
haben den wahren Ton des feierlichen und doch natuͤr⸗ 
lichen Dialogs, den die älteren italienifchen Tragifer 
im Siyl des Seneca durch prunfende Phraſen und 
langgedehnte Perioden erfeßen wollten ), Um bie 
Schoͤnheit des dramatifchen Plans gab fi) Zmo zu 
wenig Muͤhe, wenn wir feine Stuͤcke als. Trauerfpiele 

- d) Wie narärlih und anſpruchtos iſt 3. ©. In der Oyer 
IIphigenie die Stelle, mo Agamemnon feiner Sep 

sin die Beftimmung ihrer Tochter verbergen will; 
. Clisennefirs, 

Con che intrepida froate 
Viene il erudel! | 

" Agsmennone. 
Ls Figlia | 

S’attende al Tempio. A Clitenneftre piace 
"Non uhbidir. Sprezze il comando, e il Nunie, 

y Clis. 

Fuor della ſiglia altro manzava all’ ara? 
m A. 

Nulls; le vefi, le ghirlande, i ſochi.... 
Che | 

Di sittima non parli? 

E le giovenche apparecchiate encore, 
‚Che de vergins men fvenar AR dem, 

’ Clir, 
E le giovenche ancar ? 

n AR. . 

Si. [Qusl sichiefte!] 
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richten. Aber mit dem Plan einer Oper «6 genauer 
zu nehmen, ſchien ihm vielleiche nicht einmal.der Muͤ⸗ 
be werth, ‚weit das PBublitum, für das er ſchrieb, 
doch wenig darauf’ geachter haben würde. Denn zum 

Weſen der Oper fehlen damals ſchon theatralifcher 
Pomp und Lärm fo norhwendig ale gute Muſik zu ges 
bören , und die Zufchauer baren mit Sehen und Hoͤ⸗ 

ren fo.überflüffig befchäftige, daß ihnen hoͤchſtens et⸗ 
wa fo viel Freiheit des Geiftes übrig blieb, als nds 
thig war, den poetifchen Werth einzelner Scenen und 
bas gehaltene Intereſſe des Ganzen zu fhägen. | 

Wie viel Zeno’s Opern den Diufifern noch zu 
wünfchen übrig ließen, muß der Gefchichtfchreiber der 
Mufif erzählen. Seinen Arien merkt man den Man⸗ 
gel der rbythmiſchen Ruͤndung, die fchon eine halbe 
Muſtt ſeyn fol, noch.öfter an, als den Recitativen. 
Zuweilen gelang es ihm aber doch, ben fchönften Syl⸗ 
bentact mit Bräftigen und beſtimmten Worten fo zu 
vereinigen, wie es der Geift der Opernarie verlangt. 
Den Sturm der Leidenfchaft verftand er Dann mit eben 
der Wahrheit zu mahlen °), als Rührung und Zärts 
lichkeit). Faſt nie opferte er die Wahrheit der Em⸗ 

pfins 

e) 3.3. in der Eantate Siſſara fingt hiſer Zeldherd: 
Torri eccelũ a terra andranno; 
Sorgeranno 
Monti d’ofle e di ruine, 
E fquareigte, 

" Lacerate 
Seno e crine, Ä 

Ebres madre piangerä, 
H 3.8. in der Ippigenie fingt diefe beim’ Usfäiede 

von ihrer Mutter 

. „Madre dilettn, ebbreceismi.. 
. 815 Pin 
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pfinbung einem fchimmernden oder fententiöfen Gedan⸗ 

Zen auf; aber er wußte. auch : einen interefjanten 
Gedanken, in wenigen. Worten ausgedrüdt, zu eis 

nem ſehr beflimmten Empfindungsgemälde ju mas 
chen 8). Eben fo ergriff er zumwellen in einer glücklis 
‚chen Antitheſe die Natur, ohne mit ihr zu fpielen *). 
Er fcheint auch der erfte Operndichter geivefen zu ſeyn, 
ber mpfndungen durch ein Gleichniß in Arien maßls 
te). | | 

Ä Nach 
Piu ti non rivedrö. 
Perdooa al genitore, ©  ... * 

Conferva mi il tuo amore. 
Confolati; non piangerc; 
E in pace io morird. 

g) 3.8. wenn Iphigenie ſingt: 
Verace 0 menzognera, ' 

Ti eredo, o luſinghiers 
Mia. ſperanza, 
U raggio tuo fereno, 
-Se non remedia al duolo, 
Sarà conforto alıneuo . 

Alla coßanze.. ° . ZZ 

h) Sin ber Oper Srifelde fingt dieſe, als fie eine ländliche 
und vaterländifche Gegend wiederſieht: " 
Care felve, a voi ritorno, 
Sventurata paftorella.. 
Quello 6 pure il patrio monte ; 
Quefts € pur l’amica fonte ; 
E fol io non fon pur quella. 

i) 3.8. in der Arte im Don Quixote: ‘ 
Se il Sol non feconda 
Col raggio ſereno ‚ . 

L’umor, che ha nel feno ‚ 
La bella cönchiglia, 
onfufo coll’ onda 
Perduto fen va, .t 

bie 
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Nach Apoſtolo Zeno kann kein italieniſcher Dis 
tee aus der erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
zunächft auf eine fo ehrenvolle Erwähnung Aufpruch 
machen, als Niccolo Fortinguerra, geboren zu 
om im J. 1674. Hätte er mit feiner Poefie Epos 
che gemacht, ſo wuͤrde ihn der Gefchichefchreiber der Lit⸗ 

teratur Über alle Dichter dieſes Zeitalters ftellen müfe . 
fen. Aber ruͤhmlich genug war es auch, ohne der Poes 
fie eine neue Richtung zu geben, die verwandten Dias 
nieren Arioſt's, Berni's, und Taſſoniv durch die 
gluͤcklichſte Nachahmung in einer einzigen Manier voll . 
Witz, Verſtand und praktiſchem Sinn muſterhaft zu 
wiederhohlen. 

Fortinguerra's Talente draͤngten ſich ſo wenig 
vor, daß es ihm, als er ſchon laͤngſt ein gebildeter 
Mann war, noch immer nicht einfiei, mit Arioſt zu 
wettelfern. Er lobte in litterariſcher Muße, um eigne 
Autorſchaft unbekuͤmmert. Oft unterhielt er ſich, wie 
er ſelbſt erzähle *), mir feinen Freunden über die Dich⸗ 

„rer feiner Mation. Eines Abends, als von Arioſt mit 
enthufiaftifcher Bewunderung gefprochen wurde, ſtimm⸗ 
se Fortinguerra gern mit ein. Aber fo.gauz unnach⸗ 
ahmlich, wie feine Freunde meinten, fei denn doch, 
behauptete er, Arioft immer noch nicht. Im froͤhli⸗ 
hen Gefühle feiner Kraft machte er fich verbindlich, 

‚ sinen 

Ma quando ferifce 
Lo fcoglio tenace 
Dov’ ella fen giace, 
Paflando il calore 
ker fine all’ umore, 

Poi geınme fi fe. 

‚ k) In einem Briefe an einen Freund. Er ſteht vor der 
dartigen Ausgabe des Ricciardetto, Lond. 1707. in 3 
Octavbaͤndchen. 
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einen epifchen Geſang in Ariof’s Manier, der wenigs 
Mens unterhaltend für feine Freunde ſeyn follte, noch 
in derſelben Mache zu Stande zu bringen. . Ob er 
wicht längft, wenn auch nus in halbem Scherze, au 
ein folches Unternehmen gedacht hatte, fagt er nicht. 
Mahrfcheinlich lag ſchon der Plan zu einem folchen 
Gedichte wenigftens zum Theil: in feinem Kopfe fertig. 
Er hielt Wort, Der etſte Gefang feines Richar⸗ 
dett's (Ricciardetto) wurde: in derſelben Mache aus 
gefangen und geendigt. Er las ihn feinen Freunden 

vor. Ihr lauter Beifall war ihm Belohnung genug. 
Auf ihr befländiges Verlangen ſetzte er in. guten Stun⸗ 
den das angefangene Werk fort. Go wuchs es zu 
einem Gedichte von deeiffig Oefängen an. Der Ruhm 

dieſes Gedichts ‚verbreitete fid bald. Über unter Leis 
ner Bedingung wollte Fortinguerra erladben, daß «es 
vor.feinem Tode gedruckt würde. Er ließ den Verfaß 
fer Carteromaco (nad der griechifchen Leberfers 
zung des Namens Fortinguerra) heißen, und biefen 
Damen behiele er auf dem Titel feines Werks auch 
nach feinem Tode. Ex flarb im J. 1735. 

Die einzige Urfache,, warum Fortinguerra fo zus 
ruͤckhaltend mir feinem Werke char, war wohl feine 
Beſcheidenheit nicht. Er zog den Frieden, in dem er 
lebte, den Verdrießlichkeiten vor, auf die er gefaßt 
feyn mußte, fobald ee mit dee Geiftlichfeit in oͤffent⸗ 
liche Zehde tra. Denn der Sport über die Entwei⸗ 
hung des Chriſtenthums durch den verdorbenen Clerus 
ift das Fräftigfte Salz feines Richardett oder Ric 
ciarderto. Den Damen gab er dieſem Gedichte 
nach einem neuen Paladin Carl's des Großen, Die 

Erfindung ſcheint größten Theile von ihm ſelbſt zu 
feyn, wenn er gleich, wie Arioſt den falfchen Turpin, 

einen Meifter Garbolin feinen glaubmwärdigen Gewaͤhrs⸗ 
u manı 
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mann nennt. An ſymmetriſcher Einheit des Plans 
war ihm auch eben fo wenig, als feinem poetiſchen 
Lehrer Arioſt, gelegen. Mit der wirklichen Geſchich⸗ 
te, fo weit fie feinen Plan berüßrte, fpielt er fo übers 
muͤthig, daß er feinen Richarbere nach dem Tode Carl's 
"des Großen den Kaiſerthron befteigen laͤßt. Situa⸗ 
tionen zu mahlen, war ibm die Hauptſache. Die 
Fäden der Erzählung reißt er nach Luft und Laune ab 

und knuͤpft fie eben fo willkuͤrlich wieder an. Die 
ganze Compoſition iſt Nachahmung ber arioſtiſchen. 
Auch der Ausfuͤhrung liegt Arioſt's Manier in den 
meiſten Zuͤgen unverkennbar zum Grunde. Aber die 
Farbe des Komiſchen trug er viel ſtaͤrker auf. Da⸗ 
durch näherte er ſich der Schule Berni’s und Taſſon 
and Äberiref fe So voll farhrifcher Feinheit 
und Kraft, als der Richardett, iſt weder Berni's vers 
liebter Roland, noch Taſſoni's Einierraub; und dieſe 
Satyre hat um fo mehr Werth, weil fie beſtimmt und 
aßgemein if. Der wilde Ferragut oder Ferrau, 
der brutalfte aller faracenifchen Ritter nach Arioſt's 
Erfindung, tritt im Richardett als ein Profelyt des 
Chriſtenthums auf, aber ohne einen Zug von feinee 
Brutalität verloren zu haben. Er ift ein Mönch ges 
worden, und lebt in einer Einfiedelei. Da finder ihn 
Rinald, den Fortinguerra nebft den meiften übrigen 
Rittern Arioſt's wieder in Bewegung gefegt hat. Aus. 
einer furzen Unterhaltung zwifchen Rinald und dem 
neuen Pater Ferragut wird eine Rauferei. Beide find 
noch im Fauſtgefecht begriffen, als Aftolfo und Ros | 
land zu ihnen flogen. Da bemerkt denn Aftolf,. daß 
wenn diefer Heilige felig wird, auch andre Schelme 
getroſt hoffen dürfen). Der Pater Ferragut ur 

= ‚biers 

3) Ma quando’Jor dit conto del Romito ee 
‚ Rinal. 

— 
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hierauf mit den andern chriſtlichen Rittern dem Kair 
fer Earl. zu Huͤlfe, nachdem man ihm begreiflich ge 
mache hat, daß fich der geifllihe Stand. fehe wohl mit 
dem Kriegerfiande vereinigen. laffe. Die widerlichke 

_ Mifchung von Zrechheit und Bigotterie zeige fic von 
num an in allen Thaten dieſes durch die Taufe für den 
Dienft der Kirche gewonnenen Vorfechters der chriſt 
chen Schaaren. Auf ihn befonders ruhe das komb 
ſche Intereffe des Gedichte. Komiſch ift aber auch 
der berefchende Ton des Ganzen; und, fo oft auch die 
fer Ton abſichtlich in's Burleske faͤllt, fo fein und fo 
mannigfaltig iſt er doch mobulirt. Daß wir ein for 

miſches Gedicht leſen ſollen, fagten ſchon fehr be 
ſtimmt die Einleitungsftanzgen.”). Es wird voraus 
geſetzt, daß Arioſt falſch berichtet hat, und daß Au 

and noch nicht wieder zur. Vernunft gekommen ik 
Tarl der Große ſchickt deßwegen, während tu Aftile 
ein neuer Sturm gegen ihn ſelbſt ausbricht, Ki | 

Rinaldo, e diffe ch’ era Ferraus. 
Reſtð dallö ſtupore ognun fmarrito: 
E ad una voce gridaron: Gesü! 
E tutto il calo, e tutto il fatto udito, 
Diffe Altolfo: Non vo fentirne piü. 
:Se fi falva coftui, e va fra’ fanti, 
Una gran fpeme hanuo avere i furfanti. 

Cası. IP, 

m) Fortinguerra fagt von feiner Mufe: 
Voi la vedrete ancor (tanto e ragazza) 

Or qui or 1A faltar come un ranocchio: . 
Ne in eiö la biaſmo, nè fa cofa paaza; 
Ch? dagli omeri in fin fatte il ginocehie 
La Poefia ha penne, onde fvolazza ; 
E va piü prefto che in un batter d’occhio. - 
Or quinci, or quindi; e cosi tiene attente 
L’orecchie. di chi l’ode, e in un Ja menie. 

. . Caut. L 

9 . 
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Paladine aus, den Raſenden zu ſuchen. Aſtolſo 
macht unter ihnen den Elegant. Als er in einem Wal⸗ 
de vernimmt, daß er eine wunderſchoͤne Frau erblicken 
fol, ziehe er fogleich feinen Kamm aus der Taſche und 
pußt fich in aller Geſchwindigkeit *). Die Musbrüche 
der. finnlofen tiebe, von der er bann entbignnt , find 
anübertrefflidy in’s tächerliche gezeichnet. Indeſſen 
eriöfer Rinald eine Schöne von zwei ungeheuren Kroͤ⸗ 
gen. : Die eine, der er fihon den Bauch geſpalten bar, 
werfchlinge den Ritter ſammt feinem: Pferde; : aber er 
Sommt wohlbehalten Hinten wieder heraus; und da ee 
die andre, die über und über gepanzert ift, nicht erle⸗ 
gen kann, rufe ihm eine Stimme vom Himmel 
"u, wie er es anzufangen bat. Wenn biefer Zug 
nicht einem guten Theile der burlesken Wunder gelten 
foll, die in den Heiligen: Legenden vorkommen, hat 
Fortinguerra wentgfiens Anlaß genug gegeben, ihn 
ſo auszulegen, 

Man ſagt nicht zuviel, wenn man den Richar⸗ 
dert für das geiftreichfte und unterhaltendſte aller cos 
mantifch: Pomifchen Gedichte erflärt. Kahle Scherze 
in der Manier Berni’s erlaubte fich Fortinguerra frei . - 
lich auch wohl, aber doch nicht oft. Sein Wig ift 
gefälliger, als der des Taffoni, weil er weniger präs 
tendirend iſt. Der Satyre den Anftrich des unſchul⸗ 
digen Scherjes zu geben, reizte ihn mehr, als unvers 

. | ſtellt 

n) Aftolfo a queſto dir fi mette in tafca 
La meno, e traune fuora un pettin rado, 
E me’ che fe, i ſuoi capellı fteafca, . 
E fi sende pulito come un dado, 
Ridono i due, .e dıcano: Che frafca 
E’ mai coflui! egli & del- parentudo 

Certamente di’ Venere e d’ Amore, ° 
Che ogni-donna gli ruba e feuno e core. 
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Melt zu ſpotten. Deßwegen Bäle man ibm: auch Die 
matteren Stellen willigen zu Gute. Moch ein Vorzug 
des Richardett iſt die Abwechſelung, Durch die er im 
feinem ganzen Umfange den feinen, aber monotonen 
Eimerraub Taſſoni's übertrifft. - Die didaktiſchen Stets 
fen, die mehreren Gefaͤngen bes Richardett zur Eins 

leitung dienen, darf män:ehne Bedenken denen tors 
giehen, ‚die Arioft an die Spitze einiger Gefänge feis 
nes. Roland ftellee ). Arioſt's Klarheit und Leichtig⸗ 
keit in dee Darftellung; und im Versoban hat fih auch 
Sein Dichter mie mehr Glaͤck zu eigen gemacht, als 
Fortinguerrta. 
a , „ u. >» « 8 

Micht diefe Fülle der Phantaſie und des Witzes, 
aber eine aͤhnliche Leichtigkeit und Klarheit, und eiwe 

cilaſſiſche Grazie, machen die Gedichte des Paole 
Rolli, die ungefähr um diefelbe Zeit eneflanden , eis 
ner ſehr auszeichnenden Aufmerkſamkeit werch F). Fr 

" * ol⸗ 
0) Amore ed il vajuol ſono due mali, * 

’ Che triflo quei., che gli ha fuor di fisgione, 
Pei giovinetti fon medicinali, .. 

‚ Che migliorano lor la compleflione: 
‚" "Ma pe’ vecchi fon eritici e mortali, 
Che uno li ammaızza fenga diferezione, 

. El’alteo ognora a tal pazeie li mena, 
Chue li fa di eiafcun fayola e ſeena. 

‚ Quando fi giugne ad una certa etä, 
Che io non voglio deferivere qual €, 
Bifogna ſtore allora- a quel che un ha 
Ne d’ alıro, smante pravar piü la fir 
Percht, Donue mie care, la beltdä ' . , 
Ha l’äli al capo, alle-Spalle, eda’ pie, . 

, E vola si che non fi corge piü .- 
Veftigio alrun: ne’ viſt, dove fü, " 

p) Die Gedichte, die man in den elegant. gedruckten Rime 

2 5 
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Rolli war im J. 1687 zu-Mom geboren. In 
der Gefelfchaft ..eines enghifchen Großen, der ihn, 
Bamals.noch einen jungen Mann, auserſah, in Engs 
land die italtenifche Litteratur in Flor zu bringen, ging 
er nach London. Es war gerade.zu der Zeit, als die 
englifche &isteragur durch die Dichter und beredten Mäns 
nee Pope, Dryden, Addtfon, Swift, und Andre, 
eine neue Richtung befam. Rolli, den fein Goͤnner 
bet Hofe einführte, wurde italienifcher Sprachlehree 
der Pöniglichen Zamilie Er war alfo auf mehr als 
eine Art veranlaßt, füch. mit der Sprache und Sitteras 
sur der Nation befannt zu machen, bei der er Gluͤck 
und Ehre fand. Go wirkte durch Rolli zum erſtes 
Mate nun auch die englifche Poefie auf die italie— 
nifche. Rolli Überfeßte Milton’s verlornes Paradies 
und viele Pleinere Gedichte der Engläuder in feine Mut⸗ 
terfprache. Die Kraft und Simplicitaͤt der englifchen 
Lieder und Elegien vereinigte ſich in feiner Phantafie 
mie geiechifcher GOrazie und Präcifion. Denn auch die 
Alten las er fleiffig. Er überfeßte den Anakreon und 
Virgil's Eklogen. Martial's Epigramme ahmıe ee 
nach. Für die Engländer fchrieb er eine italienifche 
Sprachlehre. Auch wurden neue Ausgaben verfchies ° 
Dener italieniſchen Claſſiker durch ihn in London beforgt, 
Dreiſſig Jahr lebte er in England. Er wurde von 
den Geleheten und Großen geachtet und erwarb ſich 
ein anfepnliches Vermögen. Den legten Theil feines 
Lebens brachte er wieder in Italien zu. Er ftarb, acht 
und fiebenzig Jahr alt, im J. 1764. 4 

le 

\di Paolo Rolli (Lond. 1717) findet, machen mit dielen 
andern einen Theil der Poetici componimenti del Sgr, 
Paolo Rolli aus, die 1761 vollftändig , aber ohne alle 
Eleganz gedruckt, zu Venedig heraustamen. 

Donterwes Geſch. d. ſchoͤn. Redet. 19 HG 

— 
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Ale Gedichte Rolti’s Gaben einen ‚Igrifcben 
Son. Der Opernſtyl harte ſehr auf ihn gewirkt, 
Seine Cantaten und Bleinen Opern, die er fuͤr 
Die muficaliiche Akademie zu London beftimmte, gebös 
zen zu den vorzügkichfien in ihrer Art ). Merkwuͤr⸗ 
Diger aber find doch feine Hendekaſyllaben (En- 
decafillabi), Elegien und Lieder. Die letztern 
haben eine fo gefällige Natürlichkeit und dabei einen 
folchen Reiz des Rhythmus, daß man fie faſt ohne 
Ausnahme die ſchoͤnſten aller ttalienifchen Lieder nennen 
möchte‘), Weniger gelungen. find Die Oden. Aber 
Die Elegien Rolli's find nach denen des Arioſt Die eins 
zigen in irafienifcher Sprache, aus denen bie Poefie 
des Properz, umd oft verfchönert, wiedertoͤnt ). Fri 

. | m 

g) In der erften Sammlung der Gedichte des Rei 
(Lond. 1717) fehlen noch alle diefe für die Muſik bes 
flimmten Gedichte. 

8) Zur Probe mögen zwei Strophen dienen, in denen ven 
England und den Engiänderinnen bie Rede iſt. 
Il Tamigi bellicofo 
E’ un. ripofo al lungo giro, 
Bove in placido rıtiro 
Sta la cara Libertä. 

Qual gentile e numerofo 
Sctuol vegg'io di Ninfe belle! 
Ed oh quants ammiro in quelle 
Leggiadria, Vezro e Beltä! 

Vanno acconcie i cortı crini 
Con tal’ arte, che par ſenaa: 
Ma la vaga Negligenza 
Via più bello il Rello fa, 

Vanno avvolte in ſete e in Iinl 
D’una femplice riecherza, 
Oh qual fregio è alla Bellezza 
La gentil Semplicità! 

s) Er charakterifirt ſelbſt feine Eleaien: 
Torna ne’ ver miei, molle Elegia, 



3.8. Ende des ſechz. Jahrhb. auf unſre Zeit. 467 
Hendekaſhllaben find Machahmangen der aͤhnlichen 
Gedichte des Catull. Etwas Anmuthigeres giebt es 
nicht in Der italienifchen Litteratur ). | J 

Wäßrend Kofi in London bie engliſche Poeſie 

mit, der italieniſchen in Verbindung hrachte, brängte 
ſich indeifen Die franzöfifche immer mächtiger in dem 
alternden Stalien vor. Man Überfieht die merfwürs 
digſten Ereigniſſe in der letzten Periode der Yoekifchen. 
Utteratur der Italiener im fepreeicflen: Zuſa mmenban⸗ 
ge, wenn man' die verſchiedenen Verſuche, das italie⸗ 
niſche Theater zu vervollfommmen, zum Leitfaden 
waͤhlt. on 

Der Ernft und Eifer, mit dem man ſeit dem 
Einfluſſe der feanzäfifchen Litteratur in Italien ein Mas 

Ma’ fpogliate di lagrime e fofpiri 
Ports la tua dolciflima .arımonia, 

E’ (parita dinanzi a’ miei defiri 
La fredda nube del timor,; che al Core 
Minacciava la pioggia de’ martiri; 

Torna, che nelle tue note eanore 

Egeria mia da’ fuoi begli occhj neri 
D’ eterne gioja infonder! fplendorb, 

t) Dan lefe 5.2. | 
Piangete o Grarie, piängere Amoril 
D;Ila mie Ninfa nel volto pallıdo 
Tutti fi perdono glı almi colori. 
O amicä Venere, o di Cupido 

- Wezzola: Madre nata in Oceano 
. Eipai ds Zeffiro fofpiote el lido, ... 
Scendi d’Egeria fu Ä molle letto, 

E co’ bei Iumi quel mal che opprimela, 
Genccia dal morbido fuo bianco Petto. 

©g 2 

. “€ 
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tlonaltheater ju erhalten ſuchte, Das mit dem franzäs 
Pichen wetteifern follte, beweifet, daß doch noch ein 
Meft des poetiſchen Unternehmungsgeiſtes übrig geblies 
ben war, die den Italiener des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts charakterifiree. Sie beweifet zugleich die Eitel⸗ 
keit aller Verfuche, einer Mation, die fich nicht mehr 
wie naffer Thon verarbeiten laͤßt, durch Nachahmung 
eines ausländifgen Style einen neuen Geſchmack auf 
zudringen. 

Martello batte mit deinen Veſtneben ‚ ein italie⸗ 
nifcher Enrneifle zu werden, .aur das Ziel der Mittels 
mäßigfeit erreiche, bis zu dem ihn auf's Hoͤchſte eine 
unbedensende Schule begleitete, . Apoftolg, Zeno, ber 
das italienifche Theater im Sinne der Nation refors 
mitte, harte Epoche gemache, Immer beftimmter 
nahm die Oper den Charakter eines italienifchen Mer 
tionatichaüjpiels an. Aber-das Schaufpiel ohne On 
fang wollte man auch nicht aufgeben , befonders nicht, 
Damit das franzöfiiche Theater in Feiner Hinſicht das 
italieniſche uͤbertreffen ſollte. 

Die Sinfe, auf der Martello als Trauerfpiek 
Dichter ſtehen wollte, füchte als Luſtſpieldichter 
zueft Gibvan Battifta Fagiuoli, ein floren 
tinifchee Gelehrter, zu erſteigen. Er wollte der Mo⸗ 
liere der Italiener werden. tuftfpiele genug verfaßte 
ee). Seine Darftellung der neueren Sitten iſt nas 
tuͤrlich, fein Dialog ungezwungen, und feine Sprache 
fo.rein, wie es die Afademie von der Erufca nur wüns 
fehen fonnte. Aber man muß ein fehr toferanter Gon⸗ 
nee negativer Vorzüge feyn, um eins Diefer Luftfpiele 

u) Sieben Bände beträgt die Sammlung bee Commedie 
di Gio. Battifta Fagiuoli, Venes. 1753 
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Des eorrecten Fagiuoli ohne Ermuͤdung durchzuleſen. 
Die komiſche Kraft der Darſtellung fehlt ihnen faſt 
ganz und gar. Es ſind artige Converſationsſtuͤcke, 
aber ohne Wi und ohne. dramatifches Leben. Mir 
den $uftfpielen des Cecchi, deſſen unter. den Komiy 
Bern des fechzehnten Jahrhunderts gedachs werden muß⸗ 
te, baben fie die meifte Aehnlichkeit. Perfonen aus 
Den unteren Ständen ließ Fagiuoli gelegemlich im echt 
florentinifchen Volksdialekt reden. Das gefiel den Flo⸗ 
rentinern. Aber dem £uftfpiele war nicht damit gehol⸗ 
fen. Fagiuoli flarb im J. 1742. 

Mit poetifhem uud patriotifchem Eifer nahm 
fi jegt auch der Marcheſe Scipione Maffei des 
italienifchen Theaters an *). Diefer.verfiändige und 
gelehere Mann, der im J. 1675 zu Verona geboren 
war, hatte, sie faft jeder italienifche Schriftſteller 
von einigem Talent, ſchon in feiner Jugend Verſe ges 
madıt ’). In feinen reiferen Jahren wandse er feinen 
Fleiß mehr auf Gefchichte, Alterthums kunde und Phiy⸗ 
fit. Er wollte in feiner Wiffenfchaft ganz ohne Kennts 
niffe feyn. Aher auch von der Poefie wollte er fich 
nie ganz losfagen. Er legte es fogar auf ein philoſo⸗ 

phifches Lehrgedicht von hundert Gefängen an; und 
nichts Geringeres, als das unendliche Band der Tus 
' gend 

x) Ein recht aut gefchrießenes Elogio del Maffei vom Mars 
hefe Ippolito Pindemonte, vor ber Ausgabe 
der Opere del Maffei, Venez. 1790,. in i6 Octavbänden, 
giebt ber das Leben und die Schriften.des verdienſtvol⸗ 
len Mannes die nöthige Auskunft. 

y) Die Rime e profe di Scip. Maffei, die im 3. 1719 au 
Venedig in 410 herauskamen, enthalten Gedichte von 
allerlei Ark. ‘ , 

Ög3 
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gend und Sluͤckſeligkeit, wollte er dadurch in ein voe⸗ 
sifches Licht ſtellen. Es blieb aber bei einem ſehr uns 
voltommenen Anfange”). Der Verfall des drämarks 
ſchen Geſchmacks in Jratien fehmerzte ihn tief. . Sein 
erfier Verſuch, das Schaufpiel ohne Geſang wenige 
fiens wieder zu der Stufe zu erheben, auf der es im 
ſechzehnten Jahrhundert ftaud, mar eine neue Samm⸗ 
Jung: der beften tuftfpiele und Trauerfpiele aus jewer 
Zeit. Er gab diefe Sammlung heraus ), weil Den 
meiften Schaufvielern feiner Zeit kaum das Daſeyn 
diefer Stücke bekannt war. Der ungemeflenen Bemuns 
derung der franzöfifchen Tragifer Grenzen zu feßen, 

ſchrieb er eine Kritif der Rodogune des Eorneille 
Endlich faßte er den. murbigen Entſchluß, ſelbſt als 
Trauerfpieldichter feiner Nation ein Mufter zu geben, 
Das Peine peinlihe Machahmung weder der anciker, 

noch der franzoͤſiſchen Trauerfpiele feyn, und die mals 
zen Vorzüge beider vereinigen ſollte. So entſtand ſei⸗ 
ne beruͤhmte Merope, die zum erſten Male im J. 
1714 zu Venedig gedruckt wurde’). Kein Dramatis 
ſches Gediche har jemals mehr Auffehen erregt, als 
Diefe Merope. Mehr als fechzig Auflagen find noͤthig 
geweien. Noch jebt verwahrt mar das eigenhändige 
Manuſeript des Verfaſſers als eine Reliquie im der 

J Bibliothek Saibante zu Verona, Der gefährlich 
fle unter den Tadlern der Merope wurde in der Folge 
Noltaire. Aber auch feine vielgeltende Stimme fonns 
te den Euchuflasmus der Pattei nicht niederſchlagen, 

die 

3) Man finder thn in den eben angefäßrten Rime e proß, 
P- 35. tqq. 

a) Unter dem Titel Teatro Italiano, 1733, in 3 Bänder. 
-b „uaotiographtfihe Motizen Über diefe und die folgenden 

Dncaaben fiehen vor dem ızten Bande der Opere del 
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Die in und außer Italien eine nee Epoche des italies 
nifchen Theaters. verfünbigte. Die neue Epoche blieb 

‚aus, Ein Werk des nüchternen Geſchmacks ohne Ori⸗ 
ginalitär, wie dieſe Merope, konnte wohl der Reihe 
der Nachahmungen, in die es ſelbſt gebörte,, eine et - 
was veränderte Richtung geben, aber fo wenig dem 
Geſchmack des Publicums umbilden, als die Entites , 
hung einer neuen Schule von Dichtern verantaffen. 

Bon den franzöfifchen Trauerfpielen,, die damals 
fhon für dlaffiih galten, unterfcheider ſich Maffe’s 
Merope Durch die abfichtliche Vermeidung aller romans. 
tifhen Galanterie. Die Alteren Trauerfpiele der Ita⸗ 
licher übertrifft fie durch eine verftändige Erneurung der - 
antifen Simplicitaͤt und Innigkeit, ohne Nachah—⸗ 
mung der Nebenſachen in den Werken der griechiſchen 
Tragiker. Die Sprache des Stuͤcks, in gewoͤhnli⸗ 
chen Jamben ohne Reim, iſt eorrect und edel. Kein 

hochtoͤnender Phraſenprunk entſtellt den wahren Aus⸗ 
druck des tragiſchen Gefuͤhls. Auch der Dialog geht 
einen natuͤrlichen und nicht gravitaͤtiſch abgemeſſenen 
Schritt. Der falſchen Feierlichkeit, zu der ſich das 
italieniſche Trauerſpiel im Joche der Nachahmung im⸗ 
mer geneigt hatte, konnte die Merope beſtinimt entge⸗ 
genwirken. Aber wahrhaft tragiſches Intereſſe haben 
doch nur wenige Scenen. Die Erfindung iſt mehr ſein, 
als außerordenslich. Eresphont, ein junger Prinz von 
Mefiene, tft der Grauſamkeit des Uſurpators Polys 
phone entgangen. Nachdem er herangewachſen, ohne 
zu wiffen, wer er iſt, macht er fich auf den Weg nach 
Meſſene, gerade um die Zeit, als feine ungluͤckliche 
Muster Merope, die von ihm fo wenig Nachricht hat, 
als er von ihr etwas weiß, von dem Ufurparor Polys 

phont mit : Bemäplungsan gen bedrängt wird, Dee 
894 junge 
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junge Peinz, der unter dem Damen Aegiſth auftritt, 
wird uuterweges von einem Räuber angefallen. Cr 
muß den Räuber toͤdten, um ſich feines eignen Lebens 
zu erwehren. Er wird dafür felbft ale ein Wörder in 
Verhaft genommen. Cine Combination von Umſtaͤu⸗ 
den macht es der Merope wahrſcheinlich, daß der Ges 
toͤdtete ihr Sohn if. Sie geräch aus Verzweiflung 
in unbegrängte Wuth gegen ihren eignen Soßn , den 
fie nicht fenne. Auf diefee Verwickelung ruht die tras 
giſche Rüprung der vorzäglichftien Scenen. Der Bors 
fchrift des Arifloteles, daB das Trauerfpiel die Zus 
Schauer in befländiger Beforgniß erhalten fol, ift 
Durch fein neueres Stuͤck mehr Genüge gerban. Der 
Contraft zwifchen dee Wuth der verzweiflungsvollen 
Mutter, die unwiffend ihren Sohn durchaus toͤdten 
will, und der refignirenden UInfchuld des Sohnes, der 
feine Mutter richtiger ahndet, als fir ibn, iſt vortrefk 
lich durchgeführt °). Aber fat alle Zwifchenfcenen fin» 
froftig. Der Zufall muß gar zu oft das nahe Unglüd 
abmehren. Und die Katafttophe iſt weder rühren, 

uod) 
ec) Eur. Eccomi a’ cenni tuoi, 

Mer. TToſto di lui 

Eur. Son pronto, or piü non fugge,- 
Se quefto braccio non ci lafcie. 
gi. | Come! 
E perche msi fuggir dovrei, Regina? 
Non bafta dunque un fol tuo cenuo ? Imponi! 
Spiegami il tuo voleri! Che far poss’ io? 
"Vuoi, eh’ immobil mi renda? immobil fano 
Ch’ io pieghi le ginocchia? ecco le piego. 
Ch’ io t’offra inerme il petto? eccoti il petto. 

Ism. Chi crederis, che fotto un tanto umile 
Sembiente tanta iniquitä s’alcanda ? 

Mer. Spiega la fafcia, e ad un di quefti marmi 
Leghiamlo fi, che poi fi fcuota in vauo. erc. ere. 

Aselll, 
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noch erſchuͤrternd. Der junge Prinz erfährt im Pritis 
ſchen Augenblicke, wer er if. Wie er darauf den 
Ufurparor im Tempel ermordet, wird weistäuftig durch 
einen Boten berichtet. 

Reformator des lalieniſchen Luſtſpiels * 
werden, war Maffei noch weniger berufen. Die beis 
den Stücke, die er für das komiſche Theater fchrieb *), 
fcheinen auch nur wenig bemerkt worben zu feyn. Das 
Beſte in ihnen ift der patriorifche Eifer gegen die knech⸗ 
tifche Nachapmung des franzöfiichen Geſellſchaftscere⸗ 
moniells und. die Entftellung der italienifchen Sprache 
durch franzöfifche Wörter. Mafiei hard, achtzi Jahr 
alt, im J. 1755. 

Unentfchieden, wie ‚vorher, ſchwankte der Ge⸗ 
ſchmack des italieniſchen Publicums zwiſchen heteros 
genen Gattungen der komiſchen Kunſt. 
Die uralte Kunſt⸗ Somödie behielt ihre Verehrer. 
Aber es fehlte auch nicht an unbedeutenden £uftfpielen _ 
im franzöfifhen Styl. Wo es den Verfaffern derfels 
ben an Wig gebrach, Halfen fie fich mit moralifchen 
Tendenzen, Der englifche Roman Pamela wurde 
deßwegen von mehr als einem tuftfpielverfertiger auf 
Das Theater gebracht. Durch Ueberfegungen französ 
fifcher Luſtſpiele glaubte man fich auch fein Eleines 
Merdienft um das ifalienifche Theater zu erwerben. 
Das Yublicum fehlen ſogar zu verlangen ; daß die 
Scene des italieniſchen Luſtſpiels bald in Paris, bald 
in tondon ſeyn follte. Kinfchläfernde Trauerfpiele, 
die Mahahmungen der Mierope des Maffei ſeyn folls 
sen, Samen neben jenen £uftfpielen im UWeberfluffe zum 

Vor⸗ 

4) Sie ſtehen In den Opere 63 Maffei, Tom, XL. 

| 
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Morichein. Zu den befferen gehören die vier Trauers 
-fprele, die der venezianifche Parrizier Antonio Eoms 

gi in feinem Alter fchrieb. Er wählte den Stoff aus 
der alten römifchen Geſchichte und brachte es bis zu 
einer Art von römifcher Energie der Sprache. Aber 
hoͤher fonnte ihn feine Phantafie niche tragen °). Und 
Doch wollte der Sammelfleiß . der um dieſe Zeit eine 
Utterarıiche Modetugend in Italien zu werden anfing, 
"ja feines von den geift: und wefenlofen Machwerken 
der italieitichen Komiker und Tragiker aus der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Vergeſſenheit 
gerathen taflen ‘). - 

In einens folchen Zeitalter des Verfalls der ko⸗ 
mifchen Litteratur der Italiener war es einem- Mbare 
Pietro Ehiari nicht als Vermeſſenheit anzurech⸗ 
nen, wenn er ſich einbildere, daß es ihm vorbehalten 

fen, das italieniſche Lurfpiel zur Vollendung zu brin⸗ 
gen und nebenbei auch für das Trauerfpiel erwas Bes 
Deurendes zu chun. Chiari war Hofpoet des Herzogs 
von Modena. Er harte Beleſenheit in der alten Lies 
geratur, und war ein fchulgerechter Reimer. Das 
Geſuͤhl feiner Beſtimmung ſchien ihm zu fagen, daß, 

j Da 

e) Die Trauerfptele: Juntus Brutus, Marens Br 
tus ıc. von Antonio Conti finder man nicht in den Pro- 
fe und poefie del Sgr. Ant. Conti, Venez. 1739, in 3 
Quartbänden, die größten Theild nur Ueberleßungen ans 
dem Griechiſchen, Eranzöfifchen und Englifchen , und ei⸗ 
nige kritiſche Auffäge enthalten. Das befte unter diefen 
Werten ift die Cantate Eaffandra. 

£) Eine ſolche Sammlung, die, außer ber Merope bes 
Maffel und Ueberſetzungen, faft nichts ats Makulatur⸗ 
poefie enchäle, ift die Biblioteca teatrale Italiana, ſcelta 
e dipofla da Orravio Diodssi, Parrizio Lucchefe, Lucca, 
1702 , in 12 Bänden, . 
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da dere Menſch doch etwas Nuͤtzliches thun muͤſſe, 
er, ſeines Orts, nichts Muͤtzlicheres thun koͤnne, 
als fuͤr das gemeine Beſte Verſe zu machen, wie er 
ſeibſt in einem Lehrgedichte bemerft ?). Er machte al⸗ 
ſo Verſe, ſo viel er vermochte. Da er nun keinen 
Wers ſchoͤner fand, als den Alexandriner oder Diars 
sellianer, und da. ee vermuchlich die tufifpiels Poefie 
für die gemeinnuͤtzigſte hielt, fo verfaßte er ein Lufts 
ſpiel über das andre in Alexandrinern. ine gewiſſe 
Feierlichkeit, die er ſehr liebte, glaubte er durch fols 
he Luſtſpiele in Verſen, mie er fie ausdruͤcklich 
nannte"), am fchicflichften mit der omifchen Regels 
maͤßigkeit vereinigen zu fönnen, die er den Alten und 
den Franzoſen abgefehen zu haben niche zweifelte. Als 
Hofpoet des Herzogs von Modena durfte ee erwarten, 
daß feine Stuͤcke zu Modena gefallen wärden; und 
auf den Beifall einer Partei in ganz Italien hatte er 
auch nicht Urjache Verzicht zu chun, da nicht leiche 
ein fo triviales tuftfpiel gefchrieben werden konnte, Das 
nicht damals bei einer Partei Eingang gefunden häts 
te. Chiari arbeitete befonders fleißig für ein Theater 
in. Venedig; und feine feiner Arbeiten wurde vers 
ſchmaͤht. Einige nicht durchaus affectirte Scenen 
moͤgen fich auch noch immer aus diefen tuftfpielen her⸗ 

- aus⸗ 

x) In einem Lehrgedichte: La floſofia per urti, auch in 
Alexandrinern gereimt, ſpricht der Abbate erbaulich genug: 

Se per vivere io nacqui, ho da noſtrar, che vivo; 
E che fard per vivere, fea bene alırui nom ferivo ? 

) Commedie in verfi del Ab. Piesro Chiari, Vener. 
3756, 10 Octavbaͤnde. Dazu komme noch eine Nuova 

. racealta di commedie in verfi del Ab. Pietro Chiari, 
"  Venez, 1763, in zwei Bänden. Die Srundfäpe feiner 

Kunft erläuterte Chiari in einer Differtation vor dem 
erften Bande feiner Luftfpiele. 
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auslefen laffen, wenn man die Muͤhe daran menden 
wid. Aber im Ganzen find fie unerträglih. Der 

feierliche Anſpruch auf ungemeine Dierion und ernfb 
hafte Moral macht mie der geiſtloſen Spaßbaftigfeit 
und dem alltäglichen Gefchwäg in dieſen Theaterſtuͤcken 
einen fo grelien Conteaft, daß man fie für Parodie 
ernſthafter Schaufpiele haften würde, wenn man nicht 
wüßte, was fie nach dem Willen. ihres Verfaſſers ſeyn 

folten ').. Ihre Celebritaͤt war auch von fehr —F 
| = —— au⸗ 

— 

i) Vor dem Luſtſpiele; die treue Schäferinn (la pr 
ſtorella fedele) Hält zuerft die Uufchuld einen der abs 

geſchmackteſten Prologen. Sie fpricht: 
Genti del Cielo amiche, ve lo domando in dono, 
Tra’ voi fatem loco, che }’Innocenza io fono. 
Qual mi vedere picciola, per tutto io mi mafcondo, 
Duafı per me zemeffi mon ci fia loco al mondo, 
lo fo ben, che’ ci fono; ma avvolta in varie fpoglie, 

. Come il minuto giglio tra le (ue larghe foglie. 
- Ci fon, ma non mi movo dal ftretto mio confine, 

Berche, come: la rofa, d’intorno ho le mie ſpine. 
Se vogliö ergere il capo, tra voi, tra voi mı’affaccie, 
Che per meglio difendermi mi prenderefle im braccio. 
Se il fate, io render poſſo mercede al voltro zelo; 
Che picciola, qualfono, giungo a toccare il Cielo, &c. 

Dann folgen Ecenen „ die komiſch ſeyn follen, wie z. B. 
folgende , wo ein Echo vorkommt; 
Turp. Ohe, vecchio, dove sorri? Cofa vedetti? l’Orco! 
Ti farai mal; quel vicolo & rotto, e fporco. 

Eco. u Porco, 
Turp. Ameporco? ameporco? corri, feno t'ammazao; 
.Rifpettato efler voglıo, s’io non firapszzo. 
co, | Pazıo, 

Turp. Eh! non&giä il padrone: ora men fonoaccorto. 
; „Chi va’la? Chi mi parla? Sai vivo? o morto? 

Eco. Morto. 
Turp. Un morto, che mi parla !Padron, gente, foccorfo! 
Cef. Cofa hai, feiocco, cofa hai, che gridi come un’ Orfo? 
Zurp: Ah! feitu, che mi tocchi dove che piü mı duole; 
E fe parlo un po forte, ripeti le parol, 
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Dauer. In feinen halb tragiſchen Schauſpielen, die 
Beine wahren Tragoͤdien ſeyn ſollten *), glaubte, E hias 

‚wi zur Abwechſelung doch auch ein Mal ˖die Alexan⸗ 
driner ruhen laſſen und die reimfofen Jamben benutzen 
zu müflen. In ſolchen Jamben brachte er die graͤu⸗ 
lichen Thaten des Schach Kuli⸗Kan auf das Thea⸗ 
ser!).. Er ließ es:aber bei einigen Verſuchen dieſer 
Art bewenden. : Sein angelegentlichſtes Geſchaͤft war 
noch; gegen den: Beifall zu eifern, Den ‚ehe er. fich dei 
fen verſah, zu feinem bitteren Schmerze Goldoni’s 
Aufifpiele in Profe davon trugen. ' Denn: je :hößer 
Goldoni, fo lange es währte, in:der Gunſt des Pu⸗ 
blienms flieg, defto tiefer ſank der in finer Einbitdung 
ſchon unſterhliche Chiari. 

Carlo Goldoni, zuerſt Adoocat in Benedig, 
dann tufpieichter von Profeffi ion, war geboren im 

3: 1707. 

er Si⸗ ſtehen deßwegen auch in der Nuova raccolıa. di 
commedie, ‚beißen aber doc hinterher Tragedie. Dar⸗ 

„. . Über erklaͤrt fich der Abate Chiari in der Vorrede. 
H Einen hinreichenden Begriff: von Chtari's Talent zum 
rauerſpiel giebt die. Scene, in welcher Kulikan firon 

- Da fpeiht ee: - - 
Ah feorao eterno ” 

Del nome mio! come mai more adeflo, 
Qual uom del volgo, per ignobil mano 
Un Soldaso, un Monarca, un Kouli- kano! 
Ahime, che fi fa notte agli occhi miei, 
B il Ciel mi gira in capo. Empio deſtino, 
Non mi voler. codarda; e la mia vita 
Anche la morte onori. Il gran momento 
Si foftenga da Eroe. Degua nou era 
D’un tanto Re la Perfia. ..., Jo "abandono. ... 
All’ ira degls Dei... . Dei tutelari. . .. 

. Delle vite reali „ . » „. SO manco . » » » SO MONO. . . 
"Ma moro Re.... Moro contento: e fpero, „ . . 

Sentir eolä ,... dall’ Erebo pröfondo. .. . 
Che a Konli- kan farà ginflizıa il Mondo. 

v⸗ 
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J. 1707”). Meben feinen Advocatnegeſchaͤften dach⸗ 
se er ſchon zumeilen an eine Reform des komiſchen 
Theaters der Jraliener, für das er felbft einige Klei⸗ 
nigkeiten gefchrieben hatte, Die er in ber Folge faſt 
felbft vergaß. . Sein Einfall, der Reformator des 
Theaters zu werden, wurde Entſchluß, nachdem er 
auf einer Meife in Verbindung mit einer Schaufpies 
lergeiellfchafe gekommen war. Dieſe Gefellfchaft ſoll⸗ 
te ſich mit ihm das Verdienſt erwerben, Das Luſtſpiel 
der Italiener umzubilden. Natur und Popularttaͤt 

Üten die Seele ihrer komiſchen Darſtellungen ſeyn. 
ber auch die moraliſche Mutzanwendung ſollte aus 

jedem ihrer Stuͤcke deutlicher, als aus denen hervor⸗ 
feuchten, die Das italieniſche Publicum bis dahin am 
liebſten ſah. Luſtſpiele in Verſen ſollten zur Abwech⸗ 
ſelung, der Regel nach aber Luſtſpiele in Proſe gege⸗ 
ben werden, was auch der Abate Chiari dazu ſagen 
moͤchte. Endlich ſollte durch die vereinigten Kräfte 
der Schäufpielergefellfchaft und ihres Theaterdich⸗ 
ers vor allen Dingen die alte Kunſt⸗ oder Cha⸗ 
after» Comoͤdie mit allem Zubehör unvermerft abges 
ſchafft, deßhalb für's Erſte den Schaufpielern das 
Improviſiren in folben Stüden durchaus unters 
ſagt, und dadurch die Ehre des italienischen Theaters 
vor dem Spotte ber Franzofen gerettet werden. Mach 

dieſen Grundiägen machte ſich Goldoni an die Arbeit. 
In Venedig ſelbſt, wo er das Yublicum am beften 
kannte, follte die. Theaterrevolurion bewirft werden, 
wenn gleich eben damals der Abate Chiari in Vene 
.. dig 

m) Soldent’s Nachrichten von fi und feinem Theater 
, machen eine lange Vorrede dor den 17 Banden der Com- 

. . medie di Carlo Goldoni,. Avvocato Veneto (Venen 
1761) aus. Die Fortſetzuung zieht fih von einem Dans 
de zum andern, 

. 

⁊ 
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Dig. für den erften tuftfpieldichter galt. Goldoni, ein 
Geſchwindarbeiter, wie es wenige gegeben bat, war 
bald mir feiner Frau, wie fie ſeyn muß (La 
donna: di garbo), dem erſten Stuͤcke nach feinen neuen 
Ideen fertig. Es wurde im J. 1746 zu Venedig aufs 
geführr, und fand Beifall... Jetzt glaubte Goldoni 
am fo rafcher arbeiten zu muͤſſen, damit ihn das Gluͤck 
nicht wieder verließe. Aber jebt erhob auch der Abas 
te Chiari feine Stimme gegen Goldoni. Diefer nahm 
fich dafür die Freiheit, auf feinem Theater den Abare 
zu necken. Chiari rächee ſich, fo gut er konnte, durch Mes 
partieen gegen Goldoni. Diele Feindfeligkeiten nügten 
Beiden. Im Publicum zu Venedig bilderen fich zwei 
Parteien. Ohne die eine wäre Goldont niche fo ſchnell 
geftiegen, und ohne die andere Chiari früher geſunken. 
Ueber zehn Jahre fhwanften Beide auf der Wage der 
Iffentlichen Yunft des veneziamlichen Publieums. Gol⸗ 
doni fihrieb auch ein Paar Stuͤcke in Alerandrinern, 
damit man nicht glauben follte, Daß er aus Mangel 
an Verſifieations⸗ und Reimtalent nıcht alle feine Luſt⸗ 
fpiele verfificiree und reimte, Wohlbedaͤchtig ließ er 
immer noch zur Abwechfelung einen Pantalone und 
Brigbella auftreren, damit man fühe, daß er auch 
diefe Charaktere gar wohl zu behandeln wiſſe, fobald 
er nur wolle, Sein Ruhm verbeeitere fidh außer Ita⸗ 
lien befonders in Frankreich. Voltaire fchrieb ihm 
Die ſchmeichelhafteſten Briefe und verfündigte fein Lob 
in Profe und in Verſen. Man müfle, ſagt Voltai⸗ 
ze, Goldoni’s tuftiviele, wie die Epopde Triſſin's, 

Die Befreiung Jtaliens von den Gothen 
nennen; denn Durch ihn fei zuerſt Das italieniſche Thea⸗ 
ter der gorpifchen Barbaref entriſſen. Gleichwohl 
konnte Goldons feinen reımenden Antagoniften Chiari 
nie ganz aus der Mode bringen. Nur fehien er 
. . iw 
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Ziele immer naͤher zu ruͤcken, bis ein Mann von ganz 
anderem Geiſt, als Chiari, auf ein Mal zugleich ihn 
und ſeinen Nebenbuhler zum Geſpoͤtt deſſelben Publi⸗ 
cums machte, Das beide bis: dahin verherrlicht hatte. 

Waͤre Goldoni auch nicht von der empfindlichſten 
Demuͤthigung, die ein Mann von feinen Anſprüchen 

erleben konnte, auf der aͤußerſten Höhe feines Autor⸗ 
ruhms uͤberraſcht worden, fo hätte er Doch, ba ihm 
das Schickfat ein hohes Alter zugedache hatte, vers 
muthlich jenen Ruhm lange überlebt. Aber das Um 
glück, das ihneraf, machte ſeine Tadler nunauch gegen 
die Talente blind, die ihm eine gerechte Kritik niche 
abfprechen darf. — 

Goldoni hatte. das Talent dee natätlichen 
Darftellung in einen Grade, wie wenig £ufkfpieh 
dichter vor und nach ihn; und wenn allein diefes Tas 
lent den $uflfpieldichter machte, wäre er der erfte ia 

‚feiner Art, Mit hellen Blicke ergriff er die Oberfläs 
che dee Sitten dee Menfchen, die ihn umgaben,. und 
zeichnete fie in den beſtimmteſten Umriſſen mit aller 
geichtigkeit des Fomifchen Dialoge. Was fid) bei Dies 
fer puͤnktlichen Nachahmung der Matur Komifches don 
felbft ergab, theilte feinen Theaterſtuͤcken fo viel vom 
Charakter des wahren &ufffpiels mit, als zur Belu⸗ 
fligung eines genuͤgſamen Publicums hinreichte. Man⸗ 
cher Scene, die ſich in diefen.tuflfpielen auf dem Pas 
pier wie das trivialfte Geſchwaͤtz lief, merke man ſelbſt 
bein einfchläfernden Leſen an, daß fie auf dem Thea⸗ 

ser Effect machen konnte. Schon die Rafchheit des 
Dialogs, auf die ſich Goldoni vortrefflich verftand, 
mußte die Zufchauer, wenn das Stück mit italienifcher 

tebhaftigkeie, gefpiele wurde, in beftändiger Aufmerk⸗ 

| | fans —X 
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fümfeit erhalten. Soll das Theater zunaͤchſt als eine 
Gittenfchule-gefhäge werden, fo nehmen die Luſt⸗ 
foiele Boldoni’s auch feinen der unterflen Pläge ein. 
Denn Tugenden zu empfehlen und den Machtbeil dee 
after und Thorheiten anfchaulich zu machen, ließ er 
ſich fo ernfllih, als irgend ein Luftfpieldichter, aus 
gelegen feyn. . Aber mit allen diefen Borzügen find 
Goldoni’s Theaterſtuͤcke doch nichts weniger als vor⸗ 
zreffliche tuftfpiele. Man follte von ihnen auch nicht 
fagen, daß fie in der Geſchichte des italienischen 
Theaters Epoche machten. Diefelbe Wahrheit und 
Matur ber Darftellung, und diefelbe Behendigkeit des 
Dialogs finder man ſchon im den Luſtſpielen Peters 
des Aretiners und anderer fonft nicht mufterhaften 
Luſtſpieldichter des fechzehnten Jahrhunderts, und dies 
fe zu Goldoni's Zeit faft ganz vergeffenen Luſtſpiele 
find, bei aller ihrer Incorrectheit und Lnfauberkeit, 
reich an komiſcher Kraft. Komifche Kraft, und 
mit ihr die Seele des wahren Luſtſpiels, iſt es, was 
Goldoni's munteren Schaufpielen faft überall fehle, 
und mas er durch treue Darftelung der Thorheiten 
Des wirklichen Lebens nicht erfeßen konnte. Selten 
oder nie fpricht aus feinen Stücken der wahre Witz, 
der in das Innere eines Gegenftandes dringt, oder dee 
wenigftens durch kuͤhne Combination des Oberflächlichen 

. ergögt. Triviale Converfarions. Wißelei, getreu nach 
dem gemeinften teben copirt, war es, was er für wah⸗ 
ren Witz hielt. Das geiftlofefte Geſchwaͤtz galt ihm 
für Lomifche Natur, wenn nur etwas Märrifches im 
Berragen der Perionen lag, die er ein foiches Ges 
ſchwaͤtz führen ließ"). Er bewies Durch bie teichrge 

| keit 

n) Es iſt faſt gleichgültig , welche Scene man aus Goldo⸗ | 

Bouterweks Geſch. d. fchön. Redet. 1. Dh ni ß. 

— 
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fett feiner Darftellung nur, daß es auch eine geiſtloſe 

geichtigkeit giebt. Er wußte nicht, oder er vergaß, 
Daß auch ein Luſtſpiel ein Gedicht ſeyn ſoll °), und 

daß man ohne den poetifchen Blick, Der aus der Fülle 

der Natur nur das Merkwürdige hervorhebt, das ıms 

mittelbar intereſſirt, Bein Luſtſpieldichter werden fomn, 

ni’s Luftfpielen zur Probe aushebt. Hier iſt eine voll 
Moral, aus dem Spieler (il giuocatore). 
Brig. L’? ora de (morsar i lumi, avrir le finefire, © 

goder el Sol... | 
Flor. Come? E giomio? 
Brig. Zorno chiaro, chiariflimo, 
Flor. Oh Diavolo! Ho paflata la notte fenza che me 

ne fia accorto, 
Brig. Ma, quando la va ben, fe tira de longo fenze 

“ abbadar all’ ore, 
Flor. Oh maladetta la mia disgrazin! 
Brig. Ala perfo? 
Flor. Non ho perfo. Ho vinto cinquecento zecchini, 

ma a che fervono ? 
Brig. La ghe dife poco? | Ä 
Flor, Oh fe tenevo un fette! Maledetto quel fette! 
Brig. (Ecco quä, i zogadori no i fe contenta mai, Se 

i perde, i pianze, fe i guadagna, i fe defpera 
erch® no i ha guedagnäa tutto quel che i vo- 
eva. Oh che vita infelice l'è quella del zogs- 
dor!) Cofea volela far? Un alers volta. 

Flor. Oh in quanto a queito poi, ıw'impegno, che 
quienſti giuocatori li voglio fpoglier tutti, 

Brig, Luftrifimo Patron, no bilogna fidarfe tanto 
della fortuna, 

0) Sin einer Sammlung von Gelegenheitsgedichten in Stan⸗ 
zen und Terzinen,, die Goldont unter dem Titel Compo 
nimenti diverfi, .Venez. 1764, in 2 Bänden, berans 

7, gab, faat er ein Mal von ſich ſelbſt: 
Voglıa ehbi ſempre, d'eſſere Poera, 
Ma io eſſo non Jo quel ch’ i’ mi fia 
Poich’ & ientenzs madornale e vicra, 
Ch’ altro fon Verfi, ed altro & Poclie, - 

‚ 
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weil man dann Äberhaupe Fein Dichter if. Wenn die 
Kritik, die Goldoni's Thearerfiicken- faft alles poetis 
ſche Verdienſt abfprechen muß, ihnen als profaifch . 
natürlichen Converfatiousgemölden einen Werth eins: 
raͤumt, iſt fie nachjichtig genug. Denn es bleibe noch 
immer die Frage, ob der profaifche Mugen ſolcher Ges 
mälde den Schaden wieder gut macht , den fie im Ges 
biete des guten Geſchmacks ſtiſten; oder es müßte 
nicht wahr ſeyn, daß fie den Sinn für wahre Schͤu⸗ 
heit abftumpfen, indem fie ihn zu bilden verſprechen. 

Goldoni’s komiſche Dpern’) find nie fo 
Bekannt, als feine regelmäßigen Luſtſpiele. Die Er⸗ 
findung ift in ben meiften freilich trivial. Aber die . 
Mufit konnte ihnen doch ein aͤſthetiſches Leben mitthei⸗ 
len, für das fie gar nicht unempfänglich find. 

| Es war im Jahr 1761, als der Graf Carlo 
Gozzi durch ein dramatiſirtes Volksmaͤhrchen die 
Loſung gegen Goldoni gab. Goldoni ließ ſich Ans 
fangs nicht irre machen. Als aber fein Echaufpiels 
haus, das bis dahin kaum die Zuſchauer faffen konn⸗ 
te, ganz und gar verödete, verließ er Venedig. Ce 
ging nad) Paris, wollte dort das tralienifche Theater 
seformiren, mußte auch biefes Vorhaben aufgeben, 
und nahm. zulegt eine Stelle am Hofe als tehrer der - 
italtenifchen Sprache. bei einer Prinzeffin an. Ce 
wurde in Paris fo ganz zum Franzoſen, daß er num 
auch in franzöfifcher Sprache Luſtſpiele zu ſchreiben 

J. anfing. 

p) Ste find gefammelt unter dem Titel? Opere .drammati- 
... „che. giocofe del Sgr. Goldoni, Venes, 3770, in 8 

Baͤndchen. on - 

964 
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. ahfing. Lange uͤberlebte er feinen Rubin. Er ſtarb, 
vier und achtzig Ihe alt, im J. 1792. : Was er 

für Italien hatte werden wollm, war iudeſſen fein 
: Weberwinder Gozzi geworden. Ä 

| Carlo Gossi 
Die Geſchichte dee Theaters Revolution , bie ber 

—Graf Carlo Gozzi zu Venedig bewirkte, iſt in 
Dec litterarifchen Welt fo hekannt, daß ſie hier nur 

einer kurzen Erwähnung bedarf ). oo 

| Goldonrs Bemuͤhen, die alte itafienifche Kunſu 
komoͤdie von Grund aus zu ſtuͤrzen und hoͤchſtens «ts 
was von Ihrer Form für’s Exfte noch zu toleriren and 

in regelmäßigen. Luſtſpielen nachzuahmen, hatte ſchon 
mehrere Kenner und Dilettanten von wahrem Kumſt⸗ 

gefuͤhl zum patriotiſchen Widerſpruche gereist. Graf 

Carlo Gozzi war unter dieſen. Er ſchaͤtzte Die alte 
Kunſtkemoͤdie als etwas in ſeiner Are Einziges, Daß 

neben dem regelmäßigen: tuftipiele füglich beftehen koͤn⸗ 

ge, Der Eifer derer, die mit Goldoni riefen, daß 
jene Schaufpiele ſowohl dem Geſchmacke, als ben 
Sitten der Marion Echaden brächten,, war dem Gras 
fen Goyit um fo lächerlicher, Da durch die Geiſtloſig⸗ 

keit tegelmaͤßiger Luſtſpiele in dee Manier Geldon!'s 
I W und 

g) Die erften Notizen über diefe Theaters Revolntion wurden 
.„ durch Barerri’s befanntegd Buch: Account of the 

manners and cuftoms of lraly; verbreitet. Beſſere Aus⸗ 
kunft giebt SGozii ſelbſt in den Vorreden zu feinen Schau⸗ 

fpielen in den erſten Bänden: der Operg dei-Conte Car- 
lo Goaæi, Venez. 1772. &c, " " | 
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und Chiari's dem Geſchmack fo wenig Als den Sitten 
geholfen wurde. Zunm; Weſen der Kauiſtkomoͤdie ges 
hörte: das Imotoviſitn der Schauipieler, beſonders 
in den: populaͤrſten Scenen. Damit aber war dem 
Dichter, der fich :diefes Schaufpiels annahm, nicht 
die Freiheit genommen;,. - andere Sceuen ſopoetuh 
oder. ſchulgerecht auszuarbeiten, aala es nur das In—⸗ 
tereſſe des wahren. Luſtſorels verlananess Der ſinnreiche 

Wuzzante hbatte ſchou im ſechzehaten Jahrhundert 
darch fein Beiſpiel gegergt, was ein Dichter für. Die 

Veredelung des ech}. ikabienifchen rational, Luftfpielg 
ungefähr ehum koͤnne Ya... Uber fortzumhren, wo Russ 

zame aufgehört hatte, ſchien ulemand wagen. zu wol⸗ 
ĩen. - Auch Cario Gojfi fuͤhlte ſich dazu wiche. eher 
berufen,» bis Goldoni zu laut, auf die. Gunſt des PI® 
biuums pochte. Damals, im Y.:17C7, war eine 
Geſellichait von Impropiſatoren Der. italſeniſchen Kuiſt⸗ 
komoͤdie unter der Direction eines Gewiſſen Saechi 
Aus Portugall zuruͤckgekommen. Den Grafen Cozık 
ruͤhrten die hülfghehiirftigen. Limftände .diefer Leute, 
deren Talente ibn anzogen. Ihnen, wo möglich, zu 
beifen:,- und zugleich dem, verwöhnen Goldent. ſelbſt 

nicht weniger, ale :dem: Publicum, das ihn verwähnz 
hatte, einen Streich. zu. ſpielen, deſſen Möglichkeit 
man nicht einmal ahndete, dramatiſitte Graf Gozz 
Bas venezianiſche Ammenmaͤhrchen nen der drei Domes 

. ganzen... Dis Schaufpielergefeltihaft Sacchi ſollte 
fih durch diefes Stuͤck nur eine gude Einnahme ver⸗ 
fehaffen und eben. dadurch beweifen, daß es, um das 
venezianiſche Publieum zu feſſeln, keiner Luſtſpiele in 
der. Manier Goldoni's oder Chiari’s beduͤrfe. Aber 
einen ſolchen Beifall, wie der, mit dem das ur 

en 

. oben G. 284 *. 
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chen von ben dd Pomeranzen aufgenommen wurde, 
ſchien ſich Goysi felbft. nicht verfprochen zu haben. 

Durch den Spott über die Manier Goldoni's und 
Chiari's, den er in fein Mährchen verwebt bat, 
wurde das Intereſſe dieſes Stuͤcks noch erhöht. 
Publicum verlangte es Ein Mat uͤber das andere zu nn 
hen. Graf Gozit; der fonft vielletcht nie einen dramati⸗ 
ſchen Einfall dieſer Art ausgearbeitet härte, ſtand num 
gegen Goldom wad: Chiari iw. deu Schranken. Cr 
mußte fortfahren ;: oder, nach einer vorübergehenden 
Meckerei, der: Gegenpartei Bas Feld räumen. - Das 
Sıidfal der Teuppe :Sacchi lag: ihm am Herzen. 
Ce: fing alſo an, Mähren zu tragikomiſchen 
Schauſpielen im Btyl'dee Kuriſſttombdie umzubilden, 
GE en ſelbſt glaubte, daß es des Gcherzes: dieſer Art 
genug fel. . Vor Ooldonis und Chiaris Theater war 
nach: einigen Jahren: in Venedig. kaum noch die Rede. 
Huf die dramatiſirten. Muͤhrchen ließ Gozzi regeimds 
Bigere Stuͤcke folgen. Alle äber.waren im Geifte der 
Kunſtkomoͤdie für::die Truppe Saccht entworfen und 
ausgeführt. "r.Benußre dabei befonders die noch im⸗ 
iner niche genug: benutzten: Luftfpiele der Spanier. 
Doch im J. 1978 wurde ein neues Stuͤck von ibm, 
Der Merapppfiter (il Metshlico) zum erſten Mas 
te gefpieln: Gr war alfo unter andern Gefchäften 
Beinahe zwanzig Jahr für das "Theater chäsig; und nie 
Hat ein Dichter von dieſem Genie, außer Shakeſpea⸗ 
ze, mit wenigen. Aenzftlichkeit und mit mehr Gluͤck 
feinen Autorruhm dem Zufalle überlaffen,, als Carlo 
Gozui. Er,. der. fih Leines größeren Vorhabens 
zäßimte, als «einen beruntergefoinmenen Schauſpieler⸗ 
gefellfchafe aufzuhelfen, und ein Publicum, das nur 
zu: leiche zu befriedigen war, lachen und weinen zu 
-macdhen, brachte die drametlſche Poeſie weiter, als 

irgend 
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irgend ein alterer oder neuerer italieniſcher Dich⸗ 
ter. 

Die Getung von Schauſpielen, auf deren Ver⸗ 
vollkommuung Gozzi fein Talent wandte, der Theo⸗ 
rie der vegelmäßigen tufts und Trauerfpiele gu unters 
werfen, wie. ee Gozzis Gegner für nüglich und noͤ⸗ 
thig fanden, war nach widerfinniger, als, Arioſt's 

Rolaud nach deu Geſetzen der Ilias Lririfiren,. wie 
es im ſechzehnten Jahrhundert gefchepen war. Die 
Kunfkomoͤdie mußte, wenn fie nicht ihren eignen Geiſt 
verleugnen und eben Dadurch in der Hauptſache fich ſelbſt 
‚aufbeben follte, eine ercenstrifche Art von Schaus 
fprel bleiben, und das Genie durfte nichts weiter für 
ß thun, als, dieſe Ercentricität durch fo viel Geiſt und 

erfand, als. md.,tidy, zu veredein. Als ein uͤbermuͤthi⸗ 
ger Einfall, ein Eapriccio, wis es der Italiener 

 meuut, war dieſes Schaufpiel enıfanden, und nue 
als ein Eapriccio wollte es veredelt ſeyn. Deßwegen 

ducrfte auch den Schaufpielern die Freiheit des Im⸗ 
-Preoifiteus nicht ganz entzogen werden, wenn bie 
‚Darfiellung nicht. die. kuͤhne Laune verlieren fols 
se, Die zu ihrem Weſen gehoͤrt. Graf Gozzi bes 
waͤhrte alfo die Richtigkeit feines Geſchmacks zus 
erit durch die Behauptung des Geiftes dieſer Luſt⸗ 

-fpiele. - Er bewährte fie aber noch mehr durch bie 
Art, wie er die Einfälle und die ernfihaften Gedans 
Ben ausführee, die feinem Genie wie Kinder des Uns 
gefaͤhrs entſchluͤpften. Gozzi war ein Dichter in dens 
ſelben Verhaͤltniſſen, wie Goldoni Leine war. Er 
faßte ſeinen Gegenſtand mit poetiſchem Blicke auf; 

und wenn er auch nur eine Poſſe hinwarf, hatte fie 
Kraft und Intereſſe. Diefes inneren Lebens (forza 
intrinfeca, wie er felbft es nenne) feiner Stüde war 

etr ef 9 ſehr gut bewußt. Aber er wußte auch, dab 

94 
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Die Quelle dieſes inneren Lebens von keiner wilden 
Phantaſie gerrübt werden durfte, wenn fie niche aus 

trocknen ſollte. Aus den abenreuerlichften Eefinduns 
gen, die er ſich mir Luft und Liebe geſtattete, ſoricht 
eine Geile Vernunft und eine Präftige Humanitaͤt voll 
Sinn und Würde Gein Ausdruck ift immer einfach, 
und doch felten ober nie trivial. Uber der 'pfucholes 
gifche Tiefblick Shakeſpear's fehle ibm. Dieß 
fcheinen einige tirteraroren vergefien zu ‚haben, die 

"beide Dichter mit einander vergleichen. Gossi’s Cha⸗ 
- zabterjeichnungen find natürlich und beflimme, und 
ne ohne Jutereſſe; aber in das innere des Geiſtes 
Ddringen fie nicht ein. 

Die bramatiſirten Maͤhrchen (Fiabe) Gorzi’s 
‚möchten wohl’ por den etwas regelmäßigeren Süden, 
‚zu denen er bie erfien Ideen aus fpanifchen Dichtern 
‚nahm, den Vorrang behaupten. Das Märchen 
vöon den drei Pomeranzen (Fisba dell’ Amore ‘ 
delle tré melarance) iſt nur ein Scenario oder 
Entwurf für die Schaufpieler, ein Paar verfifieirte 
Stellen ausgenommen , in denen die pedantifche Dias 
nier Chiari's parodirt wird‘). Ein fo durch und 
durch komiſches, zwar burlesfes, aber nirgends fades 
Stuͤck hatte es bis dahin noch nicht gegeben, und giebt 

es 
* 

s) 3.©. die Prophezeihunmgin dem Mahrchen von 
den drei Pomeranzen: 
Seguirä afloluzione in capo di converfo, 

. Come fla dichiarito nel primo capoverfo. 
Ninetta Principefla in colomba cambiata 
Sia, per quanto in me confte, prefto repräftineta3 

Ed in fecondo capo, capo di confeguenza, 
Clarice, e’l tun Leandro cadranno in indigenze, 

E Sıneraldina Mora, indebita figura , 
Per il Ben giufto cffetto a tergo avrà l’arfura. 
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es ſchwerlich jetzt außer dieſem. Das: Maͤhrchen von 
dem Raben (il Corvo), das Gozzi darauf folgen 
ließ, heißt mit Recht tragi-komiſch; denn die 
zkomiſchen Scenen wechſeln mit rübrenden -und exs 
ſchuͤtternden in einer fo kecken Marmigfaltigkeit aß, 
und Diefe Abwechſelung iſt fo natürlich, dag man faum 
begreift, wie etwas Humoriftifches mit folcher Kraft 

in der Phantafte eines Italieners, der Juverläfiig fein 
Nachahmer der Engländer war, ermwachfen konnte. 
‚Die Zufchaner follen auch, ia unaufbörlicher Bewe⸗ 
"gung, wie es ber Dichter wollte, vom Sachen zum 
Keinen und vom Beinen zum lachen übergegangen 
ſeyn. Deu war auch der Gedanke, die ftärkfte und 
ſchoͤnſte Ruͤhrung durch eine fabelpafte und doch aͤußerſt 
einfache Darfteltung dee brüderlichen Liebe zu 
bewirken ). Gozzi fcheine auch Durch die Genfaston, 

- Die diefes Stuͤck erregie, bewogen worden zu ſeyn, 
alle folgenden Maͤhrchen, die er für die Truppe Gas 
hi dramatifirte , zu Tragikomoͤdien ähnlicher Art auss 
zubilden. Kin‘ befonderes philofophifches Intereſſe 

ae 

e) Ein höheres Mufter der Aufopferung finder fi in 
feinem Trauerfpiele. Der Prinz Jennaro shur ims 
mer mehr für feinen Bruder, und wird von Diefem im⸗ 
mer mehr verfannt und zuletzt als ein Berrächer zum Tos 
de verurtheilt. Da rafı er aus: | 
Ingrato! — Eccovi ’l ferre, eeto la vita mis, 
Mi tolgs morte omai da tanta angofce; - 
Ch’io piü non poflo. Avverrä forfe un giorno, 

» Che’l fratel mio mi pienge, e in ſul ſepolero 
Con fofpirt e fingulti invan mi chiami - 
Col: nome d’innocente. Or ferei lieto, 
Crudel Norando, . Il facrifizio baſti 
Di quefto fangue almeno, Altra iegura 
Non fucceda al fratello, e con Armilla - 
Vive lieto i [uoi dd, . 

Du Sb 
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‚hat unter diefen Teagifomödien das grüne Wäges 
{ein (J’Augellino belverde). Es enthält die kraͤf⸗ 

tiaſte Verfportung der Moral oder Anis Moral, die 
Helvetius in feinem Buche vom Menfchen von 

trägt). Gorzi legte nur, aus Irrthum oder Webers 
eilung , Diejelbe Moral auch dem ganz anders Denfens 

den Rouffeaw zur taft. Einige ernfibafte Stellen im 
dieſen grünen Voͤgelein ſind mehr werth, als Alles, 

was ſich ven moraliſchen Sentenzen in den übrigen 

italieniſchen Trauerjpielen und Luſtſpielen finder ). 
" >». W . , Um 

" nu) Der philofonßfrende Prinz Nenzo und die philoſophi⸗ 
rende Prinzeſſin Barberine beweiſen ihrer Pflege⸗ 
mutter, daß dieſe ſich am Ende doch nur aus Seibfh 
Itebe für fie aufgeopfert babe. | 

‘ Aarb. Che dimande fon quefte! Non v’& dubbio, 
ı In voi tteffa fentifte del piacere 

Di far-l’arione , e per cıö la foceſte. 
Ser. Per allattarvi mi fvenai, ſpogliata 

Mi fon per riveflirvi; della bocca 
Mi treffi l pane per nodrirvi infino 
A quefl’ ed; per voi mille afflizioni , 
Mille angofce ho fofferte; ed avrò fatto 
Tutto per amor proprio? 

Ren. Voi mi fate ur 
Rider di gufto. , Ah, ah, ah. Ss N) certo, 

Per amor di voi fieffa. V'he orcupaca 
Il fanatismo d’un! erion’ eroica. 
Quelle dalcezta, che in voi ientivate 
Di quell’ azion, l’idea di gusd»gnarvi 
Dominio fopra noi, ſempre vi mufle 

Ald operar per amor proprio, 
Smer. O Cielo! 

Dunque non ho eon voi merito alcuno 
Di quanto feci? &c. 

x) Calmon, eine Ötatüe, fagt 3. ©, 
" ' "E T’uome parte 

Del fommo Giove, e, fe medeımo amando, 

w . 
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Um diefes Stuͤck zu ſehen, verkleideten fich die ge⸗ 
miffenhafteſten Moͤnche in den Kloͤſtern zu Venedig, 
ſchlichen ſich unerkannt in's Scanſpielhaus, un 
hptchten und lernten. 

aa poetifche Arbeiten des Grafen Carlo So 
zi, z. B. feine Marfiſe, eine komiſche Epopde in 
HA Gefängen und: mehrere fatyrifche Gedichte, weis 

. Bienen auch, «nicht vergeflen zu werden, wenn-fie gleich 
nicht den Werth feiner Schaufpiele haben”). Auch 
Boileau’s -Saryren ſind von ihm in’ s Italieniſche 
:übenfeßt.. ’ 

-  Mäcft Carlo Beni San in der-naneren Geſchich⸗ 
ze der italieniſchen Litteratur nur nod).eln- einziger Dich⸗ 
ter genannt werden, der in einer Dichaungrari Epo⸗ 
che man tn 

N 
.n 

[4 x. 

Ama. il ſao Crgator.; Celefte ſoraa a 5 
E ämor..proprio nell’ uom, ma’l.proprio ‚amore. 
Neffun piü Ente di colui, che, oprando 

Colla compaflion, colla virtude, j 
Colls pierd, felice,.. eterna vite, ° 
Se nell’ origin fun, nel centro (yo 
Amando, a fe procura, e ſi compiace 
Nells virtü, che gli empj tuoi maeſtrã 

. ... Favatismo chiemar per propria fcufa, 
vVerran l’ore funefte, e alle afflizioni 

Indifpenfabilinente umanitade 
-Senfibil efler dee, Verrä 'l momento, 
Si, pur troppo verrä, che doveranno _ 
N uomini averti a fchifo; e allor conforto 

Sol ri farä Paver, mentre viveſti, 
Coltivate le idee dentro al tuo feno . 

Di tua grandessa al tuo fnir qui in terra, 

DW) Iu den Opere &c. T. VII. und VII. 

oo. 

i . 

mw 

\ 
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Metaftafio .. 
Die italieniſche Oper, die dem Apoſtolo Zeno 

Ihre erſte Veredelung verdankt, wurde das Vollkom⸗ 

menſte, was fie werden zu koͤnnen ſcheint, durch Pie 

tro Metaſtaſio. 

Einer Wiederbohlung ‚der. hinlaͤnglich bekannten 

Machrichten von dem Leben dieſes Operndichters bes 

Bart en hier vicht. Mach der chrenologiſchen Ocdnung 
haͤtte Meraftafip gu por Gotzi genannt werden koͤu⸗ 
nen; denn er mar im J. 698, 30 Rom.geboren; uud 

gegen die Mitte des achtzepnten Jabrhunderte maren 

die meiften feinee. Opern ſchon in ganz Europa bes 
"rühmte *). "Aber er lebte bis zum N, 1782, und bes 

„Berdete bis an--feinen Tod das Amt eines kaiſerlichen 

Sofpoeren für: :das Operntheater zu Wien. Man 

Bann alfo, nach Gefallen , die Reihe der Dihter, die 
mit Dante anfängt, mit Meraftafio, ober mit Carle 

©ozzi fchließen. oo. 

3 Der Einfluß, den der gelehrte Gravina auf die 

Entwictelung der Talente Mekaſtaſto's gehabt haben 
ſoll, kann nicht von Bedeutung geweſen ſeyn. Gras 
vina felbit hatte eine fo pürftige Zdee von wahrer Does 
fie, daß weder feine Lehren, , noch fein Beiſpiel einen 

jungen ‚Dichter bilden konnten“). Aufe Hoͤchſte koum 
— — IJ te 

2) Schon im J. 1748 kamen bie Opere drommatiche del 
Sgr. Abbate Pietro Metaſtaſio in Venediq zum neums 
ten Wale heraus, None editione ſteht tgenigftens auf 

bdem Titel diefer fünf Bande. , Drud und Papier haben 
aber ein fo armfeliges Anfehen, daß Wetaftafie's Vereh⸗ 
ter ſich vermuthlich ſchon damals nach anfländigeren Auss 
gaben fehnten, die denn auch im I. 1756 zu Turin und 
im 3. 1778 iu Paris beforgt wurden.  - 

s) S⸗ oben, GS. 451. Kr 
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te er dem jungen Metaſtaſio den Werth einer claſſi⸗ 
fen Diction an das Herz legen. Die Bahn, die 
der junge Mann als Dichter betreten. follte, hatte 
Apoſtoto Zeno gebrochen. Ihn, in deſſen Fuß—⸗ 
ſtaplen Metaſtaſio trat, und nicht den froſtigen Gra⸗ 
vina, ſollte man Metaſtaſio's Lehrer nennen. Auch 
iſt noch immer die Frage, ob Metaſtaſio nur fo viel, 
als Apoftolo Zens,' für Die Oper würde haben thun 

koͤnnen, wenn Zeno ihm niche den Weg gezeigt hätte: 
Wenigftens iſt ſchwer zu begreifen, wie die faſt phlegs 
matiſche Ruhe, mit der er, gewöhnlich nur auf Vers 
fangen des Hofes, am feine poetifchen Amtsgefchäfte 
ging, aus dem rhätigen Eifer hätte hervorgehen. koͤn⸗ 
nen, ohne den noch fein Reformarorgeift war. Aber 
Metaſtaſio trat zur rechten Zeit. auf. Hinderniſſe 
fand es nur nody wenige zu überwinden; und dieſe 
‚wenigen überwand er burch die Zartheit feines Ges 
ſchmacks, nicht dur Stärke der Phantaſie. An 
dramatiſcher Kunſt hat er feinen. Lehrer Zeno nicht 
übertroffen, und vielleicht nicht einmal erreiche. Aber 
Zeno wußte ſeine dramatiſche Kunſt noch nicht mit den 
Geſetzen des Opernſtyls in reine Uebereinſtimmung zu 
bringen. Die Kraft und Beſtimmtheit feines Auss 
drucks war für den muficaliichen Vortrag zu rauf. 

- Mieraftafio drang mit feinem Einn und hellem Vers 
ſtande in’s Innerſte der muſicaliſchen Poeſie ein.- Yes 
de Forderung der Muſik bemühte er fich poetifch zu 
erfüllen. . Er fürzte die Recitative ab. Er brachte 
mehr Abwechſelung in den Dialog. Und da ihm feine, 
nun auf's Hoͤchſte verfeinerte Murterforache ganz 
zu Gebote ſtand, bildere er den italienischen Rhyth⸗ 
mus zu einer Spibenmufiß aus, die einzig in ihrer 
Art iſt. | " ‘ 

| Te 

Lo 2 



L_ 4 

494 1. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit: 

Dee Zauber der Werfification und bie Zartbeit 
der Darftellung in Metaſtaſio's Dpern fcheinen einige 
feiner fonft verftändigen Bewunderer fo hingeriffen zu 
haben, daß fie überhaupt in diefen Opern. nur unübers 
ereffliche Schönheit fehen °).- Unbiltig würde es allers 
dings feyn, die Mängel, die von der muficakifchen 
Poeſie fait ungertrennlich find, einem Operndichter als 
Fehler anzurechnen. Waͤre Meraftafio auch ein feis 
nerer Charafterzeichner gewefen, würde dach die Oper 
nur menig dabei haben gewinnen können. ber in 
feiner Poefieeine befondre Kraft des philoſophiſchen 
Geiftes finden , weiler hier und da, fo gut.es geben 
wollte, fogar metaphyſiſche Dogmen dem resitarivis 
fchen Vortrag anpaßte, kann auch nur ein ſchwaͤrmen⸗ 

der Bemwunberer °). Zu den Mängeln, die von der 
J Er Ä muficas 

d) Der fonft fo männliche und nicht leicht in Ertafen übermwels 
Iende Arteaga geräch, als er in feiner Sefchichte der 
italtenifhen Oper (Rivoluzioni del teatro mufic. Iral. 
T.Il. p.70) auf feinen Liebling Metaſtaſio Pommt, 
fo außer ſich und wird fo wortreih und gewöhnlich, def 
man ihn faum noch erkennt. _ 

ce) So bewundert Arteaga z.B. die Stelle in der Betus 
(ia, wo Achtor dem Oſias in Necitativen das Das 
feyn Gottes beweifet. 
' Oz. Or dimmi. 

Credi, Achior, che poſſa 
Cola alcuna produrfi 
Senza la fua cagion? 

Ach. No. — 
Or. D'una in altra 

Paflando col penfier, non ti riduci 
Qualche cagione a confeffar, da eui 
Tutte dipendian Valıre ? . 

Ach. E cid dımoftra, 
Che v’e Dio; non ch’? ſolo. Eſſer non poun 
Quefle prime cagioni i noſtti Dei 

Oz, 
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muſicaliſchen Poefie far unzertreunlich ſind, gehörte 
auch nicht Die Monotonie, Die man empfindet , fobald 
man mehrere Opern von Metaftafio unmittelbar nad) 
esnauder liefet. In allen herrfcht mit wenig oder gar 
feiner inneren Abwechſelung diefelbe Art von Zärtlichs 
keit und diefelbe ‚Art von Leidenichaften; eine ähnliche 
Würde, und eine ähnliche Ruͤhrung. Billig übers 
fehen wir bei Metaftafio, wie bei Corneille und Ras 
eine, die auffallende Modernifirung antiker Charak⸗ 
tere. Verliebt im romantifchen Style mußten nun 
einmal Griechen und Römer in der italienifchen Oper, 
wie in ber franzoͤſiſchen Tragädie, werden, wenn bie 
Schauſpieldichter nicht auf das Recht Verzicht thun 
folten, ihr Publicum von der Geite zu berüßren, 
von der es am empfänglichiien war. Aber unbefchräufe 
follte denn doch dieſe freiheit auch nicht feyn. Wenn 
Julms Eäfar feine Zärtlichkeit ın einer Opernarie fingt, 
wırd der Eontraft zwilchen ber hiſtoriſchen und Dee 
poetifchen Wahrheit in dieſem Kalle doppelt ſo ſchuti⸗ 

dend, als wenn Caͤſar dieſelbe Empfindung im 
Trauerſpiele nur ausſpricht ). Weberhaupt war Dies 

taſta⸗ 

Oz. Quali Deĩ, taro Prence ? I tronchi, i marmi 
Seulti da voi? 
Ach. Ma fe que’ marmi a’ faggi 

Foffer fimboli fol delle immortali 
Eilenze crearricizs ancor dıreiti, 
Che ı miei Dei non fon Deit 

Oz. Si, perehè molti, ete. 
d) In der Oper Cato tft Eafar der Gelichte der Mars 

sta, der Tochter Caro’. Da finge ex unser ande: 
Chi un dolce amor condanna, 
\Vegga lo mia nımıca, 
L’afcoki, e poi mı dıca, 
Se debolrz’a € amur, 

Quando de 43 bei fonse 
Deri- 
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taſtaſio, für eier Mann von ſeiner aͤſthetiſchen Fein 
heit beſonders, viel zu wenig delicat in der Wahl des 

Stoffs zu ſeinen muficatifch : dramatiſchen Darftelluns 
gen. Er fcheine entweder gar nicht empfunden, ode 

nicht genug. bedacht zu haben, daß der Ernſt gewiſſer 
Empfindungen, die auf: einer Verwickelung morals 
ſcher Verhaͤltniſſe beruhen, kaum eine poetifche Aus 

ſchmuͤckung erträge und die muficalifche durchaus ver 
ſtoͤßt. Unbekuͤmmert um dieſe Wahrheit, ließ er 

den Cato von Utika die Gründe, warum dieſer Das 
triot die Freiheit Rom's nicht uͤberleben weile, 

adbſingen )). In den Opern Themiſtokles un 
Attilius Regulus werden dieſe beiden Helden, 
wenn fie ihren Patriotismus in Recitativen und 
Arien vortragen, auffallend zu kleinlichen Theater 
beiden. . Aber mo Metaftafio in’ jeinen Opern nur 

auf treue und melodifch ſchoͤne Gemaͤlde dee Gefühl 
und Leidenſchaften bedacht iſt, bie ohne innern Wide 

Derivano gli affetti, ſe 
Vi fon gli Eroi ſoggetti, , | 

Amano i Numi ancor. 
e) Ful. E il Sensto. .... Car. 11 Senato 

‚Non & più quel di pria; di fchiavi & fatto 
- Un vilifimo gregge. Ful. E Roma. .„.. 

' Cas. E Roma 
Non fin fra quelle mura. Ella & per tutto, 

Dove ancor non & fpento 
Di gloria e Isbertd l’amor natio. 
Son Roma i fidi.miei, Roma fon’ io, 
YA, ritorna al tuo firanno, 
Servi pure al tuo fovrano," 
_Ma non dir chè fei Romene, 
Finchè vivi in fervitu. 

Se al tuo cor non reca sffanno 
D’un vil giogo ancer lo fcorno, 
Vergognar farattı un giorno 
Qualche refto di virtö, 

Are, I 
x 
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ſpruch eine muſicaliſche Form annahmen, iſt fein Aus⸗ 
druck ſo wahr und ſo tief eindringend, als ſeine Spra⸗ 

de einfach und doch immer edel und pöeriich if; 
Liebe und Zärtlichkeit in aug Variationen, Rache, 
Schwermuth, Zuverſicht, Sehnſucht, Zorn, Eis 
ferſucht, Unſchuid, Froͤhlichkeit, und jeder Seelen⸗ 

zuſtand, der der lyriſchen Darſtellung nur einigerma⸗ 
Gen entgegenkommt, zeichnet Meraftafio fo beſtimmt, 
kraͤftig und geiftooll, und dazu in fchöneren Verſen, 
als irgend ein neuerer x Dieter N Sud der Kunſt, es . - 

. ne 

£) Durch die nahahmende Harmonie, mie man es 
nennt, oder den Ausdruck durch den Rhothmus 
vollendete Metaftafio den Zauber feiner Empfindungsges 
mählde. So malt er das Streben der Gofrung , die 
nahe am Ziele. tft 
Qual deftrier che all’ albergo 2 vieino 
Piu veloce s’affretta nel corlo: 
Non l’arrefta l’anguftia del morfo, 
Non la voce, che legge gli da. 

Tal queft’ alına, che piena € dı ſpeme, 
Nulla teme, configlio non fente: 
E fi forma una gı0jä prefente 

. Del peufiero che lieta far}. 
Und fo ſchmiegt ſich, wenn gleich nicht in diefem Grade 

‚ auffallend, in den meiften Arten Weroftalio’s die rhyth⸗ 
miſche Melodie an die Wahrheit des Ausdrucks, 3 B. 
in dem Iyrifhen Gemaͤhlde ‚ber fchmachtenden Liebe : 
Oh che felici pianti! 
Che emabile martir! 
Pur che fi pofla dir: 
Quel core € mio, ; 

Di due bell’ alme smantd 
Un’ alma allor i fa, > 
Un alma che non ha 
Che un fol defio, 

Mir dieſer Arte verglelde ı man zur Probe die folgende, 
wo Beageifterung und ſtuͤrmender Muth gezeichnet wird: 

Bouterwei’s Befch. d. ſchoͤn. Redet᷑. IL 29, Ji Fiam- 

\ 

* 
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ne entſcheidende Empfindung durch ein Gleichniß in 

einer Arie zu mahlen, übertrifft er den Apoſtolo Zeno; 

und fein Machapmer hat ihn darinn erreiche ©). 

| 0 Unge⸗ 

Fiammsa ignota nel alma mi fcende: 
Sento ilnume: m’infpira, m’accende; 

Di me ſteſſo mi rende maggior. 
Ferri, bende, bipenni, ritorte, 
Pallid’ ombre compagne di morte, 

Giä vi guardo, ma fenza terror. 

Ehen diefe Arten hat Arteaga zur Probe der Kunf 
‚ feines Lieblinge ausgehoben. 
g) Mit zweien der [hönften Sefänge diefer Art mag die 

Ausmahl der poetifhen Beweisſtellen für diefen Band 
der Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit fchließen. 
L’onda dal mar diviſa 
Bagna la valle, e il monte: 
Va paflagiera in fiume, 

Va prigioniera in fonte: 
Mormors fempre.e geme 
‚Fiuch® non torna el mar; 
Al mar dov’ella nacque, 
Dove acauifto gli umori, 
Dove da i lunghi errori 
Spera di ripofar, 

Auch diefe und die folgende Arte hat Atteaga nicht übers 

„feben. 4 
Rondinella, eui rapita 
Fu la dolce ſua compagna, 

- "Vola incerta, va fmarrita 

Dalla felva alla campagna, 
E fi lagıla ° ' 
Intorno al nido 
Dell’ inßdo 
Caccistor, 

Chiare fonti, apriche rive 
Più non cerca, al di s’invola 
Scmpre fola, U 

E finchè vive ’ 
Si rammenta il primo amor. 
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Ungefaͤhr denſelben Charakter haben die kleine⸗ 
ren, faſt alle fuͤr die Muſik beſtimmten Gedichte Me⸗ 
taſtaſio's, beſonders feine Cantaten und din Paar 
unuͤbertrefflich liebliche Canzonetten. 

Was ſich ſonſt noch Anmerkenswerthes in der 
poetiſchen tirteratur der Italiener ſeit der Einwirkung 
des franzoͤſiſchen Geſchmacks ereignet hat, mag, nach 
den Dichrungsarten zufammengeftelle, der Beſchluß 
biefes Theils der Gefchichte der neueren Porfie feyn. 
Eine funmarifche Weberficht iſt hier hinreichend. 

Ohne merklichen Einfluß bes feangöfifchen Ges 
ſchmacks hat fich bis auf die neuefte Zeit die italienis 
ſche Oper erhalten. Die Form, die ihr Zeno und 
Memmftafio gegeben haben, if zum Gefege geworden. 
In diefer Form Empfindungen und teidenfchaften fo 
gut zu zeichnen, als es der Mufifer verlangt ,. der die 
orte nur als Stüßen der Töne achtet, mußte jedem 
Verſiſicator, in deſſen Gedaͤchtniß Meraftafio’s Poefie 
wiedertoͤnte, ein Leichtes werden. Ohne lange zu fus 
chen, konnte jeder europäifche Hof, der eines Thearers 
Dichters für die Oper bedurfte, in Stalien ein Sub⸗ 
jeet finden, das, diefes Amt zu befleiden, reimfertig 
und gemande genug war. + Producte folcher Theaters 
Dichter find eine Menge Opern, nach been Verfaſſern 

- nie 

Ungluͤcklicherweiſe verftößt nur dieſes zweite Gemaͤhlde 
gegen die Naturgeſchicht e. Metaſtaſſo ſcheint ver⸗ 

geſſen zu haben, daß die Schwalben nicht in Wäldern 
niften; und diefes muß man mit ihm vergeſſen, oder img 
Bilde ſtatt der Schwalbe einen anderen Vogel fegen. Sa en 

* 

— — 
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niemand frage. Eine Luͤcke blieb in ber Litteratur ber 
Somifheu Oper. Denn für diefe harte Apoflole 

Zeno wenig, uud Metaflafio gar nichts gethan. Gie 
geriech in Hände, durch die fie. auf mannigfaltige Art 
gemodelt und aufgeflugt, aber nicht veredelt werden 
konnte. 

Wenn Concurrenz und raftlofe Beſtrebung hin 
reichten, einer Dichtungsart Die erwuͤnſchte Vollen 
dung zu geben, müßte das regelmäßige Trauer ſpiel 
in der italienifchen Litteratur des achtzehnten Jah 
hunderts den Meid aller andern Nationen erregt ha 
ben. Alles, was den Stallenern noch won poetiſcher 
Kraft übrig geblieben war, ſchien eine Richtung auf 
Die tragifche Kunſt genommen zu haben, feirbem die 
Merope des Marcheſe Maffet bewundert wurde. Die 
Menge von italienifchen Trauerfpielen, bie nad) dio 
fee Merope erfchienen find, iſt kaum zu uͤberſehen; 
und der Wetteifer hat bis auf die nenefte Epoche der 
politiſchen Umkehrung Staliens fort gedauert"). Miät 
zu vörgeffen ift dabei der Umſtand, daß die meifien die 
fer eifrigen Tragikee Perfonen vom erfien Stande mu 
ren. inige ihrer Stücke möchten wohl manchen 
franzoͤſiſchen Trauerfplee ‚ das bekannter geworden ill, 
die Wage halten. Aber feines hat als ein Werk des fie 
genden Genies den übrigen den Preis abgemwonnen. 34 

— 

einer fpeciellen Würdigung der vorzüglicheren unter iy 
nen iſt alſo hier niche der Dre. Zunaͤchſt auf die gr | 

olg 

5) Die vollſtaͤndigſte Nachweiſung über die neueſte dram⸗ 
tiſche Litteratur der Italtener finder man im Hten Bonde 

der Storia critica de’ teatri entichi e moderni di Piuro 

Napoli. Siguoreli, Nap. 1790. Wit dem Veinert 
erisica auf dem Titel muß man es nicht zu genau naehmen 
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folgten die Tranerfpiefe des Venezianers Reconati 
urid eines Doctors Baruſfaldi. Den griechiſchen 
Styl mie Choͤren ſuchten zuletzt noch ein Mal Dos _ 
menico Lazzarini und fein Schuͤler Giuſeppe 
Salio. wieder in das italieniſche Trauerfpiel einzus 
führen. Naͤher an den Styl der Merope hielten ſich 
Semproni, Savioli, Corio und Antonio 
Bianchi. Mehr als die Trauerſpiele dieſer Autos 
ren wurden die des Alfonfo Barano und des Se 
fuiten Granelli bemerkt. Der feine Saverio 
Bettinelli, der die Würde feinen geifttichen Ranges 
mit einer in Italien ungeröhnlichen Verehrung des 
unchriſtlichen Voltaire zu vereinigen wußte, abmte 
auch die Trauerfpiele Voltaire's nicht ohne Geſchicke 
lichkeit nah. Un. biefe Reihe ‚fchloffen fih Carı? 
Antonio Monti, der Graf Aleſſandeo Car⸗ 
11, dee Abate Willi, der Ritter Duranti, der 
Ritter Pindemonte, dee Graf Campi, der Pas 
tee Salvi, und viele Andere. Dieſes litterarifihe 
Wettrennen nach einem Ziele, das Keiner: erreichte, 
wurde im J. 1772. noch durch den Preis vermehrt, 
Den der Herzog von. Parma auf das befte neue Trauera 
ſplel ſetzte. Fünf Theaterſtuͤcke wurden auf dieſe Ark 
als gute Trauerfpiele zu Parma gekroͤnt. Ungefaͤhr 
um diefelbe Zeit machte der Pater Ringhieri biblis . 
ſche Trauerfpiele aus der Gefchichte der Suͤndfluth und 
des Koͤnigs Mebufaduezar. Nach dem J. 1787 has 
ben unter Undern noch Gtovanni Greppi, ber 
Gear Marescalhi, Matteo Borſa, ber 
Abate- Biamonti, der Abate Moreschi, der 
Geaf Pepott, der Abate Monti, und der Graf 
Alfteri Trauerfpiele herausgegeben. Moreschi und 
Pepoli brachten zuerſt Scenen aus der englifchen 
Seſchichte auf das ienttenifche Trauerſpiel / Theater, 

= 3... ....6nf 
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Graf Alfieei’s Stücke übertreffen durch Natuͤrlichkeit 
des Dialogs und durch Waͤrme des Anedrucke viele 
andre, 

Unter den Theaterſtucken des Abate Willi und 
des Grafen Pepoli find auch buͤrgerliche Trauer 
Jpiete. und ruhrende Luſtſpiele (commedie 
agriinofe) im Style Diderot's, Mercier's und au 

drer Franzoſen, die in der lebten Hälfte des achtzehn 
sen Jahrhunderts bürgerliche und häusliche Rührung 
ftatt des tragifchen Pathos des norneile und Racine 
auf einige Zeit in die Mode brachten. Die Sräliner 
würden geglaubt haben, der Ehre ihrer Litteratur 
etwas zu vergeben, wenn fie nicht auch diefe franz 
ſche Mode mitgemacht hätten. 

- Des regelmäßigen tufifpiels nahmen ſich nah 
Boldoni befonders der Abare Willi und der Mao 
cheſe Francefco Albergari an. Albergati ik 
Der. einzige. italienifche Luſtſpieldichter, dem es geglüdt 
ift , den fomifchen Siyl der franzöfifchen Charaft 
ftüche mit franzöfifcher Feinheit nachzuahmen !). 38 
Goldoni's Schule harte fich vorher noch der Dem 
Meist von Siena gefellt. Von allen feinen Luſtſpie 
fen :ift aber nur felten noch die Rede *). 

Gegen bie Mitte des achtzehnten Bacle, wm 
ai dus "tatienifche Theatre in Paris, en 

u 

i) Einige Nachricht von der Enhehung dieſer Luſeſpiele 
"md von der Aufnahme, die fie dei dem Publicum faw 

- den, giebt der Marchefe Albergati ſelbſt in den Peiner 
.  . Borreden vor jeden Städe des Nuovo teatro comico 
del Marchefe Franc. Albergati Capacelli, Venez. 1776 

in $ Bänden. 
k) &ie füllen indeffen 5 Bände, die zu Venedig im Jahr 
‚3763 herauskamen. 
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einzige außer Italien, wo echte Kunſtkomoͤdien sefpiele 
murden, in ein franzöjifches Theater Über. ' Unter 
Der Direetion des Älteren Miccoboni hatte es im 
J. 1716 die Außerfle Höhe feiner Ausbildung erreicht. 
Aber wenige Jahre nachher mußte der Arlechino 
auf diefem Theater fich ſchon bequemen , zur Abwech⸗ 
felung auch Franzoͤſiſch zu fprechen. Jchi ſengen meh⸗ 
rere frangöfifche Komifer an, gute Stuͤcke im halb 
italieniſchen Geſchmacke fuͤr dieſes Theater zu liefern, 
Das bis auf die neueſte Zeit den Namen des italieni⸗ 
fehen behielt. Erfi im J. 1780 wurden'die itatienis 
ſchen Masten auf dieſem Theater verboten, nachdem 

es durch das Spiel des beruͤhmten Carlin oder, 
wie er eigentlich hieß, Carlo Bertinazzi, ber 
zue Bewunderung aller Zuſchauer in Paris der vers 
brauchten Delle des Harlekin ein neues Intereſſe gab, 
zuletzt noch ein Mat in Aufnahme — 
Immer wird es in der Geſchichte des italieniſchen: Ge⸗ 
ſchmacks denkwuͤrdig bleiben, Daß um biefelbe Zeit, 
als Goldoni und feine Partei den komiſchen National⸗ 
ſtyl der Italiener in Italien ſelbſt vertilgen und fi 
dadurch den Ftanzoſen empfehlen wollten, eben dieſer 
Styl in Paris, zwar nicht dem franzoͤſiſchen vorgegor 
gen, aber doch neben biefent gefchäßt | wurde | 

Die GSchäferfpiele, deren das lealieniſche 
Publicum in der zweiten Huͤlfte des ſechzehnten Jahr⸗ 

hunderts nicht genug bekommen konnte, find, wie es 
— in. and außer Italien auf immer von deu 
Theatern verſchwunden. | 

Bon neuen Verſuchen der Stationen in der epis 
ſchen Poeſie nach Fortinguerra iſt wenigſtens nichts 
allgemein⸗ befannt geworden. | | | 

ia Die 
j 
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Die lyriſche Poeſie hat in der italieniſchen 
Litteratur immer mehr den alten Sonetten und San 
jenens Charakter verloren und fid) zum Styl der Cam 
gare geneigt, ſeitdem Diefe die verbindenbe Muttel— 
gattung zwifchen dem lyriſchen und dramatiſchen u 
fanze geworden if. An neuen Sonetten har sin 
Italien bis auf unfee Zeit nicht gefehlt. Aber der 
zomantifche Geiſt der älteren Sonettenpoeſie bat ſich 
längit verloren. Faſt alle Sonette, die man in dm 
Merken neuerer italienifchen Dichter und Verſificate 
zen findet, find alte Gelegenheitsſtuͤcke. Zu den ea 
ganteften diefer Are gehören die des Abare Carlo 
Innocenzio Frugoni!), der durch einige andıe 

. feiner vielen poetifchen Werke befannter geworden ik : 
Er lebte vom' Jahr 1692 bis 1768. Seine Glne 
waren befonders. die Herzoge von Parma. Eat 
leichten, meiſt ſcherzenden Canzonetten ‚ange 

| an mahr, als feine. Sonette. 

| Die poetiſche ueberſetzung der Dfalme 
von Saverio Martei, die im J. 1773 heraus | 
kam, verdient, bei dieſer Gelegeuben nicht uͤberſehen 

zu werden. Sie hat nur einen zu üppigen um 
‘püpfenden Schwung des Rhythmus amd einen faſt iu 
italienifchen Ton. Aber eben in diefer Are vom leicht 
finnig ſcheinender Mobdernificung des alten ebrärde 
Pſalmeuſtyls erkennt man” die voeꝛiſche Summun 
der heutigen Italiener. | 

Das befle Lebrgedicht in der italieniſchen fit 
teratut des dtzehaten Jahrhunderts if bie it 

pie 

% 

9» Sn den drei erften Vänten der (din gedruckten Opere 
« del Sgr, Abate Carlo Innocenzio Frugoni, Parms, 
+ 32779 : 
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fpieltunft ( "Arte reprefentativa) von bemfelben & od o⸗ 
vico Riecobomi, der vom J. 1682 bis 1752 lebte und 
Das italienifche Theater au Paris auf einige Zeit im 
großes Anfehen brachte. - Sein didaktifch : poetifcher 
Styl iſt ein wenig pretiös und ein wenig gedehnt, aber 
nicht ohne Geiſt; ‚und feine‘ Gedanken intereffiren ). 

Die Nachahmung des franzöfifchen Weſchmade 
brachte der poetiſchen Epiſtel in Italien einigen 
Gewinn. Die älteren italieniſchen Epiſteln find Eins 

"und Daffelbe mit den Satyren in der Manier Arioſt's 

+ 

und Alamanni’s. Die Kunft, bald ernfihaft, bald 
ſcherzend, praftifche Gedanken in feichten Werfen ause 
zuführen und: dieſer Ausführung die Form eines Brie⸗ 
fes I geben, lernte zuerſt Feugoni den Franzofen 
ab. och weiter brachte es in.der Nachahmung der 
gefälligen Leichtigkeit und Präcifi ion des franzöfifchen 
Epiftelnftple dee Graf Francefeo Algarotti, 
der, wenn gleich von Geburt ein Wenezianer, doch 
ganz frangöfifch gebildet war und deßwegen mit feinen 
Talenten und Kenneniffen um fo leichter einen Zutritt 
in den litterariſchen / Zirkel des Könige Friedrichs IT. 
von Preußen finden konnte. Der übrigen Verdienſte, 
Die fi Algarotti um die italienifche Litteratur erworhen 
bat, wird unten gebacht werden muͤſſen. Er ſtarb 
im $. 1764”). Die neueften unter _den bekannter 
gewordenen poetifchen Briefen in-italienifcher Sprache 

‚und 

.'m) Die Arte reprefchtativa von. Riccoboni fam im Jahr 
1728 als ein Anhang der Hiſtoire du theatre Italien 

desſelben Verfaſſers heraus. 
a) Algarottis Epifteln wurden zum erften Wale im Sabe 
21759 gedruckt. Nachher find fie in die Sammlung (ie 
ner Werte (Livorno , 1763) aufgenommen, 

Js 
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und feanzöfifcher Manier find die des Ritters Pin 
demonte °). 

Die fathriſche Poefie der Italiener hat faſt 
unveraͤndert ihre alie Geſtalt behalten. Die ernftbafs 
ze oder regelmäßige Satyre iſt eifernd und bitter, die 
Burlesfe unfauber und poffenhaft geblieben. In die 
erfte Claſſe gehört der Triumpp dee Demuth 
(Trionfo dell’ Umiltà), eine Saryre auf den römis 
fchen Hof, nebit zwölf Sermonen, vom Grafen 
©afpara Gozzi, einem Älteren Bruder des bes 
zübmten Carlo GozziP). Sie find weit feiner und 
eleganter, als die des Ritters Dotti. Die burlesfe 
Sartyre in Berni’s Manier ſebte beſonders der Abate 
Frugoni fort VY. 

Ein ſeltſames Product des moderniſirten Volks⸗ 
witzes der aͤlteren Italiener iſt eine Art von Eulens 

- fpiegeliade in zwanzig Geſaͤngen von zwanzig Ver⸗ 
faſſern. Sie hat den Titel: Bertoldo, Bertol—⸗ 
dins und Cacafenno ”) nad ben drei Helden eines 
Woltomibrqhens das fuͤr die Jialiener ungefähr dafs 

fels 

0) Ünter dem Vitel: Verfi di Polidete Melpomenio (Baf- 
©  _Sano, 1784) findet man die poetifchen Briefe des Rit⸗ 
“ . ters Pindemonke. 
: p) Der Trionfo dell’ Umild und die Sermonen des res 
be Safparo Gozzi kamen zu Venedig im Jahr 1764 

eraus. 

v Ueber anderthalb hundert Sonetti bernieschi von Fru⸗ 
” ‚gomt fiehen im dritten Bande feiner Opere, unter andern 

lche, wie das erſte, das fih anfängt: 
In atto maeflofo di pifciare 
Stava fotto le fcale il Dittatore. 

:2) Bertoldo, con ee e Cacafeuno, id ottara ri- 
ma, Venez. 1739, in 8vo. Die zwanzig Verfaſſer 
And Hinter der Rhoriede aufgezählt und genannt. 

⁊ 

—2 
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ſelbe, was fuͤr uns die Geſchichte Till Eulenſpiegels, 
iſt. Unter den Zwanzigern, bie dieſes komiſche Maͤhr⸗ 
chen, jeder nach feinem. eignen Witz, in Stanzen em 
zäplen, iſt Frugoni dee beruͤhmteſte. „som gehöre dee 
zehute Geſang. 

Den Ser der Afopifchen gabeln des pla 
drus haben in neueren Zeiten, mit mehr:teichtigfeie 
und Anmuth, als im fechzehneen Jahrhundert, Paveſt 
und Berdigomi *), der Abate Roberti und Don 
Lorenzo Pignotti nachgeahmt. = 

Außer dieſen italieniſchen Gedichten aus dem 
achtzehnten Jahrhundert ſind Theils einzeln, Theils 

in Sammlungen, fo viele, deren Verfaſſer um Dies 
felbe Zeit lebten, oder noch leben, gedruckt, daß fie 
zufammen eine Bibliothek von nicht kleinerem Umfan⸗ 
ge, als die der italienifchen Poeſie des fechzebnten 
Jahrhunderts, bilden. Sie zu regiflriren, zu ords 
nen und zu recenſiren, uͤberlaͤßt der Geſchichtſchreiber, 
der nur die‘ Bortfchricre - des. lirterariſchen Ge⸗ 

cds. erzählen will, ‚dem Litterator, der das Bes 
fchäft- einer ſpeciellen Venrbeitung: dieſes Faches dee 
neneren Litteratur uͤbernimmt. Einige dieſer vielem 
Gedichte, z. B. die von: Barette, Bertole und 
Dellegrini ſind bekannter geworden, als andre, 
die ebyn fo wenig in Maſſe zu verwerfen: ſind, J. B 
die von Calſabigi, -Zegliazuchi,.:Paffergp 
ni, Damiani, Guarinini, Savioli, Ggrils 
ti, Bregnont, Meri,. Sufceoni,. Cefarint, 
Eoipant, Tartaroiti, Raͤrinza, Parini, 
Diiveri, Bondi, Eimerio, Tommafini, 
Diedeii, Salandeimguedhiroli, Beyiante 

Caval⸗ 
9 e. oben ©. 35% 
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Cavalli, Cazza, Tarfia, Pozzi, Banetti, 
Cataneo, Straſoldo, Florio, Zampieri, 
Saccenti, Moro, und Andern ). 

Der italieniſche Nationalgeiſt hat alſo feine poe⸗ 
. tifhe Tendenz nicht verloren. Aber eine Verbin⸗ 
dung von Begebenheiten, die fein Gefchichtfchreiber 

vorausfeben kann, wirb nöthig ſeyn, wenn biefer "Das 
: gionalgeift mieder energifch wiefen und auch in 

der Poefie fi niche wir fchön Plingenden Werfen, 
artigen Tändeleien, felerlicher Declamation und 
ergößender Gedankenloſigkeit begnügen fol. Bis du 

. bin ift unter "dem poetifchen :Merkwürdigfeiten bes 
heutigen Italiens die Kunſt dee Improviſatoren 
von mehr Bedsutung, als die meiften gedruckten 
Sammlungen von neueren Gedichten, Jene Kunft beweis 
fer, mit welcher Biegſamkeit und Kraft eine itaftenifche 
Phantaſie, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bil 
der und Worte in poetifche Berpältniffe zufammeım 

traͤgt. Daraus erkläre fih, wie es einen Sraliener 
.. auch bei einer nur mäßigen Cultur des Geiſtes mögs 
lich iſt, durch .ein Bändchen .niche ſchlechter Verſe 

Die Zahl der vielen, die er vor fich finder, :zu vermeh⸗ 
‚zen, wenn er bie Poefie. feiner Vorfahren: auch nur 
mis dem Gedächtniffe aufgefaßt hat. Der erfünftefte, 

nud doch gluͤckliche Enthuſiasmus der heutigen Ya 
ꝓroviſatoren iſt das lebendige Denkmal der guten 
Zeit des italieniſchen Geiſtte. 

t) Werke von allen dieſen Dichtern und Verſificatoren, und 
noch viele andre, die in daſſelbe Fach gehören, finden 

„RG beiſammen aufder kͤmigl. Univerfisärsbthlie 
thek zu Goͤttingen. 

. F — 

= 

' . ‚web 



— au] v. un , _- — a 3 7% .— u — 0: 

3. BCnde des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 509 } 

Zweites Eapitel. 

Seſchiate ber ſchönen Praſe. 

[4 

Sy fhöne Profe harte im neueren Italien nicht, . 
wie im alten Oriechenland, das Gluͤck, zur 

Vollkommenheit zu reifen, nachdem ihr die Poefie 
glorreich vorangegangen war. Mur in den legten 
Decennien des fechzehnten und den erften des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts vercäch ſich der Rückgang der italies 
nifchen Cultur weniger durch die profaifchen Werke, 
Die mit Fleiß gefchrieben find, als durch die Gedichte. 
Aber feir diefer Zeit war auch auf ein Mal alle wahre 
Beredſamkeit in ber italieniſchen Litteratur ein volles 
Jahrhundert hindurch wie abgeftorben; und niche 
eber, als bis das Studium der franzäfifchen Schrifes 
ſteller in einigen Italienern die veraltete dee von wahe 
rer Schönheit des profaifchen Styls wieder werte, 
fehienen fie für diefe Schönheit noch einigen Sinn ges 
terter zu haben. | 

Dee Novellenſtyl war es nicht mehr, "was 
der wahren Profe im Wege ſtand. Jener Styl 
harte fi von Diejee immer mehr abgefchieden, 
feitdem Machiavell im Geifte dee Alten den rechten 
Ton angegeben hatt. Es kamen auch feine neuen 
Movellen von Bedeutung mehr zum Worfchein. Aber 
das Studium der claffifchen Profe des Alterthums vers 
lor den Einfluß, den es bis dahin auf die italienifche 
Litteratur gehabt haste Sich ſelbſt uͤberlaſſen, 

ver⸗ 
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vermochte nun der itafienifhe Geiſt um fo weniger, 
feinem Hange zum Werchlichen und Weitſchweifigen 
im profaiichen Ausdruck zu widerfiehen, je aufmerks 
famer die Kirche über den denfenden Kopf wachte, der 
etwas Ernſthaftes über Die Gegenftände zu ſagen hats 
te, deren freie und geiftvolle Behandlung den projais 
ſchen Autor bilder. | 

Den Seßten Berfuch, duch Schriften im Styl 
der altmobifhen Liebes: und Heldenge 
ſchicht en die italienifche Leſewelt zu ergößen, mach⸗ 
ge niche ganz ohne Gluͤck Srancefco koredano, 
ein venezianifcher Parrizier, der im Scherz und Ernſt 
Vielerlei fchrieb., Sein Roman Dianea wurde bis 
zum Jahr 1667 drei und zwanzig Mai aufgelegt *). 
Er fand es auch nicht unſchicklich, die Gefchichte des 
Pyramus und der Thisbe in eine Novelle zu bringen 
und das liebende Paar romantifche Briefe wechfeln zu 
laſſen. Ein ähnlicher Mißbrauch der Profe find. die 
genialifhen Scherze (Scherzi geniali) dieſes 
toredanc. Go nannte er, wunderlich genug, eine 
Sammlung derlamatorifcher Briefe und Reden , die 

- ee auf die widerfinnigfie Weiſe den Helden und Heldims 
nen des Alterthums in den Mund legt *). Eben dies 

| | | > fer 

u) In den Opere di Gio. Francefco Loredano, Venez, 
1767, in 8 Bänden, fteht auf dem Titel der Dianea: 
Vigefima terta impreflione, &o fleifig, wurde alfo ins 
fiebzehnten Jahrhundert ein Bud gelefen, das ſich ans 

: fängt: Non era ancora adorato in oriente la Luns, ne 
'imperio di Alia avea ricevuto il comando dalla tiram 
nide d’un folo; quando in una ifole del mar Carpatio 
approdö una rinforzeta galea- — per involarli alla 

. sdegno del cielo, che col fabbricare monsi dell’ ende 
minacciava precipiuj ai navigenti , s'cra rıtirate ete. 

x) In den Opere del Loredano find die Scherti geniali 
zum acht und zwanzigſten Wale gedrudt. 
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fer Loredano that das Seinige, die ſcherzbafte 
und burleske Proſe, die ſich ſeit Berni in der 
Mode erhalten hatte, mit dem alt⸗romantiſchen Styl 
zu combiniren. Unter dem Titel: Akademiſche 
Einfählle (Bizarrie academiche) gab er ein Gemiſch 
von Erzählungen und pedantifch Fomifchen Abhandlung 
gen heraus, die an Berni's Akademie”) erinnern, 

“ aber in der Vergleichung mit ihr fich nur noch froſtiger 
. ausnehmen. Selbſt die didaktiſche Profe wollte Lore⸗ 

dano wieder romantifieen. Seine Liebeszweifel 
(Dubbj amorofi), auf Verlangen einer Dame gefchries 
ben, find Abhandlungen über ungefähr diefelben Fra⸗ 
gen, die in den alten tiebesgerichten (corti d’amore) 
verhandelt wurden, und ungefähr in demſelben alte 
zomantifchen Geſchmacke ausgeführte. Endlich Tegte 
toredano auch Hand an die politifche Gefchichte, um 
fie’ den alten Ritterromanen fo ähnlich zu machen, als 
es ohne Verlegung der hiftorifchen Wahrheit möglich 
war. Er erzählte in einem Werke von eilf Büchern 
die Gefchichte der Könige von Enpeen aus 
dem Haufe düfignan (Iforiede?Re Lufigneni)*). 
Wäre Die Sprache weniger ſchleppend, ſo würde diefe 
Geſchichte unter allen Schriften ihres Verfaffers noch 
die befte feyn. Der Ruhm Loredano’s ftarb mit: feis 
wem Zeitalter ab. 

An die Cultur der ſatyriſchen Profe, die 
mit ber burlesfen im fechzehnten Jahrhundert niche 
ohne Geift vereinige worden war, wurde fchon ine 
ſiebzebaten Jahrhundert wenig mehr gedacht. Das 

| eins 
y) ©. oben ©. 334. 
x) Im sten Sande der Opere. 
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einzige Werk diefer Urt, das Aufſehen erregte, war 
Ferrante Pallavicino’s himmliſche Ehe 
fheidung (Divorzio celefte) *), die keckeſte Sath⸗ 
ze, Die gegen den Mißbrauch der geiftlichen Gewalt 
je won einem Katholiken gefchriebn if. Ein Keber 
wollte dieſer Pallavieino, ben man mit vielen andern 
Schriftſtellern aus derſelben angefehnen Familie nicht 
verwechſeln muß, durchaus nicht ſeyn. Was er aber 
ſeyn wollte, oder im Herzen war, iſt ſchwer zu ſagen. 
Einige ſeiner Freunde ſprachen ihm aus guter Mei⸗ 
nung eben das Werk ab, das ihn am bekannteſten ges 
macht bat. Aber er mußte Doch mit dem Leben dafuͤr 
buͤßen. Ju Avignon, wohin er nach mehreren Reis 
fen gegangen war, wurde er in Verhaft genommen 
und im J. 1644 enthauptet. Die Art feiner Hin⸗ 
richtung fcheine zu beweifen, daß man ihn ummittel⸗ 
bar als einen Rebellen, und nur mittelbar als einen 
Keßer beftcafen wollte. Sein Peßerifches Buch war 
auch mehr gegen ‚die Perſon des Pabites Urban VEIL 
und die Mißbräuche der geiftlichen Gewalt, als ges 
gen diefe Gewalt überhaupt gerichter. Aber ärgeriich iſt 
das Buch darum nicht weniger, auch nach proseflantis 
ſchen, und ſelbſt nach philofophifchen Begriffen. Es iſt 
ein komiſcher Roman in Briefen und Monologen, wahr⸗ 
ſcheinlich der erfte in jeiner Art. Die Eorrefpondenten 
und Juterlocutoren find Gott ber Vater, Gott der 
Soßn, der heil. Paulus, der heil. tucas, Mönche, 
Tonnen, und andre Perfonen. Gert der Vater giebt 
dem Sohne feine Mißbilligung darüber zu erkeunen, 
daß dee Sohn noch immer der Vermaͤhlte der Kırche 
bleibe, die jege ein fo- fcandaldfes Leben führe. Pi 

.. ohn 
⸗ 

a) Ich kenne fie nur aus den Opere ſcelte di Ferrante Pal- 
lavicino; Vıllafrauca, 1660, in $vo. 
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Sobn erklärt fich. Der heit. Paulus, wird nach Rem 
abgejande, um über die Lebensart der Kirche Bericht 
abzuſtatten. Der. Bericht ſaͤllt ſo aus, daß im himm⸗ 
liſchen Eheſtandsgerichte auf Scheidung erkannt wer⸗ 
Deu muß. Drum melden ſich die lutheriſche, Die refors 
miete und andre fegerifche Kirchen als "Bräute. Sie 
werden. aber alle zurückgewiefen, weil der Heiland lies 
ber. im Eölibat leben, als mit einer menfchlichen Kits 
che wieder vermaͤhlt ſeyn will. - Palavicino’s Ausfüht 
rung dieſer kecken Idee hat wenig Aftbettfchen Wecch, 
Zus Kritik ihres Zwecks ift hier nicht der Ort, 

1 use . | 

. * 

Am laͤngſten erhielt fi der Geiſt der wahren 
Mrofe im biltorifhen Style. Einige italieniſche 
Geſchichtſchreiber, die noch in der eriten Hälfte des 
ſiebzehnten Japrhunderrs lebten, verdienen Männer . 
des ſech zehnten zu heiſſen. Der erfte unter ihnen ift dee 
Pater. Paolo Sarpi, ein Venezianet. Er war 
im J. 1552 geboren, trat in den Serviten Orden, 
und vertheidigte die Freiheit ber weltlichen Regierungen 
egen die paͤbſtliche Gewalt fo tapfer, daß ihn der 
Deo Paul V. in den Bann that. Dieſelben Grunde 
füge, die Sarpi vertheidigee, behauptere auch der Ses 
tat von Venedig gegen den Pabſt. Garpı wurde als 
fo im Schooße feiner Vaterſtadt von dem Bannſtrable 
nicht getroffen. Er lebte bis zum J. 1623, Geis 
me. Geſchichte des tridentiniſchen Conei⸗ 
* ) zu der er fich nicht als Verfaffer befannee, 

(4 

» Ihoria del concilio Trridentino, Londra, 1619, tnfol, 
Der Berfaffer heißt auf dem Titel Piesro Soave. Daß 

- ‚diefer Pietro Ooave undder Pater Sarpi oder 
—— d. ſchön. Redet. U. KE Era 
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iſt, wenn gleich Bein’ Meiſterwerk in der hiſtoriſchen 
Kunſt, doch die erſte pragmatiſche Kirche nge 
ſchichte in einer neueren Sprache; nicht ſchoͤn, aber 
auch nicht ungeſchickt geſchrieben. Anziehend fuͤr den 
Verſtand wird. dieſe Geſchichte des tridentiniſchen Con⸗ 
ciliums ſchon dadurch, daß ſie hiſtoriſche Ausfuͤhrung 
eines Grundſatzes if, Sie ſoll beweiſen, daß 
die Trennung der abendlaͤndiſchen Kirche, die durch 
Luther's und Zwingli’s Reformation bewirkt wurde, 
fuͤglich haͤtte verhuͤtet werden koͤnnen, wenn der ri 
miſche Hof nicht die Behauptung.einer wibertechtlichen 
Hoheit in weltlichen Berbältniffen dem Wohl der Kiv 
che vorgezogen hätte. Die Freimuͤthigkeit, mit weis 

‚ her Sarpi, fonft ein gewifienhafter Katholik, Die Ius 
Yriguen aufdecft, durd) Die man von Rom aus Die zeds 
lichen Bemuͤhungen der Yutgefinnten Präfaten im der 
tridentiniſchen Verſammlung entfräftete, ift für jeden 
Geſchichtſchreibet nachahmungswerth. Wenn die Sims 
plicitäe der Erzäßlungsart biefes Geiftlichen einem feis 
neren Geſchmacke nicht genügt, fo muß man nicht vet 
geffen, daß die Erzäplung theologifcher Streitigkeiten, 
die naͤchſt den Intriguen hier die Hauptſache waren, 
mit den Geſetzen der feineren Darftellungstunft kaum 
vereinbar iſt ). 
Einen Stoff, in deſſen Bearbeitung der gräßte 

Geſchichtſchreiber alle feine Talente benugen Fonnte, 
. wählte zur Hiftorifchen Darftelung Arrigo Cateri 
no Davila, der Sohn. eines Eypriers von angefehs 
ner Familie, geboren im %.1576. Durch feinen Bas 

ger, der von der Inſel Cypern, als diefe eine Beute | | der 

Sea Paolo, mie er aud oft genannt wird, eine umb 
dieſelbe Perfon iſt, hat man erſt ſpaͤt entbedt. _ 

“ ©) Die Prioben des Styls werden von bier au ohne 
Nachtheil dieſer Geſchichte wegfallen können. . = 



— — — — — _ 
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der Tuͤrken wurde, nach Venedig gefluͤchtet war, kam 
Davila ſchon in feiner Kindheit in Verbindung mie 
den ftoͤniglich franzoͤſiſchen Hauſe. Der Koͤnig und die 
Koͤniginn von Frankreich waren ſeine Pathen. Unter 
ihrem Schuge wurde er in der Normandie erzogen, 
Dann nahmen ihn feine Parhen als Pagen an ihren 
Hof. Ws. er achtzehn Jahr alt war, trar er in fran⸗ 
zoͤſiſche Militaͤrdienſte und zeichnete ſich bei mehreren 
Gelegenheit ruͤhmlich aus. Im J. 1.599 kehrte er auf" 
Verlangen feines Vaters nach Italien zuruͤck. Es wur⸗ 
de nun Offizier in venezianiſchen Dienſten, ſtieg von 
einer militaͤrtſchen Ehreuſtufe zus andern, bekleidete die 

Stelle eines Gouverneurs in Dalmatien, in Friauf 
| und auf dee Inſel Candia, :und galt in Ven⸗edig fie 

den erſten Mann nach dem Dogen. Sein Degen-murs 
de nicht weniger reſpectirt, als. feine. Feder. Seine Bio⸗ 
"graphen vergeffen nicht, eines Duells zu erwähnen, im 
Dem er feinen Öegner durch und durch -Rieß. Ungluͤck⸗ 
lich und ſeltſam war fein Tod. Auf einer: Reife in 
Amtsgeichäiten, . wo. er mit. einen’ unbedeutenden 
Menfchen in Streit geratben war, wurde er vofı-Dies 
fen . Ejenpen. meuchelmörderifch . mit einer Piſtole ers 
ſchoſſen. Er flürzte todt zu Boden in Gegenwart. ſei⸗ 
ner Gattin und feiner Söhne Kin Blutbad entſtand 
auf.der Stelle, mo er gefallen war. Einer feiner Soͤh⸗ 
ne eriegte den Meuchelmoͤrder, deffen Anhänger wieder: 
Davita’s Capellan niederftießen. Mehrere Perſonen 
wurden in dieſem Gemetzel verwundet. (Es ereignete 
ſich im J. 1631. Die Geſchichte der bürger— 
lichen Kriege in Fraukreich ), durch bie Das 

vila's 

) Die Storia delle guerre civili di Francie, da Arrigo 
Caterino Davila ift eins von den Werken, vie man freis 
lich in den meiſten arepnien Oprachen ſeſen eat. 



516 1. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 

vila's Nahme befanntee geworben iſt, als durch feine 
militaͤriſchen Verdienſte, Gatte er ein Jahr vor ſeinem 
Tode herausgegeben. Es ift ſchwer, genau den Rang 
zu beftimmen , den er als pragmatifcher Gefchichefchreis 
ber neben Machiavell und Guicciardini einnehmen fol. 
Nur über diefe Darf man ihn: niche flellen. Aber in 
der Bergleihung mie neueren Gefchichtsbüchern bebaups 
get Davila’s Werk leicht vor fehr vielen den Vorzug. 
Es trägt den Charakter des praftifchen Mannes, der 
in der großen Welt zu leben und zu wirken gewohnt 
wor, der die Begebenheiten, die er erzaͤhlt, niche bloß 
aus Büchern kannte, und der einen Theil derfelben mit 
erlebt harte. Es iſt ein ausführliches, faſt weirläuftis 
ges Werk, wenn gleich nur in funfjehn Bücher einges 
theilt. Die Ausfuͤhrlichkeit gehörse weſentlich zu Das 

vila's Pan. Denn was ih in dem Zeitraume vom 
3IJ. ı559 bis 1598, den fein Buch umfaßt, Werks 

würdiges in dem politiſchen und Firchlichen Verbäteniß 
ſen Frankreichs zugetragen hatte, wollte Davila mit 

yraymatifibeeÖrändtichkeit erftären, und nicht bloß ers 
zählen. Er wollte jede äffentfiche Begebenheit durch 
Die Jergänge der Leidenfchaften und befonders der Hofs 
Intriguen bis zu ihrem verborgenen Keime verfolgen. 
Sich dazu die noͤthigen Notizen zu verfchaffen, benußs 
se er jede Bekanntſchaft, die er Hei feinem langen Aufs 
enthalt in Frankreich und in franzdfifchen Dienſten ger 
macht hatte. Kein neuerer Gefshichtfchreiber vor Das 
vila bar ſich das Studium der politifchen Intriguen 
fo angelegen feyn laſſen. Aber diefes Studium verleis 
tese ibn. niche nur zus Umſtaͤndlichkeit; es verwickelte 

Er ihn 

Aber ſollte eine neue deutſche Ueberfetzung jetzt 
nicht ein neues Intereſſe haben, ſeitdem eine andre Zer⸗ 
rattumg in Frankreich durch Einen Dann anf. eine ähm 
liche Art geendige iſt? 
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ihn auch in Subtilitaͤten, die, wenn fie auch nicht eis 
nes Hıllofifers unwürdig find, doch feine Biftorifche 
Zreue verdächtig machen , weil fie beforgen laſſen, daß 
er wohl ein Mal die Facta nach den Erklärungsgrüns 
den gemodelt habe, um fie nur ſinnreich erflären zu 
koͤnnen. Abgerechnet diefen Hpperpragmatismus, 
it Danila’s Geſchichtsbuch eins von denen, die auch 
im großen Publicum Leſer finden koͤnnen. Ohne ros 
maneske Verbraͤmungen des Styls, hat es das innere 
Intereſſe eines Romans, befonders von der Epoche an, 
wo Heinrich IV., der Zürft, in deffen Charakter die 
Vorzüge und Schwächen des romantifchen Ritterſinns 
bis zum Wunderbaren mit dem polttifchen Verftande 
Der neueren Zeit vereinigt waren, auf den Schauplag 
tritt und der Zerruͤttung Frankreichs durch eine fehöne 
und heroifhe That nach der andern ein Einde macht, 
Das tob, das Davila. diefem Könige erteilt, unter 
deſſen Fahnen er als Juͤngling in den Niederlanden 
gedient hatte, iſt feitden zu oft von der ganzen Nation 
ausgefprochen worden, als daß es auch nur noch den 
Schein der Parteilichkeit haben koͤnnte. Das ganze 
Werk verbinder das Intereſſe eines Romans mit prag⸗ 
matifcher Einheit eben dadurch, daß die innern 
Zerruͤttungen Frankreichs, die Davila befchreibt,- uns 
geſaͤhr um diefelbe Zeit anfangen, als der Mann ges 
boren wurde, der beftimme war, Gluͤck und Frieden 
wieder in fein Vaterland zuruͤckzufuͤbren. 

Der dritte italieniſche Gefchichefchreiber , bed: 

ſiebzehnten Jahrhundert noch im Geifte tes fe sent 
fcheieb, iſt Guido Bentivoglio, Er 
3,1579 bis 1644. Der Rang feiner ; Site u 
feine Talente beföcderten Ihn zur Cardino! würde, I 

paͤbſtlicher Nuntius war F vom J. 87. 7 bis 16 —E n 

— &E 3 

r 
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den Niederlanden, wo damals die neue Republik, nach 
einem fangen und blutigen Kampfe mit der ſpaniſchen 
Monarchie, endlich ihrer ſelbſt mächtig zu werden und 
ſich als ein ſelbſtſtaͤndiger Staat zu behaupten anfing. 
Alte vorhergegangene Begebenpeiten waren noch in fo 
lebhaftem Andenken, daß ein Mann von Bentivoglio’s 
Geiſte an Ort und Stelle leicht alle genaueren Nach⸗ 
richten einziehen konnte, deren er bedurfte, um Die Ge 
fchichte des Krienes zwifchen den Miederländern und 
Spaniern pragmatifch zu erzählen. Bentivoglio's Ne 
benbupler in der Erzählung eben diefer Geichichte war 
der Jeſuit Strada. Aber Strada fchrieb Lateiniſch. 
Weicher von Beiden den Preis der hifteriichen Aunf 
dem Andern abgewonnen hat, kann alfo hier nicht aus 
gerfuche werden. Bentivoglio nannte fen Buch: Ge 
fhichte des flandrifhen Krieges (Deila guer- 
ra di Fiandra) *). Des Hyiperpragmatismus bar er 
ſich wohl nicht fchuldig gemacht. Auch die pragmaris 
fche Einheit fehle der Compofition feines Werks. Def 
er entjchieden Partei gegen die proteftantifchen Nieder⸗ 
länder nahm, brachte fein geiftliches Amt fo mir id. 
Die Humanitaͤt, die feinen Kacholicismus mildert, 
macht ibm Ehre. Aber er war ein gar zu elegam 
ter Örfchichtichreiber. - Vom langweiligen Chroniken⸗ 

ſtyl hielt er fich weit genug entfernt, aber auch zu weit 
vom ernſtlichen Styl dee Sache. Er affectirte Leine 
aatiken Phraſen, wie der Cardinal Bembo ); aber «6 

ihm doch zu viel daran, ſchoͤn zu erjäblen. Nat 
Ihm indeffen diefes verziehen, fo muß man auch 

eit ſeiner Darſtellung uch der Präcifion feiner 
! j Spra 

en ſtuͤckweiſe in fo genannten Decaden. 
iographifhe Auskunft giebt Font anini 

bet, im Bade: d'iſtoria civile, 
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Sprache Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Dieſe Praͤ⸗ 
eifion beſonders macht mit Dir Geſchwaͤtzigkeit der mei⸗ 
ſten italieniſchen Proſaiſten einen Coutraſt, in welchen 
Bentivoglio als ein Mann von ſeltenem Geſchmacke 
glaͤnzt. 

Alle dieſe Hiſtoriker ließen noch nicht von der Ge⸗ 
wohnheit ab, nach Art der Alten, die Kraft ihrer Er⸗ 
zaͤhlungen durch erdichtete Reden zu verſtaͤrken. Eben 
dieſer Gewohnheit blieben auch mehrere Italiener ge⸗ 
treu, Die gegen die Mitte und in der zweiten Hälfte 
Des jiebzehnten Jahrhunderts in lateinifcher oder italies 
niſcher Sprache hiftorifche Werke fchrieben. Einer von 
dieſen war der venezianifche Patrizier und Ritter Bat⸗ 
sifta Nani, der im Jahr 1678 ſtarb. Seine Ges 
ſchichte von Venedig Ciforia della republica Ver 
neta) 8) begreift den Zeitraum vom J. 1613 bis 1673, . 
alfo "Begebenheiten, die er größten Theile felbft erlebt 
hatte; denn er war drei und fechzig Jahr alt, als er 
ſtarb. Ein Meifter in der hiſtoriſchen Kunft wear ee 
nicht. Er erzähle nur beſſer, als ein Chronikenſchrei⸗ 
ber. Auf den biftorifhen Pragmatismus perftand er 
ſich auch nur unvollfommen; denn, nicht zufrieden, 
Die Facta nach ihren Urfachen, fo gut er von diefen 
unterrichtet war, zu verbinden, miſchte er politifche 
Betrachtungen, und nicht immer von dee fcharfinnigs 
fien Are, in feine Erzählung. 

Seit dieſer Zeit verwandelte fich die Neigung zue 
biftorifchen Darftellungskunft, in der die Italiener als 
Sen neueren Nationen Mufler geben zu wollen fchienen, 
unvermerkt in immer geifiloferen Sammelfliß. Die 
berühmtefteg unter den italienifchen Hiſtorikern Des achts 

J zehn⸗ 

g) Die mir bekannte Ausgabe dieſer Iſtoria Veneta (Veuez, 
- 3680, in to) heißt auf FH Titel die vierte 

Ä 4 
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zehnten Jahrhunderts bis auf die Zeit der Oberherr⸗ 
fchaft des franzoͤſiſchen Geſchmacks in Italien begnügs 
sen fich entweder, wie Muratori, mir dem Berdienft 
der forgfältigen Prüfung und des gewiffenhaften Bes 

richts, oder fie fchränften ih, wie Maffei, auf 
sopograppifche Verhaͤltniſſe ein, die ju wenig inneres 
Intereſſe baben, um zur pragmatiſchen Darſtellung zu 
Begeijtern ®). 

Bei diefer Lage der hiſtoriſchen Litteratur der neues 
ren Italiener verdiente die befannte Univerfalgefchichte 
von Italien, Die ihr Verfaffer, der Abate Denina, 
Die Revolutionen Italiens!) nannte, aller 
Dinge Die Aufmerffamkeit, deren fie werth gefunden 

‚wurde, | 
. . . 

Um die Bersdelung dee didaftifhen Profe 
in italienifchee Sprache war feit dem Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts bis in das achzehnte auch nicht 
ein einziger vorzüglicher Kopf bemübt. 

Die pbilofopbifhen Schriften des Giordano 
Bruno, der, gegen die Gewohnheit feiner Zettgenofs 
fen, dialektiſche und metaphyſiſche Speculationen in 
feiner Mutterfprache vortrug, find, von der rhetori⸗ 
Fon Seite angefehen, kaum lesbar. ‚ 

h) Des Marchẽſe Sciptone Maffei ausführlide Ers 
zaͤhlung der Sefchichte feiner Vaterftadg Berona nimmt 
den 4ten und sten Band feiner fämmtlihen Werte ein. 

3) Rivoluzsioni d’Italıa (Torino, 1769, tn 3 Quarıbäus 
den) bat der Abate Denina fein Buch genannt. Da es 
ein Abriß aller merkwürdigen Veränderungen feyn Ich, 
die Italien von den dlteften Zeiten ber eriisten 
bat, fo konnte es nicht wohl in dem Sinne, wie die 
Seſchichtsbuͤcher Machtavel's, Guicciardini's und Davis 
la's, pragmatiſch ausfallen. 
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EErſt ſeit der Periode der Nachahmung des frans 
zöfifhen Styhls in Italien wurden wieder italieni⸗ 
ſche Abhandlungen gefchrieben , im denen fich eine nas 
sürliche und klare Entwickelung zufammenhängender Ger 
banken mit einer edlen Diction vereinigte. _ Aber in 
den erften Decennien bes achtzehnten Japrpunderee, als 
das italieniſche Theater ſchon großen Theils franzoͤſirt 
war, wirkte der franzoͤſiſche Geſchmack auf die italieni⸗ 
ſche Proſe noch wenig oder gar nicht. Die beiden ge⸗ 
lehrten Männer, die gerade Damals unter andern cuch 
Die Cultur der italieniſchen Profe erneuerten, bilderen 
ideen didaktiſchen Styl nach‘ den Alten. Der erfte. 
war der. elegante Juriſt Gravina. Seine Abe 
handlungen fielen etwas, beſſer aus, als feine Trauers 
fpiele nach antifem Zuſchnitt. Im folgenden Capitel 
wird ihrer, wegen des Inhalts, genauer gedacht wers 
den muͤſſen *). Ungefähr in derfelben Manier fchrieb. 
Der Marchefe Maffei feine Abhandiungen über mos 
zalifche. phyſicaliſche, Kitterarifche und hifterifche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ). Pofitives Verdienft bat diefe Manier, die fich 
mehr ber Form, ale dem Geifte der antike Profe nähert, 
nur wenig; aber fie iſt anfpruchlog, correct und narürlich. 

Durchaus franzöfirt wurde der Styl der ‚vorzügs 
fichften Verfaſſer italienifcher Abhandlungen und andrer 
didaktiſchen Schriften bald nachher, als mit der frans 
zöfifchen Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts auch die 
neue oder franzoͤſiſche Art zu pbilofophbiren 
in Italien Wurzel faßte, Sinnteiche, elegante und 

amuͤ⸗ 

k) Aufler Gravina's bekannterer Schrift: Della ragione 
poetica, gehört hierher auch noch eine Abhandlung über 

das Trauerfpiel, die feinen Traierfpielen (8. oben) zum 
Fundament dienen foll. 

J) Ste Ruben ne zerſtreut 3 feinen Werken. 

ee5. 
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amuͤſante Popularität im Schreiben, wie im Denken, 
nahm die Stelle der befcheidenen Gruͤndlichkeit ein, für 
welche die italieniſchen Gelehrten bis dahin, wenn 
gleich nicht die Kraft, doch den Sinn ihrer Vorfahren 
behalten harten. Für die Fackel ber Vernunft hielt 
man nun auch in Italien das Irrlicht des Witzes; und 
Das verehrte Haupt der neuen Schule der Dberflächs 
ler im Denken und Schreiben war wie überall, Bots 
faire. Die Vorliebe, die Voltaire für die italienir 
ſche Sprache empfand, oder Affectirte, fehmeichelte meh⸗ 
reren guten Köpfen in Italien um fomehr, weil es kurz 
zuvor noch Ton unter den franzöfifchen Bellettriſten ger 
wefen war, auf alles Stalienifche herabzuſehen. Ge 
gen Voltaire's unchriftliche Srivolität ſtraͤubte fich noch 
immer etwas im Herzen feiner ttalienifchen Verehrer. 
Uber der ernfthafte Voltaͤrianismus fchien ihnen 
deſto nachahmungswerther, befonders dem Grafen 
Algarotei, der noch dazu Durch die Gunft des Kür 
nigs Friedrichs II. mit Voltaire in unmittelbare Vers 
Bindung gefommen war und, wie er, ben preußifchen 

Canmerherrnſchluͤſſel trug. Elegant, artig und Flar, 
aber ja niche zus tieffinnig, wie es einem Schüler Vol⸗ 
taire's ziemte, ſchrieb Algarorti feine Abhandlungen ”) 
und feine zu ihrer Zeit nicht wenig gepriefenen und audh 
in Sonetten beklingelten Geſpraͤche über die Op 
sit nah Newtoniſchen Örundfägen für Das 
.men ”). , 

Ein Voltaͤrianer in feinem didaktiſchen Styl, aber 
doch weniger als in feinen Trauerfpielen, wurde auch der 

feine 

m) Sie nehmen den größten Theil ſeiner Opere (Livor- 
no, 1767, in 7 Octaobänden) ein. 

n) Einzeln gedruckt unter dem Titel: Neutonianismo per 
le Denne; 1737. In den Opere del Conte Algarotti 
(Tom.I.) heißen fir Dialoghi ſopra l’Ottica Ncutoniaua, 
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feine Praͤlat Bettinelli. Seine Schrift über den 
Entbufiasmus nimmt unter den lebhaft gefchriebes 
nen Abhandiungen keinen der legten Pläge ein‘). Due 
herrſcht in ihr der oratorijche Stiyh über den didaftıfchen, 

MWenh man auf gutes Glück eine neue italienijch 
gefchriebene Abhandlung auffchlägt, wird man in der 
Regel entweder Nachahmung des franzöfifchen Styls, 
oder eine wichtig thnende Medfeligkeit und Monotonie 
bemerfen, die mit der claffifchen Würde der Alten fo 
wenig, als mit der franzöfifchen Behendigkeit, übers 

einſtimmt. Aber man wird auch nicht leicht Die Bes 
ftrebung einiger vorzüglicheren Schriftfteller verfennen, 
fih einen fräftigen und prunklofen Styl der Eawe zu 
bilden, für die fie mir Ernft und Waͤrme fchreiben. 
Die Schriften des Marchefe Beccaria P) und nody 
mehr das ausführlichere Werk über die Geſetzge⸗ 
bung von dem Ritter Filangieri N koͤnnen unter 
‚andern als Beweife des Dichterfpruchs angeführt wers 
den, “daß die alte Kraft in den italifchen Herzen noch 
ai ganz erftorben ift” * 

Am 
oo) Dell’ Entufiasmo delle belle arti, Milano, 17695 und 

- in den Opere del Abate Saverio Rettinelli, (Venez, 
1780, 6Voll.) im zweiten Bande, 

P Beccaria's welttundige Abhandlung: Dei delitti e 
delle pene fann man von der rhetorifhen Seite allene 
falls auch als einen nicht mislungenen Verſuch im itas 
Hienifhen Compendienftyl anicehen. Seitdem der ' 
Stifter eirer neuen Philofophenfhule den Marchefe Bec⸗ 
earia einen Empfindler genannt hat, nennen ihn, 
wie man denken kann, auch die Commentatoren jenes Phltos 
fophen eben fo. Aber fein Buch macht ihm darum nicht 
weniger Ehre. 

g) La Scienza della Legislazione, del Cavalier Gaetano 
Filangieri, ediz, Jronds, Napoli, 1781 — 85, 60cs 
tavbände. 

' ©) Che Pantico valore - u 
0 Negli 
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“u . 

Am wenigſten nachteilig ift die Nachahmung 
des franzdfifchen Geſchmacks in der Litteratur dem ita⸗ 
lieniſchen Briefſtyl geworden, 

Eine Sammlung von Briefen aus dem ſiebzehn⸗ 
‚ten Jahrhundert. von dem romantifirenden foredano‘) 
ift, fo wenig auch ihr Inhalt bedeutet, nicht ganz zu 
verwerfen. Loredano verfiand wenigfiens merhodifch, Die 
‚bequemften Wendungen des natürlichfteu Briefftyis zu 
treffen. Mach der Abficht des Herausgebers ſollten Diefe 
Briefe als eine clafjifche Beifpielfammlung zue ‘Bildung 
Des Brieffivis für die meiften (Fälle des gewöhnlichen 
tebens dienen. Sie find auch oft genug gedruckt. Aber 
Die Declamatorifche Künfteleiloredano’s ſticht auch in feis 
ner Bemuͤhung, fich recht natürlich auszudrücken, hervor. 

Durch Mahahmung des franzäfifchen Briefftuis 
im achtzehnten Jahrhundert verlor der italienifche, wes 
nigftens in einigen gedruckten Samnılungen, nicht nuc 
die methodiſche Umftändlichfeit, von der man nach eis 
nem vermeinten Geſetz dee guten Lebensart bis dapin 
sicht gern ablaffen wollte; er gewann auch an innerem 
Intereſſe, weil man fich mehr gewöhnte, ſchoͤne Phras 
fen ohne gute Einfälle als eine gar zu fahle Artigkeir 
anzufeben. Indeſſen find die fcherzhaften ‘Briefe des 
älteren Grafen © ‘) immer noch wortreih. Die 

| Be Brie⸗ 
Negli Italici cor non & ancor ſpento: 

zwei bekannte Zeilen aus einer Canzone Petrarch's an 
fein Vaterland, 

8) Lettere del Sgr. Gio. Francefco Loredano, derims no- 
na imprefjione, Venez, 1676, in 2 Thetlen. Der Mers 
ausgeber, Ritter Giblet, Hat diefe Briefe in zwei 
und fünfzig Claſſen abgetheilt, 

t) Im sten Bande der Opere del Conte Gafparo Gossi, 
Veneg. 1758. . 

— 
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Briefe, die der Graf Al garotti auf ſeinen Reiſen 
fchrieb *), möchten. wohl, auch wegen des intereſſan⸗ 
zeren Inhalts, zu den vorzuͤglichſten in ihrer Arc ges 
zahle werden dürfen. 

* 
* x 

Sur Eultur des oratorifchen Styls iſt in Ita⸗ 
fien immer weniger Beranlaffung gemeien, fo viel alas 
demiſche Gelegenpeitereden auch bis auf unfre Zeit in 
dtaltenifcher Sprache gehalten feyn mögen. Unter dies 
fen Gelegenpeitsreden find die komiſchen (Cicala 
te) *), wenn diefer Name nicht fchon gu vornehm für 

ſffie iſt, noch nicht aus dee Mode gefommen 7). Ä 

Drittes Capitel. 
Seſquate der Poetit und Rhetorik 

Vew Ende des ſechebnten Jahrhunderts bis in das 
| achtzehnte blieb die italienische Kritik, wenn 
wir Hebungen, die noch dazu meift unndg waren, nicht 
für Fortſchritte anfehen wollen, auf derſelben Stelle 
ſtehen, wo Taffo mit feinen Freunden und Gegnern fie 
gerliegen. Und in Diefer ganzen Zeit erug fie, wie vor⸗ 
her, zur Vervollkommnung der Poejie und Beredfams 
keit wenig oder gar nichts bei. Der Gefchichtfchreiber, 
der nicht den Kortgang oder die Erneuerung fruchtlofee 

Zaͤnkereien umftändlich berichten mag, hat von diefem 
Tbeile ber italieniſchen Litteratut nur Weniges zu melden. 

u) Viaggi di Ruflia, in Briefen. Opere, Tom.V. 
x) Vergl. oben ©. 337. 
Y) Auch in den Werken des Grafen Boa Gozzi IT. 
VI.) findet man eine Cicalat a. 

Ein 

—— rt RI en a: ED ae At. — 

. 

— ———— — ———— 
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Ein kritiſcher Krieg, der nichts entfchied, wurde 
gegen das Ende des jechzehnten Jahrhunderts über Gua⸗ 

rini's treuen: Schäfer geführe. Ohne das Weſen 
‚ der romantischen Schäferpoefie aufzuklaͤren, unterſuch⸗ 
te man nach dem Ariſtoteles und nach eigenen Einfällen, 
ob eine fhäferliche Traqikomoͤdie eine gute, oder eine 
verwerfliche Art von Dichtung fei. Jaſon de No— 
res, ein Cyprier, der nach Venedig gefluͤchtet war, 
ſchrieb gegen den treuen Schäfer. Seine Kritik ercegs 
te Aufſehen „weil er, unter. mancherlei andern Schrifs 

ten, auch eine Theorie der Beredſamkeit ben 
: ausgegeben hatte,_ an die jetzt außer ben Litteratoren nie 
mand mehr denkt. Guarinl vertheidigte ‚fein Werk, 
Nun ſtritten fügen gegen den treuen Schäfer Fau— 

Giampierro Melacreia, Gi 
vanni Savio, undandere, deren Namenreihe bier 
ohne Mutzen Reben würde. Jaſon de Mores flarb im 
J. 1590, alfo noch vor Taſſo ). 

Nicht mehr Gewinn brachte der wabren Kritik 
ber Angriff Taſſoni's, des Verfaſſers bes’ Eis 
inerrands, gegen die poesifhe Autorität Des 
trarch's. Die blinden Lobredner ‚der petrarchiſchen 
Poeſie verdienten eine Zuͤchtigung. Aber Taſſoni zeigs 
te zu wenig Sinn für die Vorzüge diefer Poefie, um 
ihre Fehler mit Mugen zu rügen. Sein Tadel war 
überdieß noch mikrologiſch?). Und wenn auch Petrarch's 
lebbaſter Vertheidiger Aromata ari. ein junger Mann 

vo 

z) Ausfühetihen Dericht ftatten aber dieſe Zirletei Qua⸗ 
drio, Creſcimbeni und Fontanini ab. Eine 
kurze Ueberſicht giebt Tirabo ſchi, Tom. VII. p.3 
p.156. — "Die Rhertorik des Jaſon de Nores (Della 
 ettorica librı III.) kam zu Venedig, im J. 1554 heraus, 

'a) Vergl. oben, &,975. und Tiraboſchi, T. VII. p. 323. 
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von fünf und zwanzig Jahren ?), gegen den geuͤbteren 
Taſſoni nicht Recht behielt, hatte darum Petrarch den 
Proceß nicht verloren. | 

- - Bon Nugen hätte der Streit werden können, ber 
fih Aber die Manter Marino's erhob, als zus 
erft der Meuchelmoͤrder Murt ola, und dann der ums. 

- bedeutende Stigliani die Mariniften berausforders 
ten ©). Uber auch diefer Streit hatte für Die italienis 
fche Poefie wenig oder gar feinen Nutzen. Die Mas 
ziniften wurden, um Recht zu behalten, nur hartnädkis 
ger in: der Vertheldigung und Nachahmung aller Feh⸗ 
ler. ihres angefochtenen Meifters; und ihre Gegner hats 
ten fchon im Voraus, zuviel Dadurch verloren, daß 
zuerft ein Murtola, und dann ein Stigliani an ihrer 
Spige ſtand. | 

Wenn der Ausfpruch itafienifcher Litteratoren den - Werth einer hiftorifchen Wahrheit hätte, fo wäre die 
größte Begebenheit in der Geſchichte der iralienifchen 
Kritik die Stiftung dee Afademie der Arka— 
dier zu Rom im J. 1690. Denn dieſe Akademie ſoll 
feit ihrer Stiftung dis auf die neueſte Zeit die Stüge 
des guten Geſchmacks und die Pflegerinn des wahren 
Genies in Italien gewefen feyn. Die Meinung der: 
Stifter war gut genug. Sie wollten den ſchwankenden 
Geſchmack auf eine ähnliche Arr fixiren, wie Die Akade⸗ 

. mit Della Cruſca Die Sprache Rrirt hatte. Die Alten 
und die tealienifchen Elafjifer des ſechzehnten Jahrhuu⸗ 
beres follten durch fie eine unverjährbare Autoritaͤt ges 

* Ywiunen, ohne das neuere Genie gewaltjam zu befchräns 
fen. . Vorzüglich viel Mühe gab ſich um die Stiftung 
Diefer Akademie der Canonieus Giammario Erefs 

z 5 eimbe⸗ 

- 5b) Majzuchelli bat in feinem Woͤrterbuch dem Aromatari 
einen Artikel gewidmet. 

e) Vergl. oben, ©.388, ꝛ. 
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eimbeni. Anſihn fchloffen ich unter Andern Die Dich⸗ 
te Guidi, Menzint, Zappi, und der elegante 
Surift Gravina. Der legte ‚brachte die Geſetze der 
Geſellſchaft in.feinestatein. Auch der gelehrte und ges 
bildete Murat or i trat indiearfadıfche Berbrüderung, 
In kurzer Zeit: flieg fie in. Den Augen des italieniſchen 
Publicums, das den Untergaug der unzähligen Akade⸗ 
mien des fechzebneen Jahrhunderts nech immer niche 
verfchmerzen zu koͤnnen fchien, zu einem folchen Anfchen, 
dog man in, ganz Italien nichts Müglicheres ıbun zu 
können glaubte, als, dem “Beifpiele der römischen 
Arfabier zu folgen. Das alte Afademiens Epiel 
wurde fo fchnell wieder erneuert, daß man bald niche 
weniger als. acht und fuufzig arfadifhe Ge 
fellfchaften zählen fonnte, die ſich Eofonien des rös 

miſchen Arfadiens nannten. Man verfaßte befondre 
gebensbeichreibungen berühmter Arkadier 9); und 
wenn ein Schrififteller, der zu dieſer Geſellſchaft gehoͤr⸗ 
te, von den Sitteratoren genannt wird,, vergeflem die 
meiften nicht, anzumerken, wie dieſer Mann mit {eis 
nenn Schäfernamen. bei den Arkadiern hieß. Die 
Geſchichte der Kolonien des rämiichen Arkadiens if 
wenia befannt geworden; aber die Mutter: Akademie 
der Arkadier zu Rom beſteht noch jegt nach den alten 
Statuten. — 

Haͤtte dieſe Akademie wirklich geleiſtet, was ihre 
. Mitglieder von-ipr berichtet haben, fo würde fie als ein 

Inſtitut von-feltener Wichtigkeit in Der allgemeinen Ges 
ſchichte der itatienijchen Redekunſt nicht genug bervorges 

. Ä | hoben 

d) Erefeimbeni, der erfte Oberhirt diefer litterariſchen Schäe 
‘fer, gab ſchon im J. 1708 Vite degli Arcadi illuſtri zu 
‚Rom heraus. —. Neuere Nachrichten Über das Infitue 
finden fih in Morei’6 Memworie iftoriche dell’ adu- 
nauza degli Arcadi, Ron, 1761. 



⸗ 

3. B. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 529 | 

hoben werden koͤnnen. Aber fon ihr Name muß 
außer Italien mißtrauiſch gegen die Meinheit des Ges 
ſchmacks ihrer Stifter machen. Die phantaftifchen Fors 
nen der litterarifchen Gefelfchaften,, in denen fich der 
Geſchmack der Italiener des ſechzehnten Jahrhunderts 
nur von feiner Schattenfeite zeigt, am Ende des fiebs 
zehnten wieder einzuführen, war dad) wohl feine lit⸗ 
terarijchs große That. Die Schule der Mariniften 
geſtuͤrzt zu haben, koͤnnen fich biefe Arkadier auch 
nicht mit Grunde ruͤhmen; denn um die Zeit, 'als 
die neue Geſchmacks-Akademie fich bildete, mar der 
Marinismus fchon größten Theils aus der Mode ges 
kommen. Daß zufällig ein Paar Mitglieder der ars 
kadiſchen Geſellſchaft einige nuͤtzliche Bücher kritiſchen 
und litterarifchen Inhalts ſchrieben, iſt fein Verdienſt 
der Geſellſchaft. Das ganze Inſtitut konnte alſo zu 
Aufange dieſes Buchs, ohne daß dadurch die Ge⸗ 
ſchichte der italieniſchen Poeſie und Beredſamkeit vers 

dunkelt waͤre, mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 

x x 

Ein bekanntes Peicifch s Titterarifches Werk iſt 
Erefeimbeni’s, bes Stifters der arfadifchen Ges. 
ſellſchaft, Geſchichte der italienifhen Poes 
fie mit den dazu gehörigen Commentarien und 
Geſpraͤchen ). Es mnß feinem Verfaſſer viel 
Zeit und Mühe gefofter haben. Mit einem fo auss 
harrenden und Seine Kleinigkeit verfchmähenden Fleiße 

| - bats 

e) Die vonftändige Ausgabe biefer Iftoria della volgar 
poelfia mit allem Zubehör ift die veneytanifche vom 
J. 1731, in 6 Quartbaͤnden. Der erfie Band enthaͤlt 
Die eigentliche Itorie, wie ihr Verfaſſer fie nannte. Dann 
folgen die Cominentar) mir den Supplementen, und zulege 
die kritiſchen Befpräche, das Leben des Verfaſſers, u. ſ. w. 

Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Rebel, 14.8: u 
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hatte damals noch kein Litterator. das Notizenfammeln 
betrieben. Aber außer dem Nerdienfte einer gewiſſen⸗ 
haften Compilation Ponnte fich Creſcimbeni feines um 
die fchöne Litterarur feiner Nation erwerben, fo gern 
er fi) auch Durch die Pritifche Ausſchmuͤckung feiner 
Beleſenheit als ein unverwerflicher Geſchmacksrichter 
und Lehrer bewaͤhrt hätte. Und felbft jenes Verdienſt 
wird Dadurch ſehr verfteinert, daß der fleiffige Erefs 
cimbeni in den gefammelten Vorrath von Dotizen und 
Beiſpielen nicht einmal eine verfändige Ordnung zu 
bringen wußte. Mer diefes Werk zum hiſtoriſchen 
Machichlagen gebrauchen will, hat Mühe, nur erſt 
die Stelle zu entdecken, die ihn vermurplich nach ans 

- dern Stellen hinweiſet, wo er dann vielleicht weitere 
Auskunft finde. Der erfte Theil des Ganzen, 
der zunaͤchſt und unmittelbar den Titel einer Geſchichte 

‚ ber italienifchen Poefie führe, iſt eine weitſchweifige, 
verworrene, und mit mancherlei Ercerpten aus vers 
chiedenen Dichtern verflochtene Abhandlung über die 
atur und Entſtehung der befannteften Dichtungs⸗ 

arten. Die fogenannten Commentarien find eine Re 
giftratur aller itolienifchen Dichter und Reimer, 
von denen Crefeimbeni nur irgend einige Nach— 
richt auftreiben Fonuse, und zur Probe des poetifchen 
Styls eines jeden, ein Sonett, der Verfaſſer des 
Sonetts fei übrigens durch andre Gedichte noch fo 
berühmt, oder das Sonett und der Verfaſſer dazu 
noch fo unbedeutend. ine befondere Freude fcheint 
es dem fammelfleiffigen Erefeimbeni gemacht zu has 

ben, dit Werfäffer guter und fchlechter Sonette, die 
ee mit gleicher Sorgfalt zufammengetragen hat, nach 
Hunderten regiftriren zu fünnen. Die Eritifchen 
Gutachten, die ee diefen Notizen beifügte, find kaum 
oberflaͤchlich; und geiftlos, wie die ganze Sompilas 

tion, 
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tion, find die angebäugten Gefpräche. über die: ports 
ſche Schoͤnheit. Uber Erefcimbeni’s Anhaͤnglichkeit 

an die rein toſcaniſche Diction, und die Nuͤchternheit 
‚ feines Geſchmacks, uin derer, willen bie. Deutſchen ihn 

den italienifhen Gorefehed neunen koͤnnten, Kar 
ben ihm ein Anſehen verfchafft, gegen das man in 
Italien noch nicht fo laut, als in Deutſchland, pros 
teftiren darf. en ER 

Mehr gelehrte Methode, und ein Wenig: mehr 
kritiſcher Scharfſinn, ift in der Abhandkung des Ju⸗ 
tiften Gravina von den Gruͤnden der Po‘ 
tie oder, wie man es auch überfeßen-Fann, von deu 
Natur der wahren Poecefie').. Gravma zeige 
fich in diefem Buche, wie in allen feinen poetiſchen 
und proſaiſchen Schriften, als ein Verehrer der Als 
sen. -.. Mach feinem Beduͤnken verdienen die neueren 
Dichter nur in dem Maße Lob, als fich ihre Poeſie 
der geiechifchen und römischen nähere. Was er für 
das Weſen, der griechifchen und roͤmiſchen hielt, hatte 
er ſchon in einer Abhandlung über die alte Fabel 
an ven Tag gelegt, als ihn eine Goͤnnerin der Gelehr⸗ 

‚ten, Madame Eolbere in Frankreich, auffordecte, 
feine Meinung auf eine ähnliche Are auch über die itas 
lienifche Poefie und die italienifchen Dichter zu fagen. 
Ungern, wie gr verfichert,, ging er andie Arbeit, weil 
ee von der italienifchen Poefie gar nicht gern ſprechen 
mochte ©). Aber der Madame Colbert zu Orfalen 

aarbeis⸗ 

f) Della ragion poetica heißt es im Italieviſchen. Es-if 
öfter gedruckt; zuerft, fo viel ich weiß, zu Rom im J. 
1708, in 4to. . 

9) Quella ripugnanza, eccellentifima Signora, che mi 
ha fempre dittolto dal ragionare delle Italiane poeſie, 

| eg e che 

x 

v 
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arbeitete er feine Abhandfung- über die Voefie der Als 
sen noch ein Mal durch, fügte eine Ähnliche über Die 

italieniſche Poeſie hinzu, machte aus beiden Abhand⸗ 
lungen ein Werkchen von zwei Büchern, und gab dies 
fem den Titel: Bon den Gründen der Poetif. 
Er dachte fih dabei ungefähr fo viel als reinen Schluͤſ⸗ 
fel zur Poetik; eine Wiſſenſchaft, die ſich, nach feis 
nen Ideen, zur Poefie verhielt, wie die Geometrie 
zur Architektur °). Und da, nach feiner Anſicht der 
hören Künfte, zur Aushbung eine Regel, .und zu 
der Regel ein Grund vorausgefeße werden muß, fo 
wollte es die Gründe der poetifchen Gefege, deren Wiß - 
ſeuſchaft die Poerif it, erforfhen. Er fing alfo, 
dem Scheine nad; ſehr gründlich, mit der allgemeinen 
Unterfchetimg der Wahrheit von dem’ Irrthum an. 
Das Wefen und den Werth der Poefie faud. er in der 
poerifhen Wahrfcheinlichfeie, Durch weiche dee 
menſchliche Geiſt, auch wem er getäufcht wird, eine 
Dichtung auf die Wahrheit annimmt. Mach bier 
Vorausſetzung wird das Verdienſt zuerft der berüßms 
teften griechifchen und lateiniſchen, und dann Der itas 
Kienifhen Dichter in Gravina's Abhandlung gegen 
einander abgemogen. Jenen wird der Preis zuer⸗ 
kannt. Die meiften Neueren Gaben, nach Gravina, 
die Poefle, die urfpeänglich “eine Wiſſenſchaft aller 

göttlichen und menfchlichen Dinge” war '), zu einem 
Spiel 

e che 'non fi € potuta da perfuafione altrui fuperare, 
ha ceduto unicamente al comando e defiderio voftro; 
iſt der Anfang des zweiten Buchs. 

h) Imperoccht ad ogn’ opera precede la regola, ed ad ogwi 
regola la ragione. — Or quella regola, che la Geo- 
merria ha all’ Architertura, ha la fcicnza della poelia 
alle regole della poetica. Libr. I. 

i) Sicche, fagt er, nell' origin fun la Poeſia & la (kienze 
’ de 
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Spielwerke gemacht. Wen Dante und Arioſt ſpricht 
Gravina mir vieler Achtung, wegen der vielen und 
‚fchönen Kenneniffe, die beide Dichter kunſtreich in 
ihren Werfen niedergelegt haben. Aber mit befondes 
rer Wärme wird in diefer Abhandlung vor allen itas 
lienifchen Dichtern der falte und kangmeilige Triffier 
gepriefen, weiter fo pünktlich und forgfältig Schritf 

, vor Schritt in die Fußſtapfen der Alten zu treten bes 
nfüht gewefen war. Wären die italientjchen Dichter 
Gravina's Lehren gefolge, fo würden fie Leine ander 
Verſe mehr gemacht haben, als ſolche, wie Gravina 
ſelbſt machen konnte. 

Ein weiteres Feld ſteckte ſich zu ſeinen Unterſu⸗ 
chungen uͤber das Weſen der Poeſie der Geſchichtfor⸗ 
ſcher Lodovico Antonio Muratori ab. Sein 
Buh von der vollfommenen italienifhen 
Poeſie erfchien faſt zu gleicher Zeit mie der Abhande _ 
lung des Gravina*). Seine dee war aber nicht 
bloß, einen Grundfag aufzuftellen, und nach dieſem 
Grundfaße über alte und neuere Dichter fategorifch 
abzunreheilen. Er wollte die Geheimniffe der poeti⸗ 
ſchen Kunft pfychologifch in den Kräften des menfchs 
lichen Geiftes auffuchen und Teac barlgen. 

am 

delle umene e divine cofe, eonvertita in jimagine fan- 
taftica ed armoniofa etc. 

k) Della perfetta poeli ıa Italiana, zuerft gedruckt zu 33 

dena, im J. 1706, in 2Quartbaͤnden, nachher: 

nedig mit einigen Anmerkungen von Salvin Pa ber 

ausgegeben und oͤfter aufgelegt. — XAehr deen 

enthalten Muratori's RiflefHoni ſopra il b I gufto in- 

torno le fcienze e le arti, di Lamindo piranio (ein ans 

‚genommener Name), Venez. 1717, # 129 

13 
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"Man kann dieſes ‘Buch von der vollkommenen Pocfe 
die erfte italieniſche Aeſthetik nennen. Ks 

ift auch, verglichen mie Gravina's Abhandlung, ein _ 
ſehr ausfüßrliches Werk. Sn den drei erften Bür 

chevn träge Muratori eine allgemeine Gefchmackslehre 
in -befonderer Beziehung auf die berüßmteften Werke 
der italienifchen Dichter vor. Eine Theorie der Dice 
tungsarten ift in diefe-Linterfuchungen verwebt. Das 
vierte Buch ift eine Beiſpielſammlung aus itafiens 

ſchen Dichtern, mit einem Pritifchen Commentar be 
gleitet. Das ganze Werk enthält, außer mancherlei 
brauchbaren Notizen, viele, zwar nicht tiefgedadte 
oder befonders fcharffinnige, aber boch vernünftige 
Gedanken, die zu Muratori's Zeit weniger im Um 
kauf waren, als jetzt. Uber die äftperifchen Clemens 
tarideen Muratori's waren zu unrichtig, als daß fi 
auch auf Umwegen zur wahren Kritik Härten führen 
koͤnnen. Den wefentlichen Unterſchied zwifchen Kun 
und Wiffenfchafe überfap Muratori wie alle italimi 
ſchen Kritifer vor ihm. Er erklärte die Poeſie für ein 
Tochter und Dienerin der Moralppilofe 
phie. Mach .diefer Vorausſetzung fuchte er den buͤt⸗ 
gerlichen Mugen der poetifchen Geifteswerfe überhaupt, 
und ihre Rangerdnung unter einander zu beſtimmen. 
Unter feinen pſychologiſchen Unterfcheidungen fommen 
wunderliche Subtilitäten vor, 3. B. die Eintheilung 
des guten Geſchmacks in den. fruchtbaren (buon gulo 
fecondo) und unfruchtbaren (buon gufto ſierile). 
Die. ganze Anordnung und Ansfährung far dei 
Charakter eines denkenden Gelehrten, dem es nicht 
‚genügte, fremde tehrfäße zu wiederhohlen und anzw 
wenden, dir aber nicht genug philoſophiſcher Kopf 
war, um hit Glück da fortzufahren, wo Ariſtoteles 
in feiner Poeiltk aufhoͤrt. Zur Befreiung der * 

n 
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niſchen Kritik von der blinden Unterwerfung unter die 
Poetik des Ariſtoteles bat Muratori nicht wenig bei⸗ 
getragen. 

Die kritiſchen Schriften des Morchele Maf fe 
haben aur Particularien der Litteratur und Kunft zum 
Gegenftande '). Man findet in ihnen gute Gedanken— 
aber keine neuen Anſichten. 

Die Verdienſte Creſcinibeni's, Gravina's und 
Muratori's haͤtte, fo viel an ipm lag, Fraucefco 
Saverio Quadrio gern in feinen voluminoͤſen 
Werke von dee Gefhichte und den Gruͤnden 
aller Poefie”) vereinigt. Es kam in den Jah⸗ 

“ ren 1739 bis 1746 heraus. Aber diefer Quadrio 
konnte in feine müßfelige Compilation nicht einmal fo 
viel Methode, als Creſcimbeni in die feinige, brins 
gen; und was er als Lritifche Bemerkung feinem 

Notizenwuſte eingeftreut bat, verdient faum den Na⸗ 
men eines Urtheils. 

Die Poefie und Beredfamfeit zuſammen umfaß⸗ 
te der fleiſſige Erzbiſchoff Giuſto Fontanini in 
ſeinem bekannten Buche von der italieniſchen 
Beredſamkeit, das von Apoſtolo Zeno mit 
Zuſaͤtzen neu herausgegeben wurde. Aber der erſte 
Theil dieſes Buche iſt faſt bloß grammaticaliſch, und 

der 

)) 3. B. über die beſten italieniſchen Dichter, 
eine Rede bei der Eroͤffnung der arkadiſchen Colonie zu 
Verona; Über die Gedichte des Maggi; und aus 

dre Abhandlungen, die man in feinen Werken findet. 
m) Storia e ragione d’ogni pocfia —:da Eranceſco Save- 

rio Quadrio. Bologna ce Milano, 1739 &c. in 7 dicken 
Quartbaͤnden. 

2114 
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der zweite bibliographiſch. Was es von Kritik ent 
. hält, iſt von wenig oder gar Leiner Bedeutung. 

Ein anderer Geift kam in die italienifche Kris 
tif gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, als 
die franzöfifche Art, zu philofopbiren, auch auf die 
fen Theil des menſchlichen Willens in Italien wirt 
te. Durch die Schriften des Grafen Algarotti 
und des Abate Bettinelli wurde die merhodifce 
Steifgeit aus den Unterfuchungen über Geſchmacks 
angelegenheiten verdrängt, aber kein philoſophiſcher 

Ernſt eingeführt, der den Unterſuchungsgeiſt ftärfen 
koͤnnte, die Oberfläche eines Gegenſtandes zu durch⸗ 
dringen, 

Das befte hiſtoriſch⸗kritiſche Werk in. der nes 
ren Litteratur der Italiener hat den Spanier Artea 
9a zum Verfaſſer I. Der Titel verfpriche nur eine 
Gefhichte der Dper. Uber das Buch enthält 
vortreffliche, wenn auch niche ganz neue, doch af 
eine neue Art gemanbte und Fräftig ausgefprochene Ge 
danken über Kunft und Poefie überhaupt. ie weit 
es Arteaga in der Reinheit des italienifchen Styls ge 
bracht bat, muͤſſen Italiener enefcheiden. Nur hie 
und da wird fein fpanifcher Ernſt ein wenig des 
matoriſch. u | 

Eine Verlegenheit, ans der ſich die italieniſche 
Kritik fo bald noch nicht wird ziehen koͤnnen, iſt durch 
den Conflict des franzoͤſiſchen und echt Ita 
lienifhen Geſchmacks entſtanden. Moch immer 
heißt das ſechzehnte Jahrhundert in Italien die gute 
Zeit. Aber die Sitten der Mation haben ſich bi | | Bar iv 

n) S. oben ©. 403, Anmerk.t. 
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dieſer guten Zeit zu ſehr veraͤndert, als daß die Poe⸗ 
ſie des ſechzehnten Jahrhunderts fuͤr die heutigen Ita⸗ 
liener nicht etwas Altvaͤteriſches haben ſollte, das frei⸗ 
lich in einem gewiſſen Sinne das aͤſthetiſche Intereſſe 
noch erhöhen, aber Boch den neueren Beduͤrfniſſen des 
Geſchmacks nicht abhelfen kann. Selbſt die italie⸗ 
nifhe Sprache ift zum Theil franzöfire, und übers: 
haupt nicht mehr ganz die alte. Streitfchriften find 
über die Frage gewechfelt, ob es im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert noch . vernünftig fei, zu fchreiben, wie die 
claſſiſchen Männer der guten Zeit fchrieben °). Aber 
durch diefe Streitfchriften iſt nichts entſchieden. Und 
die neueſte Unterwerfung eines anfehnlichen Theile 
von Italien unter Wie ſtrenge Vormundſchaft der fran⸗ 
zoͤſiſchen Republik macht die Ruͤckkehr des italieniſchen 
Geſchmacks zu der Kraft und Simpliritär des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts für's Erfte noch ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

Ein rhetoriſches Werk von irgend einiger 
Bedeutung ift feit zwei hundert Jahren in italienis 

ſcher Sprache nicht gefchrieben. 

Ein Meines Wörterbuch jur Erklärung der 
Terminologie in der Poetik und RXhbetorik 
gab im J. 1777 der Pater Ireneo Affo bes . 
aus’). Es iftaber, nad der Vorrede, nur für Ans 
fänger beftimme, und auch faft nur für dieſe von Mugen, 

0) Se oggidi feribendo fi debba ufare la lingua Italiana t ° 
del buon fecolo, iſt der Titel einer Wöhandlung , die. im 
5.1737 zu Verona heraustam. In mehreren neueren 
Schriften wird daſſelbe Thena verhandelt. 

p) Dizionario precettiva, critico ed iftorico della poefia 
volgare, del P, Ireneo Affd, Parma, 4777, in Bvo. 

——— ren) 
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J Beſchluß 

ber Geſchichte ber italjenifchen Poeſie und Berebfamkkit. 

\ 

De Merkwuͤrdigen in der ſchoͤnen Litteratur der 
Italiener iſt fo viel, daß es ſich dee Mühe lohnt, 

aus ihrer Geſchichte einige allgemeine Data noch ein 
Mal hervorzuheben und fie in einer pragmatiſchen 
Kecapieulation zufammenzuordnen. 

I. Schon das hohe Alter diefer Litteratur iſt 
charakteriſtiſch. Denn nicht leichte wird Die Aftheis 
ſche Cultur einer Nation den Charakter, den fie bei ihrer 
Entſtehung annahm, fo wenig als ein Mienfch feine 
'erfte Erziehung, ganz verlaͤugnen. Als vor fünf 
hundert Jahren die italienifche Poeſie und Beredfans 
keit entflanden, war die Denfart und Sitte, die man 

-jege mit Einem Worte die enropätfche nenuen 
fann, nur erft im Keimen bemerflih. Die Stalie 
nee find unter allen emropäifchen Nationen die einji 
‚ge, in deren Literatur der Geift jener Zeit den Geiſt der 
neueren durch alle Perioden feiner Entwichelung br 

. ‚gleitet hat. 

In der ttalienifchen Poeſie ift dee Charakter bes 

Sünglingsalters der neu europäifchen Cult 
mit feinen natuͤrlichen Reizen und Fehlern abgedrüdt. 
Bingen gleich die erften italienifchen Dichter nicht, 

wie 
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wie die grichifhen, nur fih und ihrem Beduͤrfniß 
überlaffen, aus der Schule der Matur hervor, ſo 
entftaud doch ihre Poeſie aus dem romantifchs 
jugendlihen Kraftgefühl ihres Geiftes; und 
Die Ketten, die ihre der Moͤnchspedantismus ange: 

lege hatte, wurden eine nad) der andern von eben 
dieſem Kraſtgefuͤhle geſprengt. Die beflimmte Art 
von poetifcher Anficht, Die dadurch entfland, ging 
in das Weſen der italienifchen Poefie übechaupt über. 
Die Werke der befferen italienifchen Dichter, von 
Dante bis Metaftafio und Carlo Gozzi, find degwer 

- gen voll von eche poetifcher Wahrheit und Eindrings 
lichkeit; und felbft da, wo ihre Verfafler nach Grund⸗ 
fägen altElug thun, drängte fid) doch die unverwahrs 
fofere Jugend des Geiftes, die Seele der wahren Poes 
fie, durch alle merbodifchen Cinfchränfungen hervor. 
Immer hat, ebendehmegen, die Natur in der italies 
nifchen Poefie mir den Regeln, die aͤlter, als fie, waren, 
gerungen, und fich nicht, wie z. B. in der französ 
ſiſchen, ohne Widerftand nach ihnen bequeme. Außer 
Taſſo's Jeruſalem gehören faft alle italienifchen Ges 
Dichte, die man ſchulgerecht nennen kann, in 
Die zweite oder in eine noch weniger bedeutende Claſ⸗ 
fe. Jugendlicher Uebermuch der Phantafie erzeugte 
in Stalien die romantifche Ritterepopde, erhielt das 
Anſehen der alten Kunftfomddie, begünftigte immers 
fort die burleske Sathre, ließ eine Zeitlang den Mas 
rinismus in Schwung fommen und ließ die Oper 
nicht eher zum Mationalfchaufpiel werden, bis wes 
nigſtens bie ariftotelifchen Einheiten aus dem Wege 
geräumt waren. Und alle biefe beftimmten Richtun⸗ 
gen des italienifchen Geſchmacks erinnern mehr oder 
weniger an die Zeit, da fich. die neuere Cultur von 

ve 
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der Denkart bes Mittelalters abzufcheiden anfing. 
Bon biefer Zeit an har fi auch die romantiſche 
Redſeligkeit, Die nur zu oft mwohllautende Ge 
ſchwaͤtzigkeit ift, von, einer Generation italieniſcher 
Dichter zur andern. vererbt. ‘Der einzige Dante dich 
gete und fchrieb wie ein poetifcher Tacitus. Er flifi 
tete aber auch feine Schule und blieb feiner Nation 
immer zue Hälfte ein Fremdling. 

I. Durch die Geſchichte der itafienifchen Por 
fie ift in ber neueren Listerasur zum erften Male die 
Wahrheit, beftätige, daß ein Dichter nur dann das 
Ziel der Kunſt, fo. gut er es mit feinen Talenten treii 

fen kann, nicht verfeßle, wenn er den Charakter fri 
nee Nation und feines Zeitalters nicht verfchmäht. 
Die Poefie der italienifhen Dichter vom erfien Kan 
ge ift Nationalpoefie im Geifte der Jahrhunder 
ts, im welchen diefe Dichter lebten. 

‚zwei Mal ift der itafienifche Gefchmad mit 
einem frembartigen in Eollifion gekommen; zuerſt mit 
dem antifen, und im achtzehnten ‚Jahrhundert mit 
dem franzöfifhen. Es war. feine ſchwache Verſu⸗ 
hung für die Dichter des vierzehnten, funfjeputen 
und fechzehnten Jahrhunderts, Das neu entdeckte 
Alterehum enehufiaftifch zu verehren, und doc, feine 

äftherifchen Formen nicht blindlings zu wiederhoßlen. 
Die Kritik jener Zeit war fein Verwahrungsmitttl 
gegen die blinde Nachahmung, zu der die Poetik des 
Üriftoteles in dem Sinne, wie ſie damals als ein 

Corpus Juris ausgelegt wurde, jeden gebildeten Geiſt 
verführen zu müffen fchieh. Un Proben dee blinden 

Nachahmung des Alterihums ift auch in der en 
. | en 
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fchen Litteratur, beſonders der des ſechzehnten SSahrs 
hunderrs, fein Mangel. Aber alle find ein Fümnrers 
liches Formenwert, von Triffin’s befreitem Ytas. 
lien und feinee Sophonisbe an bis zu den Traus 
erfpielen des Gravina. Wer in Italien wahres Dich⸗ 
sergefühl in fich trug, empfand, auch oßne es fidy 
theorerifch verdeutlicht zu haben, den wefentlichen Uns 
terfchied zwifchen der rommantifchen und antiken Poe⸗ 
fie; und bewies, daß er beide verfiand, eben das 
durch, daß er ſich nach der antiten bildete, ohne Ihe 
ren Formen die neueren aufzuopfern, die feinem Geu 
fie angeſtammt waren, wie die Sitten feiner Zeit und 
feines tandes, Dante betete feinen Virgil wie einen 
Heiligen an; aber es fiel ihm nicht ein, ein Heldens 
gedicht in der Manier Virgil's nachzudtechſeln. Per 
trarch ſchwaͤrmte für. die alten Claſſiker, wie für feis 
ne Laura; aber er fang feine Liebe, wie er fie fühls 
te; nach der veredelten Weiſe der Provenzalen. Ans 
gelo Poliziano, der 'griechiſche und lateiniſche Verſe 
mit derſelben Fertigkeit, als italieniſche, machte, 
dichtete feine berühmten Stanzen, wie mechaniſch, 
im modernen Styl. Arioſt wollte kein Homer ſeyn. 
Und ſelbſt Taſſo hatte einen zu richtigen Sinn, als 
daß er die Nachahmung des antiken Heldengedihts 
bis zur Verläugnung des romantifchen Charakters der 
Dlitterepopde härte übertreiben follen. | 

Eben fo ungluͤcklich, als die Verfuche, bie itas 
lieniſche Poeſie nach der griechifchen und lateinifchen 
smzufchmelzen, find die Bemühungen ausgefallen, 
fie zu franzoͤſiren. Als fein Nachahmer der franzöfifchen 
ES chaufpieldichter etwas mehr, als ein feofliges Zwirs 
terwerk, zu Stande bringen onnte, dramarifirte Cars 

lo 
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fo Gozzi Volksmaͤhrchen im Styl der Kunſtkomoͤ⸗ 
— und wurde ber größte Schäuſpieldichter fir 

ation, 
. 

Cs täße fih nicht bezweifeln ‚ daß aud die 
fhöne Profe in der italienifchen Litteratur gros 
gen Theils deimegen immer hinter der Poefie zuruͤck⸗ 
geblieben ift, weil der allgemeine Nationalgefchmad 
feine andere, als die Novellenproſe, die ſich mit 
* italieniſchen Cultur entwickelt hatte, in Schut 
na m. 

IT. Das hohe Alter und die Nationalitaͤt der 
italieniſchen Litteratur erinnern auf eine doppelte Weir 
fe an ipre Einfeitigfein | 

. Man ſollte glauben, daß in einen Zeitraum 
von einem balden Jahrtauſend, in welchem der Gaug 
der Cultur nie gewaltſam gebemme wurde, und in 
einem taude, two das aͤſthetiſche Talent fo einheimilh 
ift, mie in Stalien, die Poeſſe und Beredſamkeit ſich 
nach und nach in allen Formen, die der allgemeinen 
Denkart und Sitte nue nicht widerſprachen, und in 
Diefen mit der größten Mannigfaltigfeit Härten. ent 
falten müffen.. Daß fie es nicht 'chaten, befcembdet 
noch mehr, wenn man ſich an die Gefchichte der itas 
fienifchen Mahlerei erinnert; denn faſt in allen mög 

lichen Fächern diefer Kunft haben ſich itakienifche Kuͤnſt 
fer in dem verfchiedenften Manieren, wenn auch nicht 

- in allen mie gleichem Gluͤck, doch mit verdienten 
Beifall, hervorgethan. Die Vergleichung der ita⸗ 
Ueniſchen Redekunſt mit der Mahlerei kann uns aber 
auch auf die Spur helfen, den Schluͤſſel zu dem be. 

frem⸗ 
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fremdenden Raͤthſel bald zu entdecken. Wenn Schaͤr⸗ 
fe des Blicks, Zartheit des Geſchmacks und Fülle 
der Phantajie, verbunden mit dem Talent zu einer 
beftimmten Nachahmung der Matur, Den Dichter 
auf eine ähnliche Art, mie den Mahler machten, 
fo wiirde es ' ohne Zweifel nicht "weniger italienis 
ſche Dichrerfchulen, als Mablerſchulen geben, und 
die italieniſche Poefie überhaupe wiirde an jeder 
Art von aͤſthetiſchem Intereſſe fo reich feyn, als es 
die italienifche Mahlerei überhaupt iſt. Aber die 
Erfindungen des Dichters find weite mehr, als Die 
eines andern Künftfers, von der moralifchen Cultur 
des Verſtandes abhängig; mehr, als alle moralifche 
Cultur des Berftandes galt den Italienern, felbft in 
ihrer fchönften Zeit, Gelehrſamkeit und Kirchenglaus 
be. Nie war der Verftand im neueren Stalien frei, 
wie er es im alten Eriechenland geiwefen war. Die 
konnte auch der eilt der italieniſchen Dichter mit. 
energifsher Willführe jede Richtung nehmen. Alle, 
außer. Dante, fchlofien fi daher an einen Vorgaͤn⸗ 
ger, deſſen Poefie von der eines Älteren‘ Vorgaͤn⸗ 
gers ausgegangen und vorläufig fchon von der Kies 
che tolerire war. ine Dichtungsare, die nur durch 
eine ganz neue Anficht der Natur nnd des Menfchen 
gewonnen und nicht aus ben Quellen des Alterthums, 
der romantifchen Vorzeit, und des Chriſtenthums abs 
geleitet werden Bonnte, Pam feinem SStaliener in den 
Sinn. Die Erneuerung der poetifchen Formen des 
Alterthums mißlang, weil der neuere Nationalgeiſt 
nur an den romantifchen hing. In feinem Felde der 
Dichtung. haben deßwegen italienifche Dichter die Hoͤ⸗ 
he der claſſiſchen Vortrefflichkeit erſtiegen, außer in 
den Dichtungsarten, deren Urſptuns ſich in den rit⸗ 

ter⸗ 
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terlichen Ergoͤtzungen des. Mittelalters verliert, und 
In der muficalifchen Poeſie, die der italieniſche Nas 
tionalfinn vielleicht immer verlange bar: Von den 
alten Claſſikern borgten fie dafür deſto mehe einzelne 
Gedanken und Bilder, die fich mit den neueren For 
men .in Harmonie buingen liegen. Aus fich ſelbſt 
vermochten fie nur felten einen der tief eindtingenden 

Gedanken zu fchöpfen, im denen die poetiſche Ener⸗ 
gie und Driginalirtäe der vbilofoppifchen begegnen. 
em die italienifche Poeſie nicht ſententios ge 
nug iſt, mag fich zuerſt über feine Gentenzenlichhas 
Berei mit der Kritik abfinden. Aber die icalienifche 
Poeſie ift auch nicht rei an Gedanken, Die mehr 
als Sentengen find. Jeder Vertraute der griechiſchen 

. Mufen kenne Diefe anfpruchlofen und nichts weniger 
ats fhulmäßigen Gedanken, Die, aus moralifcher An 
ſchauung unmittelbar entfprungen, Das Innerſte des 
geiftigen Lebens treffen, und das ftille Gefühl der 
Wahrheit erzeugen, mit welchem dee Menſch vom 
Standpunkte dee wahren Menfchheit herab die Iuw 
den und Leiden des tebens uͤberſieht. Mur in der 
Darftellung der teidenfchaften und der Schwärmetii, 
befonders aber in der Kunft der Befchreibung äußerer 

- guftände, Situationen und Handlungen, ift die tw 
lienifche Poeſie im Ganzen unübertrefflich. 

IV. Wer den Unterfchied zwiſchen antifer und 
romantifcher Vorſtellungsart in feinem ganzen Umfan⸗ 
ge verftanden bat, den wird beim erften Gedanken 
auch die Bemerfung überrafchen,, daß fich Feine Poer 
fie in der neueren ditteeatur der antiken Idealitaͤt 
des Styls mehr nähert, als die italieniſche, die 
doch nie ihre romantiſche Natur verlaͤugnet. 

Es 
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Cs war: derfelbe Himmel und dfefelbe Erde, una 

ter deren Einfluſſe ſich im alten und. im neueren tag 

- kien eine Sinnesart bildete, die. fich zu der griechis 
ſchen neigte, ſobald fie nur eine der. griechifchen ‚Abus 
liche Pflege fand. In Jealie ſoͤhnte fich das Chrig 
ſtenthum, das überall die ſchoͤnen Kuͤnſte verfcheucht, 
oder zu Grunde gerichtet hatte, endlich mir ihnen 
aus, RN gab fogar einigen, befonders der Mas 
lerei, ukunſt und Mufit, ein neues Leben. Mit 

- der Poefie Ponnte es ſich fo nicht vereinigen; aber «6 
Ueß doch der Phantafie der Dichter Freiheit genug, 
auch menn ihr Verſtand gefeffele blieb, die Nichs 
tung zu nehmen, die ihrem Geſchmacke die natürs 
lihfte war; und diefe Richtung war Diefelbe, bie 
die Phantafie der” Dichter im alten Griechenland 
nahm, fo weit eine durchaus verfchiedene Angewoͤh⸗ 
nung und Sitte eine Webereinftimmung geflatteten. 
Bon Marur, niche durh Nachahmung der Alten 
beroorgefünftee, wuchs der Keim des guten Ges - 
ſchmacks in Italien zum zweiten Male. Das.ers 
neuerte Studium der Alten trieb ihn nur zur Bluͤ⸗ 
te. Diefe Blüte behielt eben deßwegen die romaus 
tiſche Natur des Keims. Aber der romantifche Ge⸗ 
ſchmack wurde doch in Italien dem antifen Ahnlis 
cher, als in irgend einem andern fande. Die Poes 
fie der iralienifchen Dichter vom, erfien Range zeiche 
nee fi, wie die der griechifchen, Durch die hoͤhe⸗ 
ze Simplicitär, Klarheit und Grazie aus, 
in welcher alles Schöne natüclih und wie, von 
feibft entſtanden, und doch gleihfam aus reineren 
und geifligeren Elementen, als die ganze’ wirkliche 
Melt, gefchaffen erfcheint und den aufmerkenden 
Geiſt über alle gemeine Natur erhebt. Mach rein 
Bouterwets Benb.d. (höm. Rede. 1. Mm aͤſt he⸗ 
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546 J. Geſch. d. ital. Poefie u. Veredſamkelt. ec. 
aſtbetiſchem In tor eſſe geſchaͤtzt, wuͤrde Die ita⸗ 
lieniſche Poeſie im Ganzen durch die Idealitaͤt ih⸗ 
res Styls in der neneren Litteratur vor jeder andern 
den Preis verdienen, wenn fie reichbaltiger in ihrem 
Vmern waͤre. 
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Statt Mazzaechelli ift aͤberan zu leſen Meziugelli. 

Eine geriet Stelle iſt zu berichtigen In den fünf legten Zeilen &, 318. 
Die drei Wörter mie folder Bebarr lichkeit find auszuſtreichen, und 
hinter Fort ift ein Punet gu fegen. Was hierauf folge von daß fie an 
die trügen ju Ende der Periode ift auszuſtreichen, weil es unrichtig if. 
Cinqu ecentiflten nennt man die italieniſchen Dichter, beſonders die Pe⸗ 
zrarchiften, des ſechzehnten Jahrhunderts, und micht wegen ihrer 
Drenge, etwa als ob ihrer fünfhundert wären, fondern von dem cinguecento 
Der Jahrzahl. Seirentiſten beiten nach dieſer Analogie Die Bonnets 
vens und Tanzonenfänger des fichjehnten I. Q. — Eine fpöttifche Nebenbe⸗ 
en eben ſcheint Freilich diefen Titeln ſeit ihrer Entftehang immer angehangen 
gu haben. 
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